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Die Reife, deren Anſchauungen die Ausgangspunfte zu dem vor: 
liegenden Werke bilden, ward in den Monaten September, Oktober 
und November 1852 gemadt. Die Fleine Hälfte des hier behandelten 
Stoffes it bereitd in einer Reihe von Auffäßen des ‚‚Auslanded’’ in den 
Johrgängen 1843 und 1844 dargeftellt, die mannigfacher Anerken: 
nung fi) zu erfreuen hatten und ber literarifihen, in „Charakterbil⸗ 
dern” unermüdlichen Induftrie — natürlih mit Verſchweigung des 
Namend ded Autord beim Abdruck — nicht entgangen find. Diefe 
eriheinen bier noch vielfach umgearbeitet und erweitert ald Theile ei— 
ned größeren Ganzen, für dad der Verf. ein etwad bleibendered und 
tiefered Intereſſe in Anfpruch nehmen zu dürfen hofft, ala es die große 
Maffe der in unerſchöpflicher Fülle aufwachſenden heutigen Reifelite- 
ratur zu ermweden befähigt ift. 

Nicht ald ob er feine eigene Perfon für befonderd intereffant und 
wichtig hielt, um von ihr, ihren äußeren Begegniffen, ihren inneren 
Zuftänden, um von Stimmungen ded Augenblidd und aufgepußten, 
balbwahren Gefühlderregungen lang dad Publikum zu unterhalten. 
Nein, vielleicht umgekehrt, gerade weil ed ihm vor allem voller Ernit 
geweien ift, die Objekte recht einfach in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
auf fih wirken zu laffen und fo wirklich aus der Anfchauung zu ler: 
nen und feinen geiftigen Horizont zu bereichern, weil er dann nicht 
Mühe und Arbeit gefheut, feine Anfchauungen an den bereitd von 
andern errungenen und dargelegten Schat heranzutragen und eine 
ſtrenge und befonnene Kritik zu üben. Es mußten ihn dabei gemiffe, 


aus feinem ganzen Beruf und Wefen bervorgehende Gefichtöpunfte 
*2 


IV Borrede, 


leiten, und daß diefe, zunächft mehr dunfel vorfchwebend, im Auffaffen 
der Objekte fi näher beftimmten, ift ihm felbft Freude und Genuß 
gemwefen. Sie find daher auch der rothe Baden, der ſich für den Leſer 
durch die bunte Reihe der ihm vorgeführten Städte- und landfchaftli: 
chen Bilder zieht. 

Sie find ald Städteleben, Kunft und Altertbum,auf dem 
Titel bezeichnet, gleihfam als drei Perfpektiven von dem culturge: 
fhihtlihen Mittelpunkt. Man ift heutzutage nur gar zu fehr 
daran gewöhnt, unfere Städte rein ald Conglomerate von Behau- 
fungen menſchlicher Individuen, höchſtens ald Gentralpunfte der Beam: 
tenhierarchie und gewiſſer Landesculturanftalten zu betrachten, hie und 
da in verfallenen Überreften einer anderen Zeit noch eine gewiffe ro= 
mantifche, mit dem Wohlgefühl der modernen Überlegenheit fehr wohl 
fih paarende Erregung und eine Beihäftigung für den nad Curioſi— 
täten fuchenden Reifenden zu finden. Und wie die Gefebgebung das 
Mögliche getban, den Gegenſatz von Stadt und Land zu vermwifchen, 
fo fcheint die Neuzeit mehr und mehr aud für das Auge fihtbar die 
Stadt in elegante Landhäufer auflöfen zu wollen, umgekehrt rein 
ftädtifchen Komfort und Sitte auf das Land zu verpflangen. Und doc) 
find auch heute alle lebensfähigen Städte nad) gewiſſen Gefeken thä— 
tige Organismen. Diefe Gefege aber find in der Naturanlage, in dem 
Stamme der Bewohner, in dem Maße der Eultur und fittlichen Bil: 
dung einer Zeit begründet. Die Städte find die Heerde alles höheren 
geiftigen Lebens, wie aller fittlihen Entartungen; fie find die leben- 
digen Träger aller neuen Lebensformen, wie die beiten Bewahrer von 
Modellen gleihfam der abfterbenden. Was heutzutage noch für die 
Städte wenigftend graduell Wahrheit hat, ift aber für zwei große Pe— 
rioden der Gefchichte fait erflufiv Wahrheit gewefen. Das Altertbum 
hat wefentlich nur eine auf corporativem Städteleben gegründete, darin 
befchloffene Eultur gekannt und die Culturblüthe des fpäteren Mittel: 
alters ift in den Ringmauern feines ſtädtiſchen Gemeinweſens zu fuchen. 

Es ift bis jegt bei den Reiſeberichten dieſer phyſiognomiſchen 
Auffaffung der Städte außerordentlid wenig Aufmerkfamfeit gefchenft 
und doch ift ded Materiald für jeden, der fehen kann, der ein Auge 
nicht blos für dad Einzelne, fondern auch für die Zufammenfaffung 
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bat, reichlich genug gegeben. Zunächſt dad Verhältniß zu Grund und 
Boden, Bergzügen und Thalöffnungen, vor allem das Verhältniß zum 
Waſſer, zum Fluß oder gar zum Meer, dann die Richtungen, Namen 
der Straßen, die überreſte der Umfaſſungsmauern oder ihre Stellver— 
treter, die Boulevardd, die Gruppirung der religiöfen, politifchen und 
ftaatdwirtbfchaftlihen Hauptgebäude unter einander, die Gruppiruns 
gen gewifler Gewerbthätigfeiten in jetziger und die in Namen übrig 
gebliebenen Andeutungen früherer Zeit, die rein bürgerliche Bauweife, 
die in verſchiedenen Stadttheilen oft fo grelle Gegenfäge bildet, die 
Umgejtaltung des näcjten um die Stadt liegenden Grund und Bo: 
dens, endlich, was allerdings nur längeres Verweilen erfchließen kann, 
die ganze Fülle von Ausdrücken, Redensarten, Sitten, Rechtöformen, 
die auf beftimmten Lofalverhältniffen bafiren. Wem überhaupt dad 
geiftige Auge geöffnet ift für folhe Gefammtformen, den wird eine 
kutze Anfchauung ſchon viel lehren. 

Bon Frankreich hat Paris das Intereffe der gebildeten Welt 
faft ganz allein und in hohem Grade an fich gefeffelt. Und gerade von 
Paris ift ed nicht der individuelle, ftädtifch- franzöfifche Charakter, fon: 
dern der fosmopolitifche, den der Fremde meift nur fucht, in dem er 
ganz befangen bleibt. Gewiß bat es heutzutage noch feine ganz andere 
Berehtigung, von Parid zu fügen, was ſchon zu Franz’ I. und 
Karl V. Zeit gefagt ift: ce n’est pas une ville, c’est un monde, 
eine Berechtigung in beider Hinfiht, im Hinblif auf die großen und 
bewundernöwerthen Eulturanftalten und die Bedeutung der hier neben 
einander auftretenden Intereffen, aber auch im Hinblid auf dad raffi- 
nirte Genußleben, dad durchaus nicht fpeciell dem Parifer, nein gerade 
jenem Zufammenfluß aller Nationen angehört. Aber wie iſt gerade 
Paris zu diefer Stellung gelangt, gehen vielleicht noch heutzutage deu 
Meiſten unbekannt individuelle, fpeciell ftädtifche Lebensformen dane— 
ben ber, was hat Paris früher ald Stadt neben andern für eine Rolle 
gefpielt, das find Fragen, die eine Anſchauung der Stadtphyfiognomie, 
unterftügt durch hiftorifche Hilfsmittel, wohl beantworten kann. Ic 
babe ed verfucht, gerade diefen Gefihtöpunft für Paris voranzuftellen 
und glaube damit wenigitend für und Deutfche einen kaum betretenen 
Weg durch die Weltitadt gegangen zu fein. 


VI Borrede. 


Die anderen franzöfifhen Städte find überhaupt in neuerer 
Zeit außerhalb Frankreichs über Gebühr von Seiten der befrhreiben- 
den, fhildernden, wie der mwifjenfchaftlich forfchenden Literatur ver: 
nachläffigt worden. Nur diejenigen, welche auf dem Wege nach Ita— 
lien liegen, unter ihnen am meiften die, melde unter das bunte Far— 
benfpiel der provencgalifchen Romantif geftellt find, oder einzelne, hoch— 
bedeutende Denkmäler aufzumweifen haben, bat man mit Ziebe und 
Begeifterung gefchildert: vielleicht gerade um deswillen mit, weil ähn- 
lih wie in Italien, fo unmittelbar und unberührt faft von fpäterem 
Gulturleben, ja mitten unter dem Schmutz und Staube einer verfom: 
menden Gegenwart eine längjt verfhmwundene Zeit an den Menfchen 
berantritt. Ich müßte Fein Archäolog fein, um nicht mit perfönlicher 
Neigung die Anfchauung jener vom edlen Roft des Alterthums über- 
zogenen Ruinen zu fuchen, aber für das wahre hijtorifche Intereffe bot 
die Phäfiognomie jener noch heute blühenden und der Gegenwart an 
gehörigen Mittelpunfte, wie Touloufe, Bordeaur, Lyon, Orleans u. a. 
ein viel reichered Material dar. Galt ed doch bier auf demfelben 
Grund und Boden, unter denfelben Naturbedingungen, die noch heute 
in der unmittelbarften Gegenwart fi Fräftig erweifen, zu dem Mit: 
telalter, zum Alterthum binaufzufteigen und fo unmittelbar verglei: 
chend das finnlich faßbare Gehäufe dreier großer Bildungsftufen gleich: 
ſam audeinanderzulegen und geiftig neu zufammenzufügen. Und wahr: 
lih, das Städteleben der Römerzeit, dad des Mittelalterd auf galli- 
fhem Boden kann fich faft ebenbürtig dem des italienifchen Bodens zur 
Seite ftellen. Ich hoffe Hier in der That beftimmte Hauptpunfte, fo 
das bis jet fo wenig erfannte Verhältniß von Eite und Bourg auch 
für die rein wiffenfchaftlihe Behandlung mehr heraudgeftellt zu haben. 

Kunft und Alterthum: dies find die zwei anderen, ja fpe- 
ciellften Gefihtspunfte vorliegender Studien. Eine Anzahl antiker 
füdfrangöfifcher ardhiteftonifcher Monumente zunächſt des Nhonethales 
find durch Abbildungen und Schilderungen vielfach befannt, aber ſchon 
bie Refultate der neuern Zofalunterfuchungen, die diefen Monumenten 
einen beftimmten Plak in einem größern Compler anweifen, fie da— 
durch erſt in das rechte Licht ftellen, find wenig über die Gränzen ber 
Provinzen, wenigftend durchaus nicht in den Bereich der von dem grö- 
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Bern reifenden Publitum gelefenen Bücher gedrungen. Und daneben 
bieten die zablreihen, Beinen Stadtmufeen einen meift der fpeciell ar: 
häologifhen Wiffenfhaft noch ganz entzogenen Schatz an plaftifchen 
Werken, welchen nur zum Eleineren Theil in den beigegebenen Erkur- 
fen gehoben, auf ihn vor allem die Aufmerffamkeit hingelenkt zu ha= 
ben der Verf. fehr zufrieden fein wird. Aber wie hierdurch der weite 
Kreis der Denkmälerfunde mannigfache Bereicherung erhalten Eonnte, 
fo war es mir vor allem wichtig, diefen fihtbaren Überreften ihren 
Pla in dem Bereiche ded griehifh-römifhen Lebens in Gal: 
lien anzumeifen. 

Die auf gallifhem Boden erwachfene fpätrömifche Literatur giebt 
für die hohe, nicht genug anzuerfennende Bedeutung deffelben die reich: 
ften Anhaltepunfte, dazu fommt das fo große, leider nur allzu zer: 
fireute und ber fihtenden Hand fehr bedürftige Material der Infchrif- 
ten. Ich babe danach gejtrebt, beide Quellen nad Kräften auszunügen 
und vor allem die Bedeutung der zweiten für den allgemein gebildeten 
Leſer recht beraudzuftellen. 

Vieles ift von mir dabei übergangen worden abſichtlich, wovon 
ich allgemeinere Kenntniß vorausſetzen fonnte, vieles, weil mir die 
literarifhen Hülfsmittel gar nicht oder nur theilweid dafür zu Gebote 
ftanden. Ich babe ftreng das felbft Gefehene und dad anderswoher 
Entlehnte auseinander gehalten. Die gedrängte Angabe der Quellen 
und benußten Arbeiten wird, hoffe ih, den fpeciellen Fachgenoſſen von 
Werth fein. Ein Reifender wird nur zu oft das irreparabile fatum 
beflagen, das ihm manches fo Nahe doch verfhloß, oft genug auch fich 
felbjt, wenn er ermüdet, oder nach einer andern Seite befhäftigt, an 
diefem und jenem wichtigen Objeft blind vorüberging; immer mird 
dann für glüdlichere Nachfolger ein Habt Acht! nicht unnüß fein. 

Frankreich fteht unter den Trägern der mittelalterliden 
Kunft durchaus in der erften Reihe, vielfach an der erjten Stelle. Es 
bat in den legten Jahrzehnten eine faft ſtaunenswerthe Thätigkeit in 
der Publifation, Erhaltung und Erneuerung feiner troß aller Zerſtö— 
rung fo zahlreichen und glänzenden Baudenfmale entwidelt. Man hat 
allerdings in den ftreng Funftwiffenfchaftlihen Kreifen von den Reful: 
taten genauere Notiz genommen, aber mit dem regen, oft aufopfern= 
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den Leben und Treiben der dafür beftehenden Vereine, mit der Stellung 
jener Kunftdenfmale in dem individuellen Provinzial: oder Stadtleben 
it man nur oberflächlich befannt. Ich habe für die mittelalterliche 
Kunft nicht dem Romanismus ded Südend, dem englifchen Einfluffe 
der Guyenne, der Kunftfhule von Ile de France die Normandie und 
Bretagne, nicht die Kathedralen des Nordweſtens, nicht den fpät- 
gotbifchen Glanz von Burgund gegenüberjtellen können, aber ich hoffe 
manche wenig befannte Gruppe, manch felten beachtetes glänzendes 
Zeugniß mittelalterliher Kunſt fhärfer ins Licht gefegt zu haben. 

Es giebt für die allgemeine Eulturgefhichte Frankreichs fait Feine 
intereffantere Kunftperiode, ald der Beginn und das allmälige Durch— 
bringen der Renaiffance. Das Antike ift hier in der Kunft ähnlich 
Fräftig wieder geboren worden, ald in Italien, aber doch bei einer 
durchaus anderen Stellung im focialen, Firchlichen und literarifchen 
Leben felbft anders gefärbt und gemifcht. Ich habe diefe Periode fchon 
feit längerer Zeit mit befonderer Aufmerkſamkeit verfolgt und fo find 
mir fehr individuelle Anfhauungen gerade in diefer Beziehung zu 
Theil geworben. 

Dad moderne Kunftleben in den Provinzen, ihren Galerieen 
und Kunftfchulen iſt größer und reicher, ald man meift glaubt. Meine 
Bemerkungen hierüber werben leicht zu ſparſam und Fnapp erfcheinen ; 
mögen fie andere reizen, in diefer Richtung fpeciellere Studien an Ort 
und Stelle zu machen, fie mußten bier den allgemeineren und jenen 
archäologischen Geſichtspunkten fi) unterordnen und daher aus befann: 
teren Sammlungen, wie die von Lyon und Marfeille, nur Specielles 
herausheben. Des Breiteren von Bildern berichten ift nicht ſchwer, 
aber wahre Refultate werden doch bier nur durch Befchränfung auf 
Schulen oder Meifter gewonnen. Ich habe abfichtlic) die Befprehung 
der Zouvregalerie, wie der dortigen Antifen unterlaffen, nicht ald ob 
fie für mich nicht Stätten ded emfigften Studiums und der ſchönſten Freu—⸗ 
ben geworden wären, nicht ald ob manches dabei fpecieller und anders 
gefaßt worden wäre, ald es bisher gefchehen, aber weil fie vielfah und 
trefflih befprodhen, in ihren Hauptwerfen längft der Kunftgefhichte 
eingereiht, tagtäglich der Betrachtung der Kunftfenner aller Nationen 
anbeimgegeben, eine ganze und ungetheilte Kraft der Darftellung und 


Borrebe, IX 


langed, anbaltended Studium verlangen. Es iſt eine widerliche lite: 
rarifche Erfheinung, über das Objekt folder Weltſammlungen die fade 
Brühe allgemeiner Kunftflosfeln, etwa gewürzt mit einzelnen, rein 
fubjeftiven und launenhaften Stihwörtern ausgegoffen zu fehen. 

Die Hinzufügung des Auffaged über Antwerpen hat zunächſt 
nur eine fubjeftive Berechtigung, aber wie mir Belgien und darin zu= 
nächft Antwerpen zum Beginne der Reife und zum Schluffe mit all 
feiner Fülle von Kunſt- und Zebendformen entgegentrat, fo wirkten 
die dort gewonnenen Eindrüde unmittelbar noch fort bei der Betrad)- 
tung des franzöfifhen Lebens und umgekehrt Fehrte ich dahin mit ei- 
nem neugeübten und erweiterten Blick zurüd. 

Co ift e8 denn ſchließlich doch wieder die eigene Perfönlichfeit, 
die ald diefelbe dur die Erfahrungen und Studien hindurchgeht und 
deren innerſtes Leben von der Stoffverarbeitung nicht zu trennen war. 
Welche Mittelpunfte fie hinaus über die wiffenfhaftlichen und äftheti- 
fhen Intereffen gewonnen, ed wird died dem aufmerffamen Lefer nicht 
entgehen, eben fo wenig hoffentlih, daß eher mit allzu fehüchterner 
Hand das rein innerlich Durchlebte, das zur Überzeugung Gemwordene 
niedergefchrieben, ald mit Behagen im Bereich der höchſten Lebensin- 
tereifen die eigene Subjektivität fi in dem Ausbreiten ihrer Schäße, 
der wirflihen wie der geglaubten, ergangen hat. 

Und fo hoffe ich, ift der eigene Drang des dur die Anſchauung 
neu gewonnenen Stoffes geijtig und fpeciell wiffenfhaftlih Herr zu 
werden, auch für andere fein ganz nußlofer gemwefen. 

Die beigefügten fieben Tafeln unterftügen weſentlich die Darftel- 
lung nad den angedeuteten Gefihtäpunften und werden ald willkom— 
mene Beigabe erfcheinen. Der Herr Verleger bat nicht Koften, id 
felbjt nicht Zeit und Mühe gefcheut, fie genau und richtig berftellen 
zu lajfen. 

Borkommende Drudfehler werden leicht berichtigt werden; von 
Namen z.B. nenne ih ©. 347. 3. 16 v. u. Lavan flatt Levau. 


Jena, den 2. April 1855. 
8.2. Starl. 
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non. Kirchen und Ffirchlicher Einn. Die Statue Ludwigs XIV. und Napo— 
leons. Die Bibliothef. Das Handelsleben an der Rhone und in la Perradhe. 
Le Palais des Arts und feine Sammlungen. Das römifche Leben in Lyon 
nach den Infchriften. Die Rhonefahrt. Vienne und feine Denkmäler. Das 
römijche und mittelalterliche Leben dafelbit. Valence. Gine Dampfjchiffgefell: 
ſchaft. Mignon, Ausſicht von la Roque des Doms. Die Kathevrale und 
das päpſtliche Schloß. Die Spuren italienischer Malerei des 14. Jahrhunderte. 
Gewaltfame Unterbrechung der provengalifchen Kunftentwidelung und deutjcher 
wie flandrifcher Einfluß. Das Mufeum von Nvignen. 


Der Tag hat ſich ſchon fehr geneigt, an deſſen herbſtlichem Mor: 
gen ih die noch ziemlich ftillen, engen Straßen des alten Paris ver: 
ließ, um auf der Lyoner Eiſenbahn eine Nundreife durch das füdliche 
und weftlihe Frankreich anzutreten. Hinter und lagen bereitd lange 
die weiten, von Pappeln und Erlen umfränzten Wiefen und Frucht— 
felder ded Seine= und Vonnethaled, ihre fanft anfteigenden, dann 
ſchroff in blendendweißem Kreidefeld abfallenden Höhen, die der Wein 
ſtock überfleidet, von denen eine Capelle, auch hie und da ein Schloß 
auf das reiche Gefilde herabblickt; die ftattlihen Thürme des erzbifchöf- 
liben Send, Joigny, Tonnerre, dad um den Berg gelagerte Mont: 
bard, die Geburtäftätte Buffond, find an und vorbeigezogen. Lang— 
fam feucht die Mafchine aufwärts in engen Wiefengründen, umgeben 
von den fteilen, umgrünten, an ihrem obern Rande mit Felfen befrön- 
ten Jurafalfwänden. Schon ift eine derfelben im langen Tunnel durch— 
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brochen. Neue Thäler öffnen fih, noch gehören fie alle zum Seine: 
gebiet, die wir bier an ihrer Quelle noch einmal bei Verrey begrüßen. 
Hoh an den Bergen liegen die menfchlihen Wohnungen, ganz aus 
Stein gebaut, mit Steinplatten gededt, die mit der Zeit düfterfchwarz 
erfcheinen. Da öffnet ſich endlich das dunkle Thor, das den Eifen- 
bahnzug in den Schooß des Hauptgebirgszuged, der Côte vör, der 
das gevgraphifhe Nord » und Südfrankreich trennt, aufnimmt; fort: 
braust er acht Minuten lang in dem von Zeit zu Zeit durch Schadten 
erhellten Felfengemah, in deffen Mitte eine Capelle der ſchützenden 
Herrin Maria fteht. Raſch wird das ſchwache Licht zur Tageshelle, 
und hoch am Gebirge hin mit der prachtvollſten Fernfiht, gleihfam 
in eine neue Welt, eilen wir über hohe Brüden, durch Felfen, un— 
aufbaltfam fort, in weiten Bogen zu dem reichen Gelände der eigent- 
lihen Bourgogne hinabfteigend, in dem die alte Herzogjtadt Dijon mit 
den fünf hochgefpigten Thürmen feiner Kathedrale fi) lagert. 

Eben ift die Sonne dort binter die Höhen hinabgefunfen, aber 
fhon fteht im vollen Glanze der Mond am Horizont, und in feinem 
Lichte fegen wir gern noch die Reife heute bis Chälond fort. Es ift 
die Zeit der Weinlefe, und ab und zu gebt ed in den Waggons von 
Familien, die noch den Abend im fröhlichen Kreife der Erntenden an 
den gefegneten Vorhügeln der Côte d’ör in Beaune und anderswo ein= 
treffen wollen; reged, fleißiges Leben herrſcht hier noch überall, wenn 
auch die Ausfichten auf den Ertrag des edlen Burgunder dießmal nicht 
glänzend find. Bei Chälond erreiht man befanntlich die Saone, bier 
endet die Eifenbahn, und dad Dampfſchiff trägt und in einem halben 
Tage nah yon hinab. 

Es war ein trüber Negenmorgen, als bie zahlreiche, das Hotel 
bu Parc überfüllende Reifegefellichaft eilig Gepäd und fich felbjt unter 
Dad und Fach des fchmalen, langen Dampffchiffes in Sicherheit brachte. 
Allmählig belt das Wetter fih auf, und nur von Zeit zu Zeit von 
einem Regenſchauer überfallen, kann man recht wohl vom Verdeck aus 
dem Wechſel der Landſchaft folgen. Raſcher ald gewöhnlich wälzt die 
fonjt fo ruhige Saone ihre durch ſtarke Regengüffe gefchwellten Waffer 
fort; weite Streden, befonders des flachen, linken Uferd find zu Seen 
umgewandelt. Am fo rafcher eilt dad Dampfſchiff flußabwärts, wäh- 
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rend mühſam mit Getreidefrucht und Fäffern beladene Kähne von 
Pferden gezogen und entgegen fi aufwärtd arbeiten. Bald wird die 
Sernficht großartiger, an die Stelle der ziemlich niedrigen Vorhöhen 
des Jurafalfes treten feine fchroffen Abfälle und langen Züge felbjt 
auf, ſtatt ihrer oder über fie thürmt fich das Granitgebirge von Charo: 
faid in mannichfaltigen Spiten. Die Ufer ded Fluffes werden höher, 
boh ragen einzeln am Abhang die Kirchen, die Häufer der zahlreichen 
fleinen Städte, wie Tournus, Macon, Billefrandhe, Trevour tragen 
bereits mit ihren flachen Giebeln, den wenigen fhmalen Fenſtern, der 
von außen binaufführenden Steintreppe, dem ganzen unbemworfenen 
Steinbau ein ſüdliches Gepräge, und zwifchen den Weinfeldern zeich- 
net fich fcharf der einzelne Baum in der Atmofphäre ab. Für den le— 
bendigen Verkehr der beiden Ufer find die zahlreichen, ſchlanken Hänge: 
brüden ein fichered Zeugniß, unter denen jtöhnend und braufend der 
Schlot des Dampfihiffes fi beugen muß. 

Da fließen fi die Berge auch des linken, lange weitgeöffneten 
Ufers; freundlich glänzen die Villen an dem fteilen grünen Abhang, 
bob oben darüber am mächtigen Mont d’ör liegen zerftreut die Woh— 
nungen der Hirten, deren Käfebereitung weit und breit befannt ijt. 
Raſcher ftrömt die Saone, fie muß bier, fo nahe ihrem Ende, noch 
den härteften Kampf beftehen. Keck ftellt fih ihr die Felſen-Inſel 
( He de Barbe) mit dem reich umrankten Gemäuer einer zierlihen ro= 
maniihen Kirche entgegen; braufend brechen fi die Gewäller und 
meiden uur vor der Pierre Sciffe (der Petra Sciffa der Römer) fcheu 
zurück. Noch eine Biegung und wir find angelangt zwifchen den hoben 
Häufermaffen Lyons. Nur wenig hundert Schritte trennen und von 
der Rhone, die rafchern Laufed von Oſten einhertreibt. Noch lange 
gefchieden ftrömen die beiden Flüſſe einander fo nahe hin, zwifchen ſich 
Raum für das eigentliche Lyon und die nur zum Pleinern Theile be: 
baute Borftadt la Perrache laffend; unmillig ändert der männliche Rhone 
feinen Zauf, und weithin jtaut fich fein alpenhelled Waſſer vor dem 
Einfluß der reichern, weiblichen Gefährtin, die nun in friedlicher Ehe 
Namen und felbititändige Eriftenz aufgegeben, aber Reichthum und 
Weſen ihres Gemahls verändert hat. 

2 non it bekanntlich die zweite Stadt Frankreichs, das induftrielle 
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Herz ded Neiched, dem die Adern der Gewäſſer in ihrem natürlichen 
Lauf und in der Durch menfchliche Hand ihnen angewiefenen Bahn, jo: 
wie die der Eifenbahn die Robftoffe ded Südens, Weftend und Nor: 
dens zuführen, fo die Kohlen des Loiregebieted, dad Eiſen, die Blei: 
maffen der Gevennen, der Auvergne und Voralpen, die Früchte der 
Provence, das Getreide, den Wein der Bourgogne, die Wolle, vor 
allem die Rohſeide aus allen Städten und Städtchen des Nhonegebie- 
tes. Über 52,000 Webejtühle find tagtäglich in Bewegung, um die 
reichten Seidenftoffe in aller Form, zu allem Gebrauche zu liefern; eine 
Menge von Fünftlerifch gebildeten Zeichnern find gefchäftig immer neue 
Deffind für Teppiche und Shawls, andere dergleichen für Gold- und 
Eilberarbeiten aller Art zu entwerfen; ein ganzer Stadttbeil, von Ei— 
fenbahnen durdfchnitten, weit nur Koblenlager und Maſchinenwerkſtät— 
ten auf. Jedoch fuchen wir für die wenigen und noch gebliebenen 
Stunden des Nahmittagd nicht die Arbeitervorftädte, wie Croir Rouffe 
oder fa Guillotiere auf, oder die großen, regelmäßigen Anlagen von 
Louis AIV, oder etwa den unferem Hotel auf der Place des Terreaur 
gegenüberjtebenden Palais des Arts mit feinen Schätzen — nein, wir 
betreten eine der ftattlihen Brüden, welde die Ufer der Saone ver: 
bindet; ſchon bier ijt der Blick Saone aufwärts zu den das Thal fchlie- 
Benden Höhen mit feinen Häufermengen, Thürmen, der Kuppel der 
Karthäuferfirche und Befeſtigungswerken ein großartiger. Ein fteiler 
Meg führt und am Dom St. Jean vorbei zu der horhliegenden Bor: 
ftadt Fourvieres, der die Städte des b. Juftus und Irenäus ſich an— 
fließen. Hohe Mauern hemmen jede Ausficht in das Thal, nur hie 
und da lockt eine halb geöffnete Hausthüre zur Beſchauung des wein— 
laubumranften Bildes. Ein immer nod abfhüffiger, freier Platz ift 
endlich erreicht, jetzt gerade dur ein lebendiges Gewühl von Menfchen 
und Schweinen ald Marche au betail feine Beftimmung erfüllend, einft 
dad Forum urbis, das noch jetzt feinen Namen diefer Bergftadt gelaj- 
fen. An dafjelbe ftoßen die hintern Räume ded großen Hofpice de 
l'Antiquaille, die Stelle des einjtigen Kaiferpalafted, in dem die Glie— 
der der Augufteifhen Samilie fo oft gemweilt, wo Claudius geboren 
ward. Noch gilt e3 einige Anftrengung, die hohle Gaſſe zu der Spike 
des Berges zu erflimmen, in welcher Bude an Bude gedrängt heilige 
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Bilder, Kerzen, Blumen, Gypsfiguren die Pilger zur Madonna mwei- 
fen, welche bier eine uralte, hochverehrte Eultusftätte hat, unter deren 
Schutze Taufende da oben auf freier Höhe ihre legte Ruheſtätte finden. 
Nob wird der Thurm ihrer Kirche von dem hohen Obfervatoire über: 
ragt, aber ſchon arbeiten gefhäftige Hände genug, um den Himmels: 
mweifer über die Stätte menfchlicher Neugier und Erdenfreude zu erhe— 
ben. Und dieß Obfervatoire, einft von einem reichen Liebhaber ſchö— 
ner Ausficht erbaut und mit einem ftattlihen Fernrohr ausgeftattet, 
macht jetzt, wo ed als einziger Erwerb eined Reftaurant dient, inner: 
lid einen traurigen, verfallenen Eindrud. Doch nur getroft, die 
enge Treppe hinauf zu dem hohen Glasdzimmer oder noc höher zu der 
freien, offenen Galerie. 

Die Ausfiht von Kourvieres ift eine der großartigften, die ich 
überhaupt, nicht allein in Sranfreih, Fenne, und fie ift ed, die den 
vollen Eindrud der gewaltigen, natürlichen wie gefchichtlichen Schei— 
dung gewährt, auf deren Gränze Lyon gleichfam liegt, jener von Nord— 
und Südfranfreih. Wo eilt das Auge in dem ungeheuern Panorama 
wohl zunächit anders bin, als nad Oſten zu jener von Wolkenſchich— 
ten umlagerten, in fcharfen Spiben und gezadten Formen weithin 
gedehnten und allmählich niederfteigenden Alpenkette? ben erglänzt 
im Lichte der Abendfonne der Schneegipfel des Montblanc, und das 
Fernrohr führt und faft unmittelbar zu den ſcharfen Felfengräten, an 
die Schneeflächen, in die tief befchatteten Spalten des über 50 Meilen 
in gerader Linie entfernten Berges. Und weiter folgen wir dem Wech— 
fel der Spigen und Wände zum Fleinen St. Bernhard, zum Jferan 
und Mont Cenis, vor deren Reihe die dunfeln Kalfalpen bei Gre— 
noble fih über einander aufbauen. Zwifchen den Alpen und uns liegt 
eine ungeheure Ebene voll einzelner Weiler und Maulbeerbaumanla= 
gen, durdfchnitten von der fihnurgeraden, nah Turin führenden 
Straße. Im Norden begränzt fie die in vielfahen Windungen ſich 
nabende Rhone. Wie rafch eilt jened Boot dort auf ihrem Rüden, 
bald hinter Borfprüngen geborgen, bald unter den Brüden durchſchie— 
Send der Stadt zu, die tief zu unfern Füßen zwifchen den beiden Flüſ— 
ien fich ftredt; aber ihre weiten Vorftadtarme hinüber in die Ebene, 
fo les Broteaur und la Guillotiere, oder hoch auf die Gipfel der Berg: 
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abhänge, wie Eroir Rouffe oder Fourvieres, fehiebt. Mit frifcher, 
nordifcher Färbung bliden und von Nordweft die grünen, weidereichen 
Gipfel des Mont d’ör, Tarare und der ganzen das Zoiregebiet abfchei- 
denden Bergkette an, die im Südweſt zum hohen Mont Pila fich gipfelt, 
und weiter fehon an die [hwarzgrauen, vulcanifchen Maffen der nörd— 
lihen Cevennen fih anſchließt. Welcher Reichthum der berrlichiten 
Gärten, unterbrochen von Kloftergebäuden und FKortificationen ijt über 
die weftlihe Hochebene gebreitet, die wir überbliden! 

Aber unmilllürlich wendet fih dad Auge dem Rhonelauf wieder 
zu, da ift die Brüde Mulatiere, wo die Saone einftrömt, weiter tritt 
in einzelnen Spiten der villenreihe, von Weinreben bevedte, felfige 
Thalrand hervor, bi8 von beiden Seiten die Höhen dad Thal verfchlie- 
Ben. Dort liegt dad nächte Ziel der Reife, dort in jenen Thalebenen, 
zwifchen dem zadigen Gebirge, unter dem Grün des Maulbeerbaumes 
und der rebenumfchlungenen Ulme, weiterhin ded ernjten, einförmigen 
Delbaumes ift dad Süpdfranfreih, wo einft Griechen ein neues Hellas 
fih fhufen, wo ein Julius Cäfar fi fehon fo heimiſch und ficher 
fühlte, als jenfeitd der Alpen, wo die griehifch «römische Eultur eine 
Fülle von Werfen fhuf, völlig ebenbürtig in ihren Reiten der Trüm— 
mermwelt Italiend. Dort liegen die feligen Thäler der Provence, von 
denen der Dichter fingt: 

Ueppig blühend wart ihr immer, 
Aber eure reichite Blüthe 
War des Minnelievdes Schimmer. 

Allerdings, dieſe Blüthe ift längſt gewaltfam geknickt, die Strenge 
der römifchen Kirchenzucht, der aufjtrebenden, nordfranzöfifchen Mo: 
nardhie, die verzehrende Gluth des religiöfen Fanatismus eined neuen 
Ordend bat fie unter den rauchenden Trümmern der ftolzen Burgen, 
in Strömen des Blutes vergraben. Aber noch ift dem Volke, wie in 
feinem äußern Erfcheinen die edlere Form, die freie Haltung, fo in 
feinem Munde die Sprache der Väter geblieben. Sie begegnet und 
bier in Lyon bereitd vielfach und umgibt uns bis über Narbonne hin: 
aus, wo bereitd im franzöfifchen Rouffillon die fpanifche Sprache herrſcht. 
Noch walten und bewegen fich hier in einzelnen Städten und in gan: 
zen Theilen der Landbevölferung an dem Südweftabhange der Geven: 
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nen die religiöfen Gegenfäbe, die feit 700 Jahren fchon fich thätig ge- 
jeigt; neben dem Eifer für evangelifche Einfachheit und Strenge, für 
calviniftifche, firenge Kirhenform oder auch muftifche formlofe Er: 
bauung iſt um fo fchärfer katholiſcher Eifer geftellt, angeſchloſſen an 
die bier wunderbar gedrängten Stätten von Märtyrern und Heiligen 
der ältefien Kirche. Man kann nicht läugnen, bier, mo fo viel Blut 
geflofjen zwifchen den Bewohnern derfelben Städte, zwiſchen dem viel- 
fach proteftantifchen Adel, der fo gewaltfam befehrt oder aus den Grän⸗ 
jen des Landes vertrieben ift, find die Wunden, welche dem materiel- 
len Wohlſtand und der Freudigkeit ded Volkslebens gefhlagen wurden, 
noch nicht vernarbt; fie brechen unter andern Bezeichnungen oft wieder 
los: allen politifhen und forialen Kämpfen bier im Süden war aud) 
in jüngjter Zeit ein. religiöfed Element beigemifct. 

Aber dennoch ift dad von Nordfranfreich aus begründete Rational- 
gefühl ded Franzofen, als einer Gemeinfamkeit feiner Eultur und einer 
unabhängigen, einflußreihen Stellung dem Auslande gegenüber lange 
durhgedrungen; bildet doch ein Beſuch von Paris, ein längerer Aufent- 
balt dafelbjt eine Art Ideal auch für den Heinften Bürger einer ſüdli— 
den Stadt, und trägt die Claffe der Proprietaired, die meift in Parid 
oder fonjt an einem größern Plabe fich ein mäßiged Vermögen erwor- 
ben und in ihren beften Jahren fih auf einen Landbefig — dad Ziel 
eigentlich jedes Franzoſen — in ihre erfte Heimath oder auch fonft in 
Frankreich zurüdziehen, um bier oft in fehr fparfamer Weife mit einer 
Samilie zu leben, zur Verbreitung diefer von provincieller Befonder- 
beit Iosgelöften Eultur bei. Und endlich ift die Bedeutung der ſüd— 
franzöſiſchen Küfte feit der Eroberung von Algerien außerordentlich 
geftiegen. Afrika — denn der Name der römifchen Provinz, befannt- 
lich erft allmählig zu dem des Welttheild an die Stelle des alten Libya 
getreten, ift auch jetzt der allein gäng und gäbe für die franzöſiſche Be- 
figung — bildet ſchon einen fehr bedeutenden Zielpunft ded franzöfi- 
ihen, beſonders Parifer Verfehrölebend, und für diefed werden die 
Häfen von Südfrankreich deren nothwendige Ausgangspunkte; es wer: 
den fo ganze, verödete, vernadhläffigte Zandftrihe im Süden neu be- 
achtet, und der nordfranzöfifche Verftand, das unmittelbare Gefühl 
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für Maaß und Ordnung, dad Capital wenden fi hier größeren Eul- 
turunternehmungen zu. 

Doch die Sonne ift fhon hinabgefunfen, der herrliche Regenbo— 
gen, der weit über die Ebene fi fpannte, ift verfhwunden: werfen 
wir nur noch einen Blick in das Fremdenbuch, wo die Tage, in wel: 
chen der Prinz » Präfident Lyon mit feinem Befuche beehrte, einen 
Glanzpunft bilden, wo zulegt ein Deutfcher in einem mwortreichen Ge— 
dichte die Schönheit der Gegend und die Ruhe des Herzens befungen 
bat. Ehe wir den fteilen, fchlüpfrigen Herabweg, zulegt auf fteilen 
Treppen zwifchen engen Häuferfchluchten zurüdgelegt haben, hat dichte 
Dunkelheit und Nebel ung umbüllt. 

Es ift für einen Deutfchen wohl recht erflärlih, wenn er am Be— 
ginn feiner Tageswanderung durch Lyon fi über die Saone hinüber 
flußaufwärts wendet, um bier am Ende ded fhmußigen, von klei— 
nen Café's, Kürbisverfäufern, Schifferwohnungen befesten Quai de 
Slandre das Denkmal zu fhauen, das einem Deutfchen vor langen 
Jahren von einer franzöfifchen Stadt gefebt ward. Vor der hoben, 
fchroffen Felſenwand fteht ein Mann in der Tracht ded 16. Jahrhun— 
dert3 in Stein gehauen auf einfahem Poftament, mit dem Gelvbeutel 
in der Rechten, in der Linken die Stiftungsurfunde des Hötel de la 
Charite; es ift der noch heute im Munde ded Volfed genannte Bon 
Allemand, Kleberger, ein reicher Kaufherr, der nicht allein bei feinen 
Lebzeiten großartige Wohlthätigkeit geübt, fondern auch durd eine 
große Stiftung jenes Inftitut in das Leben gerufen hat, das noch heute 
Reichen und Armen feine weiten Näume öffnet. In wie vielfeitiger 
Beziehung überhaupt Lyon zu dem deutfchen Leben geftanden hat, dieß 
ift übrigend, wie dem franzöfifhen, fo dem deutfchen Bewußtfeyn 
gänzlich entfhwunden. Gebörte nicht Lyon zu dem deutjchen Reiche, 
feitdem es das arelatenfifche in fich aufgenommen? Hat nicht erft Phi— 
lipp der Schöne im Jahre 1312 ed fürmlich erobern und Frankreich ein= 
verleiben laffen, fomit die Reihe der Neunionen beginnend, die von 
Sahrhundert zu Jahrhundert die weſtlichen meijt unter geiftlicher Herr— 
Ihaft ftehenden Städte von dem Reiche losriffen? Und wie ift Lyon 
noch im 16. Jahrhundert, dem jener Stleberger angehört, den deutſchen 
Gulturbeftrebungen geöffnet! Die großen Drndereien Lyons find nicht 
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allein von Deutſchen geſtiftet, ſondern noch lange fortgeführt worden; 
bier wurden die Zeichnungen eines Holbein in den Holzſchnitten Zügel: 
bergerd zum alten und neuen Teftament, der Todtentanz und andere, 
in fih rajch folgenden Auflagen vervielfältigt. Die fo natürlichen Han— 
delöbeziehungen der oberrheinifchen Städte zu dem Rhonethal haben von 
jeber Handelshäufer bier firiren laffen, und noch heute fendet man 
bierbin vorzugsweiſe junge Deutfche aus Frankfurt und den benachbar— 
ten Städten. Der befannte Arzt und reifende Archäolog Spon, ein 
Lyonneſer, erzählt und von einer Grabtafel eined Tucher aus Nürn: 
berg in der Francisfanerfirche mit gothifcher Schrift, ſowie von der 
großen Grabjtätte der Allemands Imperiaur mit einem Bronzeadler als 
Wappen in der der Jafobiner. Jener Kleberger war felbjt auch ein 
Nürnberger Kind. Das Porträt eined Hans Kleberger ward im Jahr 
15236 dort von Dürer gemalt und befindet fich jet in der Wiener Galerie. 

Und wie wird man überrafcht in der Gemäldegallerie von Lyon 
eine alte Copie jenes berühmten Bildes von Dürer zu finden, mel: 
ches er 1506 als ein Denkmal deutfcher Kunft in Venedig malte, die 
Austheilung von Roſenkränzen von der thronenden Maria mit dem 
Kinde an Kaifer Marimilian und feine Gemahlin, fowie an die h. Ka— 
tharina, die von Heiligen umgeben ift, wie jene von ihrem Hofſtaat. 
Zwei große Engel erfcheinen mit diefer Austheilung befhäftigt, wäh— 
rend neun kleine noch Kränze heranbringen, Blumen von oben auf die 
Mittelgruppe ftreuen, die Krone über Maria halten, einer die Laute an 
den Füßen des Ihronfiges fpielt. Die Nebendinge, 3.8. eine große 
liege, find mit feltenfter Naturwahrheit gemalt; im Ausdrud der Ge: 
fichter, in der mangelnden Schärfe der Umriffe, macht es bei einer ſehr 
dunkeln Färbung den Eindrud einer dem Geift ded Driginaled nicht gleich: 
ſtehenden Eopie. Da wir nicht felbft das jeßt ald Originalbild angenom: 
mene Eremplar im Klofter Strahow gefehen haben, auch über die von 
Heller bezweifelte Eriftenz eined anderen in Wien nicht näher unter= 
richtet find, Fönnen wir die Stellung des Lyonnefer Bildes nicht näher 
firiren. Nur foviel ift ficher, daß dieſes in der Angabe der dargeftellten 
Perfonen entſchieden mit der bei Heller (Dürersd Leben. Th. 11. ©. 254.) 
abgedruckten Befchreibung ded Wiener Bildes ftimmt, dagegen von dem 
Prager nach einer erſt Fürzlich von Freundeshand von dort und über: 
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fhidten Befchreibung abweicht: dort nämlich bei jenen zwei bildet Ka— 
tharina mit andern Heiligen, bier dagegen der Papft und Geijtliche das 
Gegenſtück zum Kaifer und feiner Umgebung. Und neben diefer Düre- 
rifchen Copie fehlt ed an einer Anzahl von Bildern nicht, die im fran= 
zöfifchen Katalog obenhin ald Tableaur Gothiques bezeichnet werden, 
aber unter fich ſchon ſcharf ald Bilder zweier verſchiedener Style, des 
fogenannten germanifchen und des durch die Eyckſche Schule bedingten 
naturaliftifchen gefchieden und jedenfalld der oberdeutichen” befonders 
Colmarer Kunftthätigfeit zuzumeifen find. Wir willen ja durd Wim: 
pbeling, welche Verbreitung grade die Bilder eines Schongauersd in 
Sübdfranfreih und in Spanien fanden. 

Kehren wir von der Statue Klebergerd, von jenem Engpaß, mo 
die Saone raufhend durch Felfen fi drängt, wieder zum Thore der 
Stadt zurüd, fo tritt und zunächſt eine Seite ihrer geſchichtlichen Ent: 
wickelung unmittelbar nahe vor die Augen, es ijt dieß die Firchliche. 
Tief in Häufern, unter dem Felfen geborgen liegt die düftere Kirche 
St. Paul, weiter flußabwärts die Kathedrale des h. Johannes mit der 
reihgefhmüdten Kacade nad) dem Berge zu und dem Gomplere der al: 
ten und neuern erzbifchöflihen Gebäude. Schon diefe beiden Kirchen, 
ebenfo die Krypta von St. Irenée auf der Höhe ded Berged, dann 
zwifchen den beiden Klüffen die eng von Häufern umfchloffenen Kirchen 
d'Ainay und St. Nizier tragen dad Gepräge uralter Eultusftätten. Ihre 
älteren Bautbeile reichen in die erjten Zeiten ded romanischen Styles, 
zum Theil in die Farolingifcher Bauten, fo jene einfachen octogonen 
Kuppeln der Vierung, auf antifen Säulen rubend, wie bei Minay, 
jene halbrunden Nifchen, der bizarre Linienfhmud der Ornamente an 
dem Nebengebäude ded Domes, der fchlanfe runde Thurm neben dem 
Chor desfelben. Daran fließen fid) dann die zierlichen Bogengänge und 
Gliederungen ded ausgebildeten Rundbogenftyld, die einfachen großen 
Formen der gothifhen Schiffe, endlich die glänzendreihe Bacade des 
Domes mit feiner Fülle von Bildwerfen, in denen die ganze chriftliche 
Spmbolif des Diesſeits und Jenfeits, von Hölle und Himmel mit ihren 
Sirenen, Gentauren, Meerjungfrauen in Fülle ausgegoffen it. Und 
wir brauchen bloß zu jener andächtigen Meßverfammlung in einem Sei= 
tenfchiff von St. Paul im Halbdüfter hinzutreten oder und umzuſehen 
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nach den Läden voll kirchlicher Prachtgewänder, voll Kirchengefäße al- 
fer Art, voll Heiligenftatuen und Bilder, die befonders in der Nähe 
des Domes fih befinden, um und auch der in der Gegenwart nod) le— 
benden Macht der Kirche zu vergewiffern. Unter der Zahl Lyonneſer, 
die inder heutigen Literatur mit Begeifterung zum Mittelalter und zur 
Glanzzeit der Kirche zurüdweifen, nenne ich bloß den jüngft dahin ge= 
ſchiedenen Erflärer de Dante, Ozanam. 

Bon dem erzbifchöflichen Palaft führt eine gerade Straße über die 
Sapnebrüfe zum gewaltigen aber öden Platz la Bellecourt mit feinen 
großen, einförmigen Façaden, feinen Baumanlagen, etwas zurüdite: 
bend einer Rococcokirche und der großen Reiterftatue Louis XIV in der 
Mitte. Bekanntlich bat diefe Schöpfung der monardifchen Allgewalt 
dem zerjtörenden Wahnfinn der Nevolutiondarmee zu einem Hauptſchau— 
platz gedient, jedoch ruhig fteht der römifche Imperator wieder auf fei- 
ner Stelle; im Jahre 1826 ward, wie ed in der Infchrift heißt, regi 
patri heroi die Statue neu errichtet; die gewaltigen Flußgötter Nhone 
und Saone, die an ded Königs Füßen neben anderem Beiwerfe auf 
Löwen gelagert waren, ruhen jet bejtaubt in der Halle ded Stadthaus 
ſes, welches felbjt ein Werf der Louis XIV unmittelbar vorhergehen— 
den Zeit (feine Erbauung fällt um 1650) und in der Anordnung der 
Höfe, der Treppen, der Facaden ein merfwürdiged Beifpiel einer nad 
felbftftändigen, von der Antike losgelöften Formen ringenden Architek- 
tur ift. Unmittelbar wendet der Reifende fi von Louis le Grand und 
feinem Plage die gerade Straße hin zu einem zweiten Plab, auf def: 
fen Mitte vor wenig Tagen die erfte Reiterftatue des großen Kaiferd 
von dem Neffen und Erben feines Ruhmes enthüllt wurde. Noch iſt 
das Piedeftal von Bretterwerk umgeben, die Arbeiter daran befchäf- 
tigt; frei ragt aber Pferd und Reiter, der letzte ganz in feiner bekann⸗ 
ten Tracht, im langen Rod und dreieckigen Hütchen, die Rechte in die 
Bruft geſteckt, mit der Linken das feingebaute, aufmerffame Pferd an— 
baltend. Als ein entfchiedener Fünftlerifcher Fehler erfihien mir, daß 
der Kopf des Thiered ganz nach links gedreht ift, während der des Kai: 
ſers nach recht3 fich wendet, fo die lange Straßenavenue hinabblidend; 
es bringt dieß für jede andere Auffaffung ald gerade von diefer Seite ein 
wunderliches Zerfallen der beiden Geftalten mit fih. Ueberhaupt bieten 
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diefe zwei Werke fo ganz verfhiedener Fünftferifcher Style, diefe beiden 
Vertreter zweier fi feindliher und doch wieder vielfach verwandter 
Principe, der legitimen abfoluten Monarchie und des aus dem Volke, 
aus der Republik hervorgegangenen Imperatorenthbums jedem denken— 
den Betrachter merfwürdige Vergleihungspunkte dar. Läugnen läßt 
fih nicht, daß jene gewaltige Gruppe von Couſtou 1719 gefertigt ein 
glänzender Beweis einer große Formen bemeifternden, auf einen einheit- 
lihen Eindruck hinwirkenden Technik ift, daß die römifchen Formen, 
die uns in Deutfchland mit Necht an jenen Nahahmungen der franzö— 
fifhen Zopfzeit, an jenen Miniaturausgaben von Louis XIV fo zuwi— 
der find, bier in Frankreich in der That mit dem ganzen franzöfifchen 
MWefen verwachfen ſich zeigen, daß fie bier meift mit viel mehr Maaß 
gehandhabt wurden, ald anderdwo; dagegen tritt jedenfalld der ftreng 
biftorifche Charakter auch in der Detailausführung bei der Statue des 
großen Corſen uns lebendig entgegen, freilih ohne den Hauch jener 
kriegsmuthigen, von Sieg erfüllten ſtürmiſchen Begeifterung, die in 
den der Stadt zugefehrten großen Reliefs des Arc de l’etoile lebt. 

Für die Zeit von Ludwig XIV fehlt ed an maffenbaften Denfitei- 
nen auch fonft nicht, fo die langen einförmigen, ‚von einer Kuppel be: 
herrſchten Facaden des Hötel de Dieu, de la Charite und anderer Ge— 
bäude des Nhonequai. Wie düſter erfcheint daneben dad große von 
Heinrich IV gegründete College, dur das eine enge Straße führt! 
Zwar gelangte ih glücklich nach mancherlei Umherirren in den leeren, 
jest im September gänzlih verlaffenen Räumen an den Eingang der 
berühmten Bibliothef, auch von einer alten Frau geführt in das große 
Leſezimmer und auf die mit Drangenbäumen gefhmüdte Terraffe nach 
dem Rhonequai zu, aber das eigentlihe Heiligthum, die trefflichen 
Manuferipte und Sammlung alter Drudwerfe blieb mir verfchloffen, 
da die Vacanzen in ganz Frankreich das ganze, höhere Perfonal à la 
campagne wenigftend dem Namen nad führen. 

Mit der Ruhe und Dede diefer der Wiſſenſchaft geweihten Räume 
contraftirt das rege Handeld= und Verkehrsleben am Nhonequai ſehr: 
da liegen Dampfichiffe, meift zum Schleppdienſt beftimmt, da erſchei— 
nen die großartigen, ſchwimmenden Wafchanftalten, große Carrés von 
hölzernen Gebäuden fortwährend von gefchäftigen Händen belebt, da 
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Rapeln in langen Reiben die Käffer voll Weinfpiritus und Liqueur, eben 
werden dort amerifanifhe Hölzer audgeladen. Eine Reihe von Kaf- 
feebäufern für die Nhonefchiffer zieht fih am Ufer bin, an den Häufer: 
wänden bat die Volfäliteratur in fliegenden Blättern, Liedern, Bil: 
dern ſich ausgebreitet, und fommen wir weiter über den Cours du 
Midi hinaus, wo wir und eben den Kaifer betrachtet haben, fo ſehen 
wir ung auf einmal in einen großen Koblendiftrict verfegt: überall 
Koblenlager, Schienenwege, dazu Entrepots, ein großes Arfenal für 
Maſchinenbau, dort jenfeits der Rhone dad Fort de la BVitriolerie mit 
der großen Vitriolfabrif. Jedoch um die Bedeutung diefed Stadttheild 
der induftriellen Seite des Lyonneſer Lebens näher zu erfaſſen, wäre 
es nöthig dem eben abgehenden Zuge nach St. Etienne und Roanne fi 
anzufchließen und dort an Ort und Stelle den Quellen diefed Lebens, 
den Koblendiftricten, den großen Eifenfabrifen, der in ihrer Art einzi— 
gen Fabrication feidener Bänder nahe zu treten. Ebenſo muß ich ed 
Kundigeren überlaffen, den jetigen Stand der Seideninduftrie, die ja 
alle Arten von feidenen Stoffen vom ſchweren Damaft bis zu dem Sei- 
denfelbel der Hüte liefert, fowie der Wollenverarbeitung einzeln nad) 
Zahl und Maaß zu fdildern. 

Dagegen fuhen wir, auf den Plaß unferes Hoteld, la Place de 
Terreaur zurüdgefehrt, das große und gegemüberliegende Gebäude auf, 
das mit feiner doppelten Pilafterarchiteftur, der darüber ruhenden At— 
tifa, mit feinem glänzenden, von Portifen umgebenen Hof nicht an 
die geiltlihe Beſtimmung erinnert, der es einft mit der hinter ihm lie- 
genden Kirche diente ald Klofter der Damen des b. Petrus, von wel- 
ber ed nur noch den Namen St. Pierre trägt. Um fo freudiger begrü- 
Sen wir in ihm den Palais ded Artd, wozu ed feit 1806 beftimmt ijt. 
In der That hat der Eifer der ftädtifhen Behörden, die Fürforge des 
Goupernementd, die Freigebigfeit von Privaten es in einem halben 
Jahrhundert zu einer höchft ftattlihen, vielfeitigen Schule ded Geſchma— 
ckes und der Kenntniffe gemacht. Durchwandern wir nur den großen, 
trefflihen Saal der Gemäldegalerie, die daran ſich anfchließenden Zim- 
mer, die Reihe der Gypsabgüſſe, der modernen Marmormwerfe, die 
Galerie der Brongen, Marmor und anderer Antiquaillen, laffen wir 
und erzählen, welch reich naturwiffenfchaftlihe Sammlungen bier ge: 
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bäuft find, wie Kupferftihe und Bücher der Ecole des Beaur Arts in 
diefen Räumen zu Hülfe fommen, wir werden mit dem vollen Ein= 
drude des für höhere Intereffen lebendigen Sinnes der Bewohner von 
Lyon dad Gebäude verlaffen. Ich will bier auf Eharafterifirung ein- 
zelner Kunftwerfe, wie des trefflichen Perugino, Bilder der veneziani- 
ſchen, Bolognefer Schule oder eined Rubens nicht eingeben, aber her: 
vorheben muß ich eine bemerfendwerthe und für die Induftrie der Stadt 
nicht unmichtige Thatfache, nämlich die überrafchend große Zahl von 
Blumen: und Fruchtſtücken in bdiefer Galerie, über 30 unter den 
200 Nummern, darunter Meifterwerke von Segherd, de Heem, Wee— 
ninx, Mignon, Huyſum, Son u.a. Studien nad diefen Kunjtwer- 
fen können für die Deffinzeichner feidener Stoffe und Tapeten nur höchſt 
lohnend feyn, und in der That fehlt es auch nicht an Kopirenden ge= 
rade vor diefen Bildern, welche einzelne Theile zur — ſich 
herausgenommen. 

Wir haben uns wohl die zahlreichen Bronzen, die uns meiſt Götter, 
vor allem den den Galliern hochverehrten Merkur, den Gott von Lyon 
noch heute, vorführen, die Reſte einer koloſſalen bronzenen Reiterſta— 
tue, die einſt aus der Saone gezogen wurde, dann den reichen Schmuck 
einer römiſchen Dame, den ein einziger Fund an das Tageslicht ge— 
bracht hat, Gefäße und Münzen mit mehr oder weniger Intereffe be- 
trachtet. Da fallen ung bei dem Heraustreten in den Hof die langen 
Reihen in die Mauer gefenkter, oder vor diefelbe geftellter Steine mit 
Infchriften mancherlei Art und Größe auf. Was können und Grab: 
fteine von irgend einem römifchen Zegionsfoldaten, felbft einem Prätor 
jett nach faft 2000 Jahren noch intereffiren, höre ich allgemein, felbft 
aus dem Munde Funftfinniger Reifender, wie ded Herrn von Quandt 
(Beobacht. und Phantaf. auf einer Reife in das mittägl. Frankreich. 
&.97) mir entgegen rufen. Ueberlaffen wir diefe dem Sonderintereffe 
‚ mübfelig arbeitender, der Gegenwart abgewendeter Antiquare! Doc 
nur eine kurze Zrift fen mir vergönnt hier und da die fharf und groß 
eingehauenen Uncialen oder die ſchlankern, nacdläffigeren Schriftzüge 
der fpäteren römischen Jahrhunderte etwas näher zu betrachten und den 
Leſer auf eine tupographifch glänzende und wiffenfchaftlich audgezeich- 
nete Publication binzumeifen, die ein Lyonneſer, Boiſſieu, von der 
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Stabt unterftüßt feit wenigen Jahren veröffentliht, auf die Samm— 
fung Lyonneſer Infchriften. Wielleicht gelingt e8 mir die daraus her— 
vorfpringenden vielfeitigen, fruchtbaren Gefihtspunfte für die Recon— 
firuirung früheren Eulturlebens Elar für jedermann and Licht zu ftellen. 

Es gibt wenig römifche Provincialftädte, die fo reich an ſolchen 
autbentifchen Denfmalen find, ald Lyon, jened Lugdunum der Römer, 
oder im officiellen Titel der Kaiferzeit, die Colonia Claudia Eopia Au— 
zuſta Lugdunenfis. Allerdings erhellt fhon aus den ziemlich zahlreichen, 
bier und da zerftreuten Stellen der Alten, welch hohe Bedeutung diefe fo 
junge, erft im Jahre 43 v. Chr. von 2. Munatius Plancud, zugleich 
mit dem befannten, längſt ald Stadt gefhwundenen Rauracum oder 
Augufta Rauracorum bei Bafel gegründete römifche Eolonie bereits in 
ihtem erften Jahrhundert gewann, wie fie gerade von Auguftus und 
feiner Familie ald ein ächt römischer Haltepunkt gegenüber den natio— 
nolen, vielfach zerfplitterten Intereffen der galliihen Stämme auf jeg: 
liche Weife gefördert wurde, wie fie politifh, wenn gleih nur Mittel: 
punkt der Provincia Lugdunenfis, doch für die gemeinfamen Beziehun- 
gen der tred Galliä, d. h. des weitlichen und ganzen nördlichen Frank: 
reihe, die vielfah, fo auch in der Steuererhebung verbunden blieben, 
Metropolis war, mie dort in Gold und Silber feit Auguftus Zeit für 
ganz Gallien gemünzt ward, wie das große, von Drufus gegründete 
Heiligthum der Roma und des Auguftus, vor der Stadt am Zuſam— 
menfluß von Rhone und Soane jährlich von den edeln Geſchlechtern 
60 gallifcher Völkerſchaften feierlich beſchickt wurde und fo an die Stelle 
bes druidifchen Centralpunftes bei Chartred trat, wie dort an dem 
Hauptfeite Wettkämpfe aller Art, auch rhetorifche in griechifcher und 
lateinifcher Sprache gehalten wurden, wie endlich mercantilifch yon 
als Knotenpunkt der Waiferftraßen fowie der vier römischen Hauptjtra= 
Ben Galliend erſchien. 

Der plößlihe Brand, der unter Nero im I. 58 faſt in einer Nacht 
die Stadt mit Foftbaren Bauwerken in Afche legte, erregte die allge: 
meinjte Theilnahme im ganzen Reihe; man wetteiferte von allen Sei: 
ten zu ihrer glängenderen Herftellung beizuftenern; die Summe von 
4 Millionen Seftertien (etwa 270,000 Thlr.), die die Lugdunenſis einft 
Rom bei ähnlihem Unfall dargeboten, wird vom Kaifer ihnen bewilligt. 
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Noch eine fehr verhängnißvolle Zeit erlebte Lyon vor den Einbrüchen 
germanifcher Stämme, die fie unter Kaifer Julian zum erſten Male 
heimgefucht: die Zeit ded Septimius Severud, wo diefer bei Lvon dem 
Gegenfaifer Albinus, der mit feinen britannifhen Legionen herange— 
zogen war, mit dem pannonifchen, illyrifchen, überhaupt dem öftlichen 
Heere begegnete, und bier in lange zmweifelhafter Schlacht die Kern— 
macht der Truppen ded Neiched gänzlich geſchwächt ward; das gefchla- 
gene Heer flüchtet in die Stadt, die nun von den Illyriern ded Seve— 
rud angezündet und geplündert wird. 

Welche Individualifirung erhalten wir aber zu diefen allgemeinen 
Thatfachen in der Fülle der und bier gebotenen Infchriften! Schon 
die Namen in den zahlreihen Grabinfchriften, die Angabe der Herkunft 
der Zegionen, in denen diefer oder jener gedient, geben ung bejtimmte 
Auffchlüffe über die Mifhung diefer Bevölferung, wo vor allem Grie- 
chen zahlreich vertreten waren, mo aber auch afrifanifche, wie germa= 
nifche Elemente nicht fehlten. Da baut fi) das ftädtifche politifche 
Weſen aud der Bürgerfchaft in ihren anerfannten, gewerblichen Cor: 
porationen (corpora licite coeunlia) zu jenem erjt Fürzlich in ihrer mu= 
nicipalen Stellung genauer beftimmten, den römifchen Rittern entfpre= 
chenden Stand der Auguftales mit den Sechsmännern an der Spike, 
weiter zu dem ordo decurionum, dem erblichen Senat auf; da lernen 
wir die wechfelnden duumviri a jure dicundo, die Senatdpräfidenten 
und richterlihe Behörde, da den oberften communalen Finanzbeamten, 
den curalor reipublicae, da die Curatored für einzelne Corporationen, 
den Banfier der Stadt, argentarius urbis fennen. In yon drängen 
ſich die oberjten Stellen der Finanzverwaltung der drei Provinzen zus 
fammen, der Faiferlihe Procurator, der judex arcae Galliarum , alfo 
die richterliche Behörde bei der den drei Provinzen gehörigen Staatscaffe, 
der Inquifitor Galliarım u. dal. mehr. Dort am großen Staatshei— 
ligthum werden uneigennüßige, fohonende, liberale Beamte mit Sta= 
tuen aller Art, zu Roß felbft, geehrt. Am reichlichiten fließen diefe 
Quellen der Infchriften für Militärverfaffung, Legionsftationen, für 
die die verfhiedenften Gegenden des Neiches in Verbindung bringende 
Militärbierarhie, für die genaue Beltimmung der großen Heerftraßen. 

Aber wir fteigen auch bier in Regionen hinab, für die und faft 
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jede Auskunft fehlt, in die des gewerblichen Lebend. Wir willen wohl 
im Allgemeinen, daß ein lebhafter Handel durch Gallien an die Rhone, 
von da nach Marfeille fi) bewegte. Die Infchriften weifen und nun 
wiederholt die Corporation der Nhone= und Saoneſchiffer, fowie in 
Verbindung damit einmal die der Loire und noch eined andern galli- 
fchen Fluſſes als fehr geehrte (honoratum, splendidum corpus) auf; 
nur die Perjonen, welche fonft alle Ehrenftellen der Stadt bekleidet, 
die in der Staatöverwaltung eine höhere Stellung einnehmen, find 
mit dem Patronat derfelben betraut, die drei Provinzen feßen ihnen 
Ehrentafeln, die Corporationen haben ihre Feiertage (vacationes) u. 
dal. Daß es in Lyon an mancherlei Gewerben nicht gefehlt haben wird, 
ift von vornherein anzunehmen, aber daß wir in Julius Alerander einen 
trefflichenn Arbeiter in der Glasbereitung, daß wir eine Corporation der 
Gentonarii, der Zumpenverarbeiter, wahrſcheinlich für militärifche Ma— 
fhinen, Balijten, fennen lernen, daß und große Gefchäfte in Papier 
(ars cartaria), in einer ung fonft unbefannten ars prossaria, wahr— 
fheinlich einer Art Tuchbereitung begegnen, daß die Weinhändler (die 
negotiatores vinarii) eine befonderd bevorzugte Stellung unter den 
Corporationen einnahmen, eröffnet und neue und fpecielle Gefichts- 
punfte. 

Und geben wir auf ein ganz anderes, auf dad religiöfe Gebiet 
über, da ift es zunädjt die Staatäreligion des Kaifertbums, der ewi- 
gen Roma umd des göttlichen Auguftus, ald Vertreters des jedesma— 
ligen Imperators, die durch eine Maffe von Priejterftellen die Interef- 
fen der Bewohner an ſich gefnüpft hat. Neben den ächt römifchen und 
zum Theil fhon unter Cäfar auch von den Galliern bei ſich mwiederge- 
fundenen Göttern, wie Jupiter, Mard, Apollo, Diana, Minerva, 
treten die gallifhen Deae Matred, die Erbmütter, treten die orienta= 
fifhen Eulte auf, die durch Sühnung mit Opferblut, durch Buße und 
Peinigung Erlöfung und Verheißung zu geben ſchienen: der Mithras- 
dienft und die Taurobolien, der Dienft der großen phrugifchen Götter: 
mutter, für die und in Lyon gerade eine Reihe der intereffanteften Denk: 
male gegeben ift. Und hier kennen wir oft genau die Zeitpunfte, das 
frübfte Datum eined Taurobolienaltars ift in yon 160 n. Chr., wir 
wiffen, daß jene orientalifchen Culte gleichzeitig mit der Firirung des 
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Chriſtenthums durch Pothinus und Irenäus zur Blüthe fommen, daß 
daher Irenäus wohl nicht die Gefahr manichäifcher Zehre für feine Ge- 
meinde zu hoch anfchlug. 

Und endlich regt ſich nicht bei und felbft ein perfünliched Mitge- 
fühl, ein Interejfe auch für längft vergeſſene, gefhichtlich nie genannte 
Perfonen, wenn wir von Eltern, Geſchwiſtern, Kindern, Freigelaf- 
fenen, Patronen Denkſteine dem Gegenftande ihrer Pietät und Liebe 
geſetzt ſehen, wenn ein einfacher griechifcher, dazu geſetzter Sprud ein 
Lebewohl, Gehab dih wohl, Sey / wohlgemuth, Keiner ift unfterb- 
ih u.a. ald befondern Wunfch oder Troft hinzufügt? Hier macht 
ih. die Grundlage jeder höhern Eultur, das Familienleben geltend, 
dem wir aus jener Zeit oft nur in den höchſten, an düjtern Flecken fo 
reichen Negentengefchichte begegneten, wo es am meijten aufgelöjt war. 

Ich denke, die Infchriftiteine im Hofe des Palais des Arts zu Lyon 
find und nach alle dem nicht bloße Euriofitäten, nicht allein für den Son- 
derling anziehend; wir werden von nun an auch gern auf andern Halte: 
punkten unferer Reife ein Auge auf fie werfen und fie recht wohl ald Mo: 
ſaikſtückchen benutzen können, um daraus ein farbiged Bild einer gerade 
für diefe Gegend, wenn irgend für eine, Grund legenden Eultur 
und zu gejtalten. 

Sollen wir nun noch von dem Lyoner Theater, von dem abendlichen 
Leben in der Paffage, von dem Cafe Chantant und deren Seitenhalle 
berichten, wo bei dem hochverehrten Lyoner Bier dicht gedrängt Lyoner 
Bürgerfamilien figen? Wer fo eben aus Paris gefommen, dem tritt der 
fecundäre Charakter einer Provincialftadt grell gerade hierin entgegen, 
und wir find zu kurz dort wie hier gewefen, um die abweichenden Züge 
ſcharf zu zeichnen. Zögern wir daher nicht ung zur Abfahrt zu rüften, und 
am frühen Morgen das erjte flußabwärts fegelnde Dampffchiff zu benugen. 

Eine einzige Tagesfahrt führt meift den Fremden auf der raſch 
ftrömenden Rhone zur alten Stadt der Päpfte, Avignon, hinab, wo 
er den Fluß verläßt, um in wenigen Stunden mit der Eifenbahn noch 
das füdliche Ziel, das meiſt erſt den Anfang feined Hauptreifeplanus 
ausmacht, Marjeille, zu erreihen. Und in der That ift die ganze 
äußere Einrichtung der Dampfjchiffe nicht allzu einladend zum langen 
Aufenthalte. Wer erft vor wenig Wochen eine Rheinfahrt von Mainz 
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nach Köln zurüdgelegt bat, dem können diefe langen, ſchmalen, ſchmu— 
tzigen, mit Waaren überladenen Rhonedampfer fehr wenig gefallen. 
Dazu die faft lebendgefährlihe Concurrenz zweier Gefellfhaften, der 
alten, einft allein herrfchenden Soriete mit ftattlichen Bureaur, Warte- 
fälen, aber ältern, langfamern Schiffen, und des Parifien mit einer 
Bretterbube am Ufer, aber den neuen, fcharflieligen Schnellfeglern ; 
beide haben ein förmliched Aufpafferfuftem an den Quaid errichtet, und 
ſuchen den Fremden zu gewinnen, wobei wahrhaft italienifche Wuth— 
feenen fich ereignen. Anftatt fich auf verfchiedene Tageszeiten zu ver- 
teilen, werden diefelben Abfahrtäftunden immer feftgehalten. Endlich 
zahlt der Reiſende, der ed vorzieht in Fleinern Abfchnitten die Reife zu 
machen, geradezu das doppelte Reiſegeld. Jedoch feyen wir dankbar 
für das Gebotene. Wer fernab von dem Fremdenverkehr, der hier im 
Süden bei Montpellier plöglich abfchneidet, eine Neihe von Tagen auf 
franzöffhe Meffagerien angewiefen war und eben den eigenfinnigen 
Einfall hatte, nicht direct nach Bordeaur oder nach Paris fich einfchrei= 
ben zu laſſen, der ift tagtäglich dem ungewiffen Schickſal des Wartens 
ausgefeßt, bis ein günftiger Zufall ihm einen engen Platz auf der 
ſchwankenden Höhe der Imperiale vielleicht erhalten hat, und lernt 
mehr und mehr die großartigen Verkehrsmittel der Neuzeit in jeder 
Geftalt ſchätzen. Darum fcheuen wir es nicht, gleich in Vienne die 
Rhonefahrt zu unterbrehen, und eine herrliche Landfchaft, einen 
denfmälerreichen Boden etwas näher zu befchauen, und dann in Va— 
lence zu übernachten. 

Man kann die Rhonefahrt in einzelnen Theilen ſehr wohl mit der 
bed Rheins vergleichen: fteile, zum Theil Fable, meift aber in Terraf- 
fen mit den edelften Weinreben, fo dem Bin de la cöte rötie forgfältig 
bebaute Berge, an ihrem Fuße dad üppige Grün ded Maulbeerbaumes, 
die breite Platane, die zahme Kaftanie, deren Früchte ald les marrons 
de Lyon berühmt find, der breitfchattige Nußbaum, jtattlihe Burg: 
ruinen, alte Städte faft in die Felfen, fo bei Rochemaure in und auf 
bobe Bafaltpfeiler, gebaut, mit Thürmen, Mauern, romanifchen und 
alten Kuppelfirchen, in dem Fluſſe felbit zahlreiche Infeln. Aller: 
dings fehlt diefen Städten und Ruinen ganz der freundliche, reinliche 
Gharakter, die zierlihe Erneuerung, die frifche Färbung, die und am 
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Rhein an den menſchlichen Anlagen ſo wohl thut, hier ſind ſie oft ſelbſt 
zu Steingebilden verwittert. Dagegen bieten von Zeit zu Zeit die 
Mündungen der bedeutenden, große Kies- und Schuttmaſſen mit ſich 
führenden Nebenflüſſe, der Ifere, der Dröme, der Aigues und Sor— 
gues die großartigften Sernblide über weite Ebenen zu den fchnecbeded- 
ten Alpenhäuptern, zu den Selfenmauern der Voralpen, unter denen 
bald der fturmummehte Mont Ventour majejtätifch hervortritt. Sieh, 
was det dort unterhalb der legten großen Steinbrüde der Rhone bei 
St. Esprit, wo der Fluß tief in die felfigen Abhänge des Ardechege- 
birges ſich einwühlt, filbergrau die ferne Ebene? Es ijt der Delbaum, 
der von dort, kurz vor Avignon, mit der Weinrebe und dem Maulbeer- 
baum den Pflanzencharafter der Provence bejtimmt, im weiten fchma= 
len Bogen bis zur fpanifchen Gränze die zum Mittelmeer fich fenfenden 
Flächen überkleidet und einen großen Theil des Bodenreichthums bildet. 
So wirft auch bier der Menfch beftimmend auf die Natur; Delbaum 
und Weinrebe find höchitend 600 Jahre v. Chr. zuerft von griethifcher 
Hand bier angepflanzt worden, vor 500 Jahren aber kannte man noch 
feine Maulbeerbäume im füdlichen Frankreich! 

Wir haben erjt wenig Stunden auf unferer Fahrt zugebradt und 
die Glode läutet zur Station, wo wir anhalten: Vienne mit feiner 
ftattlihen Hängebrüde und dem gegenüberliegenden St. Colombe liegt 
vor und. In Vienne begegnen und zuerjt mitten im Straßenleben 
der Gegenwart die großen Denffteine einer längft vergangenen Zeit. 
Steigen wir vom neuen, ftattlihen Quai nur einige Furze, enge Stra- 
Ben hinauf, fo ftehen wir vor einem wohlerhaftenen, Eorinthifchen 
Tempel. Noch find die antiken Giebel unverfehrt, die zierlihe Säu- 
lenreihe, die dad Ganze umgibt, wird eben jeßt der fie fait verbergen: 
den Mauern entkleidet, das fpisbogige Fenſter herausgebrochen, der 
Boden darinnen ift tief aufgewühlt, um die Maffen der bier im heili- 
gen Schu der Notredame de la vie begrabenen Gebeine zu entfernen 
und fo den innern Raum zu einem Mufeum zu gejtalten, das den Reich— 
thum trefflicher plaftifcher Werke in fi aufnehme, welde ein Deut— 
fher, Sieur Schneyder, aud dem fo ergiebigen Boden zuerft geſam— 
melt, und welche jegt ein hölzerner Verſchlag in der offenen Getreide 
halle birgt. Und wie iſt dort in die enge Gaffe ein reihgefhmüdter 
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Bogen, die fogenannte Triumpbpforte, gedrängt mit einzeln ſtehenden 
Säulen dahinter im weitern Bogen! Sie gehörten einft zum Theater 
der Stadt. Leicht könnten wir an der fteilen Höhe hinauf in einem 
geiftliben Garten die Rundung ded Amphitheaterd mit Gewölben und 
betrabten, oder der römischen Mauer fo wie den Reiten der Aquäducte 
nachgeben. Jedoch folgen wir nur dem allgemeinen Strome der in vie: 
len Wagen anfommenden Menge nach dem fehattigen Cours auf der 
Südfeite der Stadt und weiter die Straße hin; es ift Jahrmarkt, 
Viehmarkt von allen Gattungen vierbeiniger Weſen; die ganze Bevöl: 
ferung der Umgegend ift hier zufammengeftrömt, und horcht hie und 
da andächtig den Declamateurs und Sängern. Allmählig wird e3 draus 
Ben auf der Straße ftiller, ein fhmaler Weg zwifchen Mauern führt 
und feitwärtd, und wir ftehen bier mitten im herrlichſten Grün vor 
einem bochragenden Denkmale einer hoben, auf einen Janusbogen ge: 
festen Poramide, von gewaltigen Steinen gethürmt, ohne allen orna— 
mentiftifhen Schmud. Aiguille nennt e8 dad Volk, wie dort am 
Strand von Mlerandria die Nadel der Kleopatra, und meint bier den 
Pilatus begraben, der bier auf der Burg gewohnt, bier vom Felfen 
fih in die Rhone geſtürzt hat, bier aber auch im Mont Pila eingefchlof: 
fen iſt. Ein Grabmal ift es jedenfalld, aber nach meiner Anficht erft 
einem fpätern Jahrhundert der Kaiferzeit angehörig, wo man neben 
überladener Pracht oft durch nadte Maffen imponirt. 

Ic will den Zefer hier nicht auffordern, mit mir die genuß-, aber 
auch mühevollen Stunden zu durchleben, die ich in jener proviforifchen 
Monumentenhalle unter vem Studium der Antifen, darunter Stüde von 
trefflichfter griechifcher Arbeit zubrachte. Aber treten wir nur in eine der 
Kirchen, wie die auf fteilem Abhange liegende, alterthümliche Privrats- 
firhe Andre le Bad oder vor die herrliche, ſchwungvolle Façade der 
gotbifhen Kathedrale des heiligen Moriz. Unmittelbar fieht man hier 
Fortwirkung der griehifch-römifchen Kunſt. Es ift nicht die Menge 
von Säulen, von antifen Ornamentftüden, die man von neuem ver: 
wendet hat zu Trägern, Gurten, Altären, Tauffteinen, nein, es find 
die offenbaren und fihtlihen Nahbildungen in Profilen und Statuen 
nah antiken Muftern, die wir im Auge haben, alle aus einer Zeit 
ſtammend, in welcher fonft das geijtige wie leibliche Auge des Künſtlers 
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fernab von der Antike gelenft war. Nirgendwo, felbft in Italien 
kaum, ift die Fortwirkung ded Alterthums im Mittelalter fo Flar und 
fihtbar, ald in Südfranfreih. Hier hatte gerade die ſpätrömiſche Cul— 
tur ihre glänzendften Stätten, bier wurzelte meift die fpätere römifche 
Litteratur, bier ſchmückten die Kaifer ded Weſtens ihre Rejidenzen mit 
den großartigen Anlagen der Schauluft, des Verkehrs, der öffentlichen 
Wohlfahrt, ald Rom bereitd aufgehört hatte der reelle Schwerpunft 
des Reiches zu feyn. 

Vienne, der alte Mittelpunkt ded mächtigen, zwifchen Rhone 
und Alpen berrfhenden Stammes der Allobroger, früher ein offener, 
großer Flecken, zu Strabo’3 Zeit bereits eine Stadt nad) antifem Be: 
griffe mit beftimmten politifchen Rechten, bald darauf in die Claſſe der 
römifchen Colonien, aber ohne Colonifation eingetreten, bildete von 
Anfang einen ſtrengen Gegenfaß zu dem benachbarten, jungen, rafch 
emporblühenden Lyon. Dieſes brüftete fih eine ächt römifhe Stadt, 
eine treue Untergebene der Faiferlichen Legaten zu feyn, ihr war Vienne 
mit dem Stode vornehmer, gallifcher aber wohlgebildeter Gefchlechter, 
mit feinem altererbten Reichthum, mit dem Gefühl einer gewiſſen, na= 
tionalen Freiheit ein Dorn im Auge. Bei dem Streit um den Kaifer- 
thron, fo zwifchen Galba und Vitellius, fehen wir fie gewiß auf den 
entgegengejegten Seiten. Bei diefer Gelegenheit war es gerade, wo 
die von den Lyonneſern angeftachelten Legionen des Vitellius zur Ver— 
nichtung der Gegnerin, des angeblichen Sitzes alled Aufruhrs, auszie— 
ben. Als Schußflehende zieht ihnen die Bevölkerung entgegen; die wol: 
lenumwidelten Stäbe und Kränze, noch mehr das Gold befhwichtigten 
die Truppen, und fie ließen es fich ald Einquartirung fehr wohl bei der 
Bürgerfchaft feyn. Kaifer Claudius weift in feiner befannten Rede 
bin auf den glänzenden äußeren Schmud und die Macht der viennenfifchen 
Colonie und nody Antonius zeigt ihre Opulenz an alpinem Landbeſitz. 
Wie freut ih Martial der Nahricht, daß die ſchöne Vienna feine Ge- 
dichte zu ihren Lieblingen zähle, daß Jung und Alt, der ernfte, ſtrenge 
Mann, die Feufche Jungfrau fie leſe! Man bat ihm von dort ächten 
einheimifhen Wein gefickt, der von Natur faft ſchwarz, etwas pedhi- 
gen Geſchmackes, Falt, wie irgend einer, mehr der Gegenftand natio- 
nalen Stolzes, landſchaftlichen Wetteiferd, ald allgemeiner Anerkennung 
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war. Ein merkwürdiges Zeugniß diefer nationalen, felbftändigen Ge: 
finnung, welche griehifhe Wiffenfhaft und Kunft, aber nicht die Ver: 
derbtheit griehifh = römischer Sitten in fi aufnehmen wollte, giebt 
und der Rechtjtreit, den die Viermenfer Bürgerfchaft, an der Spige Tre: 
bonianus Rufinus, vor dem Kaifer Trajan wegen des eigenmächtigen Auf: 
bebens der Gladiatorenfpiele im Circus ihrer Stadt mit Glück durchfocht. 
Bei der fpätern Theilung Galliend in 17 Provinzen war Vienne Mit- 
telpunft einer folden und häufiger Aufenthaltsort der Kaifer. Es gab 
einen Faiferlichen Palaft innerhalb und einen außerhalb der Mauern. Ein 
Geuer vom Himmel zündete im 5. Jahrhundert die hohen Giebel jenes an. 

Bienna fah feine Paläfte von den burgundifchen Königen in 
Befib genommen und fühlte ſich aud) fpäter bei der Neugründung des bur: 
gundiichen Meiches ald Königftadt. Seine Bifchöfe erneuerten die An- 
fprüche einer alten, nationalen Metropolid. In den ſchwankenden Ver: 
bältniffen des burgundifchen Reiches machten fie fi von der weltlichen Ge: 
walt ganz unabhängig. Vienne's Kirchen, die glänzenden Zeugniffe jener 
geiſtlichen Herrfchaft, ſahen oft zu Eoneilien die geiftlihen Würdenträ- 
ger, wie ſchon fehr frübzeitig, fo fpäter verfammelt. Hier ward jener ver: 
bängnigvolle Bund Föniglicher Habfucht und päpftlicher Schwäche und 
Kegerverfolgung befiegelt, der dem vornehmften Ritterorden ded Mittel: 
alterd, den Templern, den Untergang brachte. Was ift jeßt Vienne 
mit feinen 15,000 Einwohnern, feinen ftillen Straßen gegen die 
200,000 Einwohner Lyons, wie viel Taufende ziehen bier vorüber 
obne zu ahnen, daß alle diefe Berge, das jenfeitige Ufer im weiten 
Umfreife einjt bedeckt waren mit prachtvollen Bauten, daß von bier 
aus ald Mutterjtadt griechifch -römifche Eultur, dann das Chriſtenthum 
nah Nord und Weit getragen wurde! 

Wir haben in Valence auf unfer Dampfſchiff über die Maaßen 
lange warten müffen; der fhöne Bli auf den Strom, die Brüde mit 
dem großen, modernen Triumphbogen, auf das Felfenfchloß da drüben, 
Eruffol, die trefflihen Trauben, die und geboten werden, der Scherz 
mit der neugierigen, jeden Fremden ald Anglaid unter der Herzählung 
englifcher Schimpfwörter begrüßenden Gefellfchaft jugendlicher Lazza⸗ 
roni, endlih der Streit ded Dampfihiffagenten mit einem geiftlichen 
Eleven über einen mit Befchlag belegten Koffer, alles dieß kann den 
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Unmuth über ein paar verlorene Stunden nicht zurüddrängen. Wahr: 
lid wir hätten Zeit genug gehabt, um nicht bloß die großartige 
Promenade, le Polygöne, mit dem Denkmal des ächt republifanifchen 
Generald Championnet, wie wir gethan, zu durdeilen, ſondern auch 
die Apollinarisfirche, das Kaftell und die Denkmäler der erjten Re— 
naiffance in Muße zu betrachten. Das Dampfjciff ift endlich erfchie= 
nen, und in folder Eile findet die Einfhiffung ftatt, daß der Agent 
und eine Obftverfäuferin fich wider Willen zur nächiten Station hin 
abgeführt ſehen. Die Gefellihaft auf dem Schiffe hat fih, wie fel- 
ten, glüdlich geftaltet. Es fehlen natürlich englifhe Familien nicht 
mit den hochaufgethürmten Collis, nicht die lebendige und doch gehal- 
tene Südfrangöfin im fpanifhen Schleier, nicht die leidende Dame aus 
Nordfranfreih, die in Hyeres Sicherung und Schuß ſucht vor einer 
in ihrer Familie erblichen Krankheit, die über dem Süden Paris nicht 
vergeffen mag. Soldaten Fehren aus dem Elſaß und der Freigraf- 
fchaft in die Garnifonen nad) Marfeille oder Touloufe zurüd. Dieß— 
mal ijt die Zahl der Deutfchen überwiegend groß, und immer neue 
Landsleute finden fich dazu, die bereitd feit Jahrzehnten in der Nor— 
mandie oder in Paris anfällig ihre Mutterfprache faft verlernt haben. - 
Den Mittelpunct bildet eine zahlreihe Familie aus Norddeutichland; 
die zum zmweitenmal, und zwar verjtärft, bei nabendem Winter den 
Süden befucht, und bereit lebendig die fommenden, geiftig reichen 
Tage ded römischen Aufenthalts beſpricht. Wie fpiegelt fih in einem 
jugendlihen, deutſchen Auge und Herzen die füdlihe Welt wei und 
farbig, mit welchem Intereffe wird bier jeder neuen Entdeckung auf 
der Reife gelaufcht, wie eifrig dad Bemerkte notirt, und auch der Kleine 
von zehn Jahren muß fein Tagebuch führen! Ein franzöfifcher Abbe 
aus Marfeille, der eben, wie er fagt, in Ems mit proteftantifchen 
Geiftlichen oft difputirt, der vor allem unfere Sprade für geſchickt hält, 
mit eindringlicher Kraft und Gewicht dem Menfchen Himmel und Hölle 
vorzubalten, bat fih und angefhloffen. Das Geſpräch bewegt fich 
bald auf religiöfem Gebiete, auf dem Gegenfaße des Proteftantismug 
und der Eatholifchen Kirche. Mehr mit Feinheit und Ruhe ald mit 
Gründen begegnet er den Angriffen eines wohlgerüfteten Gegners, ei= 
ne3 gebildeten, fächfifhen Kaufmanns, der fein Neued Teſtament in 
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der Urſprache wohl gelefen. Nie verfäumt er und Kirchen und Schlöſ— 
fer gehörig zu zeigen, und jene hochragenden Felfen ded Uferd dienen 
ihm geſchickt den Helfen anfchaulich zu machen, auf dem die Kirche 
Ehrifti gebaut fey. 

Raſch find wir an Montelimart, Vivierd, der Burg St. Andeol 
vorbeigeeilt, die Mauer des Theaterd von Orange haben wir nur von 
Ferne geſchaut; das Ziel der Rhonefahrt liegt vor und, und rafch find 
die eben geeinten Elemente der Gefellfhaft zerftoben. Avignon, die 
Stadt, die fat ein Jahrhundert lang die Nachfolger Petri beherbergt, 
dehnt ſich füdlich und öftlih am fteilen Abhange eines nackten Felfend 
aus. Gemwaltige Mauern mit zadigen Zinnen und Thürmen, mit dem 
zierlichſten Steinwerk feinen die Stadt noch heute, wie bis vor 1790, 
ald ein abgefonderted Territorium vertheidigen zu wollen. Eine vier— 
fache Reihe uralter Platanen zieht fich zwifchen ihnen und der Rhone 
bin, die bier mehrfach zertheilt die Feffeln einer hohen mittelalterlichen 
Steinbrüde, für fromme Pilger durch ein Wunder des armen Hirten 
Benezet und die Corporation der Fratred Pontificed erbaut, bereits 
feit lange gefprengt hat, aber jett von einem leichten Drabtgemwebe 
überfpannt ift. Die von duftenden Kräutern und der üppigen Cyti— 
fusftaude überwucherte Plattform jenes Kalkfelfend (la Roque des 
Doms) ift, wenn irgend ein Punkt, geeignet den allgemeinen Charak— 
ter der Provence in einem großartigen Nundblide zu erfchließen, der 
weit von den Alpen die ölbaumreiche, trodene Ebene mit den dunfeln 
ſcharfgezackten Gebirgsausläufern und dem kiesreichen Bette der Du- 
rance, Sorgued, des Gardon bis an die Cevennenkette umfaßt, und 
Rhone abwärts bis an die unbebaute Camargue reicht. Freundliche An= 
lagen haben die Höhe verfhönert, und ed verlohnt fi wohl der Mühe 
bier auf dem Felfen, unter einem hochragenden Kreuze gelagert ſich 
der Anfchauung der Gegend, der weit gedehnten Stadt zu überlaffen. 
Doch bald zieht und der großartige Complex von Gebäuden, welcher 
an und auf den Felfen ruht, zu näherer Betradhtung an. Es iſt dem 
Ganzen ein höchſt eigenthümliched, wir könnten fagen florentinifches 
Gepräge aufgedrüdt. Eine gothifche Kirche (la Notredame ded Doms), 
in ihren ſchweren maffigen Formen ein wahres Bollwerk mit gewal: 
tigen Thürmen, und wieder an diefen Thürmen eine Profilirung von 
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einer Feinheit, einem die Antike frei erneuernden Sinne, wie er eben 
nur in den florentinifhen Bauten feit Ende ded 14. Jahrhunderts 
lebt; unmittelbar angefchloffen das päpftlihe Schloß ſelbſt, eine ge: 
waltige Feftung von Steinblödfen gethürmt, aber welder Reichthum 
gothifcher Hallen, welche Kühnheit der Gewölbe, welche Größe bei 
ziemlich engem Raume! Und fiehe da, in Kleiner hoher Capelle neben 
dem Saale des päpftlichen Confiftoriumd fhimmern an der Wänden 
und der Dede edle aber ftrenge Formen und Farben unter Staub und 
der Mißachtung hervor, Scenen aus der Gefchichte ded Herrn von ber 
Berfündigung bid zur Kreuzigung mit parallelen Scenen bed alten 
Zeftamented und darunter herrliche Engelgejtalten in lichtem Blau, 
weißem Gewande, und bort am Kreuzgewölbe der großen Halle warn 
deln die großen und Fleinen Propheten auf dem tiefblauen Grunde! 
Wer jemald das Campofanto von Pifa oder die Malereien in Maria 
Novella zu Florenz oder vor allem den Stabtpalaft zu Siena gefeben, 
der findet bier in Avignon denfelben Geift, diefelben Formen wieder. 
Und in der That hat Giotto, ber Freund von Dante, bat nad ihm 
1356 — 1544 Simone di Martino, der Sienefer Meifter, den Pe: 
trarca preift, am päpftlichen Hofe geweilt. Der Stempel ihrer Gei- 
ftesrichtung ift jenen Bauten, jenen Mauerflächen aufgeprägt; wir fin- 
den ihn freilich fehr verlofchen noch an andern Stellen, fo in Fresken am 
Eingange ded Domes wieder. Die Frage über die Zugehörigfeit der 
einzelnen Fresken für einen ber beiden ijt nur bei längerem Studium 
und einer völlig freien Unterfuchung zu entfcheiden. Aber felten wird 
fo jehneidend das ironifche Spiel menfchliher Dinge und den Baden der 
gefchichtlihen Ueberlieferung immer von neuem wieder zerreißen. Der 
päpftliche Palaft ijt jest Gaferne, der gewaltige gothifche Saal ift mit 
flahen Zwijchendeden getheilt; niedrig drüdt dad Gewölbe und ver- 
ftümmelt erfcheinen die Pfeiler; eng gedrängt ſtehen die Betten der 
Soldaten, und eifrig hört man pußen und Flopfen, um im ftrengen 
Einerlei des Dienftes Uniform und Gewehr in Ordnung zu halten. 
Dort unter jenen Propheten der Dede hält eben ein Corporal feine 
Lection mit den Soldatenfindern ab, und neugierig blicken diefe den 
wunderlihen Eindringling an, der fich die dunkeln Bilder da oben fo 
eifrig befchaut. 
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Wohl drängt fich hier die Frage auf, wie ed gekommen ift, baß 
die großartige Hebung, daß die ftetige Entwicklung des italienifchen 
Kunftlebend feit dem 14. Jahrhundert hier in dem nachbarlichen, fo 
verwandten Stamme, deſſen Dichtungen noch Furz vorher an den ita= 
lieniihen Höfen allein herrfchten, ald der wahre, allgemeine Ausdruck 
ber Feinheit und des fehönen geiftigen Spieles, fo wenig einen ent- 
ſprechenden Wiederhall, eine freudige Begleitung gefunden. Die That: 
ſache ftellt fich für jeden, der die Mufeen Süpdfranfreichd näher Fennen 
gelernt bat, ficher heraus. Dagegen beftätigt ſich eine andere, zuerft 
ſeht überrafchende Bemerkung bei jeder nähern Bekanntſchaft: welcher 
Reihtbum von Werken der nordfranzöfifhen, fo wie der deut— 
hen Kunft bier in Kirchen und Sammlungen, befonderd auch im Pri- 
vatbefige fich befindet. Die letztern Werke werden auch von den Kunft: 
verſtändigen ruhig ald Dürer bezeichnet; für die erftern und zwar als 
Bertreter nicht allein der paffiven, fondern der activen Betheiligung 
der Provence an denfelben gilt ein Name, welcher im Wolfe noch heu= 
tigen Tages wohl befannt und geliebt ift, der ded Bon roi Rene aus 
dem Haufe Anjou, Titularfönig von Jerufalem und Cypern, einft 
Herr von Lothringen und Neapel, im Alter nur Graf von Provence. 
Hier hatte er als Föniglicher Dilettant gemalt und Volksfeſte gefeiert. 

Iſt ed in der That bloß Fönigliche Privatlaune gewefen, die den 
Geſchmack an der nordifchen Schule hier-verbreitete, diefer fich nachzubil- 
den trieb? Oper war es Fünftlerifches Unvermögen, das die Proven= 
salen der füdlichen italienifchen Kunftrichtung fern hielt? Daß das 
letztere durchaus bei ihnen nicht vorausgeſetzt werden kann, das beweiſt 
ber große und höchſt intereffante Sculpturenreihthum ihrer Rundbo— 
genportale, ihrer Klofterhallen, das beweijt die große Zahl bedeutender 
Meifter, die in den lebten zwei Jahrhunderten aus ihrem Boden her= 
borgegangen find, über die ich bei einer andern Gelegenheit eine Heber- 
ficht zu geben gedenke, endlich die große erfreuliche Thätigfeit ihrer 
jegigen Kunftfchulen. Aber wir müffen gerade bedenken, mie jene 
Eufturblüthe, die litterarifch in den Troubadourd zur Entfaltung kam, 
durch die Albigenferfriege und alle fi daran fhließenden Kämpfe auf 
das furchtbarfte vernichtet ward, wie z.B. der natürliche, merfantile 
Mittelpunkt der Provence, Marfeille, damald neben der politifchen 
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und merfantilen Selbftjtändigkeit von Pifa, Florenz, Genua verſchwand; 
wie es erft ald ächt franzöfifcher, Föniglicher Hafen feit dem Ausfter- 
ben der Anjou zu neuer Blüthe gelangte; wie der Hof zu Angers oder 
in Lothringen, dann zu Tours, Orleand, Parid maaßgebend ward 
für die füdliche Beſitzung; wie endlich dad religiöfe Bewußtſeyn der 
Provencalen, anjtatt in einem großen Fünftlerifhen Werk, wie dem 
eines Dante, concentrirt und ber bildenden Kunft zugeformt zu wer: 
den, fo hier fich fpaltete in den einfachen, auf fittliches Leben und My- 
ftif gerichteten Glauben verfolgter Waldenfergemeinden und den erclu: 
fiven, die päpftlihe, überhaupt die Kirhengewalt mit dem Schwert 
verfechtenden Fatholifchen Eifer. Und diefer leßtere vermochte nicht an 
den päpftlichen Hof in feiner befchränften, politifchen Stellung gegen 
über Sranfreih, in feiner Geldnoth und der innern Zerfpaltung, auch 
Entfittlihung, dauernd die Thätigkeit einer Schule von Giotto oder 
Simone zu fnüpfen. Jene proteftantifche Richtung aber, die befannt- 
lih im 16. Jahrhundert im Süden fat die Herrfchaft gewonnen, mußte 
dann gerade an den Norden, an Oberdeutichland fi) anlehnen, und 
von dort aus auch Fünftlerifche Bedürfniffe befriedigen. 

Doch verweilen wir nicht allzu lang bei den fait verflungenen 
Tönen einer mitten in der harmonifchen Entwicklung unterbrochenen 
Welt: noch bietet und Avignon in feinem Straßenleben, in einzelnen 
Kirchen, vor allem in feinem an griechifchen Neliefd und Statuen fo 
reihen Mufeum, welches in fich einen großen Theil des fo befannten 
Nanifchen in Venedig aufgenommen bat, in einzelnen trefflihen Wer— 
fen der italienifhen Schule, fo der bewunderndwerthen Leda aus Leo: 
nardo's Werkjtatt, in der trefflihen Sammlung ganz Südfrankreich 
umfaffender mittelalterliher Münzen reihen Stoff zur Betrachtung 
dar, doch genüge ed nur bier auf ihn aufmerffam gemacht, nicht ihn 
dargelegt zu haben. Die Neifeunruhe, welche die meiften Fremden in 
Avignon vom Dampfihiff auf die Eifenbahn treibt, hat auch und an— 
geſteckt ſchon heute Nachmittag weiter zu eilen, um wo möglich bei 
Zag noch Marfeille zu erreichen. 
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Zweites Kapitel. 
Marfeilfe und das griechiſche Leben in Südfrankreich. 


Fahrt von Avignon nah Marfeille. La Grau und die Heraflesfage. Gintritt in 
Marſeille. Phyfiognomie der Stadt. Das Hafenleben. Wanderung zur See. 
Runvblid von Tete de More, Natur der Südküſte Frankreichs. Urbewohner. 
Die Phofäer und ihre Seemacht im Weſten. Gründung Maffalia’s, Grfte 
Periode des flädtifchen Lebens dafelbfi. Das dauernde Freundfchaftsverhältnig 
zu Rom. Berfall der politifchen und merfantilen Macht in der Kaiferzeit. Lage 
der alten Stadt. Griechiſche Götterculte, daneben phönififche und celtifche 
Heiligthümer, Der alte Hafen und fein Handel. Das griechifche Eolonieneg 
der gallifchen Küfte. Die maffilifchen Münzen, Das geiftige Leben der Stadt. 
Inschriften. Die wiffenfchaftlihe Schule. Plaftifche Werke griechifchen Stiles. 
Begründung des Ehriftenthums. Das Bisthum der Stadt. Das Klofter von 
St. Victor. Literarifche Blüte des fünften Jahrhunderts, Die jegige Kirche 
St. Bistor und die einftige Begräbnißftätte. Altchriftliche Sarkophage, Deut: 
ſches und proteftantifches Leben. 


Der Weg von Avignon nach Marfeille, welchen man jebt in 4 — 
5 Stunden zurüdlegt, früher in einer vollen Tagesreife, zeigt und die 
Provence von ihrer wenigft erfreulichen Seite. Raſch durchſchneidet 
man die quer vor ſich fchiebenden, nadten Selfenrippen, die legten Aus- 
flänge der Alpen; Tarascon mit feinem hochragenden Schloffe, Arles 
laſſen wir zur Seite, da beginnt jenes öde kieſelbedeckte Steinfeld (la 
Grau), das faft 10 Quadratmeilen im Umfange haltend bid vor Fur: 
zem nur den Schafheerden eine willfommene Weide bot, jet aber von 
betriebfamen Lyonnefern zu bewäffern und bebauen begonnen ift. Ich 
kenne kaum einen büfterern und unangenehmeren Anblid, als dieſe 
wüſte, baumlofe, menfchenleere Strede. In einiger Entfernung zieht 
fih allerdings eine Wafferfläche Hin; ſchon begrüßt man freudig das 
ewig jugendlihe Meer des Südens, doch bittere Täufchung, ed iſt ein 
kaum bemwegtes, flaches Haff, hinter den Sanddünen geborgen, mit 
dem Meere nur an einer Stelle in Berührung, eine reiche Salzabla= 
gerung und als folhe wohl benußt. Es ift intereffant zu hören, mie 
Die Naturbeihaffenheit diefed Landftrihes, die man mit Recht wohl 
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fhon im Altertum ald eine Verfandung eined früheren Meerbufend 
durch die von der Durance und Rhone mitgeführten Kied- und Geröll- 
maffen erflärt bat, ſchon frühzeitig von den Griechen bemerkt wurde 
und in griehifher Dichtung fich wiedergefpiegelt hat. Bekanntlich wer- 
den ſolche gewaltfam verödete Gefilde meift ald Schauplaß gewaltiger 
Götterkämpfe mit den untergeordneten, furdhtbaren Erdmädten, den 
Titanen, betrachtet; hier ift ed der Sohn des Zeug, Herakles, welcher 
gegenüber der barbarifchen Uebermacht der Ureinwohner diefe Miffton 
erfüllt. Aeſchylus läßt Prometheus in einem Fragmente des für ung 
verloren gegangenen Stüded vom gelöften Prometheus feinem Retter 
Herafles die Punkte der Wanderung zu den Säulen des Atlas, zu dem 
riefigen Geryoneus verkünden. Da heißt e8: 

Dann fommft du zu der Ligyer unerfchrodnem Heer, 

den Kampf mifachten wirft du nicht, fo fühn dein Muth, 

das weiß ich: denn das Schidfal will, daß jed’ Geſchoß 

dir mangelt und nicht einen Stein du lefen Fannft 

vom Boden, ift doch ſchwellend weich ringsum das Land. 

Doc ſieht dich Zeus fo rathlos, wird Grbarmen bir: 

in einer Wolfe niederftöbernd rund Geftein 

läßt überfchütten er das Erdreich und mit dem 

vernichteft Leicht im Kampfe du der Ligyer Heer. 

Es fann die Lage einer Stadt bei ihrem Eintritt nicht leicht einen 
überrafchenderen Anblid gewähren, ald die von Marfeille. Dumpf 
brauft die Mafchine in den Eingeweiden ded Berges fort; faft ſcheint 
ed, daß wir nie wieder diefem infernalen Aufenthalte entrinnen, im: 
mer noch neue lange Minuten reihen fich den bereitd in der Dunkelheit 
zugebradhten an. Da tagt ed und wir treten auf einmal aus der öden 
la Crau in einen reihbebauten, großen Garten Gotted. Bajtide reibt 
fi) an Baſtide, dichtgedrängt ftehen die füdlichen Fruchtbäume, die Pi— 
nie wiegt fih auf den Anhöhen, ein Kranz gewaltiger Berge umfchließt 
das reiche Bild und fiehe, rechtd auf der bläulichen Höhe lebt e8 und 
regt fihs, wie ein Vogelfhwarm mit weißem, glänzendem Gefieder: 
es ift das Meer mit feinen Schiffen, die alle einem Ziele zuftreben oder 
von ihm ausgehen. Vor und breitet fih die gewaltige Stadt um die 
Seiten eines dichten, ſchmalen Maftenwaldes gelagert, nach drei Seiten 
aufſteigend und in die unzähligen Landhäufer allmählich ſich auflöfend. 
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Marfeille, die erfte Handelsſtadt Frankreichs, am Mittelmeer in 
feiner Bedeutung für den füblichen und öftlihen Verkehr nur von Trieft 
fiegreich befämpft, macht, wenn irgend eine Stadt in Frankreich, den 
Eindruck unmittelbarjter Gegenwart, eines thätigen, aber auch in die: 
fer Ihätigkeit ganz aufgegangenen Lebens. Welcher Menſchenverkehr 
in den Straßen, wie rollen die Omnibus — es ift Sonntag Wormit- 
tag — angefüllt die großen, breiten Straßen, fo zur Porte de Rome 
binaus! Ueberall find die Kaffeehäufer gefüllt, auf und nieder wan- 
delt ed auf dem Grand Cours und der Cannebiere. Zwar ift Altftabt 
und Neuftadt auf das fchärfite gefchieden, aber jene ſcheint nur ihr 
Alter in enge Gaffen, fhmugige Wohnungen, oft wahre Höhlen der 
Armuth und Verwilderung zu ſetzen; nur die größere Zahl dunfler 
Klojtermauern und Kirchen, unter denen aber feine an Größe und 
Bauftil bervortritt, Fündigt und bier eine Vergangenheit an. Und 
diefe, die Reuftadt, hat allerdings gerade, breite, regelmäßig fich fehnei- 
dende Straßen, unter denen die bergangehbenden ald verfchiedene Ca— 
laden (unfer „Stieg“) mit Zahlen bezeichnet werden, man ift wohl be- 
dacht, fehattige Alleen anzupflanzen und fo gleihfam mit mehreren 
Boulevards die Stadt zu umgürten, aber nirgendwo zeigt fih ein Bau, 
ein Palajt, wie wir ihn in Genua oder Venedig ald Zeugniß alten, 
mercantilen Reichthums finden, nirgendwo großartige öffentliche Ge- 
bäude, felbit die Börfe, diefed pulfirende Herz der Stadt, muß fi 
noch mit einem proviforifhen Bau begnügen, obgleich fih nidt Ein- 
mal, fondern zu verfchiedenen Tagesftunden dad Gefchäftsleben nad 
feinen verfchiedenen Branchen des Deld, ded Getreided, der Colonial: 
mwaaren bier concentrirt. Kein hoher Glodenthurm, Feine Kuppel hebt 
fih aus der Maſſe empor. Die einzige öffentlihe Statue, die ich ge— 
feben, war ein beiliger Bifchof, in Gyps eilfertig gegoffen und bronzirt, 
um der neuen Faiferlihen Hoheit vor der Fleinen Kathedrale einen Will: 
komm zu ‚bieten und diefelbe der Faiferlichen Freigebigkeit zu empfehlen. 

Sie felbit, hart an dem äußeren Hafen gelegen, zeigt fehr 
alte Theile, fo die halbrunde Apfid, die achtedige, auf drei concentri- 
jhen Abſätzen ſich erhebende enge Kuppel der Vierung, die halbruns 
den, glatten Gurtbogen, welche auf Randpilafter auffegen. Aber wie 
ürmlich und öde erfcheint der Chor und das Schiff! Kaum die nöthigen 
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Chorſtühle find vorhanden. Und dad ift die Metropole einer großen 
Handelsftadt. Selbjt die große Triumpbpforte von Air, erbaut zu 
Ehren der großen Siege des Kaifers bei Marengo, Aufterlig, Fleury, 
Heliopolis, hat man gefhwind jegt dem Erben feines Namend durd 
eine große Infchrift geweiht. In der That wird diefer Eindrud einer 
allein im Geſchäftsleben ſich ausprägenden Gegenwart fich jedem Frem— 
den aufdrängen, der nicht rein um des Gefchäfted willen oder mit der 
nur ded Dampffchiffed harrenden Ungeduld nach Marfeille gefommen 
ift, um wie vielmehr dem, der mit Liebe und Intereffe von Station 
zu Station fih diefer uralten Metropolis menſchlicher Cultur ge= 
nabt bat! 

Verlaffen wir das enge Straßenleben; dort am Hafen, beffen 
Maftenwald und ganz in der Nähe winkt, weht ung frifhe See- und 
Lebensluft entgegen, dort liegt die jekige Größe der Stadt, dort tritt 
und unmittelbar das völferverbindende, mit der Waare auch geiftiges 
Leben austaufchende Wefen des Handeld vor die Augen. 

Es ift Sorintag Morgen, nad) längerem, düfterem Siroecowetter 
und nächtlichem Regenguſſe ein friiher Wind, ein tiefblauer Himmel. 
Bunt fpielen die Wimpel der dihtgedrängten Schiffe, unter denen wir 
einige 20 Dampfſchiffe zählen; an ihrem Bord ruht heute die drin— 
gende, vom einförmigen Gefang begleitete Arbeit. Jedoch an Booten 
fehlt ed nit, die luſtig zwifchen den Coloſſen umber fih fchaufeln. 
Soeben kommt dort vom Schiff ein luftiger Schwarm räftiger Ma- 
trofen herab, fie eilen jubelnd ihren Tag zu genießen. Wie feben fie 
frifch und reinlich in, weißer Wäfche, in der Eurzen blauen Jade, in 
der Wahstuhmüte aus! Es find Meklenburger, die eifrig plattdeutfch 
mit einander converfiren. Wie verfchieden von jenen Griechen, deren 
wir hier fo vielen begegnen, mit ihrem fcharf gefchnittenen Geficht, dem 
feierlichen, orientalifhen Gang, im Feß und einer Kleidung, die den 
grelliten Contraſt zum nordifhen Sonntagjtaate bildet! Und dann wie- 
der Schwarze, einige aud dem feinften, europäifchen Sonntagsftaate 
neugierig bervorfhauend! Aber vor allem ift ed die Nähe von Nord— 
afrifa, die einem bier, fowie befonders in Cette, ald Hauptbeziehung 
fih aufdrängt. Bald find es Auswanderer, die dort hinüber wollen, 
indeilen oft ſchon in Marfeille mittellod zurücbleiben, um bier mit den 
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niedrigften Arbeiten ihr Brod ſich zu verdienen und befonders den 
deutfchen Namen zur Bezeichnung jeder Armuth, jeder Bettelei zu jtem= 
peln, bald eine neue Anwerbung zur Sremdenlegion, darunter wohl 
fo mander, der in Verzweiflung auf ein jüngft verlaffenes Glüd, auf 
glänzende Zebensverhältniffe zurückblickt, die er in einem eitlen Wahne 
von fih geworfen bat, wie ich einen fehr ergreifenden Fall aus dem 
Munde des dortigen deutfchen Pfarrers hörte. Heiter und wohlgemuth 
wartet der Chaffeur d'Afrique, der mit uns auf der Eiſenbahn ange— 
kommen, des rauchenden Dampfſchiffes, das zu Mittag ſeine Anker 
lichten ſoll. Araber wandeln im weißen Burnus hier am europäiſchen 
Strande, leicht das Franzöſiſche erlernend fühlen ſie ſich nicht unbe— 
haglich an dieſer Stätte, wo ihre Vorahnen einſt als Eroberer ge— 
herrſcht und in Sitte und Namen, in Sage, ja auch in Schriftzügen, 
fo auf einem Steindenkmale zu Aix, zahlreiche Spuren hinterlaſſen ba: 
ben. Ich traf einen arabifchen Jungen in Cette, der eben in die Hei: 
matb zu dem wandernden Zelte zurüdfehrte, er hatte eine kleine Sottife 
gemacht, wie er meinte, und war dafür in dad Gefängniß zu Mont: 
pellier gefteft worden, er verließ es nun geläufig franzöfifch fprechend. 

Unter diefen und ähnlichen Begegnungen fommen wir unvermerft 
den Hafen entlang, an Magazinen vorüber, über Nebencanäle, die 
in Fleinere Baffind, fo den bedeutendften du Garenage, münden. 
Schon läßt die Brandung fich vernehmlih hören, zwei Felfenmaffen 
verengen von beiden Seiten den Hafen, rings find fie mit Mauern 
umgeben, erhöht und geglättet. Aus der Feljencaferne vom Fort St. 
Sean tönt und luftige Hornmufif über dad Waffer, während wir uns 
ter St. Nicola dem ſchmalen Pfade zur Töte de More folgen. Noch 
wenige Schritte und wir ſtehen an der vorderften Spitze des felfigen 
Vorſprungs und überbliden nun auf einmal die weite, herrliche Bucht, 
in deren Hintergrunde Maffalia ficher ruht. Ich fah wenige Wochen 
vorher die Nordfee von den Molen Oſtende's und fo hat fich der Ein- 
drud des nördlichen und füdlichen Meeres fcharf neben einander geftellt. 
Diefe Bläue und Durhfichtigkeit, diefer Furze, muntere Wellenfchlag, 
diefe Verwandtfchaft gleihfam, die das Waller mit dem Elippenrei: 
ben, fchroffen Ufer, mit den zafigen dunkeln Selfeneilanden, um bie 
e3 ſchäumend fprigt, am der. ganzen Küſte des Mittelmeeres eingeht, 
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ift total verfihieden von jener ernften, düftern oder doch immer. gewal⸗ 
tigen Fläche, die ihre langen Wogen gegen das flache. Geftade der 
Nordfeeländer wälzt. Bor uns liegen eine Reihe Fleiner Felſeninſeln, 
Natoneau, Pomaigne, Chateau d’If, weiter die Spike von Maire, 
weitlih Ste. Croir. Nach der Nhone zu fällt die Bergreihe fanfter 
ab und eine Reihe der fhönften Villen ift dort am Geftade gelagert; 
nach Often treten um fo fehärfer-die grauen dürren aber von den wür— 
zigften Kräutern überfleideten Seldmaffen in die See. Selten betritt 
ein menfchliher Fuß diefe Höhen, aber in ihren Schluchten rauchen 
die Schlote thätiger Vitriol- und Soda = Fabrifen. Und ihren Fuß 
jteigen mühſame, Fünftlich bewäſſerte Gartenanlagen hinauf, in dicht: 
verwacfene, vom Wind niedrig gehaltene Pinienwäldchen ſich auflö— 
fend, welde felbft dann dem Cytiſusſtrauch, dem Thymian und Ros— 
marin Plab machen. Ich habe einen Nachmittag, geführt von einem 
erfahrenen Alpenfteiger, dort in diefer wahrhaft großartigen Einöde 
mit dem Blide auf das rege Leben der fait übervölferten Ebene und 
wieder auf dad von Schiffen belebte Meer zugebracht, und werde die: 
fen Eindruck .nie vergeffen. Unmittelbar aber hinter und über und 
erhebt fich der Feld mit der uralten Kirche Notredame de la Garde, die 
von Baftionen des Forts jetzt überbaut if. Da mwaltet die verehrte 
Schukgöttin der Schiffer; noch öfter am provencalifchen Gejtade be= 
gegnet fie und, die Herrin der Warten, zu der der Seemann gläubig 
Gebet und: Gelübde fendet. 

Während das leiblihe Auge an dem weiten Panorama der Ge: 
gend fih allmählich orientirt, laſſen wir bier vor unfer geiftiges in 
engem Rahmen das gefchichtliche Bild zufammendrängen, das auf die- 
jem Hintergrunde aus nicht unbeträchtlichen, fehriftlichen überlieferun⸗ 
gen, aus einer freilich noch nie mit Ernſt unternommenen überſicht 
der zerſtreuten Denkmale der Kunſt und des Verkehrs ſich gruppiren läßt. 

Selten wird eine Küſtenſtrecke durch ihre Naturbedingungen ſo 
prädeſtinirt ſeyn zu einer bedeutenden menſchlichen Anlage, die den Ver— 
kehr eines großen Binnenlandes mit den überſeeiſchen, weiten und be— 
nachbarten Ländern vermittele, und zugleich als wichtige Zwiſchen— 
ſtation an einer lang geſtreckten Küſte eines in ſich ziemlich abgefchlof- 
fenen Meeres diene, als gerade diefer Theil der provencalifchen Küſte. 
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Rabe liegt die Mündung des größten Stromes, der aus Gallien feine 
Richtung in das Mittelmeer hat, aber doch ift diefer Punkt ganz ficher 
geitellt vor allem verderblichen Einfluffe, den der Strom felbit durch 
feine Berfandung ausübt. Dazu fommt die Lage ald letzte größere 
Bay, die Durch natürlihe Schusmanern umgeben ift, neben jener weit: 
lichen, flachen Küſte, die von der Nhone bis zu den Porenäen im wei- 
ten Bogen fich jtredt, und in langgefaferten, niedrigen Landzungen und 
flachen Etangs, den ſüdlichen Haffs, ſchutzlos und unnahbar ausläuft, 
die nur an ein paar Punkten, wie bei Gette und Agde, hinter einer mit- 
ten aus den Dünen fich ifolirt erhebenden Bergfpige einen Fünftlichen 
Hafenbau zuläßt. Und endlich wie ift in diefer Bay eine Bucht zwifchen 
zwei Feldwarten förmlich eingefeilt und fo beftimmt, die Schiffe ruhig zu 
bergen! — Alles dieß mußte fremde, unternehmende Seefahrer hier 
zur Niederlaffung reizen, bie bereitd mit ihren langen kriegsgerüſteten 
Bahrzengen von der Eleinafiatifhen Küfte aus den einft von Phönikern be= 
berrfchten Weg in das filberreiche Spanien gefunden hatten, und andere 
füdlihere Zwilchenftationen, wie Sicilien, Malta, Sardinien befekt 
faben. 

Eine Reihe Fleiner, vielfach zerfpaltener, roher Völkerſchaften 
ligurifchen Stammed wohnte hier öftlih der Rhone, meift auf die 
Beiden des Gebirged und reihen Fifchfang angewiefen, dem handeln⸗ 
den Fremdling gern die glänzende Münze oder die fremde Waare ab- 
taufhend. Die Ligurer verbreiteten fich einft von der galliihen Küſte 
weit nah Oberitalien und das italifche Küftenland tief nah Etru— 
rien hinein, erſcheinen aber gefchichtlich überall ald ein bereitd zurüd 
gedrängter, vielfach mit andern gemifchter Stamm, fo ald Keltoli- 
gyer gerade zwifchen Avignon und Marfeille, und haben vielleicht mit 
den Iberern, den Urbewohnern Spaniens, die auch auf Corſika wie in 
Sirilien faßen, die meifte Verwandtſchaft. 

Unmittelbar hinter ihnen faßen mächtige, celtifche Stämme, wie die 
die Cavares, VBocontii, Allobroges, dann ſüdweſtlich jenfeits der Rhone 
Bolcae, in Arecomici und Tectofagen getheilt bid über Toulouſe hinaus. 
In manderlei Künften wohl erfahren, hatten fie bedeutenden Reihthum 
an edlem Metall in ihren Hauptftädten gehäuft, zum Theil auch die Beute 
fühner Züge, die fie, wie nah Süden, tief in die iberifche Halbinfel, 
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fo fpäter über die Alpen, weiter über den Balkan und den Hellefpont 
führten. 

Bei diefen Bölferverhältniffen ward ed den Fleinafiatifchen Joniern 
aus der Stadt Phokäa, nördlid von Smyrna, die von Herodot als 
die erſten Hellenen bezeichnet werden, welche lange, große, zum Krieg 
gerüftete Kahrzeuge bauten und die Adria jo wie die tyrrbenifche, alſo 
nördliche italifche und die fpanifche Küfte befannt machten, vielleicht auch 
rhodifchen Seefahrern, bereitd um 600 v. Chr. nicht ſchwer, einzelne 
Bactoreien an diefer Küfte, darunter Maffalia anzulegen. Aber erit die 
große Erfhütterung, welche die perfifhe Invafion unter Cyrus in den 
blühenden Städten Joniens bervorrief, hat bier im fernen Weften einen 
feiten, wohlgeordneten, fittlih jtarfen Sig ded Hellenenthums ges 
ſchaffen. 

Nicht wollten die ſeemächtigen Phokäer in der Heimath das Bar— 
barenjoch auf ſich nehmen: Weib und Kind, Hab und Gut, die Göt— 
terbilder und alle andern Weihgeſchenke, nur nicht was von Stein, 
alſo Marmor, und Erz gearbeitet oder Gemälde war, alſo nicht das 
künſtleriſch gerade Bedeutende laden fie auf ihre Fahrzeuge. Ein 
Schwur hat ſie verbunden, für immer der Heimath Lebewohl zu ſagen, 
doch die Liebe zum Boden iſt ſtärker als das gegebene Wort, die eine 
Hälfte kehrt unterwegs zurück, der andere Theil, alſo ſichtlich der 
unternehmende, muthige, entnimmt aus dem hochheiligen Tempel der 
epheſiſchen Artemis Weihe und göttliche Leitung in einer jungfräu— 
lichen Prieſterin und einem heiligen Schutzbild der Göttin mit. Sie 
erſcheinen im italiſchen Meer; auf Corſika haben ſie zuerſt in der von 
ihnen 20 Jahre zuvor gegründeten Stadt Alalia Halt und Wohnort ge— 
funden; fie gründen Heiligthümer dort, und es ſcheint, ald ob bier 
das neue Phokäa des Weftens erſtehe. Aber die größten Seemächte des 
MWeftend, Tyrrhener und Kartbager, vereinigen fich gegen ihre weit— 
greifenden, die Küſten bedrobenden Unternehmungen. Aus mörderifcher 
Seeſchlacht Fehren die Phokäer als Sieger, aber fehr geſchwächt, zurüd. 

Der Verfuh, in Unteritalien fich niederzulaffen, w rd nur von 
einem Theil gemacht, der andere wendet feine Segel um das Jahr 557 
der gallifchen Küjte, dem Fleinen Yandungsplak und Handelsanlage Maf- 
falia zu. Maſſalia wird fortan die neue Heimath der freiheitliebenden 
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Phokäer; jebt erjt wird fie zur Stadt, zu einem ftädtifchen, felbft- 
fändigen Gemeinwefen, und erblüht unter der ftrengen Zucht der 
päterlichen Geſetze zu einer mächtigen, weit gefaunten Metropolis. 

Drei Perioden find es, in denen diefe Fleine Welt, faft abge: 
jhnitten von dem übrigen Hellad, ihre ideale Beftimmung gegenüber 
den celtifchen und iberifchen Stämmen bewährt. Zunächft gilt es die 
eigene Eriftenz zu fihern, ald Kaufmann zu berrfchen, die Straßen 
des nördlichen Verkehrs in griechiſche Endpunkte zu leiten, fie felbit zu 
bereifen, das eigene Geld, Gewicht und Maaß zur Geltung unter 
ten Barbaren des Weſtens zu bringen, dazu vor allem an der ganzen 
Südküſte Galliend Töchterftädte zu gründen. Hier wird noch um die 
eriten Bedingungen des Lebens gegen die vereinzelten galliihen Stämme 
oder um die mercantile Stellung gegen das eiferfüchtige Karthago ge: 
ftritten, und Tapferkeit, Lift und WVorficht geübt, das Gemeingefühl 
im Innern bei allen Entwicklungskämpfen geitärft. Die nationale 
Sage fliht manch romantifchen Zug in die rauhe Wirkflichfeit: es reicht 
die blonde Königstochter des gallifchen Könige Nannus bei dem Feſtge— 
lage, welches die gallifhen Edeln als Freier verfammelt, die Schale 
gemischten Weines dem fremden, griehifhen Ankömmling und wählt 
ihn zum Gatten; da wird eine Fönigliche Prinzeffin in den Armen 
eines griehifchen Jünglings zur Verrätherin an der Sache ihres Vol: 
fed, das bereit3 durch Überliftung bei einem Feſte feine gefährlichite 
Feindin, Maffalia erobert fab. 

Im Innern durchlebt die Stadt, wie jedes griechifche Gemeinweſen, 
manch heftigen Verfaſſungskampf; während diefe anderswo durchgängig 
zur vollen, freien Demokratie führten, wird hier in Maffalia nur die 
Dligarchie einiger wenigen Gefchlechter zu einer gemäßigten Zimofratie, 
die auf ein bejtimmtes Vermögen und reine Herkunft fih fügte, mit 
dem lebenslänglichen Senate der Sechshundert, der Executive eines 
wechfelnden Ausfhuffes, an deffen Spitze wieder eine Trias ſteht, erwei— 
tert. Ein Ariftoteles hatte in feinem großen Werke über die griechischen 
Staatöverfaffungen gerade Maffalia einer befondern Aufmerkſamkeit ge: 
widmet. Und in der That war gewiß eine ſolche Verfaſſung für einen 
faufmännifchen Staat, der zugleich von einer Maffe fremdnationaler 
Elemente ſich bedroht fah, die einzig haltbare, fiherftellende republifa- 
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nifche Form; fie wird daher neben der von Rhodos und dem alten 
Karthago zur Vergleihung für das in gefeglicher Ordnung hochblühende 
Kyzikos von Strabo herbeigezogen. 

Die zweite Periode zeigt und die reihen, ftolzen Bürger Maffa- 
lia's ald große Grundbefiger gallifchen Gebietes, eine Anzahl von uns 
tergebenen Stämmen nimmt Sprache und Eultur von ihnen an, fie 
herrſchen zu beiden Seiten der Rhone; aber bereitd willen ſich Gallier 
wie Maffalioten unter dem gewichtigen Einfluffe einer fremden Macht, 
römifcher Legionen. Das lange dauernde und innige Freundfchafts- 
bünbniß zwifchen Rom und Maffalia, deſſen Anfänge vielleicht recht 
weit hinaufreihen in die le&te Zeit ded römifchen Königthums, tritt 
in dem großen welthiftorifchen Kampfe zwifchen Rom und Karthago 
und zuerjt bedeutſam entgegen und gegenfeitige Dienftleiftungen befe— 
ftigen ed mehr und mehr. Die blutigen andauernden Vernihtungd- 
friege gegen die Ligurer in Italien und weiter werden von den Nömern 
zugleich zur Sicherung Maſſalia's, zur Erweiterung feines Befiges, 
unternommen, und umgefehrt gab Maffalia in feinen Colonialftädten 
bis tief in die fpanifche Küfte hinab eben fo viele Haltepunfte der rö: 
mifchen Herrfhaft in Spanien. Und felbit fpäter, ald in großen 
Schlachten die füdgallifhen Stämme von den Römern gedemüthigt 
waren, iſt ed die freie, hoch befreundete Stadt, die man refpectirt, 
der man große Landestheile ſchenkt. Ihre Fürſprache für die zweimal 
den Nömern gegenüber feindfelig fich erhebende, mit harter Züchtigung 
bedrohte Mutterftadt Phokäa verfehlt ihre Wirkung nicht. 

Dieß Verhältniß mußte mit der Eroberung ganz Galliens fi) än- 
bern. Das Verlangen auch da neutral zu bleiben, als die ganze römifche 
Welt in zwei große Parteien fi) fpaltete und doch dabei der innere Zug, 
ber die maflaliotifhen Gefchlechter zu dem Verfechter der römifchen 
Nobilität und republicanifchen Form führte, mußte alle Nüdficht der 
Pietät, der Höflichkeit löfen. Man fehlägt dem Cäfar den bewaffne: 
ten Eintritt in die Stadt ab, nimmt aber bald darauf von Pompejus 
gefendete Truppen an, Cäſars Glück endet fiegreich den mit aller ma= 
teriellen und fittlihen Anftrengung geführten Kampf. Maffalia ſah 
feine Kriegsfhiffe aus dem Hafen, feine Waffenvorrätbe, feine Ge— 
treidemagazine fih entführen, und zum erftenmale ziehen bewaffnete 


Verfall d. politifchen n. merfantilen Macht Maffalia’s in der Kaiferzeit. 39 


Sremde in die Thore ded Freiftantd. In dem Triumphzuge Cäſars 
ward das Bild von Maffalia ald das einer eroberten Stadt mitgetragen. 

Wird feitdem auch von den römischen Kaifern die felbitftändige 
Form, die Autonomie ded wehrlofen Freiftaates erhalten, ja bat ſich 
bis in das fünfte Jahrhundert die nur griehifhen Städten eigenthüm: 
liche Würde der duces (orgarnyol, elpnvagyaı) erhalten, die mercantile 
und politifche Bedeutung fhwindet mehr und mehr. Die Gunft der 
Augufteifhen Bamilie wendet fih den altgallifhen Städten oder neuen 
Militäreolonien zu; der innere Verkehr vertheilt fih mehr an die 
Städte im Nhonethale, der Seeverfehr folgt zum großen Theil dem 
politifhen Zwang. Narbonne, das alte Narbo Martius, fieht feinen 
fünftlihen Hafen, jebt „le port de la Nouvelle’ nach dem römifchen 
Namen noch genannt, den zur Stadt führenden Canal fi) mit See: 
(hiffen füllen, und Frejus, dad Korum Julii, wird Flottenftation. 
Aber der Zauf der Zeiten hat alle Politif zu Schanden gemacht, und 
der griechischen Anfiedelung das Recht ihrer naturgemäßen Anlage zu: 
rüfgegeben. Jetzt entdeft mar faum von dem etwas höher liegenden 
Rarbonne auf dem flahen, verfandeten Etang eine Fifcherbarke, wäh: 
rend der große, alte Hafen Marfeille’d die Menge der Schiffe lange 
nit mehr faßt, bereit3 fhon lange ein zweiter, jetzt ein dritter Ha— 
fen außen vor mit ungeheuern Molen angelegt wird. 

Da, in der römifchen Kaiferzeit, ift ed, wo Maflalia dad was ben 
Griechen nad dem Verluſt ihrer Freiheit immer noch blieb, ihre Bildung, 
ihre Wiffenfchaft, ihre Kunft zum Ziele ded Ehrgeized macht; wo ed 
al3 ein weitliches Athen in feinen Mauern die gallifche Jugend und nicht 
diefe allein, auch die Söhne Roms verfammelte; wo von hier aus grie- 
hifche Ärzte, wie in alle Theile Galliend, fo nach Rom gerufen wur: 
den; von wo der griechifche Stod der gelehrten Bildung der Anftalten 
zu Lyon, Autun, Zouloufe, Bordeaur entnommen wurde. 

Dort und gegenüber, wo auf langer, ſpitz zulaufender Halbinfel 
die engen Straßen fih drängen, am Rande bed äußern Hafens bie 
alte Kathedrale Marie de la Major liegt, wo alle ältern öffentlichen 
Gebäude fih zufammenfinden, erhob ſich die Phofäerftadt, von drei 
Seiten vom Waffer umfpült, und bid 80, ja 100 Fuß hoch ummanert 
und nach dem Feftlande zu auf einer damals bedeutend ſchmäleren Land» 
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enge, deren nördlihe Begränzung durch die Angabe des Feldrandes 
und die fichtliche Ausfüllung einer tiefer in das Land einfchneidenden 
Bucht, der Joliette, ſich genau verfolgen läßt, durch ſtarke Thürme 
das einzige Eingangsthor ſchützend. Alle vom Standpunkt einer über- 
weifen, das Terrain felbjt nicht genau beachtenden Kritif gemachten 
Einwendungen und willfürlihen Verlegungen bed alten Maffalia find 
in neuerer Zeit in Zocalfchriften bereitd zurückgewieſen und müffen für 
jeden zerfallen, der den griehifchen Tert genau im Kopfe die Topo- 
graphie an Ort und Stelle jtudirt. Einfach und bürgerlich waren nach 
Vitruvs Zeugniß die Privathäufer im Gegenfaß zu den flattlichen Ge: 
bäuden des Cultus, Staated und Handels. 

Der Hafen bildete einen von der Stadt ganz getrennten, felbft 
durch Mauern umfchloffenen Bezirk, der den Namen Lakydon oder in 
vieleicht urfprünglicherer Form Halvyfidon trug. Er wird von Conſtan— 
tin 3. B. leicht eingenommen, während der hohe Mauerfranz der Stadt 
ihn einen fehwer zu befiegenden Widerftand leijtete. Das ganze Mittel- 
alter hindurch it die Stadt felbjt auf dem jegigen Quai d'Orléans und 
der Canebière abgefchloffen, das Arfenal liegt weit außerhalb und das 
Klofter von St. Victor mit feiner großen Todtenftätte it den Angaben 
nach faſt eine halbe Stunde vor der Stadt. Die Schilderung der anti— 
fen Hafenftadt, als amphitheatralifch in Felſen vom Hafen aufjteigend, 
weiſt und unmittelbar daraufhin, daß wir feinen Bezirk auf Grund und 
Boden de3 glänzenditen Theiles der jekigen Stadt zwifchen Canebiere 
und Cour Bonaparte zu fuchen haben. 

Auf einem felfigen, jetzt vielfach ausgeglichenen Plateau an der 
Zandfeite ragte die Afropolid mit den Tempeln des Stammgottes der Jo— 
nier, des delpbinifchen Apollo und der großen Göttin von 
Epheſus. Diefe ald allumfaſſende, allgebende, im dunfeln Gebirge, 
am Quell, an der See waltende Mutter Erde von den Afiaten verehrt, 
ward im griechifchen Glauben zur pfeilfrohen, Gebirge durchftreifenden 
Schweſter Apollo’3, Artemis, aber ihr bleiben charafterijtifche Züge der 
fremden Heimath genug. Der Stier, der Löwe find ihr heilig; anfprin= 
gend oder zur Vertheidigung die Tage erhoben, begleitet fie diefer, jener 
die Hörner zum Angriff gerichtet. Reichen Schmud trägt fie ald Ohr— 
gehänge und Halsband; die Dlive, dad Gewächs, welches dem Boden 
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der Provence, wie dem fleinigen von Attifa, Reichthum und Wohl: 
ſtand entlodte, ſchlingt ih um ihr Haar. Sie ift die Schützerin des 
Hafens, wie dort am Strande von Epheſos und im Hafen Munydia; 
in ihrem Tempel hängen die Siegestrophäen manch ruhmvoller See- 
ſchlacht. Der Dreizad und der Delphin fchließen fich ald weitere Sym— 
bole ihrer Darftellung an. 

Sichtlich haben fih im Dienjte jener Notredame de la Garde Spu: 
ren ihrer Verehrung erhalten. Jährlich wird, fo ward mir wenigftend 
aus glaubmwürdigem Munde berichtet, im Sommeranfang das heilige 
Bild der Mutter Gottes vom Felſen geholt und durch die Straßen getra= 
gen. in befränzter Stier mit einem kleinen Mädchen auf dem Rüden 
folgt mit in der Proceffionz; als einezmweite Europa ſcheint diefed dem 
Hafen, der Meeresfluth fih zu naben, bi zu dem die Procefjion fich 
eritreeft, um Meer und Schifffahrt unter göttlihen Schuß zu ftellen. 

An die Tempel der Artemis und des ebenfalld zur Meerfahrt und 
überfeeifher Golonifation in nächſter Beziehung ftehenden, zugleich auf 
erniten Sühngebrauc dringenden Apollo Delphinios reiht fich eine Anz 
zahl anderer, vor allem der der bewaffneten, fiegverleihenden Athene, 
die einjt dem gallifchen Heerführer als furchtbared Traumgeficht abwei- 
fend erfihien, und von ihm mit Entſetzen auf der Afropolid wieder 
erfannt ward, die bier fißend in hochalterthümlicher Auffaſſung ver: 
ebrt ward, dann der im Meerfchaum erfcheinenden, Schiffer beſchützen— 
den Leukothea, fo wie des allgemein griehifchen Heros Herakles, 
deſſen Spuren bier auf gallifchem Gebiet wir bereitd begegnet find. 
Spiele und Feſte wurden gefeiert; im Stadion wetteifern die Gefpanne 
zu Apollo’3 Ehren, das Frühlingsfeft vereinigt zu ded Bacchus Feier 
die Bürgerfchaft in ausgelaffener Luft, und die Ihargelien fordern 
zu ernjter Zeit ihre Sühnopfer. Streng wird auf religiöfe Sitte ge: 
halten: man huldigt noch immer den alten Heiligthümern zu Epheſos 
und Phokäa, man holt feierlih von dort die Oberpriejterin, man 
fendet Feitgefandtfchaften an den delphifchen Gott und weiht dort Sta: 
tuen bin, wie dad Erzbild der Athene Pronaia. 

Es foll der Hellene rein die mitgebracdhten Götter fih erhalten, 
aber dem fremden Kaufmann, der in dem felbitftändig ummauerten, 
einen eigenen Namen führenden Hafen feine Niederlagen hat, wird 


42 Zweites Kapitel. 


der eigene Cultus gelaffen. Ein Tempel ded Baal ſah Phönicier, oder 
genauer wohl Karthager, um fih verfammelt. Genau ift von den 
Schoffetim beftimmt, welcher Antheil am verfchiedenen Opferthier den 
Prieftern gegeben, welches Geld entrichtet wird für freiwillige, gelobte 
oder Sühnopfer. Bekanntlich gibt und hierüber eine höchſt wichtige 
phönicifche Infchrift, die hier in Marfeille vor fechd Jahren gefunden 
ward und in dem Mufeum aufbewahrt wird, genauen Aufſchluß. Und 
auch den Galliern wird in der Nähe der Cultus im dunkel befchatteten 
Haine an düfterer Quelle mit den von Menfchenblut befprigten Altä= 
ten und unförmlichen Bildern nicht geftört. 

Zu einer Zeit, wo die Römer bereitd mit ihren Xegionen am 
Euphrat, am Ararat, in Afrifa, am Rhein ftanden, fahen fie fich 
im Bau ihrer Schiffe, in der Gemwandtheit und Kunft der Lenfung 
derjelben weit durch die Maffalier übertroffen. Mit Staunen betra= 
ten fie die Schifföwerften am Hafen, die Arfenale mit allen Vorräthen 
des zur Schiffausrüftung Nöthigen, die großen Magazine mit Pro— 
viant und Waaren aller Art; num begriffen fie, wie immer von neuem 
eine einzige Stadt die herbſten Berlufte erfegen Fonnte. Won bier aus, 
aus diefem Hafen, mit diefen Mitteln hatten die Maffalier den weit: 
lihen Verkehr ded mittelländifchen Meered geleitet. Die Producte 
Britanniend und der germanifchen Küften, fo der Bernftein, das Zinn, 
nahmen damal3 den Weg durd Gallien und über Marfeille, Gallien 
felbft lieferte Getreide, Pferde und Vieh aller Art, trefflihes Bau— 
holz, audy edle Metalle, befonderd Gold, dazu der Süden Del und 
Wein; die Küſte bot durch ihren Fifchreihthum, durch Korallen und 
Salz, durch mancherlei Delifateffen der Tafel eine ergiebige Quelle des 
Handels dar. 

Vor allem galt es jeden günftigen Punkt der Küfte zu benugen 
und mit einem Netze griedhifcher Eolonifationen das Land zu umſpan— 
nen. Xief in Spanien beginnt ſchon ihre Reihe, deren bedeutendite 
Zarracona war. Am Abfall der Pyrenäen lag die Stadt der pprenäi- 
hen Aphrodite, der Name des feufatifchen Ufers lebt noch heute bei 
Perpignan, Agde und Cette tragen noch heute ihre griehifchen Namen: 
Agathe und Setion; in der öden Camargue, jet nur eine Weide für 
verwilderte Pferde, Efel und Stiere, ſchlug Nhodanufia feine Mün- 
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zen; im engeren Gebiet von Maffalia gab es eine Kyrene, eine Trö- 
zen und andere Städte. Apollo ald Spieler der Kithara, Athene, 
Herafled, der Stier, auch fonft ein Symbol ded Vorgebirged, gaben 
Anlagen bei Toulon ihre Bezeichnung; Hyered war: bereits im Alter: 
thum eine Olbia, eine Hochbeglüdte; Antibed, Nizza und Monaco 
fhließen bier ald Verſtümmelung griechifcher Namen: Antipolis, Ni- 
Fia, Monoifos den Reigen. Die Hperefchen Infeln, die Infeln vor 
Marfeille boten griehifhe Häfen dem Schiffer. Hatten die antiken 
Karten nicht Recht, einfach auf diefe Küſte ihr „Grecia“ zu ſetzen? 
Und geben wir in dad Innere der Provence, da begegnet und Theline 
ald griehiiher Name für Arelate; da ift Aeria, die Luftige, auf 
windigem Feld gebaut; da kennen wir Theopolis, die Götterftadt, den 
Seleukosberg und andere. 

Ebenfo intereffant ift ed, an den Münzreihen gallifcher Städte 
und Völker im ganzen Gebiete von den Allobrogen an bi über Tou- 
loufe an die fpanifche Gränze bei Rouſſillon die griehifhe Schrift, 
dad griechische Gepräge, diefelben Symbole zu verfolgen. Selbſt weit: 
gotbifhe Könige haben noch den maffilifhen Stempel benußt. In 
allen diefen Städten wohnten griehifhe Kaufleute, wurden griechifche 
Götter oft mit gallifher Zuthat und Vermifchung verehrt, wurden die 
Bölkerverträge griechifch abgefaßt. Beweis find ferner die griechiſchen 
Grabinfhriften, die und in Vienne, Avignon, Vaiſon, Air, Nimes 
begegnen, Ehrendecrete, die griehifhe Schaufpielercorporationen er: 
laffen, die vielen griehifchen Eigennamen auf lateinifchen Infchriften. 
Noch weiter drang der Gebrauch der griechifchen Schriftzeichen: es 
wird und beftimmt von Cäſar verfihert, daß im allgemeinen die gal- 
lifche, böbere Bildung nur mündlich dur die Druiden fortgepflanzt 
ward, daß aber, wo Schrift angewandt ward, dieß die griechiſche war. 

Aber dadurch ift der Einfluß des hellenifhen Maffalia noch nicht 
begränzt. Es bat ald eigentliche Bildungsftätte, als der Ausgangs: 
punft Fünftlerifhen Zebens ihn weit und lange Zeit geübt. Wie war 
das möglih, wenn nicht in feinem Innern das lebendige Intereffe für 
heilige und ideale Güter lebte, wenn bier nicht bedeutende Menſchen 
Zubörer und Schüler an fi feflelten? Fragen wir nur nad jenen 
Grabinfchriften, die fo zahlreich an der alten Begräbnißftätte bei St. 
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Victor, beim Ausgraben ded Baffin daneben gefunden wurden. Welch 
poetifcher Zauber ift über jene einfachen, aber tiefen Klagen gegojfen, 
die dem jugendlihen Schiffer, welcher nahe dem erfehnten Hafen un— 
tergegangen, ein Denkmal weihen oder die dem Vater, der in feines 
Lebend Kraft dahin gegangen, aus dem Munde ded unerwachſenen 
Sohnes gelten! Und ift ed nicht ein ehrendes Zeugniß der Stadt, daß 
fie aus der Heimath, der ein eigenes homeriſches Epos befißenden 
Phokäa, die Werke des Sängers von Troja mitgenommen und als 
Kleinod in einer hochgehaltenen, mannichfach jelbitjtändigen Necenjion 
bewahrte? Nun ruht bier in Fühler Erde der deutſche Philolog, wel— 
cher dad Verftändniß eben diejed Homer, als der wahren Nationaldich- 
tung der Hellenen, der neuen Zeit erjt eröffnet hat. 

Srübzeitig bat die Schifffahrt, der Verkehr an fremden Küften 
die Beobachtung des Himmeld und der Erde gefhärft, Die erſte ge= 
naue Beitimmung ded VBreitengrades eines Ortes ward von Pytheas 
für Maffalia gegeben. Und die erjte genauere Kunde über Britannien, 
die germanischen und wohl auch nordifchen Küften ward durch fein 
größeres Werk den Griechen gebracht, fomwie ein anderer, Eutbumenes 
die Hüften Afrika's befchrieb. In der fpäteren Zeit iſt es Rhetorik, 
Philofopbie und Medicin, welche bier blühten und berühmte Namen, 
wie die Aerzte Krinias und Charmis, jenen, der fuftematifch die Arze= 
neien mit ajtronomifchen Zeitbeftimmungen in Verbindung feßte, die— 
fen, den erjten fanatifchen Verfechter der Kaltwaffereuren, wie fer= 
ner Agrotas und Oskus bildete. Gerade hier, wo neben der griechiſchen 
Sprache die lateinifche bald gleichberechtigt wurde, ift die Anwendung 
griechifcher Methode auf das Lateinische, z. B. in der Nhetorif, zuerit 
verfucht worden. 

In „dieſem Lehrſitz wiſſenſchaftlicher Bildung“ hatte ein Julius 
Agricola von früher Jugend an eine entfchiedene Richtung auf Philo- 
jopbie erhalten, jtärfer und lebendiger als ed einem Römer und dazu 
Senator zu geziemen ſchien. 

Und wo find jene trefflichen Werke derPlaſtik, die in Vienne, Ar: 
(eg, Nimes, St. Remy u. a. gefunden worden, die zum Theil.das Lou— 
vre von Paris fhmüden und welche fo entfchieden griechifche Ideale in 
griehifchen Style und vorführen, anders gebildet, als in den griechi— 
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ihen Küftenftädten, befonderd Marfeille? Es kann und nicht wun⸗ 
dern, daß die Stadt ſelbſt verhältnißmäßig ſo wenig uns geliefert, da 
ſie nie zu gänzlicher Bedeutungsloſigkeit ſank und immer die Gegenwart 
auf engem Boden die ſchlimmſte Gegnerin der Vergangenheit iſt, aber 
jede Reinigung des Hafens hat Bronzen und Marmor zu Tage geför— 
dert, und viele der Werke, die im Schutze der Kirchen ſich erhalten, find 
mır den wüſten Stürmen der erjten franzöfifhen Revolution nicht ent- 
gangen. ö 

Auch das Ehriftenthbum endlich ift in dem edeln und Föjtlichen 
Gefäß der griehifhen Sprache und Bildung nah Südfranfreich ge= 
tragen worden. Wunderbarerweife ijt es fat von demfelben Punkte 
ausgegangen, von dem einjt jene Sprache und Bildung nah Süd— 
frankreich getragen worden war; aus Smyrna und Epheſos von den 
Schülern Polyfarps find hier die firhlichen Anlagen erjt befeitigt wor— 
den, und in lebendigem, kirchlichem Verkehr ftanden diefe länger mit 
ihren Fleinafiatifhen Mutterfirchen: wofür ein intereflantes literari= 
ſches Document und noch vorliegt. Die fpätere Legende, welde die 
Chriſtianiſirung Galliend und Spaniens unmittelbar an die Umgebung 
Chriſti anfnüpfte, läßt allerdings aus Paläftina felbjt Lazarus und 
Maria Magdalena nah Maffilia wandern: jener ift noch heute in der 
* Ratbedrale body verehrt, diefe bat ihre Kirche in der Nevolution big 
auf den Thurm verloren. Der Bifhofsfit von Marfeille bat aber nie zu 
großer Bedeutung fi) erhoben, wenn auc einzelne Bijchöfe, z. B. 
Graecus ald Bermittler der legten wejtrömifchen Kaifer mit Weſtgothen 
und Burgundern eine politifche Nolle fpielten. Die bifhöflihe Orga— 
nifation folgte befanntlich entichieden der römifchen ftaatlihen Gliede— 
rung und die finfende griechifche freie Stadt konnte dagegen nicht auf: 
fommen. Ob nicht auch bier, wie im Orient, eine reihe Kaufmann 
ihaft und die literarischen Anftalten dem Chriſtenthum länger feindlich 
gegenüberjtanden, iſt mir nicht näher befannt. 

Aber Maffilia hat in altchriftlicher Zeit für den Weiten Europa's 
eine fehr weitgreifende Bedeutung durch die unmittelbare Übertragung 
erientalifhen Klofterlebens auf gallifhen Boden gewonnen. Das Klo— 
fter des heil. Victor, des römifchen, Götterbilder umſtürzenden Sol: 
daten und Märtvrerd, von Caſſianus gegründet im Jahr 408, ward 
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zu einer förmlichen Stadt, die bid zu 5000 Bewohner zählte und 
ftand an Anfehen oben an unter den gallifchen Klöftern. Die mildere, 
bellenijtifche Anficht von der Natur ded Menfchen fand hier in Gaffia- 
nud und feinen Schülern eine beredte und warme Bertheidigung. 
Schriftitellerifche Arbeiten find in Marfeille in und außerhalb der Klo— 
ftermauern im fünften Jahrhundert zahlreih und von tieferer Bedeu- 
tung entjtanden; ich nenne nur die des Caſſianus, Cl. Marius Victor, 
Salvianus, Gennadius. Ob einzelne derfelben nit urjprünglich 
griechisch gefchrieben waren, darüber ift man noch) im Zweifel. Wenig: 
ſtens ijt bei einigen unmittelbare ſich Anfchließen an damalige grie- 
hifche Compoſitionsformen beftimmt bezeugt. 

Verfäumen wir auf dem Rückweg in die Stadt nicht bei dem Baſ— 
fin du Garenage rechts die Stufen binaufzufteigen. Ein feftungarti- 
ges Gebäude, von ſchweren Strebepfeilen geitüßt, fait ohne alle Fen— 
fteröffnung, ohne jedes arditectonifche Ornament verräth und nit, 
daß wir ung vor einer Kirche befinden. Und doc ift ed fo: arme, bet= 
telnde Frauen weifen und die Thüre und wir treten in ein hohes, 
dunkles, gothifched Gewölbe. Die Kirche fcheint nur nothdürftig noch 
in ihrem Cultus erhalten zu werden. Wie fie felbft, fo hat die ganze 
Umgebung die allergrößten Veränderungen erlitten. Das Nek neuer 
regelmäßiger Straßen, meift mit Magazinen und einzelnen großen 
Fabriken befeßt, erreicht bier fein Zielpunkt. Nichts wie der Name 
ber mitteljten und längjten Straße (Rue Sainte) weift uns darauf bin, 
daß wir bier auf hochgeheiligtem Boden wandeln, daß in dem weiten 
Umkreis der Kloftermauern von St. Victor die große Grabjtätte, der 
Paradifus lag, geweiht durch foviel heilige Gebeine, ein erfehntes 
letztes Ziel auch der im thätigen Leben der Handelsſtadt einſt Befanges 
nen. Wir ftehen auf einer reihen Fundſtätte antifer, wie altchriftli- 
her Denkmäler; find jene auch häufig in diefe umgewandelt worden, 
fo fcheint doch entfchieden bier die Nefropole der griechifchen Stadt be= 
reitd gemwejen zu fein, an deren Ende dann das Klofter ſich erhob. 

Im ſtädtiſchen Mufeum fehen wir 15 altchriftliche Sarfophage, alle 
aus St. Victor ftammend, früher in Kirchen als Altäre bie und da be= 
nugt. Allerdings find ihre traditionellen Bezeihnungen, ald dem 
heil. Morig, der Urfula, dem Eaffian, der Eufebia, dem Chryſanthus 
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und Darius gehörig erft viel jüngeren Datums, aber fie felbjt mit 
ihren Apofteln, den Wundern Chriſti u. f. w. gehören dem fünften und 
folgenden Jahrhunderten; eine reliquienfüchtige Zeit bat fie fpäter neu 
bervorgebolt und neu bezeichnet. 

So fehen wir auf der Todtenftätte Althellenifches und Althrift: 
liched friedlich geeint, ja unmittelbar Formen und Symbole mannig- 
fa übergegangen, aber es war nicht die Beſtimmung ded Griechen: 
thums überhaupt, noch weniger hier im Welten, unmittelbar überzu= 
treten und aufzugeben in die Formen des mittelalterlichen Lebens, wie 
fie aus dem Wefen der germanifchen Nationen entfprangen. Die 
Hellenen baben praftifch nur ein freiftaatliched Sonderleben realifirt; 
die Univerfalität eines Weltreiches ift von ihnen nur auf idealem Ge: 
biete angebahnt worden. Den Römern war ed vorbehalten, in ftraf: 
fer Zucht und Ordnung die Elemente der alternden antifen Welt zu: 
fammenzufaffen, immer neue und frifche darin aufzunehmen und den 
praftifhen Bedürfniffen im Rechtsleben, in der Eriegerifchen Wahrung 
der Selbitftändigkeit, im Verkehr der Länder, in den Freuden und Ge: 
nüffen einer verwöhnten Menge in großartigiter Weife zu genügen. So 
find fie auch in der Provence aufgetreten feit ihren erſten entjcheiden- 
den Schlachten an der Rhone und Jfere, fo haben fie im erjten Jahr: 
hundert bereitd Südfranfreich zu einem Theile Italiens gleichfam um— 
geftaltet. Dieß war aber nur dadurch möglich, daß fie es trefflich 
veritanden das griechifche Ferment, das weithin die füdgallifhen Völ— 
fer durdzogen, zu fchonen und es überzuleiten in die hochpulfirenden 
Adern ded römifchen Staatsförpers. 

Jedoch machen wir bier Halt in jenem Rüdblide; wenden wir und 
in die Gegenwart zurüd von dem einfamen Punkt der Téête de More 
in dad Straßentreiben des heutigen Marfeille. 

Der Deutfhe war und bei unferer Hafenwanderung fhon mans 
nigfah und in fehr verfchiedenen Situationen begegnet, unerwartet 
finden wir ihn wieder vertreten in einem blondhaarigen Jüngling un— 
ter den Arbeitern ded großen Wafferbaffind, welcher mit der Waifer: 
leitung unftreitig das größte moderne Bauunternehmen von Marfeille 
it. Und wer hält dort am Eingang der Stadt, an der Allee des Prado 
das befuchte Tanzlofal, das am Sontag Abend eine mehr ald gemifchte, 
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lärmende Gefellihaft in fich verfammelt? Es ift ein Deutfcher. ine 
der deutfchen Kaufınannsfamilien kennen zu lernen, dazu fehlt uns 
ein Empfeblungsbrief. Aber lefen wir nicht in der Zeitung, daß deut: 
fcher Gottesdienft am Sonntag Nachmittag in dem Temple des Prote- 
ftantd gehalten wird? In der Rue Grignan liegt die Kirche durch ein 
flaches Frontifpig und eine einfache Säulenballe marfirt. Aber die 
leßtere ijt mit einem Gitter gejchloffen, und fieht kaum je betreten 
aus. ine Fleine Thüre in dem anftoßenden Haus, welches die pro= 
teftantifche Schule und das Situngszimmer des Confijtoire enthält, 
läßt verjtoblen die Kirchenbefucher ein. Still und unvermerft füllen 
fich die Bänke ded geräumigen, ganz in der einfachen, nadten, aber 
bellen Weife reformirter Kirchen eingerichteten Innern: ganze Fami— 
lien, eine Reihe Matrofen, junge Handwerfer bilden den Hauptbe— 
ftandtheil der Anmwefenden. Mit innerer Bewegung börte ih bier 
wieder einfachen, deutfchen Kirchengefang, ohne Orgelbegleitung, vom 
Pfarrer angeftimmt und von einigen guten und fejten Frauenſtimmen 
gehalten, und eine deutfche Predigt. Ich babe den bleibenden Ein— 
druck, welchen eine mitten in dad fremde romanifche und jtreng katho— 
lifhe Land gepflanzte deutſche und protejtantifhe Gemeinde macht, 
fhon von ſehr verfchiedenen Arten mit davon getragen, aber nirgends 
trat mir noch fo lebendig die wichtige nationale Bedeutung hervor als 
bei diefer vor etwa 7 Jahren gejtifteten Gemeinde in Marfeille, welche 
mit der franzöfifh reformirten Kirche in naher Verbindung ftebt, fo 
in dem gemeinfam geführten Armenwefen, in der Mitbenugung des 
Gotteshauſes und der Schule, aber in ihrer Eriftenz rein von dem In= 
tereffe der firhlihen Vereine in der deutſchen Schweiz und vor allem 
des Guſtav-Adolphvereines abhängt. 

Die Zahl der Deutſchen in Marſeille beträgt nach ungefährer 
Schätzung über 3000, iſt natürlich den großen Schwankungen eines 
See- und Auswandererplatzes unterworfen. Abgeſehen von der z. B. 
gegen Bordeaux nicht bedeutenden Anzahl reicher, länger anſäſſiger 
Kaufmannsfamilien, welche aber der deutſchen jungen Gemeinde meiſt 
fremd geblieben find, bilden den Hauptjto die deutſchen Arbeiter und 
zurüdgebliebenen Auswanderer. Die erfteren kommen oft baufenweife 
aus Nheinbaiern, Naſſau, Heilen auf irgend eine dunfele Nachricht 
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von reicher Arbeitögelegenheit und gerathen bei gänzlicher Unkunde der 
Sprache und anfängliher Enttäufhung dann in große Noth. Die 
armfeligften Logirhäufer in der Altftadt füllen ſich mit ihnen; fie fal- 
len oft in die Hände methodifcher Ausfauger, die um einen Spottpreis 
ihre Arbeit verwenden. Junge Bauermädchen, die Dienfte fuchen, er: 
feinen aus dem Elfaß und weiter urplößlich, ohne irgend Adreſſen, 
wie durch einen dunfeln Drang in die Ferne getrieben; fie werden nicht 
felten von dem deutſchen Pfarrer mit Mühe aus liederlihen Häufern, 
in die fie aus Dummheit und augenblidliher Noth gleich in den erften 
Tagen ihrer Anweſenheit gerathen find, geholt. Straßenfehren, die 
ihwerften Hafenarbeiten, Handlangen bei Bauten, das find die Be- 
häftigungen, die deutjche Handwerker oft genug dort erwartet. Dazu 
fommen die förmlich organifirten Arbeitervereine, in die der Deutfche leicht 
gezogen wird, aus denen er in die Heimath mit ausgebildeten Anſich— 
ten religiöfer und politifher Negation zurüdfehrt. Einen noch traurige: 
ren Anblick gewähren die Zuftände der deutfhen, nad Algier ziehen: 
den Auswanderer. Sie fommen in Marfeille meift ohne alle Mittel an, 
in der Erwartung, ohne Weiteres frei nad) Afrika befördert zu werden. 
Wochenlang liegen fie dann da, bis ihr Schreiben deshalb nach Paris 
an dad Minijterium abgefandt und die Antwort ertheilt ift. Viele be- 
figen nicht mehr die Energie, die Überfahrt wirklich durchzuführen; fie 
bleiben mit einer großen Kinderzahl in Marfeille. Daß Krankheiten 
der traurigften Art bei Noth, Heimmeh, Liederlichkeit, Muthlofigfeit 
ſich einftellen, ift nicht zu verwundern. Der proteftantifche Saal des 
Haupthospitals iſt oft nur mit Deutfhen beſetzt. in fehr lebendiges 
Beifpiel diefer Unglüdlichen, die, man kann leider fagen, an einem deut- 
(hen Nationalfehler zu Grunde gehen, an dem Mangel eines zu praf- 
tifcher Thätigkeit, zum fi) Selbjthelfen anfpornenden Ehrgefühld und 
doch dem Bewußtfein theoretifcher, idealer Überlegenheit, bot fich mir 
dar in der von Fieber durchſchüttelten Jammergeftalt eines naffauifchen 
Schmieded, der nach Corſica mit Familie gezogen war, dort in einer 
Heinen Stadt ded Innern gelebt, alle Angehörigen bis auf einen Kna— 
ben verloren hatte und nun nur ein Ziel, die Heimath Fannte. Seine 
Erzählungen waren intereffant genug, feine Beurtheilung dortiger 


Verhältuiffe Elar und ſcharf, und doc) kehrte er ald der ärmfte Lump, 
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der von Stadt zu Stadt fih fortbettelte, zurüd. Nur den einen Wunſch 
fprach er unter Thränen aus, daß fein Sohn mit einer Schiffägelegen- 
beit nach Marfeille fommen möge, um proteflantifeh confirmirt zu 
werden. 

Man muß fowohl der ftädtifchen Verwaltung von Marfeille, ald 
auch der Regierung dad Zeugniß geben, daß fie der größten Noth der 
deutfchen Durchzügler durch Arbeitgeben, freie Bahrgelegenheit, Als 
mofen vielfach jteuert. Aber es ift wohl Mar, daß dadurh nur vom 
Standpunkt policeiliher Ordnung geholfen wird, daß zugleich die Ehre 
des deutſchen Namend nicht eben fteigt und man gern Deutfchen die 
Betheiligung an Unruhen, Complotten zuweiſt. Hier tritt num ein 
deutſcher Pfarrer bei dem allbefannten Mangel der Organifation deut- 
fher Confulate doppelt und dreifach ald der Mittelpunkt geiftig und 
materiell eingreifender Ihätigfeit auf. Und in der That gewährt ein 
perfönlicher Einblid in die Mannigfaltigfeit diefer Thätigkeit, ſchon 
die Überficht des einfachen Sahreöberichted, wonach die Einnahmen und 
Ausgaben auf circa 3800 Franken, alfo 1000 Thlr., ſich in den letz⸗ 
ten Jahren beliefen, ein fehr erfreuliches Bild. Außer dem regelmäßi- 
gen Sonntaggotteödienft ift ein Abendgottesdienft in der Woche einge- 
richtet, e3 werden Gefangübungen gehalten, um einen Kern für dem 
Choralgefang zu bilden, man hat einen Abendfaal für Erholung und 
geiftige Fortbildung eröffnet, in der franzöfifchen reformirten Schule 
ift eine Stunde für deutfchen Sprachunterricht täglich angefeht, tag— 
täglich ift in der Kirche von 2—3 eine Commiffion beifammen, um 
im Namen einer Gefellfhaft, der Amis des pauvres, die Hülfefuchen- 
den durch Rath und That zu unterftügen. Man bat mit der Eiſen— 
bahn, den Rhonedampfſchiffen Abkommen für fehr wohlfeile Befürde- 
rung getroffen, giebt natürlich fo wenig ald möglich baar Geld, fon= 
dern Arbeit, Wohnung, Naturalien. Der Befucd der Hospitäler ift 
völlig ungehindert und von der wohlthätigften Wirkung. Ich will die 
in das Einzelne gehende Seelforge, die Logirhäufer, Schiffe nicht aus— 
fließt, die fich der Waifen annimmt, die nicht müde wird, zunächft 
oft tauben Obren zu predigen, nicht noch näher fehildern; es gehören 
dazu vor allem Perfünlichkeiten, die zur nie raftenden Thätigfeit inner- 
lich gedrungen fi fühlen. Und Marfeille befist in feinem jegigen Pfar— 
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rer, einem Herrn G. aus Baſel, eine ſolche. Es iſt eine ſehr begreif- 
liche Thatſache, daß eine große Zahl deutfcher Katholifen ſich zu der 
Gemeinde hält und mit dem Pfarrer verkehrt. So nehmen wir denn 
aus dem heutigen Marfeille neben dem Eindrude eined großartigen Ge: 
ſchãftslebens, einer intereffanten Natur auch den hocherfreulichen mit fort 
chriſtlicher, werkthätiger Liebe, die in deutfcher Nation und in dem 
Proteftantismus thätig ift und fo die vielfach losgetrennten Glieder 
eines politifch zerjtücelten Vaterlandes doch an dasfelbe anfchlieft. 


Drittes Kapitel. 
Ein Ausflug nad Wir. 


Der frühere und jegige Straßenverkehr mit Air. Urfprung des Namens. Alteſte 
römifche Anfiedelung in Gallien, Marius und der Nhonefanal. Das Schlacht: 
feld der Römer und Teutonen. Mir im Mittelalter. Religiöfe Bezüge. Ne: 
fidenz der provencalifchen Grafen. Epäteres Leben der Provence, Fahrt von 
Marjeille nach Air. Der Grand Cours. Die Kathedrale und ihre Beftand- 
iheile. Die Kirche Marie Madeleine und ein Bild von Albr. Dürer, Das 
Duartier St. Jean. Gräber der Grafen. Das Mufeum im Schanniterprie- 
rat. Inſchriften: arabifche, griechifche, lateiniſche. Das Hötel de ville und 
fa Tour del’ Horloge. Römifche Maufoleen. Bibliothef. Das Palais de Juftice. 
Die Rüdfahrt. 





Zwar bezeichnet der neuejte und als bejte, freilich nur ſehr relativ 
befte anerkannte Guide du Voyageur en France von Girault de St. Far— 
geau Air als eine Eifenbahnftation zwifhen Marfeille und Avignon, 
bat auch auf der beigefügten Karte den rothen Strid einer Seiten: 
bahn angebracht, aber vergeblich fucht der Reifende nad) diefer Bahn; 
er wird wohl thun, wenn er bei guter Zeit am Abend fih noch eine 
Karte auf dem Büreau au Grand Cours löſt, um für den andern Mor: 
gen fich einen Pag in der zweimal täglich nach Air führenden Diligence zu 
fichern. Air war befanntlich bis vor wenig Jahren ein Hauptfnoten- 
punkt der Straßen in der Provence: über Air ward der Verfehr von 
Marfeille mit Mignon, alfo dem Norden, mit Arled, alfo dem We: 


ften, mit Italien auf der Alpenftraße des Genevre, fo wie der Straße 
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nach Nizza vermittelt. Jetzt iſt dieß anderd geworden, und der eigent- 
liche Fremdenverkehr, der Rhone abwärts und dann der Küfte entlang 
fich bewegt, läßt Air ganz bei Seite liegen mit Ausnahme allerdings 
der den befchwerlichen Gebirgsweg nah Turin fuchenden oder direct 
nach Genf zurüdeilenden Reifenden. So mußte ich denn in Marſeille 
meinen Freunden die Begründung des Ausfluged nach dem fo abgelege- 
nen Mir, den ich zu ihrem Erftaunen einem andern nah Toulon und 
Hyered vorzog, erft näher auseinanderfeßen. 

Allerdings konnte ed fi für mich nicht um eine Analyſe der mine- 
ralifhen, warmen Quellen handeln, die bereits zu Strabo's Zeit an 
Zahl gemindert, der Stadt ihre Stelle und ihren Namen gegeben ha— 
ben, und denfelben neben die Namen von Air la Chapelle, Wir bei 
Chambery, Chaudes Aigued und Entraigues der Auvergne, die Aigues 
Mortes und Aigues Vives jenfeitd der Nhone, Dar vor den Pyre— 
näen, verfchieden von der jungen Wortbildung der Eaur Chaudes, 
Bonnes ıc. ftellen, welche auch jebt wieder feit anderthalbhundert Jah— 
ren nach langer Vergeſſenheit Badegäfte an fich ziehen, jedoch in fehr 
mäßiger Zahl; nein, es war ein doppeltes gefchichtliches Intereffe, das 
mich dorthin 309, theild die ältefte Stätte römischer Machtbildung, den 
Schauplatz eined der gewaltigften Kämpfe, in denen die germanifche 
Kraft ſich zuerft an der römifchen Difeiplin und einem großen Feldher— 
rengeifte brach, Fennen zu lernen, theild aber auch den einjt glänzen 
den Mittelpunkt der ächt provencalifchen, böfifhen Bildung und kirch— 
lihen Legendenreichthums zu befuchen. 

Hier hatte E. Sertiud Calvinus, der römifihe Proconful, im 
Jahre 125 v. Chr. zu dauernder Sicherung der maffaliotifchen Befitzun— 
gen, die num den ganzen Küftenftrich bis Nizza, freilih nur in der 
Breite einer halben Stunde umfaßten, und fo den Römern felbit die 
erite große Heerjtraße nah Spanien eröffneten, eine römifche Veſte 
(Yeovga) mitten in dad Gebiet der Friegerifchen, immer zum Angriff 
bereiten, aber damals durch einen langen Kleinfrieg geſchwächten Sal- 
lyes vder Salluvii angelegt, und zwar an dem Haupthaltepunft der: 
felben, wo auch die entjcheidende Schlacht ftattgefunden. Die warmen 
Quellen, befanntlid immer ein ſehr hoch gefhäßter, meift religiös ver— 
ehrter Gegenftand des Beſitzes und Streites für die nordifchen Völker, 
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fo wie eine frühe Stätte römifcher Culturanlagen, waren auch hier eine 
wichtige Rückſicht, fo wie ihre günftige Lage in einem weiten, zu dem 
Maftramelafee, dem Etang de Berre, an der Rhonemündung führen: 
den Thal, das zwifchen dem Küftengebirge von Marfeille, Zoulon, 
Srejus und dem hoch auffteigenden, parallel laufenden Ste. Bictoire, 
dann Ejterel in die Höhe führt, und den niedrigften Übergang von der 
Rhone in die weiter öftlich tief in dad Land einfchneidenden Thäler des 
Argend und Bar gewährt. Für die Nömer war aber diefe erfte feite 
Gründung in Gallien, und zwar hinter dem Gebiet des lange mit 
Gourtoifie behandelten freien Mafjilia, von der größten Wichtigkeit; 
ein zweiter Schritt führte fie von da an und über die Rhone, und die 
Eiegestrophäen ded Domitius an der Mündung des Sulgas (der Sor— 
gues) und ded Qu. Fabius Marimud an der Ifara zeigten bereits ftolz 
die Waffen der gedemüthigten Allobroger und Arverner. 

Wir haben in Aquae Sertiae, diefem Sertifhen Warmbrunn, al: 
lerdings Feine römifche Colonie im vollen Sinne ded Worted, ein Ab- 
bild Roms ſelbſt mit politifher Gleihberechtigung ihrer Bürger am 
Staatöwefen der Mutterftadt, fondern ein oppidum latinum, alfo eine. 
Golonifation aus der Zahl der damals nach dem lateinifchen Recht mit 
den Römern verbundenen Italer zu ſuchen. Wichtig war es aber in 
diefer rechtlichen Stellung, daß alle, die ein höheres, ftädtifhes Amt 
dafelbft befleidet hatten, in die Vollberehtigung eined römischen Bür— 
ger? eintraten, und daß fo für die einheimifchen gallifhen wie griechi— 
fchen Familien, welche unter dem römifchen Schuße hier ſich anfiedelten 
ober bereits vorgefunden wurden, fo leicht eine Mittelftufe geboten war, 
auf welcher fie, durch die Latinität an das römifche Intereffe geknüpft, 
ein Ziel ihred Ehrgeized in Nom felbjt fanden. Die Fürforge des 
Auguftus für die ganze Narbonenfis erftredte fih auch auf Aquae Ser: 
tiae, vielleicht mit Verftärfung der römifhen Bevölkerung durch neue 
Golonen. Sie nannte fi) wenigftend von da an Colonia Julia Aquen: 
ſis oder Julia Augufta Aquid Sertis. Später ward fie zur Haupt: 
ſtadt einer der fieben Fleinern Provinzen, in welche die Narbonen= 
fiß zerfiel, und blieb bis in das fünfte Jahrhundert ein befuchter 
Badeort, ein Sertiae Bajae nah dem Ausdrucke des Sidonius 
Apollinaris. 
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Aber noch einmal und nicht viel über ein Jahrzehnt nad der 
Gründung von Aquä Sertiae fhien der römifche Befig jenfeitd der Al⸗ 
pen, ſchien bie griehifhe Eultur der Küfte, ja der Eingang Italiend 
felbft auf das gefährlichfte bedroht. Schon Jahre lang hatte ber Kampf 
an der Rhone gegen die nordifche, mit helvetifchen Stämmen verftärfte 
Macht der Cimbern und Teutonen gedauert; ſechs römifche Heere un: 
ter der Führung alt=ariftofratifher Namen waren dabei vernichtet, 
und nur der Ruf von dem filberreihen Spanien mochte für zwei Jahre 
die Gefahr von der- Rhone weiter ſüdweſtlich ableiten. Da ift es E. 
Marius, der homo novus, der mit dem neugebildeten Heere die Gränz- 
wacht übernimmt. Dort weitlich an dem Ausgange des Thaled von Air, 
das der Heine Eaenusfluß, jetzt l'Arc, durchfließt, ift ed, wo dasſelbe 
unter firenger, rauher Zucht in der unwirthlichen la Grau die zweite, 
große römifche Verkehrsanlage ausführt, die für die materielle Eultur 
des Landes von tief eingreifender Bedeutung ward, und dem römiſchen 
Poſten an der Rhone aufwärts freie Seezufuhr fiherte: ich meine den 
Canal der Foſſae Marianae, jetzt Maraid de Foz, mit der Hafenanlage 
Maritima. 

Dad Werk ift vollendet, ald der Feind an die Rhone zurückkehrt 
und der eine Theil derfelben bis an ihre Mündung fi hinabwendend 
den Durchbruch durch die feindliche, ſtarke Pofition direct nach Italien 
verfucht. Bergeblih flürmen dreimal Ambronen und Teutonen das 
fefte Lager ded Marius; unerfchüttert bleibt der Feldherr. Da ziehen 
fie weiter die neue römifche Heerftraße, die Domitius Ahenobarbus an= 
gelegt, daher Via Domitiana; fechd Tage, heißt ed, lärmen fie am 
römifchen Lager vorüber. Sie fommen nad Aquae Sertiae; von dem 
Schickſal der neuen ftädtifhen Anlage hören wir nichts, nur von der 
Freude und dem Jubel, dad Bad in den warmen Quellen zu genießen, 
und der, wie es fcheint, mit vielen Vignen der Maffilioten befegten 
Gegend fih zu erfreuen. Ihr Lager it im Thale aufwärts zum Theil 
hart an dem Gaenus aufgefchlagen, und auch der Reichthum warmer 
Quellen ift in ihrer Nähe. Sie ftehen alfo ſichtlich auf der nördlichen 
Seite ded Thaled, wo Air felbft liegt, die Quellen fich befinden, und 
weiter der Berg Ste. Victoire ragt, während Marius an bem bürren 
wafferlofen Kalfgebirge, dem Montagne de la Baume, fein Lager auf: 
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ſchlägt. Die gewöhnliche, in den Localfchriften feitgehaltene Annahme 
taufcht die Pofition geradezu um. 

Unten auf ber Thalfohle, am, ja im Fluſſe kommt es zuerft zum 
zufälligen Gefecht, das durch das Herbeieilen der Legionen zur fürm: 
lichen Schlacht ſich geftaltet, und die Ambronen mit blutigem Berluft 
in das Lager zurüdgedrängt. Ein Tag unheimlicher Stille vergeht; 
da beginnen die vereinten Kräfte der Teutonen, Ambronen und Helve: 
tier den erbittertften Kampf; über den Fluß hinüber, die Höhe hinauf, 
gilt es dad römische Lager, vor dem die Schlachtreibe fteht, zu erftür- 
men. Einen halben Tag wogt ed auf und nieder, jedoch eine römifche 
Abtbeilung, melde Marius bereitd auf einem Umweg auf die andere 
Thalſeite in die mit dichtem Gehölz bedeckten, vielfach fi windenden 
Thalſchluchten gefchiet hat, harrt, um aus dem Walde die Teutonen 
von hinten anzugreifen. Und fo beginnt das furchtbare Gemetzel der 
durchbrochenen, aber meift unerfchätterlich ftehenden Barbaren. Das 
Blut tränfte bier in der That den Boden, und man fchrieb bald die 
befondere Fruchtbarkeit derfelben der maffenhaften Leichenverwefung zu. 
Wohl mochten die Heden und Mauern der Weingärten der Maffilioten 
dort gar viel der gebleichten, germanifchen Gebeine aufweifen. Welch 
gewaltiger Scheiterhaufen der zerbrochenen, verdorbenen, weniger koſt— 
baren Waffen, Wagen und Geräthe erhob fih auf dem Schlachtfeld, 
den das befränzte Heer umftand, und an den die Hand ded in der feſt— 
lichen, purpurbefegten Toga erfcheinenden Marius bald die zündende 
Fackel brahte! An den Namen von Aquae Sertiae ward für alle Zei- 
ten dieſer Sieg, dad Andenken der großen, der Römermwelt drohenden 
Gefahr geknüpft. Es ift bereitd durch Fauris de St. Vincens darauf 
hingewiefen, mie die Tradition in dem mittelalterlihen Namen ded 
Campus de Marianici, dem Meierhof Meyrargued fich in der Nähe des 
Heinen Fluſſes Arc, zwifchen Air und St. Marimin, fortwährend er- 
halten, und wie der fo fharf marfirte, weit fihtbare Berg dela Sainte 
Bictoire mit feinen wenigen Reſten des provençäliſchen Deloubre Vic— 
tori, mit feiner heiligen Victoire und dem Siegedfeuer noch ald ge— 
waltiger Zeuge jener Begebenbeit vor dad Auge jpäter Gefchlechter ge: 
rückt iſt. 

Genau den Reſten des römiſchen und teutoniſchen Lagers nachzu— 
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fpüren, bleibt aber heutzutage ein mehr ald mißliches Unternehmen. . 
So glaubt noch Fürzlich ein Herr Tiran auf dem zum Gebirg Ste. Bic- 
toire gehörigen, von einer fürmlichen Wildniß umgebenen Felöplateau, 
dem Pain de Munition, in vier concentrifhen Mauern, einem klei— 
nen Thurm in der Mitte und den in den lebendigen Fels ge- 
hauenen Gräben jened nur durch feine Lage gefhüßte, binnen einem 
Tag dann mit Pfahlwerke umgebene Lager ded Marius gefunden zu 
haben! 

Welch anderes Bild gewährt und dad Wir ded 12., 13. und der 
folgenden Jahrhunderte! Ein alter erzbifhöfliher Sik, mwelder 
feine Kathedrale vom Anfang ded 14. Jahrhundert? an glänzend er- 
weitert und ausfhmüdt; eine große Priorei des Johanniterordeng, 
1521 erbaut, deſſen Stifter der Nähe von Air felbjt angehörte, welche 
ein eigened Quartier außerhalb der alten Stadt bildet. Außer den 
Legenden, die den Begründern der Kirche angehören, wie dem St. Mi- 
tre, erſcheint ein eifriger, begeifterter Dienft der zur provencalifchen 
Hauptheiligen werdenden MariaMagdalena. Wo einft Römer und 
Teutonen gefämpft, da mwallfahrtet die Menge zu dem öden Gebirge 
mit ber heiligen Grotte, in welcher fie in ber Einfamfeit gebüßt und 
gerungen, und ihre Grabesjtätte in dem nahen St. Marimin wird ein 
Wallfahrtdort für Könige und Königinnen. Kirchen werden ihr ge— 
weiht, ihr Tag ift ein hoher Fefttag, der Mittelpunkt der wichtigſten 
Handelsmeſſe Südfranfreihs in Beaucaire. Die zeitweilige Herrfhaft 
der Saracenen auf der Sübfüfte, ihre lange gefürchteten Streifzüge, 
die Kirchen und Klöfter bedrohten, fchien hier den Gegenfat der älte- 
ſten Kirche gegen eine heidnifche Welt geihfam von neuem geboren zu 
haben. Und nahe der Kathedrale ragte die Burg der provencali= 
[hen Grafen. Hier hielten die Raimund, die Berengard und Al— 
fonfo aus dem Haufe Kaftiliend, die über Aragonien, die Cevennen 
und die untere Provence geboten, ihren fangreihen Hof; bier fam= 
meln fi die Troubadours, deren Heimath und Stätte in der Nähe 
jest ald verfallene, oft armfelige Ortſchaften faft vergeffen find, wie 
Cadenet, Rouffillon, Die u.a. Hier mweilen die durch Beatrir, die 
Erbin von Provence, eingeführten neuen Herren, die Anjous, welche 
freilich das glänzende Neapel meiſt vorziehen. Aber noch wandern 
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einzelne ihrer Särge nach Air, fo wie die barcelonifhen Grafen hier 
ruben. 

Noch einmal ſcheint ed, ald ob der alte Glanz eined Minnefänger- 
bofed nach Air zurüdfehre, aber ed war nur der Abendfhimmer einer 
untergehenden Sonne, der dem Berlöfchen nahen politifchen Selbft- 
ſtändigkeit. König Rene, felbft zwar meift im benachbarten Taradcon 
wohnend, fördert die Bauten, läßt mit Gemälden die Kirchen ſchmü— 
den, richtet das glänzende Fete de Dieu ein, wo bereitd neben der 
hriftlihen Heiligenfhaar und der fatanifchen Welt die antife Götter- 
welt ihre Hauptrolle fpielt; er ſelbſt ift ein eifriger Blumengärtner, 
und die Rofe de Provins, die Musfattraube verdanken ihm ihre Ein: 
führung. Das glänzende Grabdenfmal, dad dem lebten, jung, 1481 
verftorbenen Anjou, Karl III, fein Erbe Ludwig XI von Frankreich 
errichtet, ſchließt das felbitjtändige Leben der Provence, fomit auch 
von Yirab. Zwar bleibt es noch immer in gewiffer provincieller Ei- 
gentbümlichkeit, und dad Parlament von Mir macht neben ben 
übrigen Parlamenten Frankreichs feinen politifchen Einfluß geltend. 
Materiell nimmt ja nur Marfeille in rafchen Progreffionen zu, und 
der gebirgige Theil der Provence und Forcalquier verliert in der zwei— 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts Bevölkerung und Wohlftand in den 
verzweifelten Kämpfen der Proteftanten gegen die Liga, deren Chef und 
Kriegdbaupt Gaspar Garde, der Baron von Vins, gerüftet vor 
dem Betftuhle Enieend in Stein den Bewohnern von Air bi zur fran- 
zöſiſchen Revolution verkörpert blieb. 

Das find die hiftorifchen Intereffen, zu deren Belebung und Ju— 
dipidualifirung duch eigene Anſchauung ed fi) wohl einen Ausflug 
nah Air verlohnte. Es war ein frifcher Octobermorgen, die Sonne 
noch nicht aufgegangen, als wir in reich befeßter Diligence an ber 
Porte D’Air vorbei Marfeille verließen, oder vielmehr in die lange, 
faum endende Häuferreihe eintraten, die von beiden Seiten die be- 
ftaubte, breite, allmählig fteigende Straße einfließen, hinter welcher 
bie und da die Baftidengärten mit ihrem Grün bervorfchimmerten. 
Es war ſchon fehr belebt von Fuhrwerk aller Art, befonders den niedri= 
gen Wagen mit Kübeln und Fäffern zur Weinlefe, dazwischen Fracht⸗ 
wagen, Omnibus, Gabrioletd. Die Sonne ftieg in voller Reinheit 
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des Glanzes hinter dem dunkeln, die Campagne von Marfeille fchlie- 
Benden Gebirge auf, und in ganz italienifcher Pracht und Schärfe ent- 
faltete fich das bei dem fortwährenden Steigen immer reichere Bild. 
Bald lag dad Meer, deſſen Wellenfchlag uns fo eben faft den Staub 
von der hart daran führenden Straße geneht hatte, ald ungeheure 
Fläche tief unter und. Neben und aber führte auf Bogen, dann wie: 
der in den Berg geſenkt, die wichtige Waiferleitung, welche jetzt weit 
aus der Durance her über Thäler und durch Berge eine reihe Waſſer— 
maffe der Stadt und den durjtigen Berggärten zuführt. 

Wir find in dad enge Thal öder, fchroffer Felfen eingetreten, 
welche die erfte Wand ded Marfeille und Air trennenden Gebirgszuges 
bilden. Aber hier hat ein fehr reges, gefchäftiges Zeben in alle Schluch— 
ten fich eingebrängt, fern von der Pflanzencultur, welcher die Nähe 
der Soda- und Vitriolfabriken nicht eben förderlich feyn würde. Die 
Straße durhfchneidet fehr ſchräg gelegt die parallelen Felfenreihen, und 
führt fo fcheinbar im Thale Hoc zu dem andern Abhang hin. Meh— 
rere fhöne, mit dem dunfeln, immergrünen Laub, regelmäßigen Al- 
leen, der zurüdliegenden Billa fi audzeichnende Anlagen ftreden fich 
an ber Straße hin. Allmählich wird die Ausficht freier, die num be= 
reitd den hohen Ste. Birtvire, Ste. Baume und noch ferner liegende 
Gipfel in blauem Dufte und zeigt. Die Straße fällt zuletzt rafıh in 
das Thal, den fie auf einem Damm durchſchneidet. An einer Hügel: 
reihe gelegen, die mit Dl= und Mandelbäumen überdedt ift, und ein- 
zelne Windmühlen trägt, erhebt fih zunächft dad Quartier du St. Jean 
mit dem hochragenden fpigigen Thurm, den ſchweren Gebäudemaffen 
aus dem Kranz von Gärten und zerſtreuten Häuſern. Wir fahren uns 
mittelbar zu der Hauptſtraße der Stadt, dem baumreichen Grand Cours 
ein, welcher die verfchiedenen Stadttheile von Air trennt. 

Wir haben von Früh halb 10 Uhr bis Nachmittag A Uhr Zeit ung 
umzufehen und dann wieder nad) Marfeille zurüdzufehren. Ein wahr 
haft leuchtender blauer Himmel, ein erfrifchender Wind läßt uns hei— 
ter und wohlgemuth die Wanderung antreten. Gleich am Ende des 
Cours tritt und le bon roi Rene ald Brunnenftatue mit feinem freund- 
lichen, wohlwollenden Gefiht, der gedrüdten eher gelehrten ald könig— 
lihen Haltung entgegen, fowie überhaupt der Quellenreihthum auf 
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allen P lägen in forgfältig gehaltenen, meift mit antiken Säulen gezier: 
ten Brunnen fi zeigt. Enge, gemundene Gaffen führen vom Cours 
ftarf bergauf zum Platz des Hötel de Ville und weiter zum Dom, 
Es ift Markttag, und fo drängt ed fich gar lebendig hier auf engem 
Naume, einfam wird ed bald in dem kirchlichen Bezirke und der Weg 
3. B. zwifchen der Kathedrale.und Marie Mabdeleine ift verödet und die 
Häufer verfallen. 

Die Kathedrale St. Sauveur gibt und in ihrem Innern 
den Aufichluß über die äußere, zum Theil glänzende mit gewaltigen 
Thurmtorfo verbundene und dann nach der andern Seite in kleinem 
Naßſtab unter roh einfachen Formen und endlich in Rococo endende 
Façade. Sie beiteht geradezu aus drei ganz verfchiedenen, zeitlich weit 
getrennten Theilen: einem Baptifterium, einem zum Nebenfchiff gewor: 
denen früheren Hauptfchiff mit fhweren romanifchen Formen und dem 
ausgebildeten, einfach gotbifhen Haupt- und Nebenfhiff, deren firen- 
gere Formen fich vielfach von dem wunderbaren Ornamentreihthum bed 
Portals und auch ded Thurmes fcheiden. 

Das Baptifterium gilt jetzt in der localen Archäologie für einen 
antifen Tempel mit moderner Kuppel ohne irgend einen biftorifchen 
Anhaltspunkt. Millin ſah ed dagegen ald ganz modernen Bau an. 
Allerdings find die acht korinthiſchen Säulen von gefhliffenem Granit, 
welche den inneren Cylinder und die neue, fihtlih an Stelle einer al- 
ten gefeßte Kuppel tragen,. antik und die Furzen fie verbindenden Bo— 
gen, die breiten Gurte, welche von den Säulen zu der adhtedigen 
Außenwand führen und zwifchen fich die fehr flachen Gewölbe des Um— 
ganges fpannen, gehören dem an fpätrömifche Bauten fih nod ans 
ihließenden Baufpfteme an. Aber wir haben bier jedenfalld nur das 
alte neben dem alten Dom einft felbitftändige Baptifterium vor und und 
fomit ein Beifpiel jener höchſt intereffanten Neihe derartiger Rundbane, 
die wir im Weiten Europa's von Nocera dei Pagani bid an den Rhein 
und nach Fulda wohl verfolgen können, welche bei der Entwidelung 
des neuen Bauſyſtems im 12. und 13. Jahrhundert bereitd dem allge 
meinen Cultus entrüdt nur m den Schloßcapellen ihre Fortbildung im 
neuen Style fanden, bei dem Volke ald verlaffene Stätte früheren Eul- 
tus den Namen der Heidentempel erhielten. 
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Es ift intereffant, daß und in der Provence noch zwei Baptiftere 
auch mit jeacht antifen Säulen und ganz entfprechender Bildung erhalten 
find, in Frejus neben der Hauptkirche St. Etienne, und in Riez außer: 
halb der Stadt, neben einem römischen Trümmerreft, hier mit fihtbarem 
Geſimsanſatz für den abgebrochenen Rundgang. Man könnte leicht 
veranlaßt feyn noch ein vierted Bauwerk der Provence in gleiche Linie 
zu ftellen, die Notunde von Simiane, einem Fleinen Orte bei Forcal⸗ 
quier, dem einftigen Site der Grafen von Simiane. Aber [hon Mil: 
lin, deffen umfichtige und Fenntnißreiche Behandlung der angefhauten 
Objecte jeden ihm auf feiner Reiferoute ſelbſt Folgenden zu aller danf- 
baren Anerkennung verpflichtet, erkannte die harakteriftifhen Unter- 
fchiede, theild in der. Stellung zweier Capellen übereinander, theils in 
beftimmten Ornamentformen der Thüren, den Confolen, die er der Ar— 
hitecture Saronne zufchreibt, und vermuthet in dem Gebäude eine 
zum SHerrenhaufe der Simiane gehörige Capelle, „Mit vollem Rechte‘, 
Fönnen wir jeßt hinzufügen, troß neuer, wieder in dad Alterthum zu= 
rüdgreifender Anficht, da und in den Doppelcapellen am Rhein und 
in Sachſen, auf Herrenfißen und in geijtlichen Stiftern die Reihe ſchla— 
gender Analogien gegeben ift, und Millin felbft ven zu allerlei geſchicht— 
lihem Unfug mit Druiden und celtifhen Göttern gemißbraudten Bau 
von Montmorillon bei Poitierd zur Vergleichung berbeigezogen bat. 

Wie ich ſchon bemerkte, gehört das ſüdliche an dad Baptifterium 
ftoßende Seitenfhiff einem frübromanifhen Bau an, wahrſchein— 
lich dem, welder 1105 begann: feine fhweren Wanbpfeiler, die acht: 
eckige Kuppel über der Vierung erinnern und an gleichzeitige Bauten zu 
Mainz und Wormd. In Verbindung damit fteht ein romanifcher Klo— 
fterhof, leider nur ald Durchgang zugänglih, fonft mit allerlei Ver— 
Ihlägen angefüllt und mit feinem Staub und Schmuß, der die mit 
mannichfachen Gejtalten gefhmüdten Säulen bededt, mit den Krüp— 
peln und Bettlern, die nach dem Fremden gierig die Hand ausftreden, 
ein Bild traurigen Verfalls. Wie Elein und einfach find hier die For— 
men und Maaße gegen den gothif hen Bau der Kathedrale, befon- 
ders aber gegen den äußern, ſchlanken, leicht durchbrochenen Schmud 
bed Portald, welches in der Regierungszeit König René's gearbeitet 
ward (1476— 94), aber dabei ſchon die Anklänge des in Italien be- 
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reit3 mit Macht durchbrechenden antiken Styles verräth; lauter und 
vernehmlicher fommen ſie uns aus der Holzfchnigerei der Thüre felbit, 
aus dem Jahre 1504, entgegen. 

Doch verlaffen wir die Kathedrale; ſchon ertönt die Hora aus dem 
in moderne Schranken gefaßten Chor, das Bild König Nene’3 bleibt 
uns deßhalb leider verfchloffen. Wir fegen die Kirchenwanderung fort. 
Uralte Bäume beſchatten die Kirche der Marie Madeleine, ihre 
Façade ijt ein wunderbares Moſaik altrömifcher Architekturſtücke. 
Wandpilaſter, Architrave, Niſchen, Reliefs, alles iſt einem alten Bau 
etnommen, der alſo dadurch vernichtet ward. Die großen anſpruchs⸗ 
vollen Bilder eines der vielen Vanloos überlaffen wir gern andern zur 
Betrachtung, aber zwei Bilder ziehen unfere Aufmerkfamkeit ſehr auf 
fh, beide der Tradition nach von Albredt Dürer gemalt. Dad 
eine, eigentlich nur befannte, die Verkündigung ded Engeld an Maria 
in einem weiten gothifchen Gemache mit fehr hellen, durchfichtigen Far: 
ben wird man fofort für ein gutes Bild der Eyckſchen Schule erfen- 
nen, welches daher mit jenem Bilde des Königd Nene, oder wie man 
es jet in Air nennt, bed Jean de Bruges, in eine Reihe gehört. Ganz 
anders das andere, weniger beachtete in dem andern Seitenfchiff, nabe 
dem Eingang und hoch gehängt. Es ftellt eine Taufe Chrijti dar. 
Welch prächtige, grandiofe Johannisgeftalt im ächt Dürerifchen, ro= 
then Mantel! mie in feiner Weife gebildet die Engel mit reihem Lo— 
denhaar, befonders der welcher Fnieend dad Handtuch hält! Wie ijt 
die ganze Compofition völlig anderd durchdacht, concentrirt, als auf 
jenem Bilde, die Färbung fehr tief, die Sarnation an dad Röthliche 
ftreifend, die Schatten Fräftig! Soviel ich weiß, Fennt man bisher 
fein Delbild von Dürer mit diefem Gegenftand. Zum genauern Er— 
weis feiner Malerhand gehört natürlich ein Unterfuchen des Bildes felbit 
in nächiter Nähe, jedoch glaube ich mit Recht auf das Bild aufmerkfam 
machen zu dürfen. 

Wir find an dem Ende ded Grand Cours wieder vorbei in das 
Quartier St. Jean gefommen. Man freut fi einmal wieder einem 
ſtattlichen Thurm mit hoher Steinpyramide zu begegnen, die befannt- 
lich bei den franzöfifchen Bauten troß aller fonftigen Vollendung fait 
durchgängig fehlt. Hier war die Hauptrubeftätte der Grafen von Pro= 
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vence, von Alfons IT (geftorben 1209), Raimund Berengar IV, dem 
in der Poefie Gefeierten (+ 1245), deffen Gemahlin, der Beatrir von 
Savoyen (+ 1266), von Beatrir von Provence, der Gemahlin Karla 
von Anjou (+ 1277), dagegen ruhten Karl II von Anjou (7 1509), 
Karl III (+ 1481), und Blanca von Anjou, die natürlihe Tochter 
König René's in anderen Kirchen von Air. Reiche gothifhe Balda- 
chine deckten ihre ftattlich ruhenden oder feft und Fräftig ftehenden Ge: 
ftalten, ein reicher Reliefſchmuck umzog dad Lager, Geftalten Frönten 
die Spigen, Blau und Gold deckte den Hintergrund. Die Revolu— 
tion hatte auch bier gegen die Denkmale ded Mittelalters, gegen die 
Berförperung der Ariftofratie des Fünftlerifchen Geifted gemüthet. 
Patriotifche edle Männer haben Fragmente und Zeichnungen gerettet, 
und fo ift feit dem Jahre 1828 dad Hauptdenfmal von Alfons IT und 
Berengar IV neu bergeftellt, und mie ed mir erfchien, mit einer in 
Frankreich, befonderd früher, feltenen Treue in Nachbildung des Styles. 
Diefer Treue gegen die Vergangenheit, welche aber nicht bloß 
mechanisch zu erhalten weiß, fondern das Bewahrte im eigenen Her: 
zen neu erwärmt und belebt und von ihm zu eigener That getrieben 
und geleitet wird, iſt das Priorat der Johanniter neben der Kirche 
gewidmet. Hier find jet die vielfach fonjt zerftreuten Sammlungen 
alter und mittelalterliher Kunft vereinigt, und zugleich eine Zeichnen 
ſchule mit dazu gehörigem Apparat von Gupsabgüffen und dgl. und zwar 
unentgeldlih geöffnet. Es ift diefed über ganz Frankreich verbreitete 
Neb von kleineren Kunftfchulen, die zugleich in der damit verbundenen 
und regelmäßig geöffneten Sammlung ihre Vorbilder erhalten, von 
großer Bedeutung für die Verbreitung einer gewiffen künſtleriſchen 
Bildung und Productivität in den gebildeten wie den Handwerferftän= 
den, wie fie Sranfreich gerade auszeichnet. In Deutfchland find die 
Gewerb= und Sonntagfchulen meijt der Fünftlerifchen Anregung ganz 
fremd und die eigentlichen Kunſtſchulen nah außen fehr abgejchloffen. 
Und wie ſchwer zugänglich find in Eleineren Städten die Fleinen, meijt 
fürftlihen Gemäldegalerien! Dad Bewußtfeyn, daß die Kunſt einen 
Theil der Nationalehre und des Nationalbefited ausmache, ift dagegen 
‚in Sranfreich ein fehr lebendiges und veranlaßt zu der bereitwilligen, 
uneigennüßigen Beiftener der Privaten in reichftem Maaße. 
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Wir wollen hier nicht dad ganze Material näher darlegen, wel— 
ches ein wißbegieriger Archäolog im Durchfuchen der mit Reliefd, Tor: 
fen, einigen Infchriften u. f. w. bedeckten Gänge, unter den altchriſt— 
lichen Sarfophagen, die im ftillen, heimlichen, von der Herbitfonne 
durditrahlten Garten mit der Ausficht auf die Kirche fich befinden, im 
Durchwandern der eigentlichen Gemälde= fo wie der Antitenfammlung 
im engen Cabinet der an alt franzöfifchen fo wie flandrifchen Bildern 
reihen Privatfammlung des verftorbenen Directors Clerian fi auf: 
fammeln kaun. Selbft dad enge Zimmer des Portierd, eined Breto= 
nen, bot mand Intereffantes dar, fo einen Schran? von eingelegter 
florentiner Holzarbeit, wieder Berfaffer an Schönheit und Gefhmad 
nie einen gefehen zu haben fich erinnert. Und die Erzählungen des 
Mannes von den mandherlei Kunftfchägen, die in oft verarmten Fami— 
lien unter geiftlihem Nachlaß fich hier aus glänzendern Zeiten vererbt 
baben, verdienen allen Glauben. 

Bon Intereffe für den localen Fundort ift ein altarabifches In— 
fhriftenpaar, von denen die wohlerhaltene, einft in der Mauer eines 
Hauſes befindlih, eine Grabfchrift auf einen Hadſchi Thabet, Sohn 
des Abdalrabim aus dem Jahre 585 der Hedfchra (1189 n. Chr.) nad) 
der Leſung von de Sach aufweiſt; eben fo fehr eine erft vor wenig Jah⸗ 
ten veröffentlichte, metrifche griechiſche Inſchrift, im welcher Rufeina 
in homerifhen Wendungen und Versmaaß den Gatten Proklos, einen 
Bir Confularid und angefehenen römifchen Redner (wahrfcheinlich den 
Proculus Pontianus im 3. 238 n. Chr.) feiert, und fich ein gemein- 
famed Grab mit ihm bejtimmt, einer der vielen Beweife für lange, le: 
bendige Dauer der griehifhen Sprache in der Provence. 

Die Zahl der die Stadt felbft betreffenden römifchen Denfmale iſt 
nur gering; wir erfahren von Auguftalen, Flamines der Stadt, von 
Eorporationen der in Arelate ihren Mittelpunkt habenden, für den 
Seeverkehr beftimmten Schiffer, ja, was in der That den großen Ver— 
fehr und die materielle Ordnung bezeugt, von einer Corporation der 
Schiffer der Durance, jenes fo ungeregelten, kiesreichen Alpengewãſ⸗ 
ſers. Ein Fragment weiſt auf bedeutenden architeftonifhen Schmuck 
eined Gebäudes, auf Marmorbefleidung, auf reihe Fußbodenzierde 
des Zugangs, endlich auf Anlage einer Uhr, eined Horofogium, wie fie 
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blühende Städte ded römifchen Reiches, befonderd des Drientd, mit 
allerhand finnigen, mechaniſchen Kunſtwerken ausftatteten. 

Doc fragen wir endlich nad dem Fundort jener zwei Infchriften: 
ſtücke, die fihtlih nicht auf Eine Perfon, fondern auf drei, melde 
alle ald Patroni Coloniae geehrt werden, ſich beziehen. Wir werden 
da auf den Eckthurm des jeßigen Hötel de Ville gewiefen, er trägt den 
Namen la Tourde l’Horloge du Palaid. Wir find heute Bor: 
mittag rafch an ihm vorbeigeeilt, verfäumen wir ed nicht, jett noch 
einmal dorthin znrüdzufehren. Er ragt ald ein vereinzelte, mächti- 
ges Baumerf aud mittelalterlicher Zeit neben dem Gebäude hervor, das 
den Styl von Ludwig XIII oder XIV nicht verläugnet, und dem auch 
er in feiner Spite fi) hat fügen müffen. Ein wunderbarer Wechfel 
des Schieffald hat bier gewaltet: wie diefer Thurm bereitd? von dem 
neuen Bau fich bedrängt fühlt, war einft von dem ganzen Bau, zu 
dem er gehörte, ein antikes Denkmal eingefchloffen- und fpäter zerftört. 

Hier ftand ein römifched Grabmal in drei Etagen zu einer Höhe 
von mehr ald 50 Fuß fi aufbauend: auf hohem vieredigen Unterbau 
rubte ein cylindriſcher Theil mit zehn Halbfäulen nach außen gefhmüdt, 
felbft wieder die Bafid zu dem luftigen Nundtempel, deffen Kuppel 
Granitfäulen trugen. Hier ragten wohl weithin die Statuen der fo 
im Tode Geehrten. Es ift dieß mit mannichfachen Modificationen die 
Grundform des römischen Grabmald, wie ed und an der Caecilia Me- 
tella bei Rom, an der Engeldburg, an dem Maufoleum ded Augufts 
in Rom entgegen tritt. Hier in Südfrankreich begegnet fie und alfo in 
Air, wenigitend in dem genau nadhgebildeten Mobell, in St Remy mit 
der auch in der zweiten Abtheilung noch herrfchenden vieredigen Form, 
endlich in der allerdings fehr zue Nuine gewordenen Tour Magne von 
Nimes, wo dad Achteck vorherrſcht. Wandpilaſter, Friefe, große Relief- 
carres in dem Unterbau befindlich, find in St. Remy, die erjten in Nimes 
noch vorhanden. Bekanntlich hat der Römer feine Todten nicht. in abge= 
legene Nefropolen verborgen, nein er baut ihnen das Haus an die große 
Landſtraße zwijchen Triumphpforten, die vielleicht diefelben ald Lebende 
verherrlichten; weithin muß ed ragen, und an fich ſelbſt auch nach außen 
den Glanz der Vorfahren Fünden, während ein leerer Raum gelaſſen 
if, umgeben von den in zierlichen Eellen der Wand aufgeftellten Urnen 
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und Aſchenkiſten die Samilienfacra zu halten. In Air werden die drei 
Urnen von Marmor, eine von Porphyr, noch aufbewahrt, welde 
man im Innern des Mauſoleums fand, und die darin gefundenen Mün- 
zen weijen und in die Anfangszeit des Antoninus Pius, fo wie jene oben 
befprodene Inschrift nicht unwahrfcheinlich die drei Gefeierten nannte. 

Aber diefe Stätten der Ruhe, der heiligen Scheu, des Kami- 
lienruhmes wandelte eine andere Zeit in feite Burgen um zum Schuß, 
zur Abwehr, aud zur Gewaltthat auf der hart daran führenden Land— 
fraße. So ging ed in Rom, fo in Nimes, fo auch hier in Air. Das 
Grabmal bildete den Mittelpunft, an den dad Grafenfchloß fih an: 
ſchloß; das Palais der Grafen von Provence, der Schauplaß jener 
heitern Seite, erhob ſich bier. 

Die Grafen und Herren find fpäter den Bürgern gewichen; jet 
find diefe Räume, freilih um 1660 ganz neu gebaut, dad Hötel de 
Bille einer im Grunde doch unbedeutenden Stadt, aber zugleid auch) 
eine literarifhe Schatzkammer. Mit Mühe gelangte ih, von einer 
über folh feltenen Befuch fehr verwunderten Gaftellanin geleitet, in 
die öffentliche Bibliothek, deren handfchriftlihe Schäße in der Vacanz⸗ 
zeit natürlich ganz verfchloffen bleiben. Über einer intereffanten, in 
Yir gefundenen Moſaik fteht an dem Ende einer ftattlihen Galerie die 
Büſte ded Begründers wiflenfchaftlichen Lebens in der Provence, def: 
fen literarifcher Briefwechſel über ganz Europa fich erjiredte: die Büfte 
von Peiresc und andere edle Männer reihen fih ihm an. Jedoch meine 
Führerin mußte mir fagen, troß der Zahl von Angeftellten der Biblio- 
thek werde diefe wenig befucht, oft fey den ganzen Tag nicht ein ein- 
ziger 2efer bier zu finden, und ed ift befannt, daß in Frankreich wie 
in Italien, die Bibliotheken ihre Bücher felten in das Haus verleihen. 

Jedoch der Nachmittag ift bereits ftarf herangerüdt. Scheuen wir 
nicht die beſchwerliche Treppe auf den Thurm de l’Horloge, um ben 
Überbli® über die Stadt und das ganze Thal mit dem fernen hoben 
Gebirge zu gewinnen, und fo und hier das Local jenes welthiftorifchen 
Kampfes genau einzuprägen; auf dem Rückweg fehen wir und noch 
rafch das Palais de Juftice an mit den zwei neuern vor demfelben fiten- 
den, in Stein verförperten Männern des Rechtes, deren einer, Por: 


talis Minifter Karld X war, mit dem fhönen Hofraum, beffen Glas— 
r 
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bedeckung fo eben herabgenommen ward, fowie die mandherlei papier: 
nen Adler und Kaiferfronen, welche über dem Prinzpräfidenten ſchweb⸗ 
ten. Wir erfahren beim Reftaurateur, der und ald einfamen Gaft in 
das obere Stübchen hinter Jaloufien feßt und geſchickt ein ganz anftän- 
diged Dejeuner zur Unzeit bereitet, noch mancherlei vom Ballfeit, um 
fo weniger von dem Jubel, der begeifterten Liebe, die jede Zeitung in 
wunderlihen Steigerungen der ganzen Bevölkerung zufchreibt. 
Noch ift und Zeit geblieben vor dem Thore im herrlichen Herbit- 
duft in den Alleen zu wandeln und und die große Bierbrauerei eines 
Deutfchen wenigftend von außen zu betrachten. Der Plab auf der Im— 
periale neben einem Sohne des Gebirged, der fo eben einen tüchtigen 
Marſch auf ſchmutzigen Wegen gemacht, neben dem eleganteren, aber, 
wie es jhien, ohne Geſchäft und Geld fi) herumtreibenden Bürger: 
fohn von Air gab auf dem Rüdwege Freiheit und Muße zum Runde 
blid. Doch war. ed ſchon dunkel und empfindlich Falt, als wir die 
Viſta erreichten; ber große, fich dDrängende Wagenverfehr auf der Straße 
fündete und das nahe Marfeille an, deſſen Douane und lange genug 


noch aufhielt. Der Wagen hatte fich bereitd entleert, ald wir auf dem 
Grand Cours wieder hielten. 
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Diertes Kapitel. 
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Die Römerwelt in beiden Städten. Ihre Berbindung mit dem Firchlichen Mittel: 
alter in Arles, mit der modernen, proteftantifchen Induſtrie in Nimes. Eins 
tritt in Arles, Rundblid vom Thurm des Amphitheater, Gefchichtliche An—⸗ 
fünge ber Stadt. Handelsbedeutung und Glanzzeit feit Eonftantin. Das Ams 
phitheater. Theater, Römifche Bauten. Die Aliscamps. Stil der antiken 
Architelturwerke und die Ausbeute der Infchriften. Die plaftifchen Werfe ächt 
griechifchen Etiles. Perfonennamen, Antife Sarfophage und altchriftliche, 
Die Katherrale St. Trophime. Ruine St. Honore. Provinciale Buchhändler 
umd ihre Bücher. Das Patois in Branfreih, Die neue provengalifche Literas 
tur. Der Dichterfreis in Avignon und feine Liederfammlung. Die Eifenbahnen 
in Südfrankreich und die Römerſtraßen. Anfunft in Nimes, Hötel de Luxem⸗ 
beurg. Nächtliche Wanderung. Amphitheater. Die Boulevarde. Maifon 
Carté„e. Porte d'Auguſte. Gefchichte der Denkmäler von Nimes feit Franz I. 
Die gallifche Nemaufus, Die Bedeutung von Auguftus und Agrippa für Süd⸗— 
franfreih. Münzen von Nimes. Hußere Organifation der Tatinifchen Colonie. 
Mauern der Stadt und die Thore. Vergleich römifcher Thore., Die Anlage 
bei dem Tempel der Diana. La Tour Magne und ein Rundblid von da. Der 
Tempel der Diana und die neuen Ausgrabungen. Bunde daſelbſt. Die Quelle 
des Nemaufus als religiöfer und künſtleriſcher Mittelpunft. Die Stellung der 
Maifon Carrée auf einem Forum, Antife Refte bei der Kathedrale und im 
Palais de Juſtice. Tempelform der Maifon Carréc. Das Mufeum darin, 
Meuere Gemälde. Das Amphitheater und feine Verhältniſſe. Das römifche 
Bolf und feine Befte im Amphitheater. Neue Stierfämpfe. Vergleich der po= 
Iitifhen Anſchauung von Sonft und Jet. Die moderne Induftrie. Neue 
Kirche St. Paul. Das Palais de Juſtice. Die Fontaine von Prabdier, 


Konnten die antifen Reminidcenzen und die Bedeutſamkeit der 
älteften römischen Anlage jenfeitö der Alpen bei der Wanderung durch 
Air vielleiht dem nicht mit fpeciellem Intereife dem Altertbum Zuge- 
wandten als ferner liegend erfcheinen; Fonnte er fi mit den intereffan- 
ten Zeugniffen einer andern Culturperiode, die wir daneben näher be— 
ſprochen haben, ausfchließlich dafelbit befehäftigen, fo ift e8 ganz anders 
mit zwei jenem und unter fi) benachbarten Städten, Arles und Ni= 


mes, zu denen wir und jet wenden. Hier wie dort ragt das Alter: 
5 * 
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thum in die Gegenwart fo mächtig herein, bildet einen fo integriren- 
den Theil der Phyſiognomie der Stadt, daß auch der Gleichgültigite 
fein Auge nicht dagegen verfchließen Fann. Hier treten und in ihren 
Schwerpunkten auseinanderliegende Zeiten und Seiten der römifchen 
Cultur entgegen, und zugleich find diefe mit der Erſcheinung von zwei 
fehr verjchiedenen Epochen der chriftlihen Welt auf das Merfwürbdigfte 
verwachſen. 

Sprechen wir es gleich von vornherein ſcharf in einigen Worten 
aus. Arles hat als römiſche Handelsſtadt, ſeit dem Sinken Maſſilia's 
zu Cäſars Zeit, eine immer ſteigende Bedeutung gewonnen, es iſt mehr 
und mehr aus der provinziellen Stellung herausgetreten und hat feine 
glänzendjten Tage als eine Welt- und Hauptjtadt im römifhen Reiche 
erſt feit Gallienus, befonders feit Conſtantius, dem Vater Conſtantins 
gefehen; es ift dann ein Bollwerk der römischen Herrfchaft im Weiten 
gegen die Gallien überſchwemmenden germanifhen Stämme geblieben, 
bis es endlich faft gleichzeitig mit Nom erlag. Alfo die legte Periode 
der römifchen Welt, in der bereitd das Chriftenthbum ald anerkannte 
Macht neben den antiken Anfhauungen und Sitten auftritt, haben wir 
bier vor allem zu fuchen. 

Es war aber natürlich, daß auch in der neuen Ordnung der Dinge 
der germanifchen Staaten, bei der nah der See hin doch geſchütz— 
ten Zage der Stadt, die Tradition diefer alten, ſchon hriftlichen Glanz— 
zeit fortwirkte. Und fo bat fich bier in der That feit der Mitte des 
9. Jahrhunderts enger als anderswo an diefelbe die neuere Firchliche 
und politifche Bildung angefhloffen: der erzbifhöflihe Stuhl machte 
die Ansprüche des gallifchen Primates, einer apoftolifchen Kirche, von 
Neuem recht geltend, und Arles ſah fih noch einmal ald Königsſtadt, 
bald wenigſtens als Krönungsjtadt in die vordere Reihe der Städte des 
römifchen Neiches deutfcher Nation geſtellt. Dieß hatte die Eremtion 
von der gräflihen Gewalt befördert und in Arled ein municipaled Le— 
ben, wie in den italienifchen Republifen, entwidelt, deſſen erſte recht- 
lihe Sirirung in der Charta Confulatus vom J. 1142 unter dem Bei: 
rath des Erzbifchofs zu Stande fam. Aber das Haus, welches den 
letzten Träger der Idee jenes chriftlichen Univerfalreichd in Italien auf 
dad Schaffot brachte, Fonnte, in den Beſitz der Provence getreten, auch 
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ohne Kampf die Republik Arled, deren Krone nur ein Schattenbild, 
nur ein Rechtsanſpruch der deutfchen Kaifer geworden war,' unter die 
fürftlihe Macht beugen. Mit der Mitte des 13. Jahrhunderts fchließt 
eigentlich die in Denkmalen fi ausprägende Gefchichte von Arled. Und 
wie die Bevölferung felbft in merfwürdiger Abfchließung des focialen 
Lebens einen bejtimmten förperlihen Typus bewahrt hat, fo ift ihr 
dur alle Stände die Sprade der Väter, die Sprache ihrer Glanz: 
zeit, das Provengalifhe, in reinerer Form ald anderswo geblieben. 

Ganz anders Nimes! Nemaufus ift bei feinem gefchichtlichen 
Auftreten eine reihe, ächt gallifhe Binnenftadt, der Mittelpunkt der 
großen Bölferfchaft, der Volcae Arecomici, die den Südabhang der 
Gevennen von der Rhone bis füdlih von Narbonne und au das Ge: 
birge felbjt bei Zodeve und am obern Tarn bewohnen; noch lange 
find ihm 24 Fleinere Städte zinspflichtig und hörig. Die Eultur die- 
ſes aud jest fo gefegneten Kandftrichd vor den Cevennen bildet die breite 
Bafis des Wohlſtandes. Auguftus, Agrippa an der Seite, bat ge- 
rade diefem nicht unwichtigen Centrum eines gallifchen Volkes, wie 
principiell vielen andern, fo Vienna, Apta u. a. feine Aufmerkfamteit 
zugewandt. Glänzende Bauten folgen rafch aufeinander, und Hadrian 
jeßt die Gunftbezeugungen des julifchen Gefchlechtes fort. So find ed 
gerade die zwei erjten Jahrhunderte in feiner Zeitrechnung, die wir in 
Rimes Fennen lernen, wo ed ald reiche Provincialftadt mit moderner 
Bildung, jedoch nicht ald ein Hauptfig römischer Verwaltung blübte. 
Je mebr aber eine Beamtenhierarchie, wie fie befonders feit Diocletian 
confolidirt ward, auf die Nefidenzen der höhern Beamten die Haupt- 
vortbeile zufammenzog, je härter der Drud ward, der ſchon viele der 
reihen, grundbefigenden Familien in den felbjtftändigern Städten über: 
mäßig belaftete, einen freien und thätigen Mittelftand ganz vernichtete, 
um fo rafcher find diefe, und fo auch Nemaufus gefunfen. 

Seine Bedeutung im Mittelalter ald ein feſtes, von den verſchie— 
denen Herren Languedocs in Befig genommenes Gajtell (Gaftellum Are: 
narum genannt, weil die Arena den Mittelpunkt der Befejtigung bil: 
dete), ald Heine Vicomté und einfacher Biſchofsſitz ift eine geringe, 
und nur in wenigen, an Antikes angefeßten Reſten, fo wie dem engen 
Ban der innern Stadt fihtbar. Nimes erhebt fi erji in der neuen 


70 BDiertes Kapitel. 


Zeit zu einer eigenthümlichen Bedeutung, indem ed an die Spike ber 
Induftrie Südfrankreichs, vor allem des Seidenbaues und der Berar: 
beitung der Seide trat, und zugleich in den Frankreich fo tief erfchüt- 
ternden religiöfen Kämpfen ein Mittelpunkt der proteftantifchen und 
wenigftend antiligiftifchen Partei wurde. Es hat dieß allerdings zu 
großen Bedrängniffen, zu blutigen Kämpfen auch unter den Bewoh—⸗ 
nern geführt, aber der Proteftantismus ift nicht unterbrüdt worden, 
faft die Hälfte der Bevölkerung gehört ihm an, und jene merfantile 
und induftrielle Thätigfeit ift durch diefen Bund mit dem ihr hiſtoriſch 
fo nahe verfnüpften Calvinismus gefteigert und erweitert worden. Ni- 
mes ift eine moderne Stadt mit bedeutenden und freundlihen Anlagen 
aller Art geworden, und hat auch felbft die großartigen Denkmale der 
Römerwelt in diefe mit bineingezogen und geſchickt benutzt. 

Kehren wir zunächt nad) Arled zurüd. Am frühen Morgen bat 
und die Eifenbahn Marfeille, dem füdöjtlihen Haltepunkt der Reife, 
entführt; bei trübem Wetter find wir zum zweitenmal durch die öden 
Steppen von la Crau gefahren; nad) drei Stunden rollt der Zug über 
einen längern Damm, neben fich die Doppelte Bogenreihe ded vun ber 
Durance abgeleiteten Canald de Eraponne, der bei Arles in die Rhone 
ſich ergießt, weiter die ftattlichen, weiter an den die Stadt faſt verdecken— 
den Mauern von Arled vorüber. Wir halten ein guted Stüd nördlich 
von derfelben an. Cine uralte, ſchöne Ulmenallee, welche aber durch 
Erhöhung des Terrain tief in die Erde geſenkt ift, führt und zur Stadt; 
neben und zieht fih ein Damm bin, hinter dem unmittelbar die Rhone 
firömt, mancdherlei Fleine Schiffe haben da angelegt, um Salz, Ge— 
treide, Thiere einzunehmen, theils für den Verkehr Rhone aufwärts, 
theild auch für den Kleinen Küftenhandel; jedoch macht dad Ganze nieht 
den Eindrud regen Lebens und größerer, Faufmännifcher Mittel. 

Das Stadtthor mit feinen hohen Mauern zu beiden Seiten nimmt 
und auf; der Weg durch die ziemlich öden Straßen mit dem gänzlichen 
Mangel jedes eleganten, freundlichen Ladens, mit dem fpitigen Kieſel— 
fteinpflafter, fchlechter ald das manch thüringifcher Stadt, zu dem höher 
liegenden Amphitheater ijt bald gefunden. Hoc ragt ed mit feinen 
dunkeln Bogengängen ald gewaltige ovale Maffe aus dem Kreiſe der 
zum Theil 20 und mehr Zuß höher auf. alten Schutt gelegenen Häufer. 
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Das Eingangsgitter öffnet ſich endlich, und wir ſtehen in dem hohen, 
öden- erften Rundgang, der dad Ganze umfreift, deffen Gewölbe von 
breiten Steingurten in beſtimmten Zwifchenräumen getragen wird. 
Ehe wir und auf der forgfältig gereinigten Arena, in den Zugängen, 
auf den Sitzreihen, in den merkwürdigen Gewölben der Ihier- und 
Gladiatorenbehälter umſehen, erfteigen wir den einen der zwei über 
dad Ganze ragenden Thürme, die dad Mittelalter über den öftlichen 
und weſtlichen Haupteingang ald Feſtungswehre gefeßt hat, von denen 
der weitlihe als ein Obfervatoire noch heute benußt wird. 

Hier gewinnen wir leicht den Überblid über die ganze Lage der 
Stadt und die von und ind Auge zu faffenden Hauptpunfte Ein 
weiter Horizont zieht und zunächſt an: nah Südweſt liegt das große 
Zriftland der Camargue vor und, von einem gleich oberhalb Arles ab- 
gebenden Canal oder der canalifirten Fleinen Rhone durchſchnitten, 
weiter von dem wichtigen Canal von Beaucaire begränzt, auf dem von 
der Mündung des Canald du Midi über Cette, Aigued Morted, dem 
im Mittelalter fo wichtigen Punkt S. Gilles, zum Theil in den Etangs 
fih der Verkehr nad) der Rhone, gefichert gegen alle Gefahr der Kü— 
Renfahrt und der Rhonemündungen, bewegt. Über diefen hinaus die 
mweinreihen Gelände von Lunel und dem am Bergabhang verfchwin: 
denden Nimes. Unmittelbar an der Stadt alfo die Rhone und jenfeitd 
derfelben gleihfam ein Brüdenfopf ohne Brüde, la Trinquetaille, mit 
einem römifhen, von der Rhone weit ſchon abgeriffenen Friedhofe. 
Diepfeitd der Rhone führt ebenfalld gleich unterhalb der Stadt ein 
Canal lange parallel dem Hauptftrome bin, um dann weiter öftlich in 
eine Meerbucht ſich zu ergießen. in Thal fchließt gerade öftlich die 
höher liegende la Crau von dem fruchtbaren Getreideland ab, das von 
Arles nah Nord und Oft beginnt, nur von einzelnen Kalkfelfen unter: 
brochen. 

Wie ed im Alterthum mit der Waffervertheilung der Rhone bier 
genau geitanden habe, wiſſen wir zwar nicht ; wahrfcheinlich haben die 
weitlihen Mündungen, die Libyca Ora, bedeutend mehr Waffer ge: 
habt als jeßt die Fleine Rhone, aber ed war für die Maffilier eine 
Hauptaufgabe zu der jekigen Hauptmündung, welche ihren Namen 
„Os Maffalioticum‘‘ trug, den Hauptverkehr herüberzuziehen; es ge: 
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lang ihnen dieß erft in vollem Maaße, feitdem Marius den neuen Ca— 
nal ihnen zum Befig gegeben und fie nun mit Zöllen, Wachtthürmen 
und Hafenanlage den bequemften Eingang für die Schifffahrt ganz in 
ihren Händen hatten, Die Rolle, welche Arles, das alte Urelate, an 
dem einen Theilungspunft der Rhone und zwar dieffeitd und zugleich 
an der Gränze der Crau gelegen, dabei fpielte, war von jeher für diefe 
Frage von Bedeutung. Und fo ift ed frühzeitig ein Emporium auch 
mit zahlreichen griechiſchen Commanditen von Marfeille für den Fluß— 
verkehr gewefen. 

Cäſar benußt ed ald Schiffäwerfte, um bier bie Seefhiffe zur 
Einſchließung Maffilia’d zu bauen; binnen einem Monat, feitvem das 
Holz gefällt ift, werden zwölf Kriegsfchiffe gebaut und armirt dem D. 
Brutus übergeben. Cäſar hatte diefen wichtigen Übergangspunft ber 
Nhone und bald gefährlichen Nachbar von Maffilia wohl im Auge be— 
halten; er bat ed wie das füböftlich gelegene Narbonne, mit dem ed 
nun meift zufammengeftellt wird, an Nom, an fih und fein Geflecht 
nahe gefnüpft durch die Hinführung einer Colonie feiner Veteranen 
aus der 6. Legion, fo daß diefer Handeldplaß, der von feinem der gals 
lifchen Stämme ald befonderer Gentralpunft betrachtet wurde, nun als 
römiſche Stadt mit römifcher und fonft mannichfaltiger merfantiler Be: 
völferung auf einmal an Ehren und Rechten einer der eriten der Nar: 
bonenfid war. Es trug daher in Bezug auf den Divus Julius Cä- 
far, den Adoptivvater ded Auguftus, den Ehrennamen ald Colonia 
Sulia Paterna gegenüber den erft augufteifchen Gründungen. 

Der Handelöverkehr hat fich bei dem Sinfen von Maffilia immer 
mehr der jungen Stadt zugewandt. Neben dem alten Rhoneübergang 
bei Beaucaire und Tarascon, damals Ugernum und Tarudfon, wird 
der bei Arled der wichtigfte für die römifchen Straßen. Außer der 
Corporation der Flußfchifffahrer wird nun die der Seefahrer (navicula- 
rii maritimi) von großer Bedeutung. Dem entfprehen dann andere 
Gewerbe der erzeugenden Thätigfeit, fo gibt es neben den eigentlichen 
Zimmerleuten (den Fabri tignarii) befondere Schiffbauer (Fabri navi— 
eularii). Zur höchſten Blüthe Fam der Handel von Arled, ald Con— 
ftantin der Große jenfeitd der Rhone einen neuen Stabttheil, die ‚‚Der: 
tra Ripa’’ gründete, und „das doppelte Arled, das gallifhe Nom‘, 
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auch wohl „Conſtantina“, den ftolgen Strom, deſſen Ufer eine Schiff: 
brüde verband, ganz beherrſchte. Der Dichter Aufonius begrüßt es 
daher als freundliche Wirthin, die ihren Hafen allen öffne, die, zwi: 
[hen Narbonne und Bienne in der Mitte gelegen, den römifchen Welt- 
verkehr mit Gallien und Aquitanien vermittele. 
Ein glänzendes Zeugniß für die merfantile Bedeutung in jener 
Zeit ftellt ihm Kaifer Honorius im Jahr 418 aus, ald er die jährliche 
Berufung von Deputirten der Septem Provinciae, d.h. Südgalliend 
oder der frühern Narbonenfid3 und Aquitania nad Arelate beftimmt, 
wo bereits ſeit Triers Bedrohung und erfter Einnahme durch die Frans 
fen gewiß, vielleicht aber fhon früher, der Sit des Präfectus Prä- 
torio, des Oberjtatthalterd für Spanien, Gallien und Britannien war. 
Zunächſt ijt ed die metropolitane Stellung von Arelate, die Anweſen— 
beit eben ded Präfectus Prätorio, die dazu veranlaßt, dann aber die 
Rückſicht auf den menſchlichen Verkehr, auf die gefelligen Verhältniſſe 
bei folhen in den Spätjommer fallenden Provinciallandtagen. „Die 
glüflihe Lage von Arles“, fagt er, „macht ed, daß in feiner Stadt 
leihter der Austaufch der Producte ftattfindet. So findet man bier 
die Schäße ded Orients, die Specereien Arabiens, die koſtbaren Waa— 
ren Aſſyriens, den reichen Getreidetribut von Afrika, die edeln, ſchö— 
nen Thiere von Spanien und die Waffen, die man in Gallien fertigt, 
alle beifammen, ald feyen fie eigenthimliche Producte des Landes felbit. 
Die entgegengefegte Richtung der beiden Ströme, der Rhone und Loire 
(bier Turoniud genannt), bringt gerade alle Erzeugniffe ihrer Ufer 
Arles um fo näher. So dient gleihfam die ganze Erde diefer einen 
Stadt, und Segel, Ruder, Wagen, Landweg, Meer und Fluß füh— 
ten bier alles zuſammen.“ Kaum aber haben die drei Stände gleich: 
fam diefed Landtages, die fungirenden Präfides oder Judices der Provin- 
zen, die Honorati, alfo die in einer Faiferlihen Rangklaſſe Stehenden, 
endlich die Poſſeſſores oder die Curialed, die Grundbefiger ſich jemals aus 
allen fieben Provinzen wirklich in Arled noch zufammengefunden, da zwei 
derfelben, die weſtlichſten ſchon 419 den Weſtgothen überlaffen wurden. 
Wir finden endlih dieß befonderd „treu geſinnte“ Arelate 
in der Notitia Dignitatum, dem Faiferlihen Staatshandbuch aus 
gleicher Zeit, ald Hauptfaffe in Gallien neben Lyon, Trier und 
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Rheims, ald Miünzftätte neben Lyon und Trier, ald Sit der Staats: 
behörde für die Eaiferlihen Wollenmanufacturen (gynaecia) der 
Provinz Viennenfis, fo wie der Privatanftalten ded Kaiferd im Viva- 
rais; eine Faiferlihe Filigranfabrik (braubaricarii oder argentarii) 
fand fic) dafelbft. Endlich war e8 mit Vienne Stationdort der Rho— 
neflotte. Raſch genug ift allerdings diefed merkantile Leben durch 
die Verwüftungen der gegen die Rhone immer von neuem vordringen= 
den, endlich nach dreimaligem vergeblichem Verſuch Arled unter König 
Eurich erobernden Weftgothen, dur Burgunder, Franken, dann Sa= 
racenen furdtbar geftört worden. Aber die germanifchen Herren über: 
nahmen gern in der fpätrömifchen Kaiferftadt die Ausübung römifcher 
Faiferlicher Rechte und Spenden. Prokop erzählt und, wie die frän- 
fifhen Könige dort in Arled, deffen Abtretung Juftinian ihnen förm— 
lich beftätigt, den ceircenfifhen Spielen präfidiren und an der alten 
Münzftätte auh Goldmünzen mit dem eigenen Bildniffe, nicht mehr 
dem Faiferlichen prägen laffen. Und ein Iebhäfter Handel hat hier in 
der Gegend ſich erhalten, fo bei St. Gilled und im Hafen von Mague- 
lone, dann aber feit der Mitte des 13. Jahrhunderts ift er mehr und 
mehr an die Rhone wieder, nur wenig Stunden oberhalb Arled, zu 
der noch heute berühmten Meffe von Beaucaire concentrirt worden. 
Dieß find Betradhtungen, die freilich im fehneidenden Gegenfaß 
zur gegenwärtigen Bedeutung von Arled bei dem Überblick der ganzen 
geographifchen Lage fich geltend machen. Wenden wir nun das Auge 
auf unfere nächte Umgebung, fo drängen ſich bier hiftorifche Monu— 
mente nahe zufammen, alle fprechende Zeugniffe eined bedeutenden, 
verfhwundenen Zebend; mir felbjt alfo ſtehen hoch auf mittelalterlichem 
Thurm über dem Amphitheater, das ein recht fpecififches Produkt 
bes römischen martialifchen Lebens, der römifchen Militärcolonie, zu 
blutigen Gladiatorenfpielen, zu Thierhegen, zu Pantomimen, zu kai— 
ferlihen Spenden aller Art. die jtädtifche Bevölkerung in aufgeregter 
Ungeduld und unerfättliher Schauluft verfammelte. Neben und ragt 
die Steinpyramide des Rolandthurmes, felbjt nur ein Aufbau auf den 
brei Etagen der Außenwand bed Theaters, und diefes felbft ift bloß— 
gelegt mit feinen zwei ragenden Säulen von afrikaniſcher Breccia 
und dem wohlerhaltenen untern Aufbau der Bühhenwand und zu Fü- 
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Ben. Bis vor wenig Jahren nahm diefe Stelle ein Kloftergebäude ein, 
die einft geſchmückt war mit den Foftbarften plaftifchen Werfen ächt grie- 
hifhen Styls, wo griehifhe Schaufpielertruppen, wie fie für das be- 
nachbarte, noch weniger vielleicht gräcifirte Nimes in mehrfachen, be— 
deutenden Inſchriften als hochheilige Synode thymelifcher Künſtler oder 
dionpfifcher Diener und Wettfämpfer bekannt find, die Stüde eines 
Euripided und anderer Dichter der jüngern Schule, Declamationen 
monologifcher Theile, mufifalifhe Kunftftüde einem verwöhnten Pu— 
blicum vorführten. Noch im fünften Jahrhunderte 309g der Reiz oft fehr 
fhlüpfriger Scenen aus dem Mythenkreiſe ded Bachus und der Aphro— 
dite eine chriftliche Bevölferung unmiderjtehlich dorthin und verödete die 
benahbarten Kirchen. 

Unmittelbar daran ftoßen die geiftlihen Gebäude des einft erzbi- 
ihöflihen Palafted, zum Theil aus antifen Sragmenten gebaut, felbft 
num nicht einmal eines Biſchofs Sig mehr. Da fteigt der ſchwere, ein— 
fah romanifche Thurm der Kathedrale hinter ihm auf. "Sie kehrt 
und nur ihre formlofe Rüdfeite, nicht das herrlich gefhmüdte Portal 
zu, und wir entdeden hier noch nicht8 von dem merkwürdigen Kloſtergang 
ihr zur Seite. Und jene ſchlanke Spike mit der vergoldeten glänzenden 
Sonne darauf, führt fie und nicht ähnlich wie zu Rom einen ägypti— 
hen Obelisk vor die Seele? Ich glaube faum, daß wir und darin 
getäufcht haben. Unfer Führer nennt und weiter die Kirche St. Anna, 
jet das fkädtifche Antitenmufeum, das Millin einft fo fehr hier ver: 
mißte. Jene Gebäudemaffe dort zum Fluß hin wird und ald Con— 
ftantind Palajt bezeichnet, ald le Palais de la Zrouille, jetzt armer 
Leute Wohnung, im Namen aber an die vergoldeten Zimmer des by— 
zantinifchen Trullum erinnernd. Etwas weiter nah Norden ſchmücken 
Granitfäulen mit Frontifpice ein Eckhaus ded Platzes St. Lucien, und 
die Stätte der Thermen, ded Circus, durch zahlreiche, darauf be— 
zügliche Funde erwiefen, überfhauen wir. 

Noch haben wir auf die merkwürdigen Ruinen füdöftlid von der 
Stadt nicht geachtet, mit dem langgeftredten grünen, mit großen an= 
fcheinenden Steinblöden bedeckten Feld. Es ijt dieß geradezu eine der 
intereffanteften Stätten für die Gefchichte der altchriftlihen Kunft. 
Kaum befigt Rom in feinen Mufeen, Kirchen und Stlofterhallen einen 
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folhen Schatz altchrijtlicher, mit Darjiellungen gefhmüdter Sarfophage, 
ald hier in den Alidcamps, den Campi Elvfei, vereinigt waren und 
zwar zugleich neben heidnifchen, ſpätrömiſchen Grabjtätten; fie find 
bier feit Jahrhunderten aus der Erde gewühlt, geöffnet, in feuchten 
Katafomben aufgebäuft, ald Gefchenfe fogar in größeren Mengen nad 
anderen Städten, nah Savoyen, felbjt nah Nom gefommen, eine 
ganze Anzahl ift in die Privathäufer gewandert, um ald Brunnen- 
tröge, Behälter bei Färbern, Salpeterfiedern u. f. w. zu dienen, und 
dennoch ift das Mufeum von Arled noch überrafchend reih an ihnen. 
Die Ruinen aber gehören der alten Märtyrerkirche St. Honorat, die 
fpäter im Beſitz der Franziskaner, erft in der franzöfifchen Revolution 
zerflört ward. 

Arles bat feine zwei Hauptdenfmäler römifcher Architektur, Am— 
phitheater und Theater, bereits befeifen, che ed auch nur zeitweid Kai— 
ferrefidenz ward, alſo vor Beginn des vierten Jahrhunderte. Der 
Stil von beiden weift dieß entichieden nah. Jenes ift aus ge— 
waltigen Steinmaffen erbaut, aber ift an feinen Pfeilern durch doriſche 
und Eorinthifhe Säulenftellung nad) Außen gegliedert. ine Attika 
fehlt jetzt. An diefem zieht fich über den zwei erften Etagen und den 
Eingangdthoren reiches Gebälf hin: wunderlih genug find allerdings 
Triglyphen, mit Stierföpfen und Opferfchalen werhfelnd am Arcitrav 
angebracht, während im Fried aus den Kelchen zierlicher Arabesken— 
blumen Vögel und Genien fleigen und Gonfolen der reichiten Art 
das Dachgeſims tragen. So unterfcheiden ſich beide Bauwerke fehr 
von den zwei Hauptrichtungen conftantinifcher Architektur, einfacher, 
faft roher Koloffalität oder der Flein gemufterten, alled geflechtartig 
überdedenden Ornamentif. Wir werden fie über die le&te Zeit der 
Antonine oder des in maſſenhaften Bauten auch in Südgallien nad 
dem Siege über Albinus fi bethätigenden Septimiud Severus nicht 
hberabrüden können. Die Größenverhältniffe überfchreiten nicht oder 
fehr unbedeutend das Maaß gleichartiger Bauten in Nimes und Orange, 
und waren jedenfalld noch nicht für eine Kaiferftadt des Weſtens berech— 
net. So übertrifft das ſchöne Amphitheater zu Verona aus der Zeit 
bed Gallienus bedeutend an Größe das von Arled, dem ed an Gliede— 
rung des Außern fehr nachſteht. 


Arles: Stil der antiken Architefturwerfe. Infchriften. 77 


Aber es fehlt und neben den bedeutenden Architekturſtücken einer 
prachtliebenden, aber doch geſchickten und maaßvolleren Zeit hier in Ar- 
les niht an Säulen, Pilaftern, Carnießen, die in gewundenen Spis 
rallinien, überdedt mit fchrägem Cafettenwerf, überranft gleichfam 
mit ärmlichem Blätterwerf, mit mannichfaltigen, ſchon ganz ohne in: 
dividuelled Leben gebildeten Geftalten von Menfchen und Thieren der 
Periode des vierten und auch fünften Jahrhunderts angehören. Den 
fhlagenditen Vergleihungspunft bilden dancben die Ardhitefturabthei- 
lungen der Sarfophage, jene Nifhen, Hallen, Thore, Frontifpice, 
die von größern Bauten entnommen den durchgehenden Gefhmad einer 
fpätern Zeit zeigen. Der Kaiferpalaft felbft ift freilich der ihn einft im 
Innern bededenden Pracht des Marmorgetäfeld, der Vergoldung bald 
genug entkleidet worden und die Überficht feined Baues vielfach gehemmt. 
Porphyr- und Granitfäulen, die durch Härte ded Materiald und die 
Kunft der Glättung imponirten, fanden fi einft in Arled nod zahl: 
reicher als jetzt, gingen doch acht allein, welche Katharine v. Medicis 
nad Paris führen wollte, ſammt dem Schiff auf der Rhone unter; fie 
gehören ebenfalld der fpäten Technik an. Ebenſo iſt jener Obelisf von 
äguptifchem Granit, den man im Bereiche ded alten Circus fand, und 
welcher der einzige Fund feiner Art diefjeitd der Alpen ift, fehr wohl 
ald ein Geſchenk Eonftantind zu betrachten, von dem wir großartigere 
Berpflanzungen aus der Monumentenfhasfammer Ägyptens Fennen. 
Der Circus war ja gerade in bereit chriftlicher Zeit der eigentliche 
Glanzpunkt öffentlichen Feftlebend; fo wohnt der nachherige Bifchof 
Sidonius Apollinarid unter Kaifer Majorian (456) den circenfifchen 
Spielen und der EFaiferlihen Tafel, die ihnen zu Ehren gehalten 
wird, bei. 

Die Infchriften find nicht ganz ohne Ausbeute für diefe größern 
Arhitefturanlagen, freilich befinden diefe gerade fich in fehr verſtümmel— 
tem Zuftande. in Ehrendecret der Pagani ded Pagus Lucretius, 
eines offenen Fleckens im Gebiet von Arelate, danft einem A. Corn. 
Zofimud, einem Sevir Auguftalid von Arles für die Fräftige Verwen— 
dung beim Kaifer T. Antoninud Pius und bei den Präfides der Pro- 
pinz, wodurch ihnen das Recht, umfonft das öffentliche Bad zu benu— 
ben, das fie ſchon 40 Jahre lang genoffen, zurüdgegeben wurde. Hier 
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fann natürlich nur von den Thermen der Stadt die Rede feyn, zu 
der die Pagani gehören. In einer andern Inſchrift fpricht ein M. Tul- 
lind Olympus, der fidh negotiator familiae gladiatoriae,. alfo einen 
Großhändler von einer Gladiatorenbande nennt, welcher diefe aus Spe— 
eulation zur Vermiethung bei Spielen hält, eine Ehrenbezeugung aus. 
. Ein höherer Beamter, der mit der Verwaltung Afrifa’s feine arriere 
befhloffen, Annius, hat unter anderem bedeutenden Aufwand für fich 
und feine Familie im Circus, wie die fehr fragmentirte Infchrift hier 
zu ergänzen ift, einen Thurm, alfo eine feſte Loge bei den jährlichen 
Spielen zu ewigem Andenken erbaut. Wir haben alſo Beziehungen 
zu Thermen, dem Amphitheater, dem Circus ausdrücklich hervorge— 
hoben. 

Was den eigenthümlichen Werth der arelatenfifchen Arena und des 
Theaters in den Augen des kundigen Betrachters bildet, ift in jener die 
trefflihe Erhaltung der unterirdifchen Behälter, die in. zwei Reiben um 
den ganzen Raum fich erſtrecken und in acht niedrigen Öffnungen die 
Thiere den Gladiatoren entgegenfhidten, diefe felbft auch verwahrten ; 
bei dem Theater ift ed dagegen der freie Maueraufbau mit gewölbten 
Zugängen der Cavea, ded Zufchauerraumes, während diefe in Orange, 
wie in den ächt griechifchen Theatern, in den Fels gearbeitet ift, fer: 
ner die in flacher Nifchenform geführte Bühnenwand mit den zwei zur 
Seite hervortretenden Flügeln und der genauen Abgränzung des fehr 
fhmalen Profceniumd, fowie der Glanz, auf den jene Foloffalen zwei 
Säulen von den vier der Mitte und die ganze Reihe der Bafen ſchma— 
lerer weißer Marmorfäulen der Flügel des Bühnengebäudesd unmittelbar 
hinweiſen. 

Das Theater war zugleich der Fundort trefflicher Statuen, deren 
Krone die berühmte Venus von Arles iſt, unter Louis XIV Gegen— 
ftand einer heftigen, vom König felbjt entfchiedenen literarifchen Fehde, 
welche troß der Nähe der Venus von Milo, jener großartigften Auf: 
faffung der Göttin, in die fie im Louvre geftellt ift, ihren eigenthüm— 
lihen Reiz, ihre Anmuth und Feinheit nicht einbüßt. Der ftark zur 
Seite geneigte, etwas geſenkte Kopf mit dem breiten durch die Haare 
geflochtenen, auf beide Schultern herabfallenden Band, trägt nicht den 
Ausdruck alle bewältigender Siegerfraft, wie jene; in ihm it felbit da— 
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gegen etwas von der Schwermuth, von der Weichheit des Gefühles, 
die die Liebe giebt. An den matronalen, aber nicht vollen nadten 
Oberkörper fchließt fich wie zugehörig das über den Arm gefallene, den 
Unterföper verhüllende Gewand an. Ein breited Armband ziert den= 
felben Oberarm. Sie ift allerdings die Venus Victrir, aber in ihrer 
jartejten Auffaffung, allbezwingend durch eine Macht, der fie felbit 
unterliegt. Neben ihr ift noch manch guted Werk und zwar darunter 
eine zufammengehörige Reihe von Tänzerinnen, wohl ald Horen zu 
bezeichnen, gefunden worden. Da man einen Kopf ded Auguftus dort 
fand, glaubt man fich noch heute berechtigt, einen weiblichen Kopf der— 
felben Herkunft mit einem Theil ded Oberförperd im Mufeum Livia 
zu nennen, während jeder, der eine griechifche Idealbildung von einem 
römifchen Porträt zu unterfheiden verfteht, an ein letzteres gar nicht 
denken kann, aber immer wieder von der Reinheit der Zeichnung, von 
dem Adel und innern eben diefed Kopfes gefeflelt wird, welcher einer 
jugendlichen Göttin angehört und an die Flora oder vielmehr Hebe von 
Neapel erinnert. Auch jener Apollo dort in der flahgewölbten Nifche, 
der vom Kitharafpiel fo eben in wahrhaft göttliher Unbefangenheit 
und fcheinbarer Gelaffenheit ausruht, während der Sklave, deſſen 
Auge aufmerkffam und faft bittend auf den Gott gerichtet ift, dad Meſ— 
fer fchleift zu der furchtbaren, am Marfyad auszuführenden Strafe, 
auch er ward an der Profceniumdwand bed Theaters als bildnerifcher 
Borfprung gefunden. War es nicht gleihfam eine ernfte Mahnung an 
den Künftler nicht frevelnd zu verlegen die apollinifche, hohe Kunft? 

So fallen auch bier, noch ftärfer ald zu Vienne und Air, die 
Strahlen des ächt griechifchen Fünftlerifchen Geifted auf das allgemeine 
Niveau fpäterer römifcher Kunftfertigfeit und Kunſtgeſchmackes, Klingt 
doch ebenfo in der großen Infchriftenreihe von Arles, neben der nicht 
fehr großen Zahl römifcher Familiennamen, die dur Adoption, be= 
fonderd durch dad Patronat fich weit verbreiteten, der Reichthum grie: 
hifcher Perfonennamen, männlicher und weiblicher, faft überall durch. 
Daß diefe römifche Kunftübung in der Stadt felbjt mit dem Wachsſthum 
ihrer Bedeutung fi fteigerte, daß fie öffentliched und Privatleben 
ſchmückte, daß fie an Acht römifchen Geheimdienft wie an orientali= 
ſche Götterwerfe fih anſchloß, Beweis dafür find die mannichfachen 
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Denkmale einer Ehrenftatue an einzelne Perfonen, find die Schilderun- 
gen eined Sidonius Apollinaris, der dad Forum von Säulenhallen 
umgeben, von Statuen befeßt ſah, endlich die erhaltenen Nefte von 
Brunnengruppen, Altären, fo der Bona Dea, vor allem von Sar— 
kophagen, an denen eine geiftig überreife, vielfach fpiritualiftifche Zeit 
die feinfinnigen Mythen von Amor und Pſyche, von Prometheus und 
dem Menfchenleben, Scenen von Schifffahrt und einer arfadifchen Hir- 
tenwelt, das freundliche Spiel der die Olivenerndte haltenden Eroten, 
fowie dad Bild erniter literarifcher Befhäftigung in Apollo und den 
Mufen und vorführt. : 

Die führt und unmittelbar in die althriftlihe Kunft über. 
Wie viel fie, welche bier in Arles fichtlich eine ganze Strede zeitlich 
parallel ging mit der heidnifchen, für diefelben Stätten arbeitete, von 
jener nicht allein in Anordnung, arditeftonifhem Schmucke, fondern 
auch in einer Menge urfprünglich mythiſcher Nebenfiguren, Genien, 
Land» und Waffervögel u. dgl. herübernahm, das bringt ein Gang 
durch das Mufeum St. Anne zur lebendigiten Anfhauung. Ebenfo 
tritt und die völlige Entfremdung des religiöfen und Fünftlerifchen Be— 
wußtſeyns ded 12. und 13. Jahrhunderts, der mittelalterlihen Cultur— 
höhe, von jener althriftlihen Epoche Flar entgegen, wenn wie in den 
Kirchen etwa antife Badewannen, bakchiſche Throne oder Grabreliefg 
unmittelbar zu heiligem Gebraud verwendet find, fo altchriftliche Sar— 
Eopbage, die dem 4. und 5. Jahrhundert angehören, heilige Gebeine 
bergen, die etwa der Samilie des Lazarus oder einem der 72 Jünger 
Chriſti zugetheilt wurden. 

Und wir befigen nun gerade für den Ideenkreis und die Darftel- 
lungsform auch jener Epoche hier in Arled ein wahrhaft glänzendes 
Werk: unmittelbar aus dem Mufeum herausgefchritten ftehen wir ja 
vor jener prachtvollen Pforte, die der einfachen, nackten Bafilifa- 
fronte der Kathedrale St. Trophime vorgebaut ift, und ihr gleichzeitig 
find fichtlich die reihen Sculpturen des älteren Theiled-vom Kreuzgang. 
Glüdliherweije haben wir das beftimmte Datum 1152, wo die Kathe— 
drale, eine Stiftung des 7. Jahrhunderts, auch zur Kiche St. Tro— 
phime durch Übertragung der Gebeine ded Heiligen aus den Aliscamps 
wurde. Dieß ift der Moment, wo der theilweife Umbau und die glän= 
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zende Ausſchmückung der Kirche beginnt. Es iſt auch die Blüthezeit 
der ftädtifchen Freiheit von Arles unter hohenftaufifcher Oberhoheit, fo: 
wie der Poefie und höfifcher Galanterie in der Provence unter dem 
Haufe Barcelona. In diejelbe Zeit endlich fällt die Erneuerung der 
Firhlihen Anſprüche des gallifhen Roms, wie fie in einzelnen Infchrif- 
ten noch heute dort zu lefen find. 

Die riftliche Plaſtik tritt bei einer Wanderung durch Arles ent: 
jhieden in den Vordergrund gegenüber der Architektur. Liegt dieß tie- 
fer begründet in der Geſchichte von Arles felbft, welches eben da finkt, 
wo im gothifchen Etyl die größten Bauten erft überhaupt begannen, 
fo haben mannichfache Verwüftungen noch mehr dazu beigetragen, die 
Bauwerke, welche zum Theil noch in die altchriftliche Zeit hineinragen, 
zu zerflören. Bon hohem Intereffe bleibt aber in diefer Beziehung im- 
mer ein Befuch in den Ruinen von St. Honore auf den Alidcamps mit 
feiner Krypta, feiner balbrunden Altarnifche, den gewaltigen vier 
Pfeilern, die einft den Thurm trugen, mit den antifen Säulen, bie 
dad Gewölbe, wie ed fcheint ded Baptiſteriums, ftüßen, mit dem langge- 
fireften öden Felde, wo in malerifcher Unordnung die Reihen gewaltiger 
Steinfarfophage in antifer Form, einzelne ſchon halb oder ganz geöff- 
net ſtehen, ald habe bereitd der Engel ded jüngften Gerichtes die Ge- 
beine, welche Jahrhunderte, ja viel länger ald ein Jahrtaufend darin 
gerubht, zur Auferftehung gerufen. 

Und mitten in der Stadt ladet zu einer ruhigen, ungeftörten Ber- 
fenfung in diefe geijtige Welt der Klofterhof von St. Trophime mit 
feinen zwei niedrigeren Hallen romanifchen Styles, ihren zierlich ge: 
fuppelten Säulen, den ganz corinthifchen Pilaftern, den bildneriſch 
ausgearbeiteten Capitellen, den aufrecht ſtehenden heiligen Geftalten an 
den Eden und der andern, reich gothifchen Hälfte. 

Das ift nicht dad Werk jener Faiferlihen Hofbifchöfe eined Con— 
ſtantius, die in fortwährender Connivenz gegen Kaifer und die Zradi- 
tionen der römifchen Ariftofratie den Arianismus auf Concilen zur allei- 
nigen, freilich nur fehr kurzen Herrfchaft brachten und den Fühnen Ber: 
theidiger des ftrenggläubigen Principed, den Hilarius von Poitierd in 
dad Eyil trieben. Nein, bier waltet in Stein verkörpert der Geift jener 
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beftimmten religiöfen Geſichtskreis ganz umfchloffenen Klofterlebend, ber 
eined Honoratus, welcher von der Flöfterlichen Infel auf den Biſchofsſtuhl 
von Arelate fam (+429), feines beredten Biograpben Hilarius (+ nad 
499), endlich ded dem Honoratus ein Jahrhundert fpäter aus dem Klofter 
zum Bifchofsfig folgenden Cäſarius (+ 542), welcher ald Prediger und 
Feftiteller der mönchiſchen Ordensregel in feiner Zeit feined Gleichen fuchte. 

Ehe wir Arled verlaffen, um an feinen gewaltigen, mit dem ifo: 
lirten Feld, auf dem die Stadt nad einer Seite liegt, fait verwachfe- 
nen Mauern bin den Weg zur Eifenbahn wieder einzufchlagen, werfen 
wir noch einen Blid in einen Fleinen, engen Buchladen, um und das lite: 
rariſche Leben im eigentlih provengalifchen Kreife etwas anzufehen. 
Wir haben fihon bisher auf unferer Wanderung durch den Süden den 
provengalifchen Gefprächen der Bewohner gern gelaufcht, wir fonnten 
ed oft verfuchen italienisch und ihnen gleihfam anzufchließen und wurden 
ziemlich verjtanden, wir haben und die fo verfchiedene Aussprache des 
Franzöſiſchen in vielen Eigenthümlichkeiten gemerkt, fo die Anfprache der 
ftummen Vocale, die Erweichung dedch zus, die Auslaffung von Ziqui- 
den und dgl. Hier in Arles erfcheint nun geradezu dad Franzöſiſche be: 
fonderd den Frauen ded Volkes ald eine fremde, kaum verjtändliche 
Sprache. Hier ift ed aber auch, wo im Arlefer Dialekt dad Provengalifche 
ſich amreinften gehalten hat. Suchen wir bier daher, ob nicht auch der 
Anfang einer neuen Schriftſprache diefer einft im Süden Europa’3 gebie- 
tenden Sprache gemacht ift. Inder That bleibt unfer Weg nicht unbelohnt. 

Es ift ja freilich eine eigene Sahe um den Buchhandel, um bie 
literarifche Thätigkeit in Franfreih außerhalb Paris, noch mehr um 
Productionen in den Dialeften oder andern Spradhreften eined Landes, 
wo eine einzige Stadt die Literatur beftimmt, wo fie Sprachgefeße 
giebt, wo aber eben biefe Sprache von Paris, einer Weltftadt im emi- 
nenten Sinne, als ein breiter, klarer Strom zwifchen den wohl ver- 
wahrten Ufern ber gefellichaftlichen Convention einberfließt, jeden be= 
fondern Vorſprung, jedes fcheinbar eigenfinnige Hemmniß der Perfön- 
lichfeit.oder der landſchaftlichen Individualität mit fich fortreißend, in 
fi verfehlingend. Und dennoch, troß aller der Verachtung, die nicht 
allein der fpecielle Parifer, fondern im Durchfchnitt der gebildete Fran 
zofe gegen das fogenannte Patois, diefen vagen Ausdrud für das Dia: 
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feftifche begt, — gebraucht man z. B., wie ich felbft aud dem Munde 
einer Franzöfin auf der Reife gehört habe, den Begriff des Franzofen 
im Gegenſatz zu den Patois ſprechenden Bauern von Angouleme, — troß 
alledem haben an den verjdiedenen Enden von Frankreich literarifche 
Bewegungen begonnen, um durch eine Schriftfprache die Sprachen des 
Bolkes der Verwilderung, der Befchränftheit zu entreißen. Ich will 
bier nicht von dem immer lebendig gewejenen Bemühungen deutfcher 
Männer reden, die den Elfäffern auch deutfche Bildung mit deutfcher 
Sprache zu erhalten bemüht find, obgleich fhon in großen einft deut: 
ſchen Landſtrecken, in Lothringen und auch jetzt theilweis im Elfaß das 
Deutſche feine Literatur verloren hat, und rein zum Patois herabge- 
funken iſt. Won dem in Frankreich erfolgten Widerhalle der flämi- 
fhen Sprachbewegung werde ich nach dem interejfanten Werke des Hrn. 
Louis de Bäder an einer andern Stelle berichten. Auch in der Bre— 
tagne hat das Bretonifche, Acht Eeltifche in nationalen Dichtungen, 
vor allem des Hrn. Brizeur, den Schmerz feiner Berfümmerung, aber 
zugleich die Kraft poetifcher Geftaltung ausgeſprochen. Müßte es ung 
in der That nicht wundern, wenn dad Provengalifche, einft in fei: 
ner allgemeinen Form bis zur Loire und bis nad) Burgund hinein herr: 
fhend, in die zwei Hauptdialefte, den limofinifchen und den ächt pro- 
vencaliſchen geſpalten, nicht auch als lebende Sprache ihre höhern Rechte 
geltend machte? 

In ihrer gefhichtlichen Stellung, in ihrer großen culturbiftorifchen 
Bedeutung ift fie ja in den letzten 50, 40 Jahren von Franzofen und 
vor allem von Deutfchen unterfuht, wiflenfchaftlih erfaunt, ja auch 
poetifch ihr Gehalt reproducirt worden. Und auch literarifch ift fie nie 
ganz veritummt; wir finden. feit dem 16. Jahrhundert von Zeit zu Zeit 
Sammlungen provencalifher Gedichte (lou jardin deys Musos prou- 
vencalos) und dad Volksleben hat fortwährend poetifche Formen leben- 
big erhalten. Aber ed war diefe poetifhe Sprache auf den engern, 
kleinen Kreis ded Gelegenheitägedichted, vor allem der niedrig komiſchen 
Gattung mehr und mehr befchränft worden; die Noeld, die Faran- 
doulos, die Fabled, Eonted, Burlesques, Marotted, Satyred, Co: 
medies herrſchten. Jeder höhere Aufſchwung fuchte unmittelbar in dem 
Herübernehmen franzöfifher Worte und Redensarten fein Heil. Bür 
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den weitlichen, den limofinifchen Zweig ded Provencalifchen, hat nun 
in neuer Zeit Mr. Jasmin von Agen, noch jett Barbier dafelbft, einen 
weit verbreiteten, auch mit dem großen Preis der Akademie anerfann- 
ten Ruf ald volksmäßiger, didaftifcher und Fomifcher Dichter gewon— 
nen. Und in Touloufe find die Jeur Floraur, welche von einzelnen 
Männern der höhern Bildung und Gefellfhaft mit Eifer erhalten wer: 
den, ein Haltepunkt dafür. Im Often dagegen, an den Ufern der 
Nhone, im Gebiete des eigentlich Provencalifhen, bat ſich jetzt ein 
förmlih enger Verband von Dichtern, der mit der Zeit zur Schule 
werden kann, gebildet. Ä 
Nach einer Anzahl einzelner Productionen ift in dieſem Jahre die 
erfte größere Sammlung, li Prouvengalo (Avignon, Seguin Aine 
1852), erfchienen mit dem Namen ded Mannes an der Spike, der als 
das Herz, ald der ächt volfsthümliche Träger zu bezeichnen ift, I. Rou— 
manille, und eingeführt durch ein treffliched Vorwort von Saint Rene 
Taillandier. Der Name des legtern, welcher jett ald Profeffor an der 
Faculte de Lettred zu Montpellier wirkt, ijt und Deutjchen durch feine 
feinfinnigen und tiefgehenden Befprechungen der deutfchen Literatur in 
der Revue des deur Mondes wohl befannt und werth. Es muß und 
freuen, daß er in diefem Vorwort auf die deutfchen Dichter Uhland 
und feine Schule, Heine und Lenau, binweift, als diejenigen, die 
den Reichthum der provencalifchen Poefie anerkannt und in ihrer Sprache 
wiedergeboren hätten. Mit Freude und Wärme, aber mit Mäßigung 
harakterifirt er diefen jungen Dichterbund der Provence, in dem zu 
Roumanille, einem Sohne von Gärtnerdleuten in St. Remy und jet 
in einer Druderei zu Avignon beichäftigt, ſich vor allem zwei claffifch 
und modern gebildete, denfende Männer, Camille Reybaud und Crou—⸗ 
fillat, gefellt haben. Sie haben das Ziel ihred Strebend klar und 
präcid gefaßt; um fie gruppirt fich bereits eine größere Anzahl ftreben- 
der Talente und auch greife Männer, wie Bellot von Marfeille, fehlen 
nit. Die Namen ihrer Heimatbdorte, wie Salon, Air, Carpen- 
tras, Cavaillon, Beaucaire, Nyond, Alais erinnern und unmittel- 
bar an fo manchen Trouvadour, fo manche einft liederreihe Stätte. 
Vor allem iſt ed das Ziel der Häupter, die Sprache zu reinigen 
und fie in ihrem grammatifchen Bau zu befeftigen. Sie haben daber 
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den Dialekt von Arles als den eigentlich maaßgebenden hingeftellt, fie 
baben ſich zunächſt getrennt von dem weſtlichen, dem limofinifchen Dia- 
left. In der poetifhen Form fchließen fie fich enger ald bisher gefche: 
ben, den in ihrer Sprache zuerft entwidelten, dem Sonnet, den Stan- 
zen, den Monorimen u. ſ. w. an, und der Reimreihthbum der Sprache 
bat hier bereitö ſchwer in einer andern wiederzugebende Formen er: 
laubt. 

Treten wir nun dem poetifchen Gehalt, dem Pulsfchlage ded Her: 
zens näher, der dad Blut durch jene Adern rollen läßt, fo ift allerdings 
die Heiterkeit, der drollige Einfall, die Freude an der kurzen Erzäh— 
fung der Thierfabel, der Liebe in Ständchen noch wohl vertreten; aber 
daneben geht ein ernfler, elegifcher Zug, die Klage um den gefchiede- 
nen Freund, das Kind, gebt vor allem ein religiöfer, dem Armen, 
Berlaffenen, dem Volke überhaupt zugewandter Sinn, ein Sinn, den 
Zaillandier mit dem Spruche: bete und arbeite, bezeihnet. Rouma- 
nille zeichnet ſich vor allen durch den legtern aus: feine Krippe (li erécho), 
gedichtet bei der Einweihung der erjten derartigen Anftalt in Avignon, 
feine zwei Serafim athmen ganz den zarten, Findlid frommen Sinn, 
der auch die Darftellung der Geburt Chrifti aus der Hand umbrifcher 
Meifter oder eined Krancedco Francia durchzieht. Und wie einfach, 
wie tüchtig und fromm fchildert Peyratted, ein Töpfer aus Clermont 
(Departement Herault) die Geliebte, la Filla del Pople! Won ergreis 
fender Gewalt ijt der 9. Thermidor von Aubanel, das Lied an den 
Henker mit dem großen Meffer. Iener Refrain: 

'Mountd vas emd toun grand couteu ? 
Coupa de tèsto: sieu bourreu 


(Oü vas-tu avec ton grand couteau ? 
Couper des t£tes: je suis bourreau) 


wird zuleßt zur furchtbaren Nemefid für den Henker, deſſen Stunde 
felbit gefchlagen hat. Wie freudig preift den reihen Strauß von bun— 
ten Dichterblumen, gepflüdt auf provencalifhem Gebirge, Mijtral in 
feinem Bonjour en touti! Er nimmt am Ende ded Buches Abfchied 
im „‚Adessias en Touti“*“, von dem heitern Fefte (la festo gaio), wo 
aus allen Kantonen man zufammeneilt in mannichfaltigem Gewand, 
heiter mit dem Tamburin, im Tanz, in Lieb und Zorn, wieder züch— 
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tig, finnend, trauernd, belaufcht vom Chor der Vögel und von En 
geln. Nehmen wir auch für jetzt Abfchied von der provenealifchen 
Mufe, von dem Ufer der Rhone, wo fie nur allein noch meilt. 

Der Bahnzug ift endlich eingetroffen, der und in kurzer Zeit nach 
Nimed bringen fol. Der Weg bid Taradcon ift und fhon bekannt. 
Hier-trennen fi die beiden Schienenmwege ded Nordens und Weſtens, 
die freilich beide noch weit von der Erreihung ihrer Endzielpunfte, Pas 
rid und Bordeaur, entfernt find, und jest mit den Pleinen Nebenbab- 
nen nach Alaid an die Cevennen und nach Cette an dad Meer ein klei— 
nes, für ſich beftehendes Verkehrſyſtem des Südens darftellen. Im der 
That kann ein Deutfcher hier in Frankreich auf die Durchführung der 
großartigen Verkehrsbahnen feines Vaterlandes in der Gegenwart mit 
Stolz den Franzoſen hinweiſen, der davon meijt Feine Ahnung hat. 
Wie find bei und troß aller Zerfplitterung Nord und Süd, Oft und 
Weit mit einander verknüpft, während dort im Norden Paris fpinnen- 
artig allerdings auf zehn, weiter ſich noch verzweigenden Schienenwes 
gen allen Verkehr in ſich auffaugt, aber diefen Sommer erft eine das 
Land durchſchneidende Bahn vollendet ift, welche Oft und Weſten ver: 
bindet, alle übrigen Anlagen der Art rein provincieller Natur find! 
Welche Hemmenden Gewichte ded Eigennußes, der Coterie, der mangel⸗ 
haften Vertretung provincieller Bedürfniffe hierbei gewirkt, kann ich 
nicht weiter berühren. Nur dad weiß ich, daß dad Derret des Prinz = 
Präfidenten auf feiner Reife, welches den Bau der Südweſtbahn zwis 
fhen Montpellier und Bordeaur conceffionirte, in der kaufmännifchen 
Welt ded Südens die größte Freude erregte, und daß man gern den 
Kammern, der conftitutionellen Form überhaupt alle Schuld bisheriger 
Verzögerung beimaaß und andächtig die autofratifche Willensäußerung 
bewunderte. 

Doch zurüd nah Taradcon: langſam bewegt fih der Zug über die 
große neue Rhonebrücke, einige Blicke find und vergönnt auf den Strom 
mit der ftattlichen Kettenbrüde daneben, auf die fhweren Maſſen des 
einft provengalifchen Schloffes von Tarascon und die mit Thürmen 
Hanfirten Stadtmauern, auf die Ruinen der Burg von Beaucaire 
oder Bellicadro, dieſes Wachtpoftens der franzöfifchen Könige gegenüber 
der unabhängigen Provence, und auf dad Städtchen zır ihren Füßen, 
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dad nur einmal im Jahre zur Weltjtadt wird, um dann um fo ftiller 
und todter zu erfcheinen. Für die Römer war diefe Stelle von Taras- 
fon oder Tarusfon und dem gegenüber gelegenen Ugernum der Über- 
gangspunft der großen füdfranzöfifchen Straße über die Rhone, die, 
bereit3 von Domitius Ahenobarbud begonnen, von Narbonne nach Ita: 
lien führte, zu Augufts Zeit, wie Strabo berichtet, im Winter aller: 
dings durch die plögliben Waſſerſtröme manchmal zerriffen ward, aber 
fteinerhe und bölzerne Brüdenbauten hatte, Hier theilten fih dann 
die Wege, die Alpenjtraße ging über Apt, Embrun, Briangon, die 
ältere Küftenftraße über Air, Antibes und Nizza. Ihre Spuren find 
zum Theil noch wohl erhalten und auch im Munde des Volkes als Rö— 
merbau (lou camin romeou) befannt. Raſch find die Felsabhänge an 
ber Rhone mit ihrem Tunnel ung entfhwunden, und wir eilen durch 
die weite, einförmige, mit Olbäumen und Wein bepflanzte Ebene bin 
an der Seite eines aufiteigenden Geländed. Schon find wir in Nimes, 
wo bie Eifenbahn hoch in der obern Etage des Bahngebäudes mündet. 

Im Abendglanze liegt der große, polvgone Plab vor ung (l'Espla⸗ 
nade), der jebt die Kontaine Pradierd ſchmückt, und an dem eine Reihe 
eleganter Cafes, die Säulenhalle des Palaid de Juftice, weiter zurüd 
die größern Hotels fich befinden. Ein Auguftinerflofter, welches wie die 
meiiten Elöfterlichen Anlagen einft außerhalb vor dem engen Mauerfranz 
der Stadt ſtand, ijt zu dem eleganten Hötel de Zurembourg umge: 
wandelt; den Speiſeſaal überdeckt noch das Kreuzgewölbe; neben und 
an wird bie Kirche niedergeriſſen, an deren Stelle ſich eine neue erhe- 
ben fol. Sonjt träat alles andere dad Gepräge moderner Eleganz, 
welche wir meijt vergeblich bier im Süden fuhen. Man fieht, Nimes 
ift noch eine viel befuchte Neifeitation. An der Wirthötafel überwiegt 
bedeutend der Ausländer, und neben dem Englifchen laffen wir die 
deutfche Unterhaltung nicht ſchweigen; haben wir doch feit Marfeille 
die Tour mit einem Holländer gemacht und lernten bier eben liebe 
Sandsleute kennen, die wir fpäter in Paris wieder begrüßen durften. 

Die Dunkelheit war ſchon bereingebrocdhen, als die erfte Wande- 
rung um die Boulevards, welche das Oval der innern Stadt umſchlie⸗ 
hen, angetreten ward. Cine aroße, fhwarze Maffe erhebt ſich bald 
vor unfern Augen: nicht eingefargt gleichfam zwifchen engen, auf dem 
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Schutt hodhliegenden Häufern wie in Arled, ſondern auf breiter, geeb: 
neter Straße tritt dad Amphitheater dem Beſchauer entgegen. Rie- 
ſenhaft fcheinen die Theile zu wachfen bei näherer Betrachtung; bei 
fpärlihem Laternenlicht ſtrecken fih die hohen, übereinander gebauten 
Hallen, die breiten Pfeiler, die ſchweren Gefimfe hin, und auch die 
große, tief herabfteigende Lüde der Außenwand nach Norden veranlaßt 
nur das Auge im Dunkeln das Fehlende im größern Maafftab zu er— 
gänzen. An dad Amphitheater ftößt der elegantefte Theil der Boule- 
vards, welche von Spaziergängern noch fehr belebt war. Hier find 
die Hauptläden für Seide in allen Berarbeitungen und allen Farben, 
ald Kleider-, Meublesftoff, Handſchuhe, Müten, Shawls, Strüm: 
pfe, Nähfeide, für buntes Papier, reiche Tapeten, feines Leder; bier 
ziehen ſich große, öffentliche Gebäude hin, fo das Detentiondhaus, dad 
Irrenhaus, Wohlthätigfeitdanftalten, eine neue Kirche, das Theater. 

Dem legtern gegenüber öffnet fich ein regelmäßiger Plab, ein Ges 
bäude umfchließt feine Mitte, die um 6 bid 8 Fuß wenigſtens tiefer 
liegt; aus ihr heraus erhebt fi auf hohem Poftament ein zierlicher 
Bau. Ich Fanın nicht fagen, wie freudig mich fhon am Abeud der 
Anblid der Maifon Carrée überrafhte — denn diefed mußte es ſeyn; 
der Eindrud ift mir am folgenden Tage bei hellem Sonnenſchein zur 
vollften Klarheit gefteigert, der Eindruck eined durchaus zierlichen, 
freien Kunſtwerks, dad herausgehoben aus dem gewöhnlichen Niveau 
des praftifchen Lebens ald ein edles Weihgefchent, ein wahres avaaınua 
einer Gottheit dargebracht ift. Hier konnte die nächtliche Beleuchtung 
nicht dad Maffenhafte an Zahl und Verhältniß der Theile fteigern, nicht 
die Einöde und Leere jener Räume den innern Sinn zur Belebung des 
complicirten Bildes einer zu graufamem Spiel oder zu feierlichen Ehren- 
bezeugungen verfammelten Volksmenge reizen; die fehlanfen Säulen, 
das zierliche Gebälfe, der Giebel, alles führte zur Ruhe und einfachen 
Schönheit zurüd. 

Jedoch ſetzen wir heute mit den ungeduldig gewordenen Begleitern 
den Weg weiter fort. Wir überfchreiten bald den Canal, welcher das 
Waſſer aus der berühmten Fontaine der Stadt zuführt und fo die Mitte 
einer breiten Allee mit ftattlihen Häufern bildet; wir wenden und auf 
den baumreihen Boulevards -allmählih unferem Ausgangspunkt zu; 
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diefer Theil ift am Tage mit Fleinen Verkäufern bedeckt, bier führt la 
Porte de Rome nad Oſten hinaus, eine Menge von Wagen mit Ge: 
treide, Wein- und Spiritusfäffern u. dgl. halten bier. Die große, 
merfwürdige Steinmaffe, die mit ihren. Offnungen mitten in der Häu— 
ferreibe aus einer Vertiefung herausſteigt, haben wir wohl gefehen, 
aber nicht gewußt, daß es die Porta Augufti if. So war der Umfang 
der alten, kleinen, um die Kathedrale Notredame gelagerten Stadt, 
welche einft ftarfe Mauern mit von Thürmen flanfirten Thoren und 
das Ehäteau du Roi an der Mauer vertheidigten, umkreiſt. Wie weit 
die Vorſtädte nach allen Seiten, befonderd nah Südweſt zwifchen der 
Arena und der Fontaine ſich ausgebreitet, Eonnte erft die Wanderung 
des folgenden Tages und befonders der Überblid von der Höhe der Tour 
Magne lehren. 

Es mag allerdings etwas ſchwierig erfcheinen mit einem genaue: 
ren Bericht deſſen, was man in Nimes auf einer Tagedwanderung ges 
feben, in dem Leſer ein lebendigeres Intereffe neu zu erweden. Nimes 
gehört zu den Namen die jeder Fennt, ald eine Hauptftätte antiker 
Denkmäler, ald Repräfentant ded milden Klima’d von Südfrankreich; 
bie Maifon Carree, die Arena, der Tempel der Diana fo wie der Pont 
bu Gard ſtehen in Verbreitung ihres Rufes gleich den größten Werfen 
von Rom felbit. Sie find für die bewundernde und nachahmende Auf: 
faffung eng mit antifer Kunft überhaupt verwachſen. 

In der That fällt ihre erfte Beachtung und Unterfuhung in die 
Zeit des Höhepunftes italifcher, mit edler Renaiffance verfnüpfter Kunſt⸗ 
begeifterung: Franz I war ed, welcher 1555 Nimed befuchte und den 
Werth diefer Denkmäler anerkannte und ihn refpectirt wiffen wollte. 
Nach dem Vorgange von Richard, deffen Werk aber verfchollen fcheint, 
bat Poldo d'Albenas 1560 bereits ein umfangreiches Werk mit gefchid- 
ten, freilich nicht fehr genauen Holzfchnitten über Nimes herausgege- 
ben. Seine Zeihnungen wurden fofort von Palladio in feinem gro= 
Gen, für Jahrhunderte geradezu maaßgebenden Syſtem der Architek— 
tur benußt und ald Mufter weit verbreitet. Deutfche, wie Jac. Pon⸗ 
tanus, wie Graffer aus Bafel, haben im Anfange ded 17. Jahrhuns 
derts Nimes beſucht und befchrieben, dad indeffen in den Kämpfen der 
Hugenotten ald öfterer Verſammlungsort und feſter Plag der Prote— 
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ftanten noch bis 1623 viel gelitten hat, auch durch Brand und Zerftö- 
rung antiker Werke. 

Die Zeit Ludwigs XIV ift ed dann, welche auch hier praktiſch und 
literarifch die Größe der Nömerzeit zu reftauriren verfuht. Da wer: 
den 2 Millionen Livres veraudgabt, um die Nefte des römifchen Nym— 
phaeum in eine große Garten= und Wafleranlage mit Baffind, Auf- 
fahrten, Infeln, Canälen umzugeſtalten; da ift der Plan ded Minis 
fterd Golbert, die ganze Maifon Carree nad Paris überzufiedeln, und 
ald dieß zu gefährlich erfchien, wird wenigitend den Auguflinern, die 
ed zur Benutzung ald Kirche erhielten, ftreng die Erhaltung der antifen 
Theile anbefohlen; eine Afademie ald Filialanftalt der Parifer Akade⸗ 
mie des Inferiptiond wird geftiftet. Die großen Antiquare der Zeit, 
Montfaucon, Caylus, Maffei haben Nimes in ihren Sammelmwerfen 
fehr in den Vordergrund geftellt; eine Menge Localſammler und Anti- 
quare, unter denen Seguierd Name weit über die Gränzen Frankreichs 
bekannt ward, traten auf. Das Refultat diefer regen Thätigkeit ift 
in der 7 Bände ftarfen Geſchichte von Nimed von Menard niedergelegt, 
und zugleich durch Gleriffeau’s treffliched Kupferwerk verewigt. Der 
legtere fteht aber bereitd damit an den Gränzjahren des alten Frank— 
reichs. 

Napoleon hat auch hier nach Jahren des gewaltſamſten Bruches 
mit der Vergangenheit, der Zerſtörungsluſt des Pöbels, von welcher 
die Exiſtenz des Amphitheaters hart bedroht war, an die frühere Zeit 
angeknüpft und viel für die Reinigung und Erneuerung jener Zierden 
von Nimes gethan. Die 1200 armen Bewohner, welche die Arenes 
zum Bild der Mifere und ded Schmußed machten, wurden daraus ver: 
feßt und das Gebäude in den jekigen Stand gebradt. Endlich wich 
auch der chriſtliche Eultus aus den Räumen des beidnifchen Tempels, 
welcher 1824 einem ihm fehr angemejjenen Gebrauch gewidmet ward, 
nämlich einem Sammelpunft der zerjtreuten Antifen und einer Ge— 
mäldegalerie. Mit großem Erfolg wurden Ausgrabungen an verſchie— 
denen Punkten, vor der Kathedrale, die auf antiken Kundamenten 
ruht, in der Umgebung der Maifon Carree, vor dem fogenannten 
Dianentempel veranftaltet, die Porta Auguſta blosgelegt. Endlich 
trugen die Eifenbahnbauten in neuejter. Zeit dazu bei, nad Beaucaire 
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und nach Montpellier zu Grabſtätten mancherlei Art an das Tageslicht 
zu bringen. Der Boden iſt übrigens ſo reich, daß jeder auch kleine 
Verſuch der Art nicht unbelohnt bleibt. Es haben hier höhere Beamte, 
Antiquare, Künſtler, wie Villiers du Terrage, de Seynes, Pelet, 
Perrier, Grangent an ber Fixirung und Ausbeutung der neuen Ent— 
defungen Theil genommen. Die Zahl der infchriftlichen Denkmäler 
ift dabei zu einer fehr großen Zahl angewachfen, und fie find für uns 
zur Verbindung, Belebung und gefchichtlichen Ordnung der übrigen 
Monumente von großer Bedeutung. 

Berfuchen wir daher das von ung Gefehene in feiner Gefammtheit 
und gefchichtlihen Stellung dem Leſer vorzuführen. Es wird ihm da= 
bei, fo hoffen wir, jener bejtimmte Charakter, der Nimes gerade Ar: 
led gegenüber ald Denfmälerftadt beftimmt, lebendig entgegentreten. 
Die Bedeutung von Nimes im römifhen Staatd= und Culturleben 
datirt von Auguftus her. Aber es war fehon vorher ein fehr angejes 
bener Drt ald Hauptitadt der Volcae Arecomici, wie wir früher ange: 
deutet, dem 24 fehr volfreiche Ortfchaften, darunter die jeßigen An— 
duze, Used, Beaucaire, Softantion, die Orte am Berg Xozere unter: 
geben waren; man hatte Münzen gefchlagen im Namen der Volcae, 
aber auch im Namen der Stadt felbit mit griechiſchem, Maſſilia ent: 
nommenem Gepräge, zum Theil noch mit griechifcher Schrift, aber 
auch mit dem ächt gallifhen Wahrzeichen ded die Borften fträubenden 
Eberd. Das Land war mit der von den Griechen ausgegangenen Cul— 
tur der Rebe, des Dibaunis, aller fonftigen italifchen Gewächſe ausge: 
ftattet; der Handel mit den Producten ded Gebirges, bejonders dem 
Käfe, erſtreckte ſich bis Nom, der Fifchfang im benachbarten Stagnum 
Latera (Etang de Maguelone mit der Tour de Latte) bildete ein beleb— 
ted Volksfeſt. Im Bereich der römischen Provinz war diefer Stamm 
mit der Metropolis als ein verbündeter, in innerer Selbjtjtändigfeit, 
natürlich mit beftimmten Leitungen an Nom, anerkannt geblieben. 

Die Bevölkerung war fiher mannichfach gemischt, befonders mei: 
fen die fo außerordentlich zahlreichen griechifchen Namen, die allerdings 
meift Freigelaffenen angehörig, römifche Kamiliennamen dazu erhalten, 
fo wie auch griechifche Infchriften auf einen ftarfen griechifchen Ant: 
tbeil. Der Name des Pompejus, dann des Julius Cäfar war durch 
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Patronat fhon weit verbreitet, aber daneben fehlt ed in Nimes auch 
in fpäterer Zeit an einer Reihe ächt gallifcher Namen nicht. Auguftus 
aber ift ed, welcher mit Agrippa, der ihm die Schlachten gegen Ser: 
tus Pompejus und bei Actium entfchieden, der nun für die Organifa- 
tion des Reiches die großartigften Maaßregeln durchführte, deffen Söhne 
Cajus und Lucius zu Thronerben erflärt wurden, Nemaufus zur Co— 
lonie mit latinifhen Recht umgejtaltete und fie mit prachtvollen und 
wichtigen Anlagen ausjtattete. 

Sie trat hiermit in die Reihe politifcher Neubildungen ein, deren 
Nek gerade Südfrankreich überfpannte, und welche alle durch Coloni— 
fation, durch Ertheilung ded Bürgerrechtd an die erften Familien, durch 
große Wohlthaten im Bau von Mauern, Straßen, Wafferleitungen, 
Magazinen, Thermen, Bafilifen, Tempeln und heiligen Stätten an 
den Einen Namen ded Auguftud geknüpft wurden. Auch Nemaufus 
ward num eine Augufta neben jenen Auguſta der Alpenübergänge, Aus 
gufta Praetoria (Nofta), Augujta Taurinorum (Turin), neben dem 
Augufta Tricaftinorum (Aouſſe an der Dröme), Alba Augufta (Aups), 
neben den Hauptftädten der Vorontier, Dea Augufta (Die) und Lucus 
Augufti (Luc .en Die), neben den verfchiedenen Julia Yugufta, wie Air, 
Riez, endlich neben jenen vielen Julia, die an Cäfar und Auguftus zu— 
gleich anfnüpften, wie Valence, Drange, Arled, Frejus, Carpentras. 

In auffallender, faft gefährlicher Weife bethätigten die Nemau— 
fenfer ihre Dankbarkeit für Agrippa und deifen Söhne, indem fie die 
Statuen und Büften des in Rhodus in Faiferlicher Ungnade und Miß- 
trauen lebenden Tiberiud umftießen. Auch die zahlreichen Colonialmüns 
zen von Nimesd tragen die Köpfe des Auguftus und Agrippa an ber 
Spiße: diefen mit der Corona Roftralis ald Sieger zur See, jenen vielfach 
im Zorbeer= und Eichenkranz. Ihr Mevers zeigt und durchgängig ein 
an einen Palmbaum gefeſſeltes Krokodil, welches auf einem Zweig vor- 
wärts fehreitet, alfo auf die Unterwerfung Ägyptens nach der Schlacht 
bei Aktium hinweiſend. Wohl mögen Veteranen aus jenen Kämpfen 
hier in Nimes angefiedelt worden feyn; aber mit ihnen trat dann ber 
reichere Theil der frühern Bevölkerung in den politifchen Verband der 
Colonie ein, deren Ämter von der Quäftur an, wie wir fehon früher 
erwähnt, jeden fofort zum römifchen Bürger machten. 
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Und wie mannichfaltig diefe Ämter waren, zeigen die Infchriften 
binlänglih; fo gab ed, um von der oberften Behörde der quatuorviri 
jure dicundo, von den quatuorviri ab aggario, alfo den Finanzbeamten, 
von den Ädilen und Quäftoren der Colonie nicht zu reden, einen prae- 
fectus vigilum et armorum, alfo einen Infpector der ftädtifchen, militä- 
rifch bewaffneten Sicherheitdwache, wie er urfprünglich nur für Nom ein: 
gejeßt war. Ja auch ein angeftellter Arzt (medicus coloniae) und ein 
Stadtſklave (coloniae servus) fehlte niht. Als Ehrenbezeugung (de- 
curiones ornamentarii, ornamentis decurionum honorati) theilte man 
gern den Derurionat von Nemaufus an Auswärtige aus, die dadurch 
natürlih von den Laften und Koften derfelben verfchont blieben (daher 
graluiti bonores). 

In welchem näheren Verhältniß die Kaiferin Plotina, die Ge: 
mahlin Trajand oder ihr danfbarer Adoptivfohn, P. Alius Hadrianus 
zur Stadt Nimed geftanden hat, willen wir nicht; beide, wenigſtens 
Hadrian fiher ftammten nicht von dort. Thatſache bleibt es aber, daß 
Hadrian in Nemaufus eine Bafilifa von bewundernswerthem Bau zu 
Ehren der von ihm confecrirten Plotina anlegte, alfo jedenfalld auch 
mit einem Altar oder Kapelle für diefelbe die große Prachthalle verfah. 
Der Nachfolger Hadriand, T. Antoninus Pius ſtammte dagegen väter: 
licher ſeits, durch die Aurelii Fulvii von Nemauſus ab, war aber felbit 
nicht dort, fondern in Lanuvium geboren. 8 läßt fich bei der fonft 
befannten Fürforge ded Kaiferd für die Bauten auch der Provincial: 
fädte annehmen, daß Nemaufus diefer Fürforge gewiß in erhöhtem 
Maaße genof. 

Das erjte äußere Zeichen der Organifation einer Colonie ift die 
Ausftattung mit Mauern und ordentlihen Thoren nad) den Haupt: 
bimmelsgegenden. Hier in Nimes kann man die erften noch fehr wohl 
in ihren Reſten verfolgen, die weit dad Gebiet der mittelalterlichen 
Stadt befonderd nah Nord, Welt und Süd überfchritten und die An- 
lage der Fontaine und den Hügel der Tourmagne umfchloffen. Aber 
auch zwei Thore derfelben find und noch wohl erhalten, la Porte 
d'Auguſte und la Portede France. An jener find wir ja geftern 
Abend unbewußt vorübergegangen, verfäumen wir ed heute nicht fie 
und von außen ordentlich zu betrachten und auch das Eifengitter ung 
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öffnen zu laſſen, um in den untern bloßgelegten Raum auf die römifche 
Straße felbit zu kommen. 

Es iſt ein einfaches Werf,phne allen Prunf, von gewaltigen Stein- 
blöden erbaut: zwei Hauptbogen waren fihtlih für den Wagenver- 
kehr, zwei Nebenthore für die Fußgänger bejtimmt, vier Forinthifche 
Pilafter trennen fie, das mittlere durch einen Fleineren Pilafter ge- 
trennte Bogenpaar fo ald einheitliche Hauptmaffe umfaifend, der obere 
Raum über den Seiteneingängen ift durch je ein Fenfter belebt. Der 
Breitenauddehnung entjpricht ganz die Tiefe ded in den zwei Seiten: 
eingängen ganz übermwölbten Thores, deſſen Stadtjeite allerdings nur 
in.den Fundamenten erhalten ift. Ein Atrium ſchloß ſich daran mit 
Pilaftern und darauf ruhender Bogenftellung an. Zmei in einem Bo: 
genfegment heraustretende Thürme find nach Außen in ihren Reſten zu 
verfolgen, welche das Thor zu beiden Seiten flanfirend feine militärifche 
Bedeutung fiherten. Daß die zwei an ihnen nachgewiefenen Niſchen 
die Statuen ded Auguſtus und Agrippa enthalten haben mögen, ift 
fehr wohl denkbar. 

Aber auch die Stelle ded Milliarium, des großen Meilenzeiger, 
ber die Stationen der von Nemaufus ausgehenden Straßen mit Berech- 
nung der Entfernungen aufwies, etwa 6 Fuß vor der Mitte ded Tho- 
red vorfpringend, haben die neueiten Ausgrabungen firirt. 

Die von Auguftus im großartigiten Maaßſtabe gehandhabte Für- 
forge für die aud dieſem Thore führende, bald fih fpaltende Haupt: 
firaße, der dann ein Tiberius, Claudius, Antoninus Pius naceifer- 
ten, liegt und in den großen, fehr zahlreihen Meilenfteinen vor 
Augen, welche theild noch an Ort und Stelle, theils in Nimes fich be- 
finden. Und felbjt für das engere Gebiet von Nemaufus hatte firh ein 
reines fragmentirtes Stationenverzeihniß, das den Weg von Andufio 
(Anduze) nah Ugernum (Beaucaire), von Sertantio (Souftantion) 
nad Ucetia (Uzes) aufwies, im Bereich der Fontaine erhalten. 

Wenden wir den Blid nod einmal auf das Thor felbft zurück. 
Über der Außenfeite lagert der Architrav und der fehmale, lange Fries, 
auf dem in großen, ftattlichen Buchftaben eingehauen fteht, daß Au— 
guftus in feinem 11. Gonfulat, im 8. Jahre feiner tribunicifhen Ge- 
walt, der Colonie Thore und Mauern giebt. Bei der Seltenheit bi- 
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ftorifcher Infchriften wird diefe und ein wichtiger Anhaltepunft. Im 
Jahre 16/15 v. Chr. haben alfo die Bauunternehmungen bed Kaiſers 
in Nimes begonnen. 

Die Porte de France bildet das Südthor der Stadt; fie befteht 
wenigitens fichtbar in einem einzigen Bogen, der in eine Nebengaffe 
zwifchen das Hofpital und ein anderes Gebäude eingeflemmt ijt und über 
fih eine von vier kleinen Pilaftern getheilte Attifa trägt, welche Spu⸗ 
ren einer Inschrift zeigt. An Größe und Ausdehnung ftand-fie ſicht⸗ 
lich jenem Thore nad), das auf die Hauptftraße nah Rom feine Stirn: 
feite kehrte; ihre Baumweife mit Fleinen Bruchfteinen in der Füllung 
der Wand weiſt fie außerdem in eine fpätere Zeit. Beide Anlagen ha⸗ 
ben für uns aber ein ganz bejtimmtes Intereffe. Sie find nämlich 
nicht Werke des Luxus, der Verherrlihung irgend eined glänzenden 
Weges: oder. eines Faiferlihen Beſuches, fondern fie haben einen entſchie⸗ 
den praftifchen Zwed den Verkehr der Stadt nad Außen zu vermit- 
tefn und zugleich militäriſch dieſen Punkt zu fhüsen. Daher hier die 
Anlage von A, fonjt wohl 3 Paffagen, während für Triumphbogen bie 
ältere bid in die Antoninenzeit herrfchende Form nur Ein Portal kennt, 
daher die Flanfenthürme, daher die obere, meiſt mit Pilaftern und 
dazwifchen liegenden Fenftern gegliederte Attifa, die eine militärifche 
Befakung des Thored ermöglichte. Eine treffende Analogie geben und 
in Franfreich die zwei Thore von Autun, la Porte St. Andre und 
la Porte v’Arrour, in Italien die Thore von Fano und Spello. Die 
militärifche Bedeutung der Porta Augufti ward aber im Mittelal« 
ter wohl benußt; fie ward zum eigentlichen Gajtell der hoheitlichen 
Gewalt der Grafen von Toulouſe im Gegenfag zu dem Ritterfik 
der Arened und war fpäter in dad Chäteau du Roi faſt gänzlich 
verbaut. 

Ehe wir und jet zu den römifchen Denkmälern in der Mitte dev 
Stadt wenden, alfo zu den Hauptitätten des öffentlichen Lebens, im 
Bereiche des Rechts, Gefhäfts, Eultus und der Schauluft, ift ed ges 
tatben den weiteren Weg nad) den Anlagen der Fontaine einzufchlagen. 
Wie fhon erwähnt, führt eine breite, mit modernen, großen Häufern 
befeste Straße, den Canal und Alleen in der Mitte, und zu jenem 
forgfältig in Gitter verfchloffenen Garten. Der Canal, reinlih anf 
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gemanert, umfchließt ſich theilend eine mit Bäumen beſetzte Infel. 
Zange Alleen geben und bier weite Profpecte. An der Canalwand 
felbit tritt eine antife Arkade mit reihem Ornament ded Friefed und 
der Bogen dem Beſchauer entgegen. 

Den Mittelpunkt ded ganzen an einen Waldhügel gelegenen Rau— 
mes bilden, zwei ftattlihe große Baffind. Das tiefer liegende vieredige 
(le nymphee) bietet einen höchft eigenthümlichen Anblid dar: ein mitt 
lerer Raum, aus welchem ein vietediger Steinbau, jet mit Blumen 
reich gefhmüdt, berausragt, erweislih ein Stylobat mit Edfäulen, 
ift umgeben von einer niedrigen Halle antifer Säulen, deren Hinter: 
wand durch mannichfache Nifhen unterbroden wird. Man fieht, hier 
find faft lauter antife Bruchftüde verwandt, neues ift ihnen nadhgebil- 
det. Dad Ganze durchftrömt ziemlich flach das helle Waffer, das in 
dem oberen in den Feld ſchon hineingearbeiteten, weit gefchweiften Baſ⸗ 
fin fprudelnd aus der Tiefe hervorquillt. 

Ein herrlich duftender Pinienwald hebt fih an feinen Seiten em: 
por; reinlihe Wege führen allmählig in die Höhe auf die Spitze des 
Berges, den jener hohe, merkwürdige Grabmalbau Frönt, la Tourma— 
gne, von dem wir früher fchon im Vergleich mit verwandten Bauten 
gefpeochen. Hier lockt wohl der freie überblick über die Stadt, über 
das in bie Ebene fich öffnende hügelige Thal, das jet auf hohen Bo— 
gen die Eifenbahn durchfchneidet, über diefe Ebene und die blaue ferne 
Alpenkette, hier der gewürzige Duft ded Waldes und der Bergpflan- 
zen, wie er fo durchdringend und belebend nirgends gerade als in der 
Provence fich zeigt, zu längerem Verweilen. Und ed laufcht fich treff- 
lich den gedämpften Tönen der Militärmufif, die eine harmloſe Spa— 
ziergängermenge unten in jenen Allen erfreut. 

Der hochragende Bau aber, an deffen Fuß wir ruhen, zeigt im 
oberen Theil noch unverlegt feine urſprüngliche Anlage, im unteren 
ift er fichtlich mit mittelalterlichem, unregelmäßigem Gemäuer in. Ver— 
bindung geſetzt, der ihn zum berrfchenden Feſtungsthurm ummandelte. 
Für große und glänzend ausgeftattete Maufoleen im Bereih von Ne— 
maufus geben aber zwei leider nur zum Theil erhaltene Infchriften die 
entfcheidendften Belege. Die eine ift ein in aller Form auögeftelltes 
Teftament, wonach 30 Freunde, für deren Erſatzmänner burch immer 


Nimes: der Tempel der Diana, 97 


fi) erneuernde Ergänzung binlänglich geforgt ift, an einem beftimmten 
Tage, offenbar dem Geburtätage ded Teftirenden, ein feierlihed Mahl 
zu halten haben und die Schlüffel ded Maufoleumd, in deffen Bereich 
daffelbe alfo Statt findet, in zwei Hände niedergelegt werden. Die 
andere Infchrift bezieht fih aber auf die befondere Xiberalität eines 
Freigelaffenen Julius Graptus, welder ein Maufoleum, fichtlich dad 
feined Patrones, mit Anlagen von Bäumen, Weinreben, Rofenbos: 
Fet3 befonderd geſchmückt hatte und dem dafür von feinen Mitfreigelaf: 
fenen eine befondere Ehre zugedacht war. 
Jedoch Fehren wir um, das beveutendfte Baudenfmal, das zur 
Seite der Anlagen an dem Berg fi) erhebt, näher ind Auge zu faffen. 
Es ift der fogenannte Tempel der Diana. Seine hohe, aus gewal- 
tigen Steinen aufgebaute, von drei Bogen und drei Fenftern darüber 
durchbrochene Mauer öffnet durch das Mittelthor den Blid in den aller: 
dings auf der einen Seite fehr trümmerhaften, aber aus den ftchenden 
Theilen durch Cleriſſeau trefflih im Bilde reftaurirten Prachtbau eines 
langen Mittelfaaled und der zwei ſchmalen, hohen Gänge, welcher dann 
im Hintergrund mit drei rechtedigen Nifchen fchließt; die mittlere 
derfelben ijt vorgerüft und wird von zwei reichen Pilaftern vorn be= 
gränzt. Wie war diefer Mittelfaal durch einen Stylobat, durd je 
ſechs corinthifche Säulen, dad Gebälf, das bandartig getheilte Ton- 
nengewölbe, durch die einfachen, nobeln Nifhen zwifchen den Säulen, 
die ein abwechfelnd geradliniged und leicht geſchwungenes Frontiſpice bes 
krönen, geſchmückt! Und das reichſte Caſettenwerk ruhte auf den Pilaftern 
und Wänden des hinteren Raumes. Es iſt dieß allerdings Fein Gefchmad 
einer firengen und doch fhöpferifchen Zeit, vielmehr der einer Funftfin- 
nig mannichfaltige, im Einzelnen längjt gefannte, gebrauchte Formen 
neu verwendenden, componirenden Epoche; es ift das ein Gefhmad, 
wie er in den Architefturwerfen Raphaels wieder lebendig geworden iſt. 
Um fo mehr muß jene rohe WVorderfeite auffallen. Mag man 
auch hier mancherlei zerftört haben, feitdem der Bau von den Nonnen 
des h. Benedict zur Kirche geweiht ward (991), feitdem er in den Hu— 
genottenfämpfen ald Magazin benugt ausbrannte, fo öffnete ſchwerlich 
jener Prachtfaal, wenn er alleinftehender Tempel war, ſich den Ein- 


tretenden. Und was follen dann jene hohen Seitengänge? Die neuern 
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Ausgrabungen, die vor dem Bau gemacht find, haben alle ſolche Zwei- 
fel gerechtfertigt; fie haben überhaupt für jedes einfache Auge, dad noch 
gar nicht die fonft ſchon erweislihe Grundanfchauung mitbringt, dar— 
gethan, daß nur der Mittelraum frei fich öffnete mit einem breiten Por: 
tal und zwar in eine Säulenhalle, welche abwechjelnd Statuen zwi: 
fchen den Säulen zeigte, in welcher zwei ſtattliche Nifhen (Eredren) ne= 
ben jenem Portal den dahinterliegenden Gängen entfprechen. Klar iſt fer- 
ner, daß Stufen nad) vorn herabführen, daß aber jene Säulenhalle nad) 
rechts und links weiter fi firedte, um dann rechtwinklig umzubiegen 
und auf der einen Seite mit der Colonnade des Nymphäums zu corre= 
fpondiren. So bildete überhaupt jener Saal nur einen Theil der großen 
Raumanlagen, die fih an die Colonnaden des Nymphäums und jene 
langgeſtreckten Bogengänge des jebigen Canald, die fogenannten Rö— 
merbäder, anfchloffen und den mannichfachften Bedürfniffen der Gefel- 
figkeit, des Bades, der Förperlichen Übung, des Spieles, der Ver: 
fammlung geiftlicher Corporationen dienten. Und weitere Ausgrabun— 
gen haben Canäle geöffnet, welche fi) unterhalb der Vorhalle des Dia- 
nentempeld befinden, aus den Mauern deifelben Waſſer heraus: und 
abführten, vor allem endlich einen bedeutenden, neben der Seitenmauer 
ſtark fich fenkenden Canal, welcher weiter hinauf zur Höhe verfolgt 
ward und hier von dem großen, antiken, glatt gemauerten Wafferbaf- 
fin audging, in den der auf der Höhe vom Pont du Gard geführte 
Canal mündet. Ja ed ergab ſich fogar, daß eine Seitenabzweigung 
diefed Canals an der Seite ded Dianentempeld das überflüffige Waſſer 
von Nimes nach dem Ort Marguerite abführte. Alfo auch hier in der 
Fontaine findet der großartige Wafferbau feinen Zielpunft, welcher 
zwei Quellen bei Uze3, Airan und Eure, die durch ihr treffliched Waf- 
fer fich auszeichnen, mehrere Stunden weit fortgeführt hat und für fie 
jene bewunderten drei Etagen ded Pont du Gard über das Thal thürmte. 
Fügen wir nun endlich hinzu, daß diefer ganze Raum der Fontaine die 
reichte Bundgrube für Statuentorfen, Botivaltäre, Moſaikböden, für 
Bronzen, Thongefäße, für Münzen endlich geworden ift, welche man 
im Grunde der auffprudelnden Quelle in größeren Mengen fand und 
zwar mit einem eigenthümlichen Stielanfaß, der fie ald Verkehrsgeld 
fonft unbrauchbar machte, aber ald Weihgeſchenk der Befucher der Quelle 


Nimes: die Quelle des Nemauſus. 99 


harakterifirt, daß von Säulencapitellen, fhwungvollen Arabesfenfrie- 
fen, reich gegliederten Cornihen im Mufeum dad Meifte von dort 
ftammt, fo wird der Neihthum und der Glanz der Anlage uns aller- 
dings groß erfcheinen. 

Und in der That war dieſe Stätte auch hiftorifch genommen gleich: 
fam die Zebendquelle von Nimed. Nemauſus hat feinen Namen erft 
von der fprudelnden Elaren Quelle entlehnt, deren Durchſichtigkeit, grö- 
Ber als die ded Glafed, Aufonius rühmt; ein alter celtifcher Cult ſchloß 
fih an die Zocalgottheit diefed Ortes, an den Nemauſus an. Eine 
größere ftädtifche Anlage ward in dem waſſerarmen Südfrankreich ge— 
rade hierdurch erft möglih. Die griechifche, fo fruchtbare Sagenbildung 
bat dies auch ausgeſprochen, wenn fie Nemaufos auf einen Heros des 
Namens, einen Sohn ded Städte gründenden, an SHeilquellen und 
Bädern weilenden SHerafled zurückführt. Der Name felbjt gebört 
einem in einer Reihe Namen wiederkehrenden celtiihen Stamm an, 
der Heiligtum, vor allem Waldheiligthum bezeichnet. Auguftus hat 
nun bei der politifchen und materiellen Neugründung von Nimes diefen 
geheiligten Ort zum Mittelpunkt feiner Wohlthaten gemacht; er hat ihn 
zu einem großartigen römischen Heiligthum mit Nymphäum, Thermen 
und Anlagen des gefelligen Lebens gejtaltet. Unter den letzteren ken— 
nen wir ausdrücklich einen Zyftus, eine bedeckte Säulenhalle zum Pro— 
meniren, den Bejtandtheil griechiſcher Gymnafien und römifcher Ther— 
men; er wird von C. Cäſar, dem Thronerben ded Auguft, ald Pa- 
tron der Colonie gegeben. Sa, bei der hohen Wichtigkeit, die die Rö— 
mer der Güte und Fülle ded Waffers beilegten, iſt jene Wafferleitung 
wahrfcheinlich unter Agrippa, mwelder in dem 3. 20 v. Chr. in Gallien 
refidirte und hier das Straßenfuften in Lyon concentrirte, welcher be: 
Fanntlich für Rom durch Aquäducte und Thermen feinen Namen ver: 
ewigt bat, bereitd angelegt worden. 

Welche Fülle von religiöfen Formen gallifcher, römifcher, griechi- 
fher und orientalifcher Herfunft war hier vereinigt und faft alle ge- 
fnüpft an den Paiferlichen Namen! Hier weihte man dankbar den Nym: 
phä Auguftä Altäre, hier betete eine eigene Corporation, die cultores 
Urae fontis, alfo die Beforger, Verwalter gleichfam jener Eurequelle 
zu den Lares Augufti, bier vereinigte man feine Gelübde an diefe La: 
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red Augufti mit denen an Minerva, an den Nemaufus, an bie Urnia 
und den Avicantus, vielleicht die zwei Quellgottheiten des hergelei— 
teten Wafferd, bier ftiftete ein danfbarer Verehrer Titullus Perfeus 
eine Uhr und zwei filberne Leuchter dem Nemaufus, ein Schaufpieler, 
fo fcheint ed, ftellte ihn zum Silvan und dem Bacchus im Gebet, oder 
e3 dankte wohl auch ein Fremder aus Berytus dem Bal von Heliopo- 
lis und dem Nemaufus. Iſis und Serapid wurde ein eigener Tempel 
dedicirt und fie mit Vefta, Diana und Somnus gefeiert. Die galli- 
fhen Mütter, auch ald Bergjunonen erfheinend, die heiligen Haine 
fanden bier im neuen Eulte Plab. Ein Prieftercolleg von Pontifices 
waltete dafelbft und ein Flamen Auguftalid. Hier ftellte die in Ne- 
maufus etablirte, nad dem Kaifer Trajan, dann Hadrian fich nen= 
nende, griechiſche Schaufpielercorporation ihre Ehrentafeln für vornehme 
Beamte und Bürger aud, die um fie durch Spenden und Intereffe fich 
verdient gemacht. . 

Es iſt allerdings fehr wahrfcheinlih, ja faft fiher anzunehmen, 
daß diefe Augufteifchen Bauten der Fontaine mannichfach reftaurirt, viel- 
leicht auch erweitert wurden, befonderd von den Kaifern, die ein be- 
fondered Intereffe für Nemaufus hatten, wie Hadrian, wie dann An= 
toninus Pius, deffen väterlihe Samilie aus Nemaufus ftammte, aber 
die Architektur ded Dianentempeld widerfpricht durchaus nicht der Au— 
gufteifchen Zeit. Vielmehr ift die Ähnlichkeit der inneren Gliederung, 
fo jener Nifchen mit zum Theil gebogenen Srontifpicen mit der des 
Agrippeifhen Baued, ded Pantheon, unverkennbar. 

Faft zu lang für die Wünfche und Bedürfniffe unferer Leſer haben 
wir und draußen in jenen Wafferanlagen aufgehalten, aber wir hoffen 
die ineinandergreifende Bedeutung ihrer Trümmer, das daran fich knü— 
pfende Eultur= und Kunftelement mehr als bisher gefchehen, in das Licht 
gefeßt zu haben. Vielleicht gelingt es nun um fo leichter auch bei dem 
Hauptmonument der Stadt, jener zierlihen Maifon Carree, den gro: 
Ben Zufammenbang berauszuftellen. Man hat ed Jahrhunderte lang 
ald Einzelwerk betrachtet, bewundert, gemeffen und erklärt; fah man 
auch mancherlei zu verfchiedenen Zeiten in diefem Bauwerk, fo ift mit 
Recht die Anfiht, daß es ein Tempel fey, feit lange durchgedrungen. 
Die Verfuhe durd die Stellung der Bronzenägel, welche am Fries 
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auf der Hauptfacade die Buchftaben der Dedicationsinfchrift befeftig: 
ten, dieſe ſelbſt zu entziffern find big jest nur Spielereien geblieben. 
Wenden wir und daber zu den Refultaten der Ausgrabungen von 1822 
und 1835, die allerdings dem Auge natürlich wieder entzogen find, aber 
in ihren Refultaten und zugleich in den Reiben architektoniſcher Überrefte 
in dem den Tempel umgebenden, den antiken Boden und vorführenden 
Raume der fpätern wiſſenſchaftlichen Betrachtung erhalten bleiben. 

Daraus geht hervor, daß wir einen langgeftredten von einer Säu— 
lenhalle umfchloffenen Plaß vor und haben, deffen füdliches Ende aber 
balbfreisförmig endete, daß vor diefem Halbkreis im Süden fich die 
Maijon Garree auf einer über drei Fuß (1 Metre 10 Cent.) erhöhten 
Plattform aufbaut und mit ihrem über 10 Fuß (3 M. 35 E.) aufſtei— 
genden Unterbau ald Zielpunft diefer Anlage erhebt. Allerdings fand 
fie in einem andern rechtwinfligen Gebäude am Nordende ihr Gegen: 
bild; die Größenverhältniffe zeigten fich faſt ald diefelben, auch die 
Gliederung der Thüre, aber dad Gebäude erhob fih durchaus auf feinem 
Unterbau und war nur mit einer Vorhalle, nicht auch mit einer Halb: 
fäulenreihe umgeben. Die Säulenhalle,. welche das Ganze begränzte, 
war nur nach innen geöffnet, felbft aber, wie es fcheint, durch eine in 
Bogen fi öffnende Wand noch getheilt. Alles im Einzelnen der Säu— 
len, des Friefed, der Eornichen, mit derfelben Feinheit, Schärfe und 
Zierlichkeit ald am Maifon Carrée behandelt und doch im Abweichen 
Heiner Berhältniffe wohlberechnet, mußte zufammen einen in fi) wohl- 
abgefhloffenen Eindrud mahen, und fo den zierlichen Bau, welder 
jest einfam auf einem weiten faft quadratifchen Platze, von einförmis 
gen Häufern umgeben fteht und von dem fehweren, plumpen Portal 
des neuen Theaters noch niedergedrüdt wird, erſt in feiner vollen 
Schönheit erfcheinen laffen. 

Es ift fonach wohl kein Zweifel, daß wir ein Forum im antifen 
Sinne vor und haben mit einem Tempel an der einen Spige und einem 
entiprechenden Gebäude, vielleicht einer Curie, an der andern. Ob 
wir aber bier das einzige Forum der Stadt vor und fehen, oder eine 
von mehreren derartigen Anlagen, die ja in Nom wenigſtens bekannt— 
ih zu einer großen Reihe der glänzendften Art anwuchfen, kann man 
nicht beftimmen. Ebenfo erfcheint die Tradition von dem alten Capi— 
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tol (Capdeuil) an diefer Stelle ziemlich unficher, befonderd in der Lo— 
calbeftimmung jener Fleinen, verfhmwundenen Kirche des St. Stepha- 
nus de Gapitolio. Keinesfalls ijt unfere Maifon Carree der das Capi— 
tol charakterifirende Tempel des Göttervereind von Jupiter, Juno, 
Minerva, noch vielweniger eine Bafilifa und etwa gar die Prachtbaſi— 
lifa der Plotina. 

An fonftigen Möglichkeiten diefe Gebäude unterzubringen, fehlt 
es und nicht: wer Fennt den Tempel, auf deifen Grund die Kathedrale 
Notredame erbaut ift, vor welcher Ausgrabungen noch auf weitere Aus 
lagen fchließen laffen? Wer hat vor allem für den gewaltigen Fried 
mit Adlern, welche Guirlanden halten, für die dazu gehörigen Pila- 
fter, Cornihen, IThürarditrave, die im Mufeum durch ihre Großar: 
tigfeit wahrhaft überrafhen, alle an der Stätte des heutigen Palaid 
de Juftice gefunden, eine fihere Beitimmung? Da können wir wohl 
an den capitolinifchen Jupiter oder an Auguftus und Roma denken. 
Lauter Fragen, welche nur fortgefegte Ausgrabungen, Inſchriften— 
funde ꝛc. zur Entſcheidung bringen Fönnen. 

An der Maifon Carree wollen wir. das Eine hervorheben, daß bie 
Mauern, welche die Cella umfchließen, und in welde von den 30 Säu⸗ 
len des Ganzen 20 ald Halbfäulen eingemauert find, eben fo antik find 
ald alles übrige. Die Steine felbft, ihr Gefüge, die freie Gliederung, 
die fie unten und oben mit den Säulen in Verbindung feßt, beweiſen 
dieß unmiderfprehlid. Man halte nur in Gedanken den Tempel in 
Bienne dagegen, deſſen Halle wirklich im Mittelalter eingemauert ift, 
fo wird die totale Verfchiedenheit einleuchten. Es würde dieß kaum zu 
betonen fein, wenn nicht ein befannter Kunftreifender, Hr. von Quandt, 
dad Gegentheil erſt vor Furgem behauptet hätte. Andere Beifpiele für 
folhe Pfeudoperipteren zu geben ift wahrlich überflüffig; nennen wir 
nur gleich in Rom den wohlerhaltenen Tempel, angeblich der Fortuna 
Virilid. Außerdem bat fihtlich hier in Nimes die Anlage des ganzen 
Forum, die Nothwendigkeit, einer im Süden vorbeiführenden Straße 
wegen, den Porticus abzurunden, auch die Verkürzung gleichfam der 
für den Zotaleindruf auf dem Forum ganz zurüdtretenden Theile her: 
beigeführt. 

Wir erwähnten bereitd, daß der innere Raum des Tempeld zu 
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einem Mufeum umgewandelt ift, und allerdingd der allerwürdigften 
Art, mit guter Beleuchtung von oben. Viel ift hier zufammengedrängt 
an Mofaifen, Marmorwerfen aller Art, unter denen ald Krone ein 
freilih in Alerandrien gefundener Torſo einer im Bade befhäftigten 
Venus nur im Gypsabguß dafteht, da das Original einem Privatmann 
in Nimes gehört, an Arditefturtheilen, Infchriften, an Bronzen, 
Gläfern und Terracotten. Die Fabrication der Thongefchirre muß 
gerade hier in Nimed eine bedeutende gewefen feyn. Für den fo ftar- 
fen Wein- und Olbau machten fich viel derfelben nöthig. Als ein Eu: 
riofum führe ich die Maaße eines dortigen, thönernen Weingefäßes 
(dolium) an: die Höhe beträgt 6 Fuß (AM. 90 E.), der größte Umfang 
fat 7 Fuß (2 M. 20 E.), die Die ded Geſchirres 7 bid 8 Zoll 
(20 C.). 

Die drei Wände find mit Bildern bedeckt, unter denen neben einem 
guten Garofalo und Tizian einige Porträts der fpanifhen Schule ber: 
vortreten, aber dann auch eine ganze Reihe franzöfifcher Werfe. Wir 
nennen bier nur zwei große, neue Bilder, von Delaroche: Cromwell 
vor Karla I Leiche, und von Sigalon: die Vorübung gleihfam zum - 
Morde ded Britanniend. Der lebtere gehört ganz nad Geburt und 
Weſen in die Reihe der ſüdfranzöſiſchen Künftler, auf die wir über: 
fihtlih an einem andern Punkte unferer Reifeftudien zurüdtommen 
werben. 

Noch bleibt und ein großes Denkmal der römifchen Periode übrig, 
das Amphitheater, welches auch hiftorifch fpäter als die glänzenden 
Bauten am Nymphäum und der Maifon Carree zu fegen iſt. Aller: 
dings begränzt fih nun am bellen Tage, in der reinen Luft eined fon= 
nigen, aber etwas fühlen Herbftmittages der Eindrud der erften nächt: 
lihen Begegnung fehr. Wir ummwandern nun leicht das Oval, deſſen 
Längenare um 84 Metres, alfo an 26 Fuß, dem des Amphitheaterd 
von Arled nachfteht, während die Breitenare genau diefelbe ift, prägen 
und die Gliederung der zwei Etagen und der Attika in ihrer entichie- 
denen Ahnlichkeit mit dem in Arles eben Gefehenen ein, vor allem das 
Rordportal mit Frontifpice und den Wahrzeichen römifher Eolonie. 
Geführt von der Pförtnerin, welche mit zahlreicher Familie in einem 
der Parterre: Räume zwifchen zwei Bauced wohnt, erfteigen wir die 
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Treppen zur obern Galerie, zur legten niedrigen Offnung, und ruhen 
dann im herrlichſten Sonnenfchein auf den gewaltigen Steinfißen ber 
oberiten Reihe aus. Manche Eigenthümlichkeit der Wölbung, fo die 
entgegengefeßte Spannung derfelben in erſter und zweiter Etage, be— 
fonderd aber die Maffenhaftigfeit ded Materiald, wo oft ein Stein 
drei Stufen umfaßt, wo wir Arditrave von 8 bid 12 Fuß finden, hat 
und beim Herauffteigen befchäftigt. Die Erhaltung der innern Sitz— 
reihen ift im Ganzen wohl beſſer ald zu Arles, aber doch höchſtens 17 
von 31. 

Unfere Begleiterin hat und viel zu erzählen von dem prinzlichen 
Belt, von den Stierfämpfen, die hier vor ihm gehalten wurden, melde 
ald eine von den vielen Südfranfreich mit Nordfpanien verbindenden 
Sitten auch in mander andern Stadt im Nhonegebiet noch beftehen. 
Iſt ed nicht, ald fühen wir leibhaftig jene Geftalten, jene Prunfreden, 
jene Feftlichfeiten wieder vor und, die einjt römifche Imperatoren, 
welche ein Fühner Handgriff und die Zuftimmung der Zegionen rafch 
aus dem Tumulte der ſich fhon von einander zu löfen ſcheinenden Ele: 
mente ded Reiches zum höchften Sig emporgehoben, umgaben und be= 
grüßten? Nur das müſſen wir geftehen: blühender, dichtgedrängter 
ald heute waren noch jene Städte Südgalliend, die einem Septimiud 
Severus, einem Gallienus gehuldigt; fie trugen noch mehr den kosmo— 
politifhen Charakter, der die blühenden Provinzen des Römerreichs 
am Mittelmeer auszeichnete und verband. Wir Fönnen nicht läugnen, 
fo fehr wir in dem Wolfe, dad fih im Amphitheater verfammelte, und 
in feinen Feſten das religiöfe und das fittliche Clement, zugleich das 
im böhern Sinn Fünftlerifhe vermiffen, das einft bellenifche Feſtver— 
fammlungen erfüllte; fo fehr wir begreifen, wie das Chriftenthum ge= 
rade dad Amphitheater ald eine Schule der Graufamkeit, der Neugierde 
und der Sinnenluft verabjcheuen Fonnte und mußte, der Begriff der 
Größe und der Kraft mußte in jenen großartigen Verfammlungen, 
bei jenen blutigen Schaufpielen lebendig eingeprägt werden, und eben 
derfelbe ift ed, der noch heute und in jenen öden, einfamen Räumen 
wunderbar ergreift. Wir mwiffen nicht, ob der Name Campus Mar: 
tius für die Umgebung der Arena fich wirfli in mittelalterlihen Ur— 
Eunden findet, wie Graffer behauptet, aber thatfächlich war die Arena 
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der große Übungsplag römifchen, Tod und Blut nicht ſcheuenden, 
Sinnes. 

In der That find ed ernfte Erwägungen, die einem an folder Stätte 
die Bergleihung der Römerwelt und des jekigen Frankreich zunächſt an= 
regt. Wir find nicht blind gegen die Fülle fittlicher und religiöfer Elemente 
der modernen Zeit bei der indujtriellen Blüthe und dem materiellen Wohl— 
ergeben, aber das fcheint uns fiher: das Staatsleben in Frank— 
reich ift in der Anfhauung des Volkes faft aller fittlihen 
Elemente entkleidet, es ift ein Auf- und Niederfteigen mechanifcher 
Gewichte geworden, unter denen Recht und Pfliht, Treue und Glau— 
ben feinen Pla& mehr finden — und diefes Staatöleben fteht um Fein 
Procent höher ald das des fogenannten Bas empire. 

Jedoch verfchließen wir über diefen Betrachtungen, die oft genug 
in uns angeregt wurden, die bie und da tiefer blifende Sranzofen mir 
mit Schmerz ausfpradhen, nicht dad Auge über die moderne Seite von 
Nimes. Wir wiefen gleih im Eingang unferer Befchreibungen von 
Arles und Nimes auf diefe Verbindung moderner Cultur mit dem Al: 
tertbum bier in Nimes bin; fie trat uns bei unferer abendlihen Wan— 
derung lebendig entgegen. Heute im lichten Sonnenfchein hatten wir 
noch vielfach Gelegenheit die wirklich glänzenden Läden, die Menge der 
den Naturalienhandel vermittelnden Wagen, die Thätigfeit der Hand: 
werfer, der Färber, Weber, LXederarbeiter und anzufehen; allerdings 
die eigentlich merfantile Bedeutung von Nimes im Seidenhandel, im 
Handel mit Farbeftoff, befonderd dem Kermes, blieb und unerfchlof: 
fen bei dem Mangel perfönlicher Befanntfchaften. Ebenfo fanden wir 
den protejtantifchen Pfarrer, durch den wir über die jebige, fo wichtige 
Etellung des proteftantifchen Theiles der Bevölkerung in der Stadt wie 
im Departement unterrichtet zu werden hofften, leider auf das Land 
verreiit. 

Mit der architektoniſchen Erfcheinung mußten wir und alfo in die 
fer Beziehung begnügen. Die große, neue Fatholifche Kirche St. Paul, 
der Juftizpalaft und die Fontaine von Pradier bilden die Glanzpunfte 
ded modernen Nimed. Die erjte ift ein intereffanter Bau im Rundbo— 
genſtyl mit entfchiedener Benugung der Kathedrale von Arled. Das 
Innere trägt allen Reichthum mittelalterlichen Farbenſchmuckes der Fen⸗ 
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fter, Wände, Säulen und ded Bodens, aber dad Ganze wirft nur 
bunt, nicht die Buntheit auflöfend und wohlthuend, mie ed dad Mit- 
telalter trefflich verftanden hat. Das Palaid de Juftice öffnet fih in 
eine großartige Säulenhalle; die Treppen find felbft im größten Maaß— 
ftab angelegt — um endlich durch niedrige Thüren in Fleine Zimmer zu 
führen, der häufige Fehler moderner Unwahrheit in der Architektur. 
Bon fehr guter Wirkung ift die Marmorfontaine auf dem Plate davor; 
das leichte Talent Pradierd für anziehende, weiche Formen bat fih an 
der Stadtgöttin, die oben darauf ſteht, an den vier Geftalten von 
Waffergottheiten, dem Nhodanud, Nemaufus, dem Bardon (Gard) 
und id glaube dem Fleinen Viftre wohl bewährt. . Hoffen wir, daß ed 
an MWaffer nicht fehlt, um bier dad Symbol aud) an eine erfrifchende 
Wirklichkeit zu Fnüpfen, wir hören ja mit Freude die durch ein groß 
artiged Geſchenk ded Prinzen gegebene Möglichkeit nennen, daß über 
den Pont du Gard von neuem die Fühlenden Gewäſſer zur Bereinigung 
mit der alten, einft wohlgefannten Quelle Nemaufus ftrömen. 
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Die Eifenbahnfahrt von Nimes. Geſpräche. Ausficht aus dem Hötel Nevet in 

Montpellier. Lage und Einrichtung der Häufer. Name der Stadt. Lage. Das 
griechifche Alonis. Das römische Sertantio. Nrabifcher Handel in Magues 
Ionne. Bifhofsfig. Die Herren von Montpellier. Naturwiffenfchaftliche Stus 
dien. Kämpfe der Reformirten. Lubwig XIII und Süpdfranfreih. Triumphs 
bogen. Der Peyrou. Wafferraftelle und Wafferleitung. Vergleich mit römis 
fchen Anlagen und deutfchen Städten. Der botanifche Garten, Kathedrale. 
Kirchen. Ecole de Medecine, Kunftfammlung im Muſée Fabre. Der Stifs 
ter und die MWohlthäter. Die ſüdfranzöſiſchen Künftler der neuern Zeit. Pu— 
get. Bourbon. Die Porträtmaler. Bien. Vernet. Fabre. Sigalon. Die 
Galerie. Porträts von Rafael. Die italienifhe Schule. Die Spanier. Skizze 
von Rubens. Beſuch auf dem Lande. Das beutjche und fübfranzöfifche Ele— 
ment der Familie. Eiſenbahn nad Gette, Reifegefellichaft. Bin Lagerhaus 
in Cette. Weinhandel. Nächtlicher Spaziergang. Der Hafen, Rundſicht 
von der Bergfpige. Nähe von Afrifa. Mittelmeer und Oſtſee. Das Dampfs 
fchiff des Etang du Tau. Reiſegeſellſchaft. Das Poſtſchiff. Der Canal bu 
Midi. Franzöſiſches Canalnetz. Anlage des Canal du Midi. Agde. Beziers. 
Kathedrale. Parteiftellung. Römifches. Ommnibusfahrt. Südliches Gewitter. 
Eine Metairie. Ankunft in Narbonne, 





* Im berrlihften Abendglanze einer füdlichen DOctoberfonne lag noch 
der weite Boulevard de l’Efplanade mit feinem Marmorbrunnen und 
der Säulenhalle des Juftizpalafted, als ed galt ſich eilig, im Streit 
mit unverfhämten Omnibusführern, die Treppe hinauf an den Eifen- 
bahnzug zu drängen, der und aus Nimes weiter ſüdweſtlich nah Mont- 
pellier führen fol. Die Landfchaft bleibt dem Charakter, den wir be: 
reits vor Nimes kennen lernten, fehr ähnlich : durchfchneidet man zuerjt 
eine höhere Hügelreihe, fo bleibt und dann der Hügelzug ftetd zur Nech- 
ten, während zur Zinfen die einförmige Wein- und Dlbaumebene fi) 
ausbreitet; die legten Stationen vor Montpellier fteigt man bedeutend 
in die Höhe, um doch zulegt noch weit unterhalb der eigentlichen Stadt 
in den bisherigen Endbahnhof diefes Schienenweged zu münden. Die 
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Zahl der Anhaltepunkte ift fehr groß, befonderd zwifchen Lunel und 
Montpellier, die anfangs leeren Wagen füllen fih allmälig mit Rück— 
fehrenden, die auf den Campagnen bei der Weinlefe den Herbfttag zu: 
gebracht. Neben ung nimmt eine Kleine Gefellfhaft Platz, die botanifirt 
bat und im lebendigen Gefpräch über das Erbeutete begriffen ift; dort 
in der andern Reihe vertieft eine ältere Dame fich mit leidenfchaftlicher 
Heftigfeit in ein politifches Gefpräch mit einem ganz jungen Mann, 
ein jebt fehr feltenes Beifpiel politifcher, unbefangener Ergüffe unter 
Fremden. in heiterer Vorfall der lebten Tage bei der Reife des 
Prinzpräfidenten wird bei Zunel unter Lachen befprochen; die Herren 
von Lunel hatten noch in der Stadt bei wohlbefeßter Tafel und Becher: 
Fang ed fih zu wohl ſeyn laffen und darüber die beftimmte Stunde 
der Ankunft des Staatdoberhauptes verfäumt, welches vergeblih im 
Bahnhof ſich nach der Municipalität, ſowie nach einem einfachen Früh: 
ſtück umſah und die lange Rede der endlich Erfcheinenden mit einem Fur: 
jen: mais messieurs, je meurs de faim, unterbrach. 

In Montpellier läßt fhon der Hauptgafthof der Fremden, Hötel 
Nevet, welcher aus einer Anzahl von großen Gebäuden bejteht und auf 
das trefflichfte von einem meitgereijten Manne verwaltet wird, auf 
das rege, in der Gegenwart und feinen Intereffen zunächſt fi bewe- 
gende Leben fchließen, welches aber von der drängenden Unruhe einer 
bloßen Handels- und Seejtadt frei ift, und auch den Fremden zu län 
gerem Aufenthalte einladet. Es war bereits dunkle Nacht als ich dort 
eintrat, die forgfältig gefchloffenen Zefterläden, die auch am Tage in 
der ganzen Stadt kaum fich der fehr behaglihen Wärme einer October: 
fonne öffneten, ließen nicht von dem dahinter meiner wartenden Schau= 
fpiel ahnen. Welch freudige Überrafhung, ald am folgenden Morgen 
ein großartiger Überblid fih mir darbot! Der Horizont weit durch das 
Meer begränzt, im Waffer, bereits auf flacher Infel liegend, die Rui— 
nen von Maguelonne, die hinabfteigende Fläche mit Weinland gefüllt, 
näher der Stadt die zahlreichen Landhäuſer mit hochragenden Pinien, 
unmittelbar unter mir ein großer Platz, bis zum Theater fich erjtre= 
dend, mit einem durch eine Gruppe der Chariten von Pradier ge= 
Ihmüdten Brunnen, in nächſter Nähe die mannichfaltigen, hoben 
Bäume ded Gartens vom Hötel. Die wechfelnde Beleuchtung ließ bald 
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auf dem Meere, bald auf der Ebene in Streifen einzelne Punfte Far 
heraustreten. 

Solche Fernſichten bieten die Häuſer, welche die Außenſeite des 
alten Montpellier bilden und an die Stelle der gewaltigen Ringmauern 
getreten ſind, vielfach, während die ſtattlichen Paläſte, die in ihrem 
Innern große Höfe mit Säulenhallen und breite, langſam aufſteigende 
Treppen haben, in enge, ſteile Straßen gedrängt ſind und ſo den Be— 
wohner ganz und gar in ſeine engſte Häuslichkeit, d. h. allerdings bei 
vielen, in die Reihe der hohen, großen und mit altem Luxus einge— 
richteten Zimmer verweiſen, deren Fenſter ſich oft unerwartet in einen 
ſtillen, mit üppigem Grün überwachſenen Garten öffnen. Aber auch 
ihren Bewohnern bieten die zwei großartigen Spaziergänge, die im 
Norden und Süden der Stadt auf hohem gewaltigem Unterbau ſich aus— 
breiten, der Peyrou und die Efplanade reichen Erfaß für das zu Haufe 
Entbebrte. 

Montpellier, der mittelalterliche Mons Pessulanus, Pestellarum, 
auch in galantem Ausdruck Mons puellarum, languedocifch Mont Pey— 
lat, d. 5. der verfchloffene, verwahrte Berg trägt im Namen bereits 
das Eigenthümliche feiner Lage zur Schau: ed befrönt einen Berg, 
welcher den lebten Schlüffel der Cevennen gegen dad Meer hin bildet 
und nur nah Welten mit dem weiteren Höhenzuge zufammenhängt, 
während das Fleine Flüßchen Lez nah Nordoft ein tief einfchneidendes 
Thal bildet, dad Montpellier auch gegen das Gebirge ifolirt. Noch 
heutzutage ohne eine einzige, unmittelbar an Ort und Stelle entfprin- 
gende Quelle war jene Stätte einft eine Fahle Berghöhe mit dem grauen, 
dunfelnden tertiären Geftein, nur bewachſen von den duftenden Kräu— 
tern, die über die Fahlen Gebirge Südfranfreichd jene herrlihe, aro— 
matifche Atmofphäre breiten. Weder Griechen noh Römer hatten hier 
eine Niederlaffung gegründet; folgten die erften den Rüdfihten des 
See= und Flußverkehrs, und hatten daher die Alonid ded Stephanos 
von Byzanz, die civitas Megalunensium ded Jtinerarium Antonini 
zwifchen Meer und Etang ſchon gegründet, in der großen Reihe grie- 
chiſcher Niederlaffungen, die in Maffilia ihren Mittelpunft fanden, fo 
führte die große Nömerftraße aus dem Heraultthal weiter-oben in dad 
des Lez hinüber, und dort an der via munita, lou camin de la Mou- 
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nedo weifen und die Meilenjteine eines Auguftus, Tiberius, Claudius, 
Fl. Valerius Conſtantinus die fortwährende Sorgfalt in der Herftel- 
lung der, wie Strabo erzählt, oft genug von Gebirgswettern und den 
winterlihen Waffermaffen zerftörten Straßen nad. Dort am Lez fan 
den ſich auf einer Anhöhe auch dide Mauerrefte mit in Gypsguß geleg- 
ten Steinmaffen, dort auch Infchriften, von denen eine und den Ge: 
genfaß der coloni und incolae, wie er in römifchen Colonien zwifchen 
den Eoloniften oder doch mit Colonenrecht Audgeftatteten und den freien, 
aber bei der ftädtifchen Verwaltung unberechtigten Einwohnern beſtand, 
für diefen Ort fowie die einem En. Plaetorius Macrinus zugedadhte 
Ehre der Statuenerrihtung nachweiſt. Man hat mit Net dad Ser=- 
tantio der Alten da geſucht. 

Erft in der Zeit der arabifchen Macht an diefer Küfte tritt und 
diefe Gegend bedeutfam entgegen; jene Küftenftadt Megalaunum (Ma = 
guelonne) wird ein Mittelpunkt ded Handeld. Hier war ed, wo 
Jahrhunderte no, nachdem ein Karl Martell die unmittelbare arabifche 
Herrfchaft gebrochen, die arabifhen Waaren aus Spanien, Afrika, 
Agypten ftapeln, wo das arabifhe Geld im Handel das faft allein gül— 
tige ift. Wir haben Geldmünzen der Bifchöfe von Maguelonne, die zu= 
gleich Grafen von Melgueil und Montferrand (jenes das jetzige Mauguio, 
diefed ein Schloß am Berg St. Loup) waren, welde den arabifchen 
Marabutd und Dirhemd nahgeprägt, arabifhe Schrift und die In— 
fhrift: „Gott ift groß”, aufweifen. Noch im Jahr 1266 mußte 
Papjt Clemens IV eine fharfe Rüge an die Bifhöfe deßhalb erlaffen, 
aber was halfs! jene bifchöfliche heidnifche Münze galt in Spanien, 
Südfranfreih und der Levante. 

Maguelonne aber ward, feitdem e8 unter Karl Martell, dem ge— 
waltigen und in ganz Südfrankreich fagenhaft gewordenen Kriegshel- 
den, erobert war, durch die Ungefundbeit feines Klima's und das Of: 
fene und Ungefchüßte feiner Lage den beuteluftigen Seefahrern aus Si- 
cilien und Afrika gegenüber mehr und mehr bloße Hafenftadt, ja trat 
auch diefe Stellung an Villeneuve, dann Lattes endlih ab, während 
der eigentlihe Nüdhalt, die Stadt mit reicher Bürgerfchaft dazu fich 
auf der Höhe ded Mont Peylat indeffen gebildet hatte. Endlid im 
3. 1556 verließ auch der Bifchof die ungefunde, nun verödete Infel, 
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und heute ift die Ruine jener bifhöflichen Kirche (1048 — 1110 erbaut), 
beſonders das Portal, fowie einzelne Grabdenfmäler dad einzige Zeug— 
niß einer untergegangenen Eulturftätte. Das Lehen des Biſchofs, jene 
Burg auf Mons Peſſulanus war, ſeit dem 8. Jahrhundert erſt genannt, 
nun zur mächtigen, feſt ummauerten Stadt erſtarkt. Das Geſchlecht 
der Guillem oder Guy hatte es durch die Erbtochter Marie an das Haus 
Aragonien 1204 gebracht, bei dem es und zwar bei der Linie Majorka 
verblieb, bis es dann ſeit dem Vertrag von 1349 mit den übrigen ara= 
gonifhen Zehen in Frankreich unmittelbar an die franzöfifhe Krone 
beimgegeben ward. 

Die Verbindung mit Spanien, diefer lange, lebhafte Contact 
mit den Arabern, befonderd auch durch eine blühende Judengemeinde, 
welche dur die in Spanien unter Ferdinand und Karl V durchgeführte 
Verfolgung fehr verjtärft ward, der weit ausſchauende Handeldgeift 
hatte in Verbindung mit jenem füdfranzöfifhen geiftigen Schwunge, 
der freilih-im 13. Jahrhundert blutig genug von Nordfranfreih und 
dem Papſtthum befämpft ward, in Montpellier einen merfwürdigen 
Mittelpunkt wiffenfhaftliden Lebens gegründet. Es ift eine 
höchſt intereffante Erfheinung, wie hier nun ftatt jener mehr und mehr 
zum Formſpiel und zu Hoffeften herabfinfenden Übung der Kunftpoe= 
fie die praßtifchen Fragen des Lebens über Recht und Staatdform, über 
Königd= und geiftliche Gewalt behandelt werden; wie hier eine medici- 
nifhe Schule auf dem Grunde griechifc) = arabifcher Tradition fich er— 
baut; wie das Auge der Natur, der Pflanzenkunde, den elementaren 
Kräften fi zumendet; wie berühmte Männer, fo ein Arnald de Vil— 
leneuve den Wein, das Hauptproduct ded Landes, zum Gegenjtand 
ihrer Unterfuhungen und Schriften machen; wie durch denfelben die 
Bereitung ded Spiritud (Eau de vie) erfunden wird, jetzt der bedeu— 
teudfte Fabricationd- und Handeldartifel von Montpellier. Mit der 
Reformation, einer Zeit, in welcher bereit der Handel von Montpel- 
lier durch dad unter der franzöfifchen Krone raſch aufblühende Mar: 
feile fehr geſchwächt war, beginnt es eine neue, hochwichtige aber fehr 
verhängnißvolle Stellung in dem geiftigen Leben Südfrankreichs einzu= 
nehmen: bier bildet fi eine der flärfjten reformirten Gemeinden 
und auch die Fatholifche Bevölkerung tritt im Kampfe der Liga auf 
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Seite der füniglihen gemäßigten Partei. Die wichtige Pofition vor 
den Gevennen, die ftarfen Befeftigungen, dazu der Einfluß der Stadt 
machen fie zu einem feften öfters beftrittenen Plage der Reformirten. 
Berlaffen von ihrem Gouverneur Chatillon, abgefhnitten ſchon von 
ihren Verbündeten ftehen die Bürger von Montpellier Ludwig XIII 1622 
gegenüber, der felbft die Belagerung leitet. ine Eapitulation, durch 
das Haupt der Neformirten, den Prinzen Rohan betrieben, endet al: 
lerdings den glüdlich geführten Kampf und noch heute wird die Mauer: 
lücke gezeigt, durch die Ludwig XIII feinen Einzug hielt. Eine Ci: 
tabelle erhob fich aber bald ald Zwingburg für alle ftädtifchen und ſtän— 
difchen Selbftitändigfeitsgelüfte. Sechzig Jahre fpäter wird Montpel- 
lier zu einem Hauptfhauplaße der graufamen Erecutionen eined Ba— 
ville und Broglie gegen Prediger und Propheten, 

Es ift ein furchtbarer Zwiefpalt, der an die Regierung Lud— 
wigs XIV gerade für die füdfranzöfifchen Städte fi knüpft: auf der 
einen Seite jahrelange Verfolgungen eined Haupttheild der Bevölke— 
rung duch Dragonaden und Blutgerichte, die Abnahme der Eultur 
und ded Gewerbfleißes durch die vergeblich mit Strafen belegte maſſen— 
weife Auswanderung, auf der andern die Errihtung nicht allein glän- 
zender, fondern auch für dad Verkehrsleben und den äußern Wohlſtand 
höchſt wichtiger Werke, die Förderung biftorifcher und naturwiſſenſchaft— 
liher Studien. Der Deutfche wird faft immer, wenn er Frankreich 
näher Fennen lernt, erjtaunt ſeyn über die Stellung, melde Ludwig 
XIV noch heutzutage bei der ganzen Nation, nicht etwa befonders bei 
den Vertretern des alten Königthums einnimmt ; fie ftimmt fo gar nicht 
überein mit dem Urtheil, welches die allgemeine Gefchichtfehreibung für 
ihn firirt hat. Er ijt in der That eine nationale Größe, zwifchen einem 
Henri IV und Napoleon in die Mitte geftellt. Seine Verfchwendung, 
feine Unterdrüdung religiöfer Freiheit und provincialer Nechte, der 
entfittlihende Einfluß der ganzen Verwaltung, fie find vergeffen, und 
die lange Reihe der Schlachtenbilder aus feiner Regierung im Natio: 
nalmufeum zu Verſailles fefjelt wöchentlich die durchziehende Menge 
vor allem andern; die Paläfte, die großen Anftalten für Handel und 
Marine, für Gefundheit und Annehmlichkeit der Städte, fie verewigen 
feinen Namen und feine Statue erhebt fi wie die römiſcher Impera— 
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toren in ben verfihiedeniten Theilen ded Landed. So auch hier in Mont: 
pellier. | 

Was wird dem Fremden wohl zuerjt genannt unter den Sehens: 
würbdigfeiten der Stadt? Es ift gewiß der Peyrou, und dort ijt als 
led ein Werk der Zeit von Ludwig AIV. Wir durchfchneiden von un: 
ferem Hötel aus dahin die eigentliche, fteilanfteigende und eng ge: 
baute Stadt; derMarft voller Leben und Verkehr zeigt und eine Menge 
der verfchiedenartigjten Südfrüchte, Gemüfe, Fifhe. Bald öffnet fi 
der Blick auf die entgegengefeßte Seite durch einen Triumphbogen, den 
die Stände von Languedoc dem König, wie ed heißt debellatis genti- 
bus omnibus, nad 40 jährigem Kampfe und nad Stillung der einhei- 
mijchen Religionskämpfe errichtet haben. Schwerfällig genug nimmt 
fh allerdings diefer Bau aus, aber aud das großartige, meißglän- 
zende Palaid de Juftice und zur Rechten, welches eben erft vollendet 
wird, macht mit feiner übermäßig großen Vorhalle und der Eleinlichen 
Attifa dem neuen, ftreng an die Antike fih haltenden Bauſyſtem nicht 
befondere Ehre. Die Promenade ded Peyrou mit ihrer weiten Fläche, 
den bereits von Falten Octobernächten in feinem Blattſchmuck fehr ge: 
lihteten Platanengängen erfcheint dem nordifchen NReifenden nothwen— 
dig dürr und Fahl. Und auch die Ausficht, die allerdings an Ausdeb- 
nung ihresgleichen ſucht, läßt bei fehr gedämpfter Beleuhtung, wie 
ih fie gefeben, die grauen Farben des bis auf den Gipfel St. Zoup 
einförmigen Gebirges der Cevennen, der nahen Vegetation, fowie der 
Meeresfläche ftarf hervortreten. Bei alledem ift der nächſte Blick in 
dad mit Zandhäufern erfüllte Thal des Lez, fowie die Fernſicht auf die 
Gipfel der Voralpen fefelnd genug. Den Mittelpunkt der Anlage 
bildet die Reiterftatue von Ludwig XIV, welcher dem Triumphthor 
zugewendet ald Sieger über den noch kurz vorher unter einem Broglie 
mit mancem religiöfen Märtyrerblut befleften Pla einreitet. Es war 
der Plan ihn mit den berühmteften Männern feiner Zeit zu umgeben, 
doch wurde er nie ausgeführt. Die Statue felbft natürlich in antiker 
Imperatorenauffaffung verdient in dem Styl ihrer Zeit alles Lob, mie 
überhaupt der franzöfifhen Sculptur diefer Periode bei aller Manier 
Sinn für Größe, für Energie niht abgefprocdhen werden fann. Der 
Peyrou wird. gefehloffen durch das Waſſercaſtell, einen ftattlihen Pa- 
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villon, welcher dem Fremden von einem Invaliden.geöffnet wird. Es 
war dieß ein alter Bonapartift, der feine Penfion unter Louis Philipp 
verloren und num an den. Strahlen ded neuen napoleonifchen Sternes 
fich erfreute. 

Man muß in der Provence länger gereijt feyn, um den beleben 
den, erfrifchenden Eindrud einer mächtig auffprudelnden, ein Waſſer— 
beden immer neu füllenden Quelle recht zu genießen. In jeder Se— 
cunde ergießen fich hier 45 Litred Waffer, und fo ift der Waſſerſpiegel 
in fortwährender Freisförmiger Bewegung. Man wird auch in dem 
darunter liegenden, großartigen Gewölben herumgeführt, wo die Ver— 
theilung diefer Waflermaffe über die ganze Stadt auf ſehr geſchickte 
Weife dirigirt wird. An den verfhiedeniten Theilen der Stadt plät- 
fehern jet Fühlende Fontainen, wo der Boden felbit jede lebendige Quelle 
verfagt hatte. Auch hierbei knüpft fi die Erinnerung an die Regie- 
rung Ludwigs XIV und fpeciell an den Einfluß der Maintenon. Ih— 
rer Allmacht ward damals ein fo großartiges Werf nur möglich, wel: 
ched aus dem Gebirge St. Element in vielfacher Krümmung auf den 
Höhen hin, dann in einer geraden Linie quer durch das Thal das 
Wafler geführt hat. Auf 52 gewaltigen untern Bogen erhebt ſich die 
obere Arkade von 185 Bogen, die den Canal auf ihrem Scheitel trägt; 
über 80 Zuß fleigt an einer Stelle die Höhe ded Baus, Allerdings 
haben die Römer ein glänzendes Vorbild den fünftigen Bewohnern des 
Landes, die fich in der That nicht bloß ald Nachahmer, fondern auch 
als ebenbürtige Nahfommen fo gern fühlen, im Pont du Gard und an 
andern Orten der Provence hinterlaffen, und dem Eindrud 3.8. ge= 
genüber, den die Arfadenreihen der Aquäducte in der Campagna Roms 
machen, mit ihrer wie für die Ewigkeit berechneten Maffenhaftigkeit im 
Einzelnen und doch dem Rhythmus ded Ganzen, wird allerdings der 
Aquäduct von Montpellier, ich glaube auch der von Roquefavour zu-= 
rückſtehen. 

Immerhin iſt dieſe Fürſorge für ein fo nothwendiges und allgemei- 
ned Bebürfniß einer ganzen Bevölkerung ein Zeichen eines richtigen und 
großartigen ſtaatswirthſchaftlichen Blided. Ich nannte fo eben jenen 
Bau von Roquefavour, der an Größe den Pont du Gard bedeutend 
übertrifft; ich habe ihn leider nicht gefehen, aber ich bin oft genug ver 
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Waſſerleitung felbft, die aus der Durance 35 Lieues weit dad Waffer 
nah Marfeille führt, begegnet, und habe vor allem in dem Bau des 
ungeheuren Wafferbaffind mich üumgefehen, welches an dem höchſten 
Ende von Warfeille fo eben ausgeführt wird; in zwei Etagen über: 
einander wölben fi die Räume auf einem Wald von kurzen unterfeß: 
ten Pfeilern und mitten in der Gluth ded Sommerd wird in diefen 
Steinmaffen dad Waffer frifh und Fühl erhalten. Dieß baut heutzus 
tage die Stadt Marfeille, dort in Montpellier gaben die Stände von 
Languedoc die Hauptfumme zu dem vom König angeordneten Werf. 
Sehen wir und in den größeren und gerade den modernen Städten 
Deutjchlands um: wie ärmlich erſcheint da meift die Wafferverforgung, 
wie begnügt man fich mit fchlechtem und wenig reichlichem Waffer, wie 
felten erfcheint dasjelbe angewandt zu einem großartigeren und gefun: 
den Schmud der Pläte und Straßen! Wir haben zum Übermaaß den 
Fremden die ganze Spielerei der Wafferfünfte in fürftlihen Luftgärten 
abgefeben, aber ein wichtiges Lebensbedürfniß zu erfüllen haben wir 
verfäumt. Gerade jetzt erjt hat eine englifche Gefellfchaft das fo 
notbwendige Unternehmen einer Waflferverforgung Berlind unter: 
nommen. 

Tief unter den Alleen ded Peyrou liegt ein großer Garten mit 
prachtvollen und mannichfaltigen Baumpartien, unter denen Pinien 
und eine hohe Geder hervorragen. Es ift dieß der ältefte botanifche 
Garten Frankreichs unter Heinrich IV im I. 1598 gegründet. Seine 
Geder ward bereitd 1607 gepflanzt. Hier haben ein Richard Belleval, 
ein Pierre Richer (unter Heinrih IV), ein Magnole um 1670, ein 
Hanan, ein Decandolle die Flora nicht allein von Montpellier, welche 
gleich der der meilten deutfchen Univerfitäten fehr oft wiſſenſchaftlich 
befchrieben ift, fondern der verfchiedenen Erdtheile ftudirt. Man fieht 
e8 dem Garten auch an, daß er nicht, wie die meiften Jardins des’ 
plantes der Departementalftädte, ein Spaziergang und Tummelplat 
für Kinder ift, fondern dem wirklichen Studium für eine blühende me: 
dicinifche und pharmaceutifche Schule dient, daß die beim Eingang 
unter das Föniglihe Wappen gefeste Mahnung: hic Argus esto non 
Briareus, feine Wirfung nicht verfehlt hat. 

Dort dem Garten fhräg gegenüber ragt die erftere hervor, ein düſte— 
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red burgähnliched Gebäude, einft ein bifhöfliher Sik, wie man fieht, 
auch ald Wehr und Waffe in den Religiondfämpfen wohl eingerichtet. 
Ihr zur Seite ftehtdie Kathedrale; ihre Facçade auf einen fteil aufitei= 
genden Platz gewendet, imponirt durch eine merfwürdig hochgezogene 
Borhalle, die vorn auf zwei ungeheuern Rundpfeilern ruht, und nur 
von einem Thurm flanfirt wird, da der andere zerftört if. Das In— 
nere ift durchaus modernifirt und kahl. Halten wir uns daher nicht 
dort auf, obgleich die Kathedrale St. Pierre noch die einzige bedeutende 
Kirche von Montpellier ift, und ſonſt alle größeren Anlagen der Art 
fehlen. Die Zahl der Kirhen und Klöfter war bis 1565 allerdings 
fehr groß, aber nirgendewo find in einer franzöfifhen Stadt die re: 
formatorifhen Kämpfe fo ftarf und fo oft entbrannt als bier. Und 
vergeffen müffen wir nicht, daß Montpellier neben der bifhöflichen 
Stadt fi) entwidelte und immer ein ſtarkes nicht kirchliches Element 
unter feinen Bewohnern befaß. 

In den Flöfterlihen Räumen der Ecole de Medecine berrfchte 
fo eben ein reged handwerkliches Treiben: alled ward geweißt, gerei= 
nigt, für die Sammlungen und Bibliothek wurden glänzende Säle ein= 
gerichtet und mit Derfenmalereien gefhmüdt, die die Porträts der be— 
rühmten Männer der Schule, der verfchiedenen Saporta, eined Du— 
laurend, Pure, Bichot, Delpeh, Decandolle, Magnole u. a. in reich» 
fter Arabedfenumfaffung enthalten. Sehr einfach dagegen zeigen fich 
bie Älteren Lehrräume. Hier in dem anatomischen Theater, in dem 
Eraminationsfaal, in jenem Parterreraum mit Kreuzgewölbe weht 
biefelbe akademische heimathliche Luft, aus der der Neifende auf ein 
Paar Monate hberausgetreten ift, die ihn fhon von Kindheit an um— 
gab. Da begrüßen ihn die Büften eines Wolf, Stahl, Hahn ne= 
ben einem Hildanud, Morgagni, Gardanud, Sydenham, Park, 
Venel, Dupre, da hängen in demfelben feierlichen rothen Ornate 
medicinifcher Decane die Porträt der Profefforen. Jedoch zwei 
Dinge befißen diefe Räume, die man in deutfchen medicinifchen Sä— 
len wohl vergeblich fuchen würde: der Profeffor der Anatomie figt 
auf einem antiten Marmorjeffel mit Löwenköpfen, der aus ber 
Arena zu Nimed ftammt, und über dem Katheder des Decans beim 
Bortoreramen ragt eine treffliche Brongebüfte ded Hippofrated von grie: 
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chifcher Arbeit, angeblich and Kos, von Napoleon aus Rom mwegge: 
nommen und hierher gefchenft; unter ihm die Infchrift: olim Cous 
nune Monspellerius Hippocrates. In der Flur und an der Treppen: 
wand find außerdem noch drei antife Fragmente, fichtlih von Sarko— 
phagen eingemauert; das eine mit Homer zwifchen zwei Mufen, einem 
Dichterfarg entnommen. Wo fie gefunden, ift mir unbekannt. 

Sie jollen und hinüberführen zu der Hauptftätte des Kunſtlebens 
in Montpellier — der Beſuch der Ecole de pharmacie im alten Ge— 
bäude der medicinifhen Facultät, fowie der Hofpitäler würde einem 
2aien in diefen Dingen nicht viel nügen und jetzt, wo das afademifche 
Leben bier erft in 8 bis 14 Tagen beginnen foll, würde auch von die- 
fem fich Feine Anfhauung gewinnen laffen. Auch die an Manuferip: 
ten fo reiche Bibliothek der Ecole de Moͤdecine ift noch gänzlich gefchlof- 
fn. Darum, vielleicht zuerft etwas ungläubig bei dem Namen eined 
Kunftmufeums in diefer Stadt von Gelehrten und Kaufleuten, fehla= 
gen wir und. fragend durch die innere Stadt wieder durch, um endlich 
unmittelbar neben der Efplanade dad von außen düftere Gebäude des 
Mufee Fabre zu betreten. Wir werden gegenüber allen Zweifeln 
und Bedenken im Innern wahrhaft überrafcht werden: ſchon das Trep— 
penhaus ijt mit Gypsabgüſſen und einzelnen Antiken gefhmüdt, und 
in der erjten Etage treten wir in einen großen Saal, an den fi) rechtd 
und links, dort noch der Hauptfaal, hier eine Reihe Fleiner Piegen an— 
fhließen. Für alles Äußere, Beleuchtung, Färbung der Wände, man 
herlei Comfort ift mit Geſchick und Eleganz geforgt, ein verhältniß- 
mäßig fehr guter Katalog fteht und zu Gebote, und fo öffnet fich für 
den Befchauer auf Stunden bin ein reiches und inkereffantes Feld der 
Betrachtung, während wir auch fehen, daß ed an jungen Künftlern nicht 
fehlt, die Bilder copiren. Allerdings hat eine Zeichenfchule hier ſchon 
länger beitanden, aber wer vor 30 Jahren nad einem Mufeum gefragt 
hätte, den würde man auf eine Eleine Anzahl fehr unbedeutender Bil: 
der verwiefen haben, welcde in der Mairie fich befanden. Hier ijt es 
wieder das Intereffe von Privaten für das öffentlihe Leben, für die 
Ehre und den Glanz ihrer Heimath geweſen, welches vielleicht die befte 
Gemäldegalerie in Frankreih gefchaffen hat. Den Impuls dazu gab 
dr. Zav. Fabre, in Montpellier geboren, ein Schüler von David, 
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deffen künſtleriſche Thätigfeit ganz nach Italien fällt, wo er ſich audge: 
bildet und dann an der Afademie von Florenz eine fehr ehrenvolle Stelle 
bekleidete, durch feine Perfönlichkeit auch in weiteren literariichen Kreis 
fen wirfend, im engen Verein mit Alfieri, der Gräfin Albany, Sans 
tarelli u. a. Hier entjtand die ausgezeichnete Sammlung von Gemäl- 
den der italienifchen und niederländifhen Schulen, von Originalzeich- 
nungen, Bleineren Marmorwerfen und Antifaglien, dann aud von 
kunſthiſtoriſchen Werfen, die in zwei Schenkungen der feine legten Le— 
benstage in der Heimath verlebende Künftler feiner Vaterſtadt überges 
ben bat. Dieß Beifpiel regte an: vor allem find bier zwei Männer 
zu nennen, Baledeau und Collot, die durch Gemälde und jährliche 
bedeutende Gelvfummen fih um dad Mufeum ein Verdienft erworben 
haben. Der lestere hat beſonders fpanifche Bilder aus der Sammlung 
Aguado bereingeftiftet. So erhalten wir hier eine reihe Anſchauung 
der italienifchen, niederländifchen, franzöfifhen und fpanifchen Schu: 
fen und jede von ihnen bietet einzelne wahre Meifterwerke. 

Ehe wir auf diefe etwas näher aufmerffam maden, ift ed wohl 
der Mühe werth im Hinblid auf die Reihenfolge der franzöfifchen Bil: 
der, mie fie bier in Montpellier fich findet, und des Antheild et: 
was bewußt zu werden, den das eigentliche Südfranfreich an der mo= 
dernen Kunft genommen bat. Für und verfchwindet der provincielle 
Unterfchied meift ganz vor der centralifirenden Macht von Paris und 
der einft an den Hof von Fontainebleau, fodann Verfailles, geknüpf— 
ten Schulen; wir bedenken nicht, daß allerdings in Paris erjt die 
Künftler ihre Namen, ihre Ebrenftellung erhalten, aber daß wir ihren 
in der Provinz wilrzelnden Bildungsgang nicht fennen oder beachten, 
und daneben find wir verwundert in der Provinz Namen ald hochver— 
ehrte nennen zu hören, Werfe von ihnen zu ſehen, die e8 allerdings 
verdienten neben den oft fo ercentrifchen Richtungen einer dem Sinnen 
figel und der Blafirtheit dienenden Kunft ald einfachere und gefundere 
genannt zu werden. Wir haben und an einer früheren Stelle über die 
künſtleriſche Verfümmerung ausgeſprochen, die troß der Anregung gro— 
Ber italienischer Meifter, freilih nur in Avignon, feit der Mitte des 
14. Jahrhunderts in der Provence und Niederlanguedoe fichtlich ift, 
dann aber auch über den Einfluß der nordifhen Malerei, befunders 
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von Lothringen, überhaupt von Burgund ausgehend, welche hier auch 
unmittelbar zur thätigen Nachbildung gereizt bat. Wir kennen die Pha- 
fen der weiteren fünftlerifchen Umwandlung nicht, aber unter Ludwig XIV 
traten gerade im Süden fehr bedeutende und felbitftändige Talente 
auf, die oft, nach Paris gezogen, in mannichfachem Conflict mit Sitte 
und Geſchmack des Hofed Famen, die fpäter die erften Vorkämpfer neuer, 
gefunderer Richtungen waren. Won einer Schule können wir aller: 
dings nicht hierbeireden, aber von der Fülle genialer Menfchen, die die 
nationale Eigenthümlichkeit der Provengalen fünftlerifh ausprägten und 
meift Autodidakten, von der vom Hofe ausgehenden, in der höhern (Se: 
ſellſchaft herrſchenden Geſchmacksverirrung weniger inficirt wurden. 
Ich nenne vor allem Pierre Puget, aus Marfeille (1622 — 1694), 
jenen univerfalen Meifter, der in feinem Geift einem Michel Angelo 
verwandt, von der Schifffchnigerei, ähnlich einem Thorwalpdfen, begin: 
nıend, bald die Marineanlagen in Toulon leitet, bald Aufnahmen der 
antifen Trümmermwelt Italiens für Anna von Oftreich macht, dann im 
kangen Aufenthalt zu Genua unermüdlih in Marmor arbeitet und in 
bie von ihm originell geordnete Architektur die hohe Kraftanregung 
feiner Statuen, fo der Karyatiden am Stadthaus zu Toulon, die 
Bappenbalter an dem zu Marfeille einfügt, dann wieder in wenigen 
Relieffiguren die Aurchtbarkeit der Mailänder Peft verförpert, der 
in einem Milon, einer Andromeda zu Verſailles antife Stoffe mo- 
dern aber großartig auffaßt, der endlich den Pinfel ergreift und für 
feine Baterftadt große Kirchenbilder (jebt im Mufeum zu Marfeille) 
fertigt. Er ftarb vergeffen in feinem Landhaus vor den Thoren von 
Marfeille. Gleichzeitig hat ein Sebaftien Bourdon aud Montpellier 
(1616 — 1671) ähnlichen Univerfalismud im Gebiet der Malerei er: 
firebt ; ift von ihm das Landfchaftlidhe und zwar in der heroifchen Auf: 
faffung eined Pouffin mit mannichfachen kirchlichen oder mehr allge- 
mein menfchlichen Borgängen allgemeiner befannt, jo findet man unter 
feinen Bildern in Montpellier zwei Porträts, befonderd dad eined Spa- 
nierd don großer Lebendigkeit und Farbenwärme. Und die größten 
franzöfifchen Meijter jener Periode im Porträt und der wahrhaft hi- 
ſtoriſchen Malerei, deren Bilder allerdings gemäßigt und einfach neben 
den großen, gefühlsleeren Wandderorationen eined Lebrun und feiner 
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Schule erfcheinen, ein Hyacinthbe Rigaud (1659 — 1743), ein Pierre 
Subleyras (1699 — 1749), ſtammen fie.nicht aus demfelben Süd— 
Frankreich (Perpignan und Uzes)? Auch die Malerfamilie der Ban- 
[oo wurzelt im Süden, in Nizza und Air, und verbreitet fich dann 
nad Preußen und Spanien. Der moderne Katholicidmus fand beſon— 
ders in Sevre aus Batalonien, aber in Marfeille von früher Jugend 
eingebürgert (1658 — 1735), eine fehr fleißige, allerdingd manierirte 
Hand für große Kirchenbilder, und die Peft von Marfeille bot ihr reichen, 
lebendigen Stoff für die Darjtellung efftatifcher und afcetifcher Zuftände, 

Die Bewegung, melde gegen Ende ded vorigen Jahrhunderts 
energiſch in Frankreich, wie dann tiefergehend in Deutſchland ſich gegen 
die ganze Entartung der Rococcokunſt erhob, und zu der Strenge des 
Stiles nach claffifhen Vorbildern ſich zurückwandte, iſt von einem 
Südfranzoſen ausgegangen, von Graf J. M. Vien aus Montpellier 
(1716 — 1809), welcher als Director der Afademie zu Rom durch 
Lehre und Beiſpiel auf dad Studium der Antike, auf die Durchbil— 
dung der einzelnen Gejtalt in faft ftatuarifher Weife drang. Hier in 
Montpellier ſieht man fehr bezeichnende Bilder von ihm, einen Johan: 
ned in der Wüfte, einen Gregor den Großen, einen fchlafenden Greis 
u.a. In dem landfchaftlihen Gebiet bat Joſeph Vernet aus Avig— 
non (1714— 1789) in feinen Marinen, von denen wir vier in Mont: 
pellier finden, durch feine Beobachtung und große VBertrautheit mit dem 
mittelländifchen Meere, durch die Treue der Darftellung, dur die 
Wahrheit feiner dem wirklichen Seeleben entnommenen Staffagen der 
neueren Zandfchaftsmalerei den Weg gebahnt. Wir wollen andere 
gleichzeitige Talente, die aber mehr locale Bedeutung haben, fo Fau— 
hier von Air, I. 8. Peyron von Mir, Dupleffis von Carpentras, 
nicht befonderd bezeichnen. 

Aber auch an der vollen Entwidelung diefer clafiifhen Schule 
haben die Südfranzofen einen bedeutenden und felbftftändigen An— 
theil genommen. Der Gründer des Mufeumd zu Montpellier, #8. 
%. Sabre, gehört zu den angefehenften Schülern von David. P. 
Guerin, der bedeutende Schüler von NRegnault, ift in Mearfeille 
geboren. Allerdings ftehen wir jetzt noch zu nah diefer, erft kürz— 
lich zurüdgedrängten Richtung, um gerecht gegen dieſes Vorherr— 
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fhen der Zeichnung vor der Farbenwirkung, gegen das oft theatralifche 
Pathos jener Geitalten der antifen Tragödie oder des alten Teſtaments 
zu werden. So bleiben wir falt bei einem Tod Abeld, einem durch 
ein Gefpenjt gefchreften Saul, bei Narciß, Dedipus und Leander, 
wie fie und in großen Bildern Fabre’d vorgeführt werden. 

Was wir hier vermiffen, die Macht der Farbe, die Stimmungen 
hervorruft, das tiefere, fpecififch religiöfe oder Iyrifche Eingehen in die 
Stoffe, Stoffe felbit, die und bewegen, das hat ja die neue, roman— 
tifhe und hiſtoriſche Schule in den Vordergrund geftellt. Und auch 
bier bat ein Südfranzoſe früher ald ein Delaroche und Ary Sceffer, 
den neuen Weg und in ernfter, tiefer Weife eingefchlagen, ich meine 
Sigalon. 

Sein Name ift in Sranfreic nicht und noch weniger außerhalb von 
der großen Menge gekannt, aber er zählt unter den ernten, gediege— 
nen Kunjifennern, wie unter feinen nahen Zandsleuten die wärmjten 
Verehrer. In Uzes 1788 von fehr armen Eltern geboren, in Nimes, 
wo der Bater mit einer Winkelfchule Fümmerlih feiner Familie den 
Lebensunterhalt ſchaffte, aufwachfend erregte er hier in der Central: 
zeichnenfchule fhon die größten Hoffnungen. Aber diefe Schule ward 
aufgehoben und Sigalon, ein ganz nad) Innen gefehrter Menfch, hängt 
nun dem Drange nach geiftiger Durbildung fait mit Übermaaß nad: 
was Nimed bot an antiken Werfen, an literarifchen Hülfsmitteln, 
das ward ftudirt und verarbeitet, dabei durch Stundengeben, Porträ: 
tiren, Kirchengemälde für benachbarte Orte das tägliche Brod verdient. 
Endlich ift der höchſte Wunfch erreicht; mit 1500 Fred. tritt der fait 
50 jährige Künftler die Neife nach Parid an. Der erſte Beſuch des 
Louvre entmuthigt ihn ganz, aber er feßt feine Befuche unermüdet fort; 
man fieht ihn nicht copiren, nicht in das Skizzenbuch zeichnen, aber 
Tage lang eifrig vergleichend betrachten. Und fo hat er den Stil der 
großen italienifchen Meifter, ihre Farbenbehandlung, wie wenige, ver: 
ſtehen und nachzueifern gelernt. 

Die Arbeit in dem Atelier eined Anderen, unter einer großen Zahl 
von angehenden Malern Fonnte feinem in fich zurüdgezogenen We— 
fen nicht zufagen. Er miethet in der Vorftadt St. Denis ein Fleines 
Zimmer und hier entjteht fein erfted Bild, die Courtifane, welches bei 
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der Ausftellung von 1821 feinen Namen mit Auszeichnung nennen ließ. 
Zehn Jahre der größten Anftrengungen und Entbehrungen folgten, in 
_ denen dad große Bild der Locuſta, jener Giftmifcherin im Dienfte des 
Nero, dad wir in Nimes gefehen, dann Athalie, die öniglichen Prin- 
zen tödten laffend, jetzt in Nantes befindlich, endlich die Bifion des hei— 
figen Hieronymus und Chriftud am Kreuz gefchaffen wurden. Die 
beiden erften Werke, dem Stoffe nah an den claffifhen Racine ange: 
fhloffen, aber in der Behandlung auf treufte Naturbeobadhtung ge: 
gründet, in der tiefen, einheitlichen Färbung an die bejte Zeit der 
italienifchen Kunft erinnernd, erregten lebendigen Widerſpruch, ebenfo 
warmed Lob — aber trugen dem Künjtler, dem der Gedanke an feine 
äußere Stellung, an das fi) Geltendmachen in der Soriete ganz fern 
lag, Faum die Auslagen ein. Arm und niedergebeugt Fehrt er nad) 
Nimes zurüd, um nun auf dad Porträtfach fich zu befchränfen. Da 
ward ihm 1835 von Thierd ald Minijter der von andern zurüdges 
wiefene Antrag geftellt, eine Ölcopie des jüngften Gerichte des Mi- 
el Angelo in der Größe ded Driginald für den nad der Sirtina ges 
bauten Saal der Ecole ded Beaur Artd zu übernehmen. Er geht 
nach Rom mit feinem Lieblingsfchüler Boucoiran und arbeitete 4 Jahre 
an dem Riefenwerf. 1857 ift ed vollendet und wird in den Diofle- 
tiansthermen ausgeftellt. Da fammelt fih die gebildete Welt Roms um 
dadfelbe, der Papft Gregor XVI, begleitet von einer Anzahl Kardinäle, 
erfcheint und reicht dem Künſtler als feines Gleichen die Hand. Jetzt 
endlich ward die materielle Lage Sigalons gefihert, ein Jahrgehalt von 
5000 Fred. ihm außer dem Honorar der Aufträge gegeben. Er kehrt 
raſch nad Nom zurüd, um nun auch die Propheten und Sibyllen der 
Sirtina zu copiren. Da fällt er im Herbft 1837 als ein Opfer der 
Cholera und feines der Krankheit zuerft nicht weichenden Eiferd zur 
Arbeit. 

Wer in der Ecole des Beaur Arts zu Paris jenen allerdings fonft 
noch wenig geordneten Saal gefehen hat, in dem bereit eine Reihe 
der Gypsabgüſſe von jenen gewaltigen Werken Michel Angelos ungeord- 
net, beſtaubt zufammenfteht, der wird von dem, ihm entgegenleuchten- 
ben Werke Sigalons lebhaft ergriffen feyn. In der That läßt ſich hier 
die Originalcompofition mit wahrem Genuß betrachten und es treten 
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faßlih und in aller Großartigfeit die Gruppen aus der zuerft erbrü- 
denden Geftaltenfülle heraus. Die Tiefe der Färbung erfcheint mir 
durchaus nicht über das im Stile ded ganzen Werkes gegebene Maaf 
hinauszugehen, fobald man nur zugiebt, daß die Überfegung aus dem 
Fresco in die Ölmalerei eine Steigerung der Farbenintenfität mit be: 
dingt. 

Doch zurüf in den Süden Frankreihd. Unter feinen Künftlern 
darf ih Graf Forbin (1779 — 1841) aus La Roque nicht übergehen, 
der ald Director des Louvre eine höchft einflußreiche Stellung für die 
Kunjt bekleidet hat und zugleich ald Maler von Interieur befannt ift. 
In diefem Gebiet, wie ed zugleich zur höchſt wirkungsvollen Hiftorien- 
malerei erhoben werden kann, hat Granet von Air (1775 — 1849) 
endlich einen bedeutenden Ruf fi erworben. In Montpellier befinden 
fih zwei Bilder von ihm: Torquato Taffo im Gefängniß zu Zerrara, 
bejucht von Montaigne, und die Gewölbe von St. Martino ai Monti 
zu Rom mit dem lebten Gebete der Mönche über einer Leiche. Die 
Galerie de Zurembourg, diefe Statiftif gleihfam der talentvollften 
lebenden Künftler, weiſt und außer den Genannten eine ganze Reihe 
füdfranzöfifcher Künftler auf, fo im biftorifchen Fache Beaume von Mar: 
feille, Sragonard von Graffe, Glaize von Montpellier, Jalobert von 
Nimes, in der Marinemalerei Dagnan, Tanneur, NRoqueplan, alle 
von Marfeille.e Mit Abficht habe ich dabei diejenigen Künftler, welche 
dem Südweſten Frankreichs angehören, wie Ingres, nicht genannt, ba 
fie eine andere Gruppe mir zu bilden fcheinen. 

Wir ſehen alfo, der Antheil der Südfranzofen an der neuern bil⸗ 
denden Kunft, zunächſt Malerei, ift Fein geringer; eine Reihe einzel: 
ner Talente treten auf, die ihren felbftitändigen Weg geben, welde 
Vorläufer gefunder Richtungen find und in die erfte Reihe der Künſt— 
ler ihrer Zeit gehören. Sollte in Frankreich das provincielle Leben zu 
neuer Kraft und Selbitftändigfeit erjtarfen, fo bin ich überzeugt, daß 
bier im Süden für die bildende Kunft eine ftetige und felbititändige 
Entwidelung an eined jener bis jetzt kleinen Centren ſich anfchließen 
würde. Die Galerie von Montpellier, ein fo erfreuliched Zeugniß des 
Gemeinfinned und des feinen Geſchmackes, wird biefür immer einen 
trefflihen Stützpunkt bieten. 
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Jedoch Fehren wir zurüd in die Galerie felbjt und heben abgejehen 
von diefem franzöfifchen, nationalen Intereffe dad Bedeutendfte heraus. 
Nicht der Name Rafaels ift ed, der und nach zwei Porträts immer wie= 
der zurüdzieht, wenn wir fie einmal ordentlich angejehen, fondern das 
'in den Bildern felbft inwohnende geiftige Leben, das erft nach und nad), 
aber immer reiher dem Befchauer in diefen Contouren, bdiefer feinen 
Ausführung, diefem einfahen, unbefangenen fi Behaben und doch 
der geiftigen Sammlung der Züge und Motive fih erfchließt. Und wie 
verfchieden find die zwei Porträtd unter einander! Dort ein junger 
Mann im fchwarzen Barett, mit blondem, langem, rund abgefhnitte- 
nem Haar, ſchwarzem durch einen Rubin vorn zufammengeftedten 
Gewand und ſchwarzem über die linfe Schulter fallenden Mantel, das 
Ganze auf grünem Hintergrund, in der trodenen Elaren Färbung der 
Slorentiner Weife des Meifterd. Das blaugrüne Auge, der Mund find 
von einer Zebendigfeit des Ausdruckes, der und jeden Augenblid in 
einem tiefen Geſpräch, in einer Bewegung Form zu gewinnen feheint. 
Hier haben wir dad Bruftbild eined Manned vor und mit maffiven, 
wenig geijtige Reinheit verrathendem Geficht, der aber in feiner gan— 
zen Erjcheinung mit dem breitfrämpigen Hut, mit dem goldbrofatnen 
Wammd, den baufchigen pelzbefeßten Armeln, dem in die Seite ges 
ſtemmten linfen Arm, dem goldenen Degengefäß in der rechten Hand 
eine fürftlihe Macht repräfentirt. Das ift der Herzog Lorenzo de 
Medicid, dem fein Oheim Leo X dad Herzogtbum Urbino zugewendet, 
der in der That die mediceifhe Fürſtenmacht zu repräfentiren, aber 
nicht mit eigener Kraft und feiner Väter würdig neu zu begründen ver: 
ftand. Die ift ein Bild der fetten Lebensjahre des Meiſters, mit 
dem tiefdunfeln Effect, der breiteren, flüfjigen Weile, aber doch 5.8. 
in den Händen, trefflicher Ausführung. 

Gerade im Porträt Fönnen wir in Montpellier die großen Mei- 
fter trefflich vergleichen: da ftellt fich neben diefe Nafaeld ein greifer, 
venetianifcher Patricier mit weißem Bart von Tizian, da das feharfe 
Profil des Petrarca von Ghirlandajo, da eine jugendliche Geftalt 
in ſchwarzer Tracht von Domenidhino, eine andere in gleicher Tracht 
mit weißem Haldfragen von AnnibaleCaracci, da das treffliche Bild 
des Malers Fr. Srand von Rubens, der Reft eines großen Bruftbil- 
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bed von van Dyck, eine Hand mit einem Degengriff. Freilih aus 
einem ganz anders ätherifchen Stoffe geformt erfcheinen die anmuthi- 
gen Mädchen: und Kinderporträts von Greuze. 

In dem Bereiche der religiöfen Malerei nenne ich zunächſt eine höchſt 
fiebliche heilige Kamilie von Andrea del Sarto, eine andere eben 
falld der Florentiner Schule angehörig, mit Gruppirung unter einem: 
Baum in weiter Landſchaft mit vier Perfonen, die dem Fra Barto— 
lommeo zugefchrieben wird, eine trefflihe Nafaelifhe Zeichnung, 
Maria in Begriff dad Chriftusfind zu Füffen, genau dem von Hofrath 
Thierſch in München befeffenen, von Schreiner lithographirten Bild ent= 
fprehend, dann eine wunderbare Ornamentumfaffung einer Carita von 
der Hand ded Giulio Romano. Die Schule ded Leonardo da Vinci 
it durch einen Salvator trefflich vertreten, der die Weltkugel von 
Glas mit fein durchgeführter Lichtbrechung, darauf ein goldened Kreuz, 
bält und hinter fich vier Apoftelföpfe hat. Unter den mehrfachen Wie: 
derholungen der Vermählung der heiligen Katharina von Paul Ve: 
ronefe erjcheint mir Feine die geiftige höhere Bedeutung ded Momen= 
tes jo lebendig zu vergegenwärtigen, ald gerade dad Bild in Montpel- 
lier. Auch bier iſt der Sarbenglanz über dad Gewand der Heiligen, 
über den Marmoraufbau der Halle, in welcher der Vorgang fich ereig- 
net, ausgegoffen, aber dad Kind, das zärtlich die Arme um Katharina 
fchlingt, ift doch der entfchiedene Mittelpunft. 

Bon eigenthümlihem Intereffe ift die Anzahl fpanifcher, großer 
Bilder aus der berühmten Galerie Aguado nah Montpellier gekom— 
men. Wer fennt, wenn er nicht in Sevilla war, ein großes Bild von 
Pedro Sampana (1504— 1580), diefem Brabanter, der mit nor: 
difcher Färbung, einem Kormenfinn, der an Michel Angelo erinnert, 
jugleid die fpanifhe, aus dem Innern herausftrömende und doch ge: 
haltene Intenfität ded Gefühl verband? Seine Kreuzabnahme in 
Montpellier, die wahrfcheinlich eine Wiederholung feined berühmteften 
Werkes im Dom zu Sevilla ift, mit den acht einfach gruppirten Ge- 
ftalten und der bläulichen Färbung werde ich nie vergeffen. Von ganz 
anderer Art ift eine große, von 24 Figuren belebte Compofition des 
Sranc. Rizi (1608 — 1685), eine Anbetung der Hirten, wo Mus 
fif und Jubeltanz der Engel auf den Wolken fait zufammenfließt mit 
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den Gaben von Früchten und Gemüfe, die Frauen und Hirten dem 
Neugebornen darbringen. Die Stimmung bdiefed Bildes führt und 
leiht hinüber in die Reihe der unmittelbar an dem Naturobject und fei- 
ner Fülle fih genügenden Bilder der niederländifchen Schule. Doc fie, 
diefe Huyfum, Weeninx, Seghers u. f. w. haben wir anderswo beffer 
gefehen, fowie die große Zahl der Genrebilder eined Mierid, Teniers, 
Ger. Dow, 3. Both u.f.w. Nein, nur Ein Bild nehmen wir und 
nod) in lebendiger Erinnerung mit: es ift eine kleine, wenig ausgeführte 
Skizze von Rubens, eine Scene aud einem Religiondfrieg. Hort 
ftürmt ein Neiterhaufe, darunter der König hoch auf weißem Roſſe, 
ein Kreuz ragt unter ihnen ald Standarte empor; Männer, Frauen 
und Kinder fliehen in wilder Flucht, doch ſchon find fie ereilt und eine 
Frau ift fo eben von einem Krieger erfaßt. Wie ift bier alled durch— 
drungen von der einen forttreibenden, dunfeln Macht, wie gruppirt 
fih das Ganze Far um den Mittelpunkt, jenen König, den Verfechter 
des Kreuzes, ald Panier Fatholifhen Glaubens! 

Montpellier ift faft durchgängig der Grängpunft der durch Süd— 
franfreich durchziehenden Fremdenwelt, allerdings häufig auch ein län— 
gerer Aufenthaltsort derfelben. Aber darüber hinaus verſchwindet gänz- 
lich diefer Fosmopolitifhe Charafter des Neifeverfehrs, der an der Rhone 
herab und ein Stüd rechts und links fich hinbewegt. Auch der Fleine 
angenehme Kreid, zu dem ich mid) die leßten Tage gezählt, ftob hier 
rafch auseinander; wenige Stunden, nahdem wir zufammen in der 
Gemäldegalerie über Idealismus und Realismus in der Malerei Anfich- 
ten, bedingt durch Zebensberuf und Anfhauung von Welt und Gott, 
ausgetaufcht, geleitete ich die übrigen Glieder zur Eifenbahn, und rück— 
wärtd nah Oſten, weiter nah Norden eilten diefe ihrem Ziele zu. 
Der Tag, melden ich noch länger allein in Montpellier verlebte, ift 
mir in den perfünlihen Beziehungen ded Menfchen zum Menfchen ein 
fehr reicher und intereffanter geworden. 

Zwar fchien ed anfangs, ald ob ein Unftern, der über den meiften 
meiner Empfehlungsbriefe gewaltet, die der Neifende gern erjt abgiebt, 
nachdem er unbefangen und frei dad Objective einer Stadt fidh betrach⸗ 
tet, und nun für perfünliche Beziehungen Raum und Zeit hat, auch 
dießmal fich geltend machen werde. Ich hatte ſchon in der Stadt län- 
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ger ald nöthig nach den Adreffaten herumfragen müffen, und wanderte 
im Licht der Abendfonne heiter in die Vorftadt hinaus, um mic) zur 
Campagne Levat durcdzufchlagen. Durch einen freundlihen Mann 
von einem falfhen Wege, der mich zu dem ftattlihen Hötel de Dieu 
geführt, im weiten Kreife auf die richtige Straße geleitet, fand ich 
endlich von dem entfernteren Chateau Levat auf die zur Seite liegende 
Campagne mich durh. Im Dämmerlicht wanderte ich die ſchöne Avenue 
von Tarusbäumen vom Thore entlang und fand mich hier plößlich in 
einem reichen, vor dem Landhauſe verfammelten Kamilienkreife auf dad 
freundlichfte aufgenommen. Es war ein erfreulicher Anblid um die 
lange Tafel fih nicht eine Familie, nein zwei Familienväter mit Kin— 
dern, Verwandten, Erzieherinnen, einem jungen Paar und dem bei— 
derfeitigen Enkel verfanmeln zu ſehen. Dazu bildeten die einzelnen 
Perfönlichkeiten beftimmte nationale Abjtufungen einer höchſt glüdlichen 
Mifhung norddeutfhen und füdfranzöfifhen Weſens. 

Hier unter den Männern, der eine ein geborner Hamburger, aber 
bereit3 ein Menfchenalter hindurch im Süden, ein feharfer überfchauen: 
der Verſtand, in feinen Worten knapp und präcid, der Dirigent eines 
der erjten Handelshäufer in Montpellier, zugleich aber mit marfirtem 
naturmwiffenfchaftlihem Intereffe; aber auch in diefem ift ed nicht die 
allgemein menjchliche Seite, die ihm nahe liegt, nein er arbeitet und 
unterfuht felbft auf dem ganz beftimmten Gebiete der Amphibien. 
Man muß ihn zuerft auf dem Comptoir gefehen haben und dann in ſei— 
ner Studirftube in dem großen, einjt von dem Gouverneur von Lan 
guedoc bewohnten Palaft, um eine hohe Achtung vor diefer Thätigkeit 
zu gewinnen. Da find die hohen Schränke gefüllt mit thieranatomi— 
fhen Präparaten, gefertigt von feiner eigenen Hand. In befonderer 
Mannichfaltigfeit erfcheinen die Schildfröten: die Skelette der verfchie- 
denen Arten, der verfchiedenen Altersitufen haben ihn zu einer von der 
bisherigen Annahme entſchieden abweichenden Anficht über die Bildung 
der unter dem Schild befindlichen Dede geführt. Er hat hierüber einen 
Vortrag in der dortigen Academie ded Sciences gehalten, geftüßt auf 
jene Reihenfolge anfhaulicher Beifpiele. Es ift in der That wirkli— 
ches Intereffe an dem rein Thatfächlichen, das ihn hierbei feilelt, früh 
in ihm gepflanzt in Hamburg durch den Verkehr mit einer Familie, 
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aud welcher einer der erften Zoologen Deutfchlandd hervorgegan- 
gen iſt. 

Eine ganz verfchiedene Natur ift das zweite Kamilienhaupt, der 
Repräfentant einer füdfranzöfifchen, angefehenen, in richterlichen Am: 
tern vielfach bewährten Familie. Auch er, fowie manche der füdfran: 
zöfifhen Kaufleute, kennt Deutfchland recht wohl, er denkt mit Xiebe 
feined Aufenthalts in der Nähe von Frankfurt, in ihm tritt neben dem 
entfchiedenen Intereffe ded Kaufmannes der zartere und feine Familien— 
finn in den Vordergrund. Ein tiefer Kummer liegt auf ihm, der Ver— 
luft feiner Gattin, aber zugleich die Trauer über dad Vaterland. ch 
habe nur wenige Worte aud feinem Munde hierüber gehört, die aber, 
was man in Sranfreich fo felten findet, einen wahrhaft fittlihen Schmerz 
über die Geftaltung der Dinge ausfprechen; war doch auch an dem wei— 
tern Kreije feiner Familie, wie an vielen der eriten in Montpellier, der 
Staatsjtreich nicht ohne bittere Opfer vorübergegangen. 

Die dritte Perfönlichkeit in diefem Kreife ift eine blühende Geftalt, 
die füdlich früh gereift im 22. Lebensjahr bereitd die männliche volle 
Ausbildung erlangt hat. Seiner Abftammung nah Deutjcher und 
Südfranzoſe, feiner Heimath und dem politifhen Gefichtspunfte nad) 
ganz das leßtere, beherricht er beide Sprachen gleidy gut; ihm ift Spa= 
nifh, Engliſch, Italienisch wohl geläufig. Er hat ald Kaufmann be- 
reitd größere Reifen gemacht, er bat in dem Gefchäfte feines Vaters 
eine eigene Stellung gewonnen und fi) bereit3 einen jungen Haushalt 
gegründet. Aber in innerfter Seele zieht es ihn zu wiſſenſchaftlichen 
Studien; Poefie, Muſik liegen ihm am Herzen, aber er will willen: 
fchaftlih fih auch eine Stellung erwerben. Mit feftem Willen jtrebt 
er dem Ziele zu die Framina in der Facult& &s sciences zu maden, er 
fcheut fih nicht ald verheiratheter Mann, ald Mann, deſſen kaufmän— 
nifcher Lebensweg ganz gebahnt ift, die früher nur begonnenen Stu= 
bien wieder aufzunehmen. In der That, hat ein ftundenlanged Ge— 
fpräch mit ihm draußen in dunkler Herbſtnacht, zwifchen der Vigne wan— 
delnd, wo fo eben die Weinkelter in Thätigfeit gefeßt ward, mir den 
idealen Reichthum feined Innern wohl erſchloſſen. Ich bin dur ihn 
mit dem concentrirten Ernfte, dem geiftigen Schwunge, der gerade unter 
ber jtubirenden Jugend in Montpellier nicht mangelt, befannt geworden. 
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Leider kann ich diefen männlichen Geftalten gegenüber die Srauen- 
welt nicht mit gleiher Schärfe harakterifiren. Hier bilden zwei fran= 
zöſiſche Naturen den Mittelpunkt, die Samilienmutter und jene junge, 
faft jungfräulihe Mutter von durchaus füdlicher Schönheit. Auch in 
ihnen trat neben einem feinen, glücklichen Bamiliengefühl das geijtige 
Intereſſe fihtbar hervor. Die Univerfität — und hier ift ed beſonders 
Zaillandier, weldherregelmäßig Borlefungen vor einem gemifchten, zahl⸗ 
reihen Publicum hält — übt einen fehr erfreulichen Einfluß auch auf die 
faufmännnifchen Kreife. Ich kann nicht näher darauf eingehen, ein 
wahrhaft tragifches Geſchick zu bezeichnen, welches eine dritte, nah ver: 
bundene Kamilie, deren einziger Nepräfentant, ein junges Mädchen ſich 
unter uns befand, vernichtet hat, und welches tief in die Lebensfreude 
ber andern eingegriffen ; ein feltened Beifpiel von Aufopferung für einen 
Freund liegt hier vor, Die zur firen, ſich und die Seinen zerjtörenden 
Idee geworden war. Die Stunden, welche ih in diefem Kreife noch 
am folgenden Tage verlebte, find mir aber nicht allein durch die Per: 
fönlichfeiten, die ich kennen lernte, fondern auch durch die vielen ein= 
gehenden Gefpräche über die gefellichaftlihen Zuftände, über einzelne 
dort auftretende Kremde, über die afademifchen Verhältniffe von un: 
fhäßbarem Werthe geworden. Und auch das Leibliche, eine ſorgſam 
aus einheimifchen, und Nordländern fremden Fifchen, Krüchten, Weinen 
zufammengefeßte Tafel darf ich dabei ald eine Reiſeſtudie betrachten. 

Ein dichter grauer Nebel hatte fich über das Meer fhon feit eini: 
gen Stunden gelegt; bald rüdte der Negen auf dem Lande big nad) 
Montpellier vor, ald ic) gegen Abend die Stadt verließ, um über Cette 
die Weiterreife quer durch das füdlihe Frankreich anzutreten. Die 
Eifenbahn nad) Cette it nur im Intereffe und mit Gapitalien der Kauf: 
leute gebaut, die ihre Comtoire in der Hafenjtadt haben und zur See 
ihre Waaren erportiren, daher aud) Mangel an jeglicher Eleganz, an 
jeglihem Reifecomfort. Die zweite Claſſe bietet gegen Näffe und Zug 
fajt gar feinen Schuß. Die Neifegefellichaft beitand vorzugsmweife aus 
Militär, welches nach Afrika beftimmt war und morgen mit dem Dampf: 
fhiff dorthin befördert werden follte. Eine Anzahl Handwerker und 
Srauen hatte dasfelbe Ziel vor ſich. 

Der Weg der Eifenbahn ift einer der feltfamften, den man fi 

9 


130 Fünftes Kapitel. 


denken kann: nachdem man die langfame Bergabbahung von Montpel- 
lier, mehrere Hügel durchfchneidend, herabgeeilt it, brauft der Zug 
lange parallel dem Etang von Maguelonne hin; bier links jenes we- 
nig bewegte Waffer mit dem von Schiffen der Binnengemwäller beleb- 
ten Eanal von Beaucaire, zu dem von den einzelnen Orten Seitenca— 
näle hinführen, zur Rechten niedriges, vielfach überſchwemmtes Land 
mit Vignen bedeckt, weiter dunkle, fchroffe und Fahle Kalkberge. Wie 
düfter und fhmußig, mehr Steinmaffen ald Wohnungen von Menfchen 
verratbend, erfcheinen die Ortfchaften diefed Geländes, das die be— 
rühmteften Weinforten zieht, fo Mirval, Frontignan! Da fährt die 
Eifenbahn mitten in dad Waffer hinein und fie durchrauſcht mit ihren 
Feuerroffen das feindliche Element. Wir find auf einer Landzunge, 
einer Nehrung. Die Wogen des offenen Meeres brechen fich neben und 
an der wenig erhöhten Düne und in dem Dünengeftrüpp auf leichtem 
Sande eilen wir unferm Ziele zu. 

Es war bereitd dunkel geworden, ald wir im vollgedrängten Omni⸗ 
bu3 die regelmäßigen Straßen von Cette durdhfuhren. An dem Ca— 
nal, der dasfelbe in der Mitte durchfchneidet, liegt in der Reihe ftatt- 
licher, aber im Duchfchnitt wenig bewohnter Häufer auch das, mo 
bereitd3 meine Montpelliefer Freunde mir Logis und eine freundliche 
Aufnahme bereitet hatten. Die großen, hohen Räume der erften Etage 
waren zu einem flattlihen Kamilienlogis wohl eingerichtet; das junge 
Ehepaar hatte im vorigen Winter feine felbftftändige Wirthſchaft bier 
begonnen, fonjt dienten fie nur zum Abjteigequartier der Handelsher— 
ren, die wöchentlich für ihre Gefchäfte nach Cette herabfommen. In 
dem zweiten Stode wohnt der Gerant des Gefchäfted, ein Hamburger, 
welcher unverheirathet feit einer Neihe von Jahren bier lebt, in der 
füdlihen, fremden Umgebung nur um fo fhroffer das nordifche, gehal— 
tene, abjtracte Wefen ſich bewahrte und in der Gefellfchaft der jungen 
deutfchen Commis, deren Zahl nicht unbedeutend ift, eine gewiffe Aus 
torität fi) erworben hat. Dazu fommt ein altes Mütterchen, das in 
der Samilie bereits die vierte Generation in jenem kleinen Enkel kom— 
men fah, felbit von Töchtern und deren Kamilie umgeben. Das Haus 
felbft bildet nur die Vorlage zu drei bis vier Höfen, die von großen 
Aufbewahrungslocalen getrennt find. 
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Ein Gang au der Seite des erfahrenen Geranten gab mir eine le- 
bendige Anjhauung von der Größe eines ſolchen Gefchäfted. Die Höfe 
lagen meift angefüllt mit Eleinen, mehrfach übereinander gethürmten 
Bäffern, die auf dad Land an die Vignenbefiger vertheilt und dort ge: 
füllt werden; dort an Ort und Stelle wird aud in zahlreichen Deftil- 
lationen der Spiritus gefertigt, der an Bedeutung weit die Weinpro- 
duction in diefer Gegend überfteigt. In jenen großen Remifen ruhen 
die Stüdfäffer, bie oft 50 bis 60 Oxhoft halten. Dreißig Menfchen 
find fortwährend in diefem Lager befhäftigt. Eine wichtige Sache ift 
ſchon die Beihaffung der Zäffer, und fo fommen aus Norwegen und deu 
ruſſiſchen Djtfeeprovinzen ganze Schiffdladungen mit Faßdauben an, 
die in Fäſſer verwandelt entweder nach Afrika hinüber oder nach dem 
Norden, oder nad Amerifa ald Spiritus- und Weinträger wandern. 
Bon immer fleigender Bedeutung ift der Erport nach dem franzöfifchen 
Afrika; unter den Arabern und Beduinen nimmt der Conſum dieſes 
Artikeld erſtaunenswerth zu. Daneben bleibt Cette der Haupthafen 
für alle feinen, füdfranzöfifchen Weine, wie fie heißen, vom Lunel 
zum Rouffillon, fo wie für eine Anzahl Artikel, die an Weinproduction 
und Deitillation fih anfchließen, fo den Weinftein, Grünfpan, alle 
Arten feiner Liqueure, wohlriechender, ätherifcher Die und Seifen, wo: 
für der Reichthum mwohlriehender Kräuter in der Provence auch durch 
fünftlichen Anbau vermehrt wird. Eine ganz andere Seite bed Handels 
von Gette ift das Salz, welches in den Etangs bis zu den Rhonemün- 
dungen gewonnen wird. 

Roc in dunkler Naht, unter heftigem Wind und einzelnen Re- 
genfchauern habe ich unter erfahrener Zeitung eine Wanderung durch 
die Stadt und um den Hafen gemacht, um dann in einem Cafe einige 
der dortigen Deutſchen Fennen zu lernen. Die Regelmäßigkeit der An- 
lage wies fhon entſchieden auf die planmäßige moderne Gründung hin, 
wie fie unter Louis XIV ftattgefunden hat, eben fo die großartigen 
Arbeiten im Waffer, theild an den zwei breiten, rechtwinklig fich tref- 
fenden Ganälen, theild aber und vorzugsweife zur Umfaffung und Si— 
cherung des großen Hafenbaflind, in dem 400 Seefhiffe bequem Plab 
finden. Zwei große Molvanlagen ſchützen dasfelbe gegen das offene 


Meer: der innere geht von beiden Seiten aus, der äußere Molo ſchiebt 
9 * 


132 Fünftes Kapitel. 


fih ald ein gewaltiger Riegel vor und öffnet nur an der norböftlichen 
Seite den fhmalen Eingang, welchen bei heftigem Wind oder in der 
Dunkelheit zu treffen für Schiffe große Schwierigkeit macht. Auf der 
Spite ded äußern Hafendammes fteht der Leuchthurm, zugleich mili- 
tärifch befejtigt, mit feinem feftftehenden, weitleuchtenden Licht. Es 
war ein gewaltiger Anblid, auf der Spite des einen innern Armes 
ſtehend, hinter fich die fchroffen Felfen des Berges, an dem Cette liegt, 
mit der Citadelle, links die ſchwarzen, großen Maffen der ruhig liegen» 
ben Schiffe, rechtd den zwifchen den Felsblöden noch hoch auffprißen: 
den weißen Schaum der Welle zu fehen; dazu die vielen Fleinen und 
großen, zum Theil auf dem Waffer ſchwimmenden Lichter und das Ge— 
töfe ded aufgeregten Meeres, in deffen Mitte fcheinbar die fchlanfe Ge: 
ftalt des Leuchtthurms fich erhob. 

Ein Morgenfpaziergang bei windigem, aber hellem Wetter gab 
ein intereffantes Gegenbild dazu. Der Canal, auf den ih unmittel- 
bar von meinem Zimmer aus ſah, leuchtete im reinften Grün und ward 
rubig von einzelnen Fahrzeugen durchichnitten, welche Fifche, Gemüfe, 
Früchte vom Feftland zu dem Morgenmarft brachten, der fehr belebt 
in der Nähe der Kirche St. Louis fih drängte. Unfer Ziel war die 
Spitze ded Berged von Cette, welcher ganz ifolirt fih über 500 Fuß 
(179 Metres) auf der flahen Landzunge erhebt, zum Theil in teilen 
Feldmaffen, die durch Steinbrüche noch fohroffer geworden find. Es 
ift Kalkſtein mit fehr fchönen Feldfpathadern und jtarfen Orpdationen, fo 
daß ein brennendes Oderroth maffenweis zu Tage tritt. Man hat dem 
naften Boden doch überall Raum zur Eultur abgewonnen: die Wein: 
gärten dedfen ihn ganz, über der Stadt unmittelbar erheben ſich aud) 
einige mannichfaltigere Anlagen, fo vor dem College. Hier -fieht man 
Gejträud, während fonjt Fein Baum die Bergmaffe ziert. Es muß die 
Hitze im Sommer furdtbar zurüdprallen, und doch ift es der einzige 
Erholungsort der Bewohner von Cette; bier wird auf geebneter Bahn 
zwifchen Steinmauern Poccia gefpielt. 

Auf der Spike befindet ſich eine leine, niedrige Capelle und da— 
neben ein Steinaufbau mit platter Oberfläche, durch feine weiße Farbe 
als weit gefehener Augenpunft der Schiffer dienend. Won bier bat 
man eine großartige Nundficht über Meer und Land. Das letztere tritt 
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und im weiten Bogen ald ein weißes, kahles, felfiged Gebirgäland auf, 
in dem vor allem der ausgebrannte Bulcan St. Zoup fidy auszeichnet. 
Ortichaften ziehen fih von den Höhen herab zu den unmittelbar bei 
Cette fih jehr erweiternden Etang du Tau, fo Möge, Faguerol, Ba- 
laruc, der befannte Badeort ıc. Dort im Südweſt ſchließt ſich das 
Waſſerbecken, und der Berg von Agde tritt ald Gränzſcheide unmittel- 
bar an das Meer felbft, am Hals der Landzunge, melde ganz flach, 
ohne Ortjchaften, zum Theil nur aus Dünen beftehend, fich von den 
Füßen unferd Berges weiter nah Weiten ftredt. 

Daß nicht unfer Standort, fondern jener Berg bei Agde, gekrönt 
mit der Kapelle Notredame du Grau im Alterthum den Namen Se: 
tion trug und eine feſte Burg (arx Setiena) der an der ganzen Küfte 
ald Seeräuber gefürchteten Zigurer war, geht aus der Erwähnung ber 
Inſel Blasfon (jet Brescou) ald unmittelbar darneben gelegen her— 
vor. Auch paßt allein das zweite Merfmal, daß der Setion die engere 
Bai von Narbonne in dem großen gallifchen Meerbufen abgränge. Aber 
wie auch heutzutage beide fi ganz ähnlichen und fo nahgelegenen Berg: 
fpißen von Cette und Agde fehr häufig von den Sciffern verwechjelt 
werden, fo kann die Übertragung des offenbar von der Lage und Form 
ded Berges entnommenen Namend ung nicht wundern. Dagegen wird 
mit Necht wohl der Mesua collis ded Mela auf den Berg von Cette 
bezogen. Sollte er nicht ald mittlerer zwifchen Setion und den Rho— 
nemündungen bezeichnet fein? 

Wenden wir jebt unferen Bli über den Berg von Agde weiter 
hinaus. In blauer Ferne lagern fih im Südweſt die Vorgebirge der 
Pyrenäen, und bei fehr hellem Wetter fieht man die Pyrenäenkette felbit 
großartig in dad Meer fih tauchen. Nach Oſten und Norden über: 
ſchauen wir zunächt die Stadt und Hafen, dann den großen zurüdges 
legten Eifenbahnweg mit feinen Ortſchaften. Lange können wir der 
Küfte und dem dahinter fich ziehenden Etang von Maguelonne folgen, 
und fchon rückt die Küfte der Camargue fichtlich tiefer in das Meer her— 
ein, hinter fich die felfigen Hügelreihen dieſſeits und jenfeits der Rhone. 
Das Meer ſelbſt ijt dunkelgrün gefärbt mit wechfelnden blauen Streifen. 
Siehe da ftenern zwei Schiffe mit vollem Segel dem Hafen von Cette 
zu; ehe wir den Fuß des Berges wieder erreicht haben, find fie bereits 
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glücklich eingelaufen. Bort-raucht ein großes Dampfſchiff, es foll in 
zwei Stunden die Anker lichten, um nad Afrika Soldaten und Aus: 
tvanderer überzuführen. Wie verlodend ift ed doch, auch einmal den 
Fuß auf den Boden ded andern Erdtheild zu ſetzen! Die Bekannten 
in Montpellier konnten ed nicht recht begreifen in Cette zu feyn und 
diefen Abftecher nicht zu machen, den ein jeder von ihnen ſchon Fennt; 
haben fie doch einmal in eigenem Fleinem Dampffhiff die Küftenfahrt 
dort verfucht, find freilich dann an die fpanifche Küfte verfchlagen wor: 
den. Jedoch ed wird nun Zeit die windige Bergfpige zu verlaffen, de: 
ren Ausſicht unwillfürlich ſich mir neben eine nordifche ftellt, die ich 
auf dem höchften Punkte der Küfte von Ufedom, über der Stelle des 
alten Bineta über die Oftfee, dad Haff und Achterwater und die pom= 
merfche Küfte hatte. Auch hier wie dort Meer und dabinterliegende 
Binnenfee, Nehrung und ber ifolirte Berg. Und doch wie verfchieden 
find jene grünen Wiefen, jene Buchenmwälder der Oftfee von dem ſüdlich 
braunen Gebirg und den Weinebenen Languedocs! 

Im Canal, der von dem Meer zum Etang du Tau führt, Tiegt 
dad Dampffchiff, auf dem ich meine Reife fortfegen fol. Allmälig 
füllt fi der Bord: einige Priefter, eine Anzahl kräftiger, ſtattlich aus— 
fehender Matrofen, die auf Urlaub aus dem Kriegshafen von Toulon 
in ihre Heimath in die Pyrenäen von Rouffillon zurüdfehren, andere 
Soldaten, Frauen mit mancherlei Werfaufsgegenftänden bilden ven 
Hauptitod. Dazu kommen ein Paar Kaufleute aud dem Norden — 
fiehe da, auch ein Bekannter von dem Rhonedampfſchiff, ein deutjcher 
Nadelhändler aud Aigle in der Normandie, der einjt zum Priefter erzo= 
gen, dann ald Chirurg in Heidelberg ftudirt hat und nun durch eine Frau 
feit ein Paar Jahrzehnten Kaufmann geworden ift, ein wunderlich lu— 
ftiger Gefelle, ein bon garcon, an dem die andere Gefellfchaft fih amü- 
firte! Kaum find einige deutfche Worte zwiſchen und gemwechfelt, und 
fhon melden fih andere Landsleute: dort fiten fünf Elfäffer Juden, 
die auf den Weinkauf hier in den Süden ihre jährlich wiederholte Reiſe 
machen. Wahrlih, man kann ed den Sranzofen nicht verdenfen, wenn 
fie unfere Sprache vielfach für eine rohe,“ barbarifche halten. Dieſes 
Kauderwälſch des Elfäffer Judendialektes ift ein feltened Beifpiel von 
Sprachentartung, wo alles Breite, Rauhe, Gequetfchte des Dialeftis 
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fen mit einer maffenweijen Aufnahme franzöfifcher Wörter fich ver: 
bunden bat. Ebenfo wenig wird man ed und verargen, daß wir eine 
franzöfifche Unterhaltung diefem Klange heimathlicher Töne bald vor: 
zogen. 

Mit lebhaften Dank mußte ich bier von dem Stellvertreter ber 
trefflichen Samilie Abjchied nehmen, die in den legten Tagen mir fo 
viel reelle Freundlichkeit und mehr als dad erwiefen. Dad Schiff be: 
ginnt fi) zu heben; bald ſchlagen die Räder munter dad Waſſer des 
Stang. Nur allzu raſch, nah Ay ſtündiger Fahrt erreichen wir das 
füdwejtlihe Ende desfelben; einige Häufer, einige Schiffer und ein 
Quaibau zu den Seiten künden und bier den Eingang in den berühm: 
ten Canal du Midi an, auf deffen Nüden wir heute mit dem alle Tage 
von beiden Enden abgehenden Poftichiffe es ein Stück verfuchen wol: 
Im. Es ijtein übler Tauſch, ein auch noch fo einfaches Dampfſchiff und 
dieſes Poftfchiff, ein langer, ſchmaler Kaften, oben mit einer winzigen 
Barriere umgeben. Allerdings find zwei Cajüten da, aber fo fhmal, 
daß zwifchen den an den zwei Seiten Sigenden kaum ein Weg in der 
Mitte noch übrig bleibt. Die erſte Cajüte hat abgetheilte Sie, wo 
alfo in der Nacht dem Einzelnen wenigſtens ein fchmaler Sitzplatz ge- 
fihert it. Bon einer Küche, einer Reftauration gar habe ich nichtd 
bemerft. Es fcheint, daß jeder fich für die Dauer der Fahrt verpro- 
piantirt hat; für manche heißt dieß wenigjtend 56 Stunden, da aud) 
die Macht durch die Fahrt fortgefegt wird. Nur die Schiffsleute hat: 
ten vorn ein Fäßchen rothen Weines liegen, dad von Zeit zu Zeit ab- 
gezapft ward. Wir müffen eilen, Koffer ıc. in Ordnung zu bringen; 
fhon ftehen die Pferde bereit und fort gebt ed im Trab, und faft ge: 
räuſchlos durchfchneidet dad Fahrzeug das ftille, ruhige Waſſer. Siehe 
da entführt dem Kapitän ein Winbftoß alle Papiere, fie. flattern noch 
im Wind, bleiben im Schilf hängen oder fhwimmen ruhig auf bem 
Waller. Raſch fpringt man and Ufer und glüdli jagen die Matro— 
fen dem zahmen Element die Bente ab. 

Wer nicht fhon mit den Schwierigkeiten der Anlage, dem begränz⸗ 
ten Zwecke großer Canalbauten vertraut ift, wird ficherlich in den er- 
fien Stunden, wo er diefen hochberühmten, in jedem Geographieunter- 
richt befprochenen Canal befährt, fich etwas enttänfcht finden. Die 
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Breite beträgt etwa 20 bid 30 Fuß, die Tiefe 6 big 8 Fuß, das Waf- 
fer ift ftill, von brauner Farbe, Schilf wächſt am Rande und der Herft- 
wind hat Blättermaffen von der doppelten Pappelreihe herab in das 
Waffer geführt. Zu beiden Seiten geht ein Zeitweg, und hinter dem= 
felben fteigt der überrafte, etwa 6 Fuß höhere Damm auf, den eben 
jene Pappeln befrönen. Hierdurch wird die Ausficht auf die Gegend 
immer gehemmt, die außerdem zum allergrößten Theil nur eine Aus: 
fiht von dem jededmaligen Wafferniveau des Thales ift und dadurch 
aller Mannichfaltigkeit entbehrt, die der auf wechfelnder Höhe geführte 
Landweg darbietet. Dazu fommt, daß der Canal, wenigftens in der 
Herbftzeit, nicht fehr belebt ift. Kähne mit leeren Weinfälfern, bie 
in die einzelnen Campagnen zur Weinlefe fommen follen, mit Getreide, 
mit Stroh, mit VBogelbauern voll Hühner, einem wichtigen Handels— 
artifel zwifchen dem weſtlichen und öftlihen Frankreich, bilden den fte: 
benden Verkehr. Kein Segel vom Winde gefhwellt, Fein Wechfel von 
ſchnellem und langſamem Fahren, alles rückt regelmäßig fort nach dem 
Schritte der am Ufer gehenden Pferde. 

Daß diefer Canal zwei Meere verbinde, daß hier ein Übergangs: 
punkt ausländifcher Waaren ftattfinde, davon erhalten wir feine Ah— 
nung. Und in der That ijt dieß auch eine Jllufion. Es ift der reine 
Binnenverfehr, der fi darauf bewegt, und der bei dem Mangel einer 
Eifenbahn hier allerdings eine trefflihe Straße befitt. Frankreich hat 
überhaupt eine fehr ausgebildete Wafferverbindung: fchon der Lauf der 
nad drei Weltgegenden in dad Meer mündenden Ströme, die an ge: 
wiffen Punkten und fehr nahe einander parallel gehen, bat Canalan— 
lagen fehr erleichtert, und diefelben find Gegenftand großer Sorgfalt 
der bourbonifchen Regierung geweſen. Diefem Netze von Sanälen und 
canalifirten Flußbetten von der Schelde zur Somme, Dife, Seine, den 
drei großen Canälen von Mittel Sranfreich zwifchen Seine, Loire und 
Saone, dem Canal du Midi mit feinen Anfchlüffen an Rhone und 
von Zouloufe abwärts der Garonne entlang, der Waflerverbindung 
ber Bretagne, dann der Vendee haben wir Deutfchen nicht entfernt et= 
was Ähnliches an die Seite zu fehen. Wie find unfere großen Flüffe, 
z. B. Elbe, Wefer, Main, Donau wenig regulirt! Aber wollten wir 
die Frequenz unferer Wafferftraßen, 3.8. der wichtigen, von Polen 
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berfommenden, dur Spree und Havel führenden mit der durchfchnittli- 
hen franzöfifcher Sanäle vergleihen, dad Refultat würde gewiß nicht 
zu unferm Nachtheile ausfallen. Wer wenigftend an verfchiedenen 
Punkten Frankreichs auch in der Nähe von Paris auf die Belebtheit der 
Ganäle geachtet hat, dem wird diefe im Verhältniß fehr mäßig er- 
ſcheinen. 

Auf längerer Fahrt lernt man allerdings die Großartigkeit der 
Anlage des Canal du Midi kennen und anerkennen. Es war bei 
dem Stande damaliger Mechanik ein kühnes Unternehmen, von dem 
niedrigſten übergangspunkt der Waſſerſcheide zwiſchen Pyrenäen und 
Cevennen, welcher mehr als 540 F. (189 Metres) über dem Mittel: 
meer liegt, den Canal durch Scyleußen nach beiden Seiten herabfteigen 
zu laſſen, vor allem eine fich gleichbleibende Waffermenge zu ſchaffen, 
die weder in der Dürre ded Sommerd noch in den Regenſtürzen ded 
füdlichen Winters fih verändere, alfo auf geſchickte Weife Waſſervor— 
räthbe auch zur Referve zu fammeln und eine Anzahl von geringern 
Slüffen, wie fie von beiden Seiten den Lauf ded Canals durchkreuzen, 
theild zu benugen, noch mehr aber fiher vorüber zu leiten, in ber 
Nähe der Stadt Baffind ald Hafen anzulegen. Pierre Paul Riquet 
de Bonrepod aus Bezierd hat den feit Franz I fortwährend angeregten 
Gedanken unter dem Minifterium eined Colbert in 14 Jahren vermwirf: 
liht (1667 — 81). Ich babe zwar nicht Gelegenheit gehabt das unge— 
heure Sammelbaflin St. Ferreol im Montagne noire, dad von dem 
Baffin Nauroufe auf der Wafferfcheide ſeitwärts im Gebirge liegt, zu 
befuchen, eben fo wenig den Tunnel Mal-Pas bei Bezierd; aber fehon 
die Strede bid Bezierd giebt hinreichende Gelegenheit in den Brücken— 
und Aquäductenbauten, unter denen man binfährt, in den Schleußen, 
fo vor allen der runden bei Agde, wo drei Wafferniveaur fi) begeg- 
nen, dann aber in den acht aufeinderfolgenden Schleußen von Fonferane, 
wodurch das Fahrzeug in Eurzer Friſt um 60 bi8 70 Fuß gehoben wird, 
die Größe ded Unternehmens Fennen zu lernen. Und wunderbar ijt es, 
wenn und auf dem mweitern Wege die grüne Baumlinie an den Höhen 
fich Hinziehend begegnet, und wir auf einmal Fahrzeuge gleichfam ſchwe⸗ 
bend in einer fonft wafferarmen Gegend erbliden. 

Der Canal führt kurz vor Agde in den hier tiefen, eng fließenden 
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Herault, deffen obered Thal in den Gevennen fo reich an- wilden Feld: 
partien iſt. Agde erfcheint durch den hohen Thurm feiner Kathedrale, 
durch die ſchwarzen Zavamaffen feiner Mauern, dann vor allem durch 
den daneben liegenden Berg, den eine Eapelle der Madonne du Grau 
ziert, fcharf marfirt. Ob mehr ald der Name fi aus dem Alterthum 
erhalten hat, ob das üble Beiwort: ville noire, caverne de voleurs 
nur Verleumdung ift, Fann ich nit berichten. Unmittelbar am Ca— 
nal zog fich ein ganz freundlicher Spaziergang hin, und es fehlte auch 
an fonntäglich gekleideten Leuten nicht, welche die Ankunft ded Schif- 
fes erwarteten. 

Unter einigen Regengüffen, die bei der Beſchaffenheit des Bootes 
fehr unangenehm feyn können, erreichten wir gegen Abend Beziers, 
d. 5. das Thal des Orbe, über dem Bezierd auf bedeutender Höhe ftatt- 
li liegt. Nah Südoſt bildet eine große Gaferne den Mittelpunkt 
ber Anlage, wie ed fcheint, früher ein glänzender Herrenfiß; aber gar 
nicht zu vergleichen ijt der Anblid von der Brüde über den Fluß, welche 
die Chauffee nah Narbonne füdweftlich überfchreitet. Aus herrlichen 
Obftgärten, grünen Wiefen, Meierhöfen erhebt fich der fchroffe Berg, 
im obern Theil durch hohe Mauern in Terraffen getheilt, über die das 
üppige Grün der Gärten fih ſchlingt, die Häufer jtehen unmittelbar 
auf der obern Mauer. Aber über alled ragt die hohe Kathedrale St. 
Nazaire, gegen die goldene Abendfonne ihre pracdhtvolle Roſe der Façade 
gleihfam erfchließend, während die fhweren Maffen eined vieredigen 
Hauptthurms fih an die Oftfeite anlehnen. Es iſt dieß allerdings ein 
Anblick, der in Bezierd wenn auch nicht den Himmel auf Erden, den 
Wohnſitz unferd Herrgotted erwarten läßt, nah dem Sprüchwort, 
worauf feine Bewohner fo ftolz find, aber wohl eine freundliche Men- 
fchenftätte. Das lettere ift allerdings nicht der Fall, ſowohl in der 
äußern Erfcheinung der Häufer ald auch bei vielfacher Armuth unter 
den Tuch- und Seidenwebern. Dazu kommt, daß Bezierd ald em 
Hauptfiß der gegen die gegenwärtige Regierung verfuchten Erhebungen 
im Süden betradhtet wird; daß kaum aus einer Stadt fo viel Fami- 
fienväter und Söhne plötzlich ergriffen, gefangen, deportiert und inter- 
nirt worden find. Mit großer Zurückhaltung fpricht man von diefen 
Dingen, aber fie klingen durch in der allgemeinften Unterhaltung, und 
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die Zahl der dabei Betroffenen wird an Ort und Stelle ganz anders ge: 
geben als in den officiellen Bekanntmachungen. 

Ich verzichtete darauf, in Bezierd die wenigen Refte der römifthen 
Militärcolonie, der Baeterrae Septimanorum aufzufuchen, welche die: 
fen von einer einheimifchen Bevölkerung bereitd ald Stadt bewohnten, 
militärifch wichtigen Punkt befegte und ihn zu einer feften und reichen 
Römerftadt verwandelte, allerdings immer nicht bedeutend in Vergleich 
zu dem benachbarten Narbonne. Wie der Name Baeterrae, Bartera, 
Bactarra fi in Bezierd ganz enthalten hat, der felbft ein alteinheimis 
fher, auch auf dem Südabhang der Pyrenäen wiederfehrender iſt und 
mit Recht auf dad basfifche petarra, d. h. Hügel, zurüdgeführt wird, 
fo gewann der römifche Zufat der Septimani im Verlauf der Jahrhun: 
derte weitere Bedeutung, und Septimanien ward zur Zeit eined Si- 
donius Apollinaris, fo wie noch zur Zeit Karls des Großen der Name 
für ganz Niederlanguedoe. Für die vorrömifche Zeit geben und einige 
Münzen ein intereffantes, fichtliched Zeugniß, die allerdings ſehr bar: 
barifirt, doch griechifche Buchftaben, Wortform und von Maffilia ent: 
lehnte Symbole des Herafled und ded Löwen aufweifen; aus der römi— 
fchen Welt find noch Nefte eines Amphitheaters fo wie eined Aquädue: 
tes übrig, und einige Infchriften, aus denen wir z.B. die Frau eines 
dortigen Flamen, Cornelia Tertulla kennen lernen. Eine andere be— 
zieht fich auf M. Julius Philippus den Jüngern, ald Thronfolger, ges 
hört alfo in das Jahr 343 v. Chr. 

Im Cabriolet eines Omnibus verließ ich noch im Abendglanze Be- 
zierd, hinter mir im Wagen jene Matrofen aud Toulon, die fehr hei— 
ter ihrer Heimath zufuhren. Der Weg fteigt bald bedeutend zwiſchen 
weiten Flächen von Weinland, dad gerade an diefen Abhängen (den 
Eöted) den feurigften Musfatwein hervorbringt. Schon lange hatte 
nah Südweſt eine riefige Wolfenwand über den Bergen geftanden. 
In der bald einbrechenden Nacht leuchtete der Horizont in feltener Pracht 
fortwährend, aber ed fhien nicht, ald ob das Gewitter fih nahe. Da 
batten wir die höchfte Höhe erreicht und in fteilen Windungen bog die 
Straße in die weite Niederung herab, welche die Aude, der erfte Py— 
renäenfluß auf diefem Wege, durchfließt und welche bid über Narbonne 
hinaus an den Etangs ſich hinzieht. Da brach dad Gewitter über der 
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Ebene felbit los und in einer Heftigfeit, wie ich ed in Italien wenig: 
ftend nicht erlebt: finftere Nacht und mehr ald Tageshelle folgten fich 
fortwährend, im weiten Bergkranz hallte Donner auf Donner wieder, 
in wenig Minuten ftrömten die Bäche zur Seite und über die Straße, 
Kutfcher und Pferde fuchten vergebens den gewohnten Weg. Da end» 
lich ward nah mandhem Warten und fohwankendem Vorwärtskommen 
weiter unter und neben der Straße ein Meierhof (Metairie) entdeckt. 
Das Thor ded Schuppend war geöffnet und glücklich durch den flrömen- 
den Bach rollte der Wagen in die fihere Stätte. So traten wir auf 
einmal in die unmittelbar in den hohen Schuppen fi öffnende Stube 
eines jener Eleinen franzöfifchen Pächter ein, diezugleich Küche, Wohn- 
und Schlafzimmer umfchließt. Neben zwei Männern, die nicht fehr 
erfreut fehienen über diefen unverhofften Beſuch, aber und dann doch 
eine Laterne mitgaben, war eine Frau mit einem Eleinen Rinde die ein- 
zige Bewohnerin, und mit ihr verftändigten wir und, fo gut ed ging 
bei dem ſchon fehr dem Spanifchen fi nähernden Dialeft. Das Kind 
bildete hier, wie fo oft, einen günftigen und verftändlichen Anknü— 
pfungspunft, und ein Eleined Geldgeſchenk für diefes verfehlte feine 
Wirkung nicht. Nachdem die Gewalt ded Gemitterd fich etwas gebro- 
hen, feßten wir unter ftrömendem Regen unfere Fahrt fort, ed war 
bereitö gegen 11 Uhr, ald wir den raufchenden Canal zur Seite in 
Narbonne einfuhren und bald auch die Dorade ihr großes Gaftzimmer 
öffnete. Freilich gab noch die Nacht in einem fehr luftigen Raum, wo 
Benfter und Thüren fchlecht fehloffen, bei der wiederholten Wiederkehr 
des Gewitterd und Sturmes nicht die erwünſchte Ruhe. 
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Segen mich ſchien Narbonne einen fhlimmen Dichterfpruch bewäh: 
ren zu wollen; troßdem daß ich ald ein fehr feltener Gaft hier eingezo= 
gen war, nicht um Honig einzukaufen, den Haupthandelsartifel dafelbft, 
nicht um ein Getreidegefchäft abzumachen, wie es allein hie und da ein 
Schiff in dem erneuerten Hafen am Ausgang ded Canals Etang de 
Sigean, dem Port de la Nouvelle, dem Portus Novellus der Römer, 
befrachtet, auch nicht, um in Haft ein Frühſtück einzunehmen, während 
der Courier nach Spanien draußen bereit3 wartet, — nein, fondern ge: 
fommen war, allein um der Stadt felbjt willen und ihrer hijtorifchen 
Reſte. Der Sprud lautet: 
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Dans cette ville de Narbonne 
Toujours il pleut, toujours il tonne, 
Digne objet de notre courroux, 
Vieille ville, toute de fange 

Qui n’est que ruisseaux,, qu'égouts. 


In der That firömte der Regen faſt bi8 zum Abend nieder, Wind und 
Kälte in feinem Gefolge, nur mit Mühe hielt die Schleuße das über- 
volle Waffer ded Tanald de la Robine auf, der von der Aude fid) ab» 
zweigend die Stadt in zwei Hälften theilt und dann zwifchen zwei Etangs 
hindurch nach 2 Meilen fich in das Meer ergießt. Die engen Straßen, 
abfhüffig auf der einen Seite nad dem Canal zugehend, bildeten bald 
wahre Wafferbähe und Schmugpfühle. Alles Leben, aller Verkehr, 
foweit er hier in einer Stadt von 11,000 Seelen ftattfindet, die auf 
Weinbau vor allem, auf einige Wollenfabrication und Färberei, auf 
Ziegelbrennerei angewiefen ift, hatte fi in die Häufer zurüdgezogen ; 
nur vor und in den Thoren der Cafernen, welche die großen, umfang— 
reihen Gebäude Eirhliher Seminare und Klöfter eingenommen haben, 
trieb fih eine müßige Anzahl rothhofiger Soldaten herum. In der 
Gaftftube der Dorade wird Feuer im Kamin angezündet und im Kreife 
drängen fi die Gäfte herum, die durchnäßten Füße zu wärmen. Es 
war ein 11. October, wie er nicht unfreundlicher in der nordifchen Hei: 
math ſich gejtalten Fonnte. 

Jedoch laffen wir und nicht abhalten unfere Wanderung anzutre= 
ten, vielleicht gelingt ed und, in den ftillen Räumen der Kirchen und 
des Mufeums über der unangenehmen und immerhin fehr befchränften 
Gegenwart und nicht das ganze Intereffe an einer weithin zurüdrei- 
shenden, großen Vergangenheit fchmälern zu laffen. Wir brauden 
nicht weit zu gehen, um dem biftorifchen Mittelpunkt der Stadt nahe 
zu ſeyn; eine hohe Mauer erhebt fih und zur Linken, überfchattet von 
großen, mweitragenden Linden und Platanen, über ihr baut fi dann 
ein großer Compler von Gebäuden auf, der nad der andern Seite, 
nah dem Gemüfemarft, ald ein gewaltiger Feſtungsbau mit drei gro- 
Ben, vieredigen Thürmen abfällt. Und fteigen wir an der Gartenfeite 
etwas den Weg hinauf, fo öffnen fi und die gewaltigen Pfeiler und 
Bogen des unvollendeten Schiffes und Querfhiffed der Kathedrale St. 
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Juſt, deren Chor, durch eine Mauer abgefchloffen, alle beengenben 
Baulichfeiten überragt. 

Es ift dieß deralte erzbifhöflihe Palaft, einft bis zur erjten 
franzöfifchen Revolution der Sit eined der angefehenften Würdenträ— 
ger der Kirche, der ſich oft zugleich Herzog von Gothien nannte, der 
Mittelpunkt manches verhängnißvollen Concils, die drohende Veſte ge- 
gemüber einer Bürgerfchaft, die ihre von der Cite ganz getrennte, un- 
abhängige Marienburg fih errungen. Jene drei Thürme, der erite 
jebt Telegraphenthurm, der zweite St. Martial genannt und der dritte 
de la Mabdeleine gehören mit ihren Eckthürmchen, den Zinnen, fpiß: 
bogigen Feniteröffnungen verfchiedenen Bauten vom Ende des 13. Jahr: 
bundertdan; ein Gilles Aycelin, ein Pierrede la Jugee, deffen Grabmal 
im Dom fich befindet, haben fie errichtet. Noch Ende des vorigen Jahr: 
hunderts hing der Schiffanfer zmwifchen ihnen ald Zeichen bed von dem 
Erzbiſchof auch über alle, zur Sce wie zu Lande fommenden, vor al= 
lem auch die geftrandeten Waaren ausgeübten Nechted. Der Name des 
Straßentheils dort, Sous l'Ancre, bewahrt die Erinnerung daran, 
fowie der der langen Straße am Kanal, Entre deur Billed die der völ- 
ligen Gefchiedenheit der zwei Stadttheile. Diefe Thürme fhauten tro: 
big dem Palaft des Vicomte von Narbonne und dem Moreskenthurm 
entgegen, welche jeit dem 16. Jahrhundert verfhmwunden und nun durch 
die fehr befcheidene Poſt und dad NArfenal erfeßt find. Ein vierter 
Thurm befindet fih auch im Innern diefer Gebäude, deffen unterer 
Theil, aus großen Quadern erbaut, einen fpäteren oberen Bau trägt, 
deſſen Mauerconftruction, deifen enge, rundbogige Fenſter, deſſen Elei- 
nerer Fries aus ſchwarz und weißen, in einander greifenden Dreieden 
auf die Farolingiihe Zeit hinmweilt. Und im Innern des Palaftes be- 
finden ſich allein drei Gapellen, obaleich der Kloftergang der Kathedrale 
unmittelbar mit ihm zufammenhängt. Die bedeutendfte St. Marie 
Mineure ift mit hohen Burazinnen befrönt, mit Strebepfeilern und 
Eckthürmen wohl verfehen, während dagegen St. Martial und Made— 
feine, die jenen Palajitheilen ihre Namen erft gegeben, räumlich fehr 
befhränft find. 

Auch die moderne Eultur hatte den geiftlihen Sig vielfach ſchon 
überkleidet; breite ftattliche Treppen führen feitdem im Hauptgebäude 
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hinauf, in reihem Stud und Dedengemälden fahen nadte Genien, 
Mufen und Horen auf die Prälaten des 17. Jahrhunderts herab; 
Fruchtgehänge, Weinlefen, antife Wundergeftalten im Geſchmack des 
Udine beleben den Thurmfaal. Die geiftlihen Bewohner find jegt nun 
lang daraus gefchieden: die ftädtifche Verwaltung, die gerichtliche Be— 
börde, eine Bibliothek ift darin ezngezogen, der Theil la Madeleine 
enthält mancherlei Schulen, und den oberften Stod nimmt das Mu: 
feum ein, welches feit zwanzig Jahren gebildet, unter der Zeitung einer 
Commiſſion, unter der nächſten Aufficht ded Herrn Tournal, eines clafz 
fifch gebildeten Apothekers, in jeder Hinficht zu einer ſehr intereffanten 
Sammlung berangewachfen iſt. Aber nicht jene Zimmer allein, auch 
die Wände ded Palaftes, und vor allem jener hochliegende Garten find 
angefüllt mit antifen Denkmälern. So wandelt man hier förmlich in 
einer abgefchloffenen, maffenhaft dem Beſchauer fih aufdrängenden hi— 
ftorifchen Welt. 

Ich nannte den erzbifhöflichen Palaft das hiftorifhe Centrum der 
Stadt; wer diefe Fennen lernen will, muß bier vor allem forfchen und 
arbeiten. Aber eben fv wichtig faſt ftellt fi) die äußere Peripherie 
der Stadt und da. Ich hatte den größten Theil ded Tages dort in 
jenen einfamen Räumen zugebracht, den vergeblihen Verſuch gemacht 
in das Kloſter St. Bernard, das zur Gaferne geworden, und nad) al= 
len Ausfagen auf dem Plate und mit dem Material des alten Capitols 
erbaut iſt, einzudringen, wenigſtens von außen den romanischen Chor 
von Marie Majeure und den maflenhaften, frühgothiſchen Bau von 
St. Paul in der Eite außer der Kathedrale betrachtet. Die Abend— 
fonne brach endlich durch die Regenwolken und fo Fonnte ich eine Wans 
derung zu dem Thor hinaus antreten. Die Stadt ift mit einem ge: 
waltigen Mauergürtel und tiefen Graben umgeben, vier befejtigte, tiefe 
Shore mit Brüden werden von Baftionen gefehügt. Bietet ein Gang 
um diefe jtattlichen Befeſtigungswerke, die unter Franz I neu angelegt 
und im Ganzen wohl erhalten find, an fich des Intereffanten fhon 
mancherlei, bejonders am Abend wo in die wenigen, engen Thore fi) 
Arbeiter, Gefpanne, Heerden drängen und in vielfachen Conflict gera= 
then, fo fteigert fic) bei jedem Abfchnitt der Mauer das Erftaunen über 
das wunderbare Material, das zu diefem Bau mit verwandt if. Da 
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ragt bier eine Büſte, dort zieht ſich ein reich gearbeiteter Fried mit Bu- 
Franien und Opferfchalen, hier baut fich unter einem von Säulen getra: 
genen Srontifpiz ein Grabmal auf mit mehreren Büften, ein Frauen 
oberleib ift dort halb eingemauert. Diefe ftehende Barbarenfigur hat 
fihtlich einft zu einem Siegesthor gehört. Weiter folgen Medaillons 
mit Neliefgeftalten, Feſtons von Masfen getragen, bier zieht ein rö- 
miſcher Opferzug, dort hat eine in der fpäten Kaiferzeit fo beliebte 
Sau= oder Löwenjagd um einen Kaifer ein glänzendes Gefolge verfam: 
melt. Wahrlih, je weiter wir vorfchreiten, um fo mehr neue Arten 
antifer Werfe fallen ung bier auf. Die Thore felbft find im Innern 
und an der Außenſeite förmlich überfleidet mit Reliefs und Infchriften. 
Die großen Säulentrommeln ruben unbeachtet Daneben oder haben eben 
falls in die Wand fich einfügen müffen. Und fo fönnten wir den gan—⸗ 
zen Mauerfreis umfchreiten und würden immer neue Schäße entdeden. 

Man Schlägt die Zahl der hier befindlichen Inſchriften auf mehr 
ald 600 an. Es eriftiren mehrfache handfchriftlihe Sammlungen da= 
von, deren erſte ältejte bereits im 16. Jahrhundert von dem Ingenieur 
Garrigued angelegt ward, und woraus, was bisher nicht beachtet fcheint, 
Gatel feine Infchriftenreibe entnommen bat. Der Vorfteher ded Mu: 
ſeums zu Touloufe, Herr Du Mege, foll mit Zeihnungen zugleich eine 
Herausgabe ſchon längjt vorbereitet haben. Aber bei der Seltenheit 
größerer und wahrhaft wiffenfchaftlidher Yublicationen der Art in den 
Provinzen wird ed dazıı nicht fo leicht Fommen; von Paris aus hat man 
feine Augen mehr auf das Fernere, in die Augen Fallende, gerichtet, 
und die römischen Ruinenſtädte von Afrifa bieten eine bisher ungeahnte, 
reihe Fundgrube der römifchen Alterthumskunde dar. Und fo entbehrt, 
wie überhaupt der ganze Süden Frankreichs einer umfaffenden Infchrif: 
tenfammlung und genügenden Denkmalaufnahme, fo das politifche 
Centrum der römischen Welt dafelbit einer ſolchen noch gänzlich. Biel: 
leicht ftebt zu boffen, daß deutfcher mwiffenfhaftlicher Eifer, Umficht 
und Ausdauer auch hier ein Werf zu Tage fördern, wie fie ed in fo 
ausgezeichneter Weife für das neapolitanifhe Königreich gethan haben. 

Aber wir fragen wohl, welde barbarifche Zeit hat den damald 
maſſenweis noch vorhandenen Schag von Antifen, ja, wie erwiefen, 
ganze große Baulichkeiten zum Fejtungsmaterial verwendet und ihn je 
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der Gefahr in kriegeriſchen Zeiten fo recht preißgegeben? Und doch 
zeigt fic) wieder in der ganzen Anordnung und.Einfügung ein mit Sym: 
metrie, mit einem gewiffen äftbetifchen Gefichtäpunft wohl vertrauter 
Sinn. Es iſt die Zeit des feinften, die Antike gleihfam nen regeneri- 
renden Geſchmackes, die Zeit von Franz I gewefen, melde diefen 
Mauergürtel mit Baflionen neu gefchaffen hat, ald Schub und Wehr 
gegenüber der drohenden, fpanifchen Macht eined Karl V, der ja im 
Rouffillon dieifeits der Pyrenäen feiten Fuß hatte, und bier in der näch— 
ften Stadt nad Narbonne, in Salfed, dann in Perpignan und Col: 
lioure wohlverwahrte Plätze beſaß. Mehr ald zu irgend einer andern 
Zeit war ber Feſtungsbau damals in den Bereich der wahren Kunft ges 
treten, und fo erfihien die Antike wohl ald nicht unangemeffene und 
zu Foftbare Zierde. Drei Jahrhunderte hindurch ift num dieſes fo un 
fihere Mufeum erhalten, die fortwährend finfende Bedeutung von Nar— 
bonne bat e8 gefhügt, und jene Mauern felbft find nur ein biftorifcher 
Schmuck geworden, der auch mit der Zeit dem die Städte öffnenden, fie 
in bie Landſchaft fat auflöfenden Gefhmade zum Opfer fallen wird. 

Haben wir fo die Hauptjtätten des biftorifchen Narbonne kennen 
gelernt, vielleicht hier und da auf ein in ein Haus eingemauerted Bas⸗ 
relief geachtet, und auf die längft zugefchütteten antiken Bäder hinter 
St. Paul, auf die Hauptfundftätten altchriftliher Sarkophage in der: 
felben Nähe, auf die Gewölbgänge des Amphitheaterd, wie man meint, 
in Kellern nabe der Kathedrale aufmerkfam machen laffen, fo ift ed 
wohl der Mühe werth dem mannichfaltigen Reichthum von Denkmä— 
lern, aus römifcher, weftgotbifcher, romanifcher, nordfranzöfifcher (fo 
fönnen wir hier mit allem Recht die Periode ded gotbifchen Styles nen- 
nen) und moderner Zeit, ber und in dem Mufeum anhaltend befchäf- 
tigt, feine Stelle in einem kurzen Überblid der gefhihtlihen Ent— 
widelung von Narbonne anzumeifen. 

Sehr frühzeitig tritt der Name Narbo (Napßav), fpäter Narbona 
in den Bereich der griechifchen Weltfenntniß, fichtlich vermittelt durch 
die griehifchen Küſtenanlagen, welde bereitd in den Jahren der Per— 
ferkriege in Nordfpanien und in der Provence ſich confolibirt. Hefa= 
täos, ber ältere Zeitgenoffe ded Herodot erwähnt die Narbefier. Wie 
die benachbarten Namen Jlliberis und Ruscino zugleich Fluß- und 
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Ortönamen find, jo wird auch ausdrücklich bei Polybios von dem Fluſſe 
Narbo gejprocen, der die Gränze der an den Pprenäenabfall ſich an- 
fließenden Küftenebene bilde. Später trägt allerdings der Fluß durch: 
gängig den Namen tar, auch Attagud, aber auch diefer hat feinen 
Anwohnern, den Narbonenfern, und zwar vor Cäfar, den Namen der 
Attacini gegeben, ohne daß wir dabei an einen von Narbonne verfchie- 
denen Ort tar zu denken haben. Aud der Etang, über dem Nar- 
bonne lag, hieß danach die Narbonitid, fpäter Rubrenfid. Und wäh: 
rend heutzutage die Küfte bei Narbonne durchaus feinen markirten 
Punkt in dem ganzen Golfe de Lion bildet, nur einen künſtlichen, fehr 
unbebeutenden Hafen befist, fo hatte der Name von Narbo in dem drit: 
ten und’ zweiten Jahrhundert v. Ehr. dem ganzen Meerbufen ſich auf: 
gebrängt und theilte dad Recht dazu nur mit Maffilia. 

Es trat dazu die Anfiht, Narbo liege an der Spige der innerften 
Tiefe ded Bufend und bilde fo, im großen Golf nod an einem Elei- 
nern; tiefern gelegen, dadurch den natürlichen Mittelpunkt der Mef- 
fungen der Küftenlinie Europa's fo wie der größten Entfernung von 
Afrika. Man ſprach von einem nördlichen Europa zwifchen Tanais 
(Don) und Narbo, und einem füdlichen von da bis zu den Säulen des 
Herfules. 

Wie ift dieß zugegangen? Was waren für Bedingungen ba, dieſe 
Stätte fo wichtig zu mahen? Wielleicht die entgegengefebten von de= 
nen, die für Maffilia wirkten. Dort ging die ganze Macht von der 
See aus, und wirkte auf fie zurück; der treffliche Hafen hatte dort den 
kũhnen Seefahrer gefeffelt, ein fchroffer Bergkranz fchloß das Fleine 
Gebiet nad dem Lande zu ab, Wir fahen, wie fpät erſt Maffilia grö- 
Berer Landbeſitz zu Theil ward; Narbo dagegen war die bequemite 
Mündung der Landftraßen, felbft noch Landſtadt, wenigſtens gefhüßt 
vor unmittelbaren Piratenüberfällen und doch durch den Arm des Atar 
und den Etang im Bereiche des Meeredverkehrs für den damaligen 
Schiffbau. Dort tritt die Aude aus den legten Bergreihen hervor in 
die niebere Ebene und bald in dad Meer hinaus. Man muß aber ſelbſt 
bie Straße im Aubethal bis Carcaſſonne und weiter zur Waſſerſcheide 
hingezogen fein, um einen Begriff von der Bedeutung dieſer weiten, 
fruchtbaren Niederung zu befommen: nah Nord und Nordweft bie dunkle 
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Mauerwand der Montagnes noired, nach Süd bie prächtig fi) erheben- 
den Zurafalfreihen mit einzelnen Bafaltfuppen, die an die Pyrenäen 
fi anlehnen. Langſam hebt ſich die Ebene dazwiſchen in die Höhe, 
in gleicher Richtung, auch nachdem bei Carcaffonne in ſcharfem Winkel 
die Aude felbft mit ihrem höhern Lauf in das Gebirge fih gewandt; 
und fo fteigen wir eben fo fanft von der Waflerfcheide in das Becken 
der Garonne herab. Dieß ift alfo die natürliche und Fürzefte Straße 
vom äußern Meer, dem atlantifhen Ocean, an dad Mittelmeer, dieß 
zugleich die natürlihe Mündung des Handels aus den weidereichen Step: 
pen der Gascogne und dem fruchtbaren Hügellande der Guienne. Diefe 
Straße zogen daher die einheimifchen und fremden Kaufleute: eine 
eine Strede ward wohl noch auf dem Atar gefahren, dann find es 
Saumthiere und Wagen, welche von der Garonne herüber die 20 deut— 
ſchen Meilen die Waaren führten. Auch ein Theil des brittifchen Han- 
dels nußte die weitere Seefahrt und den Furzen Landweg, während 
der andere die Loire hinauf= und den Rhone hinabftieg, um bier von 
dem griehifchen Maflilia in Befchlag genommen zu werden. 

Zu diefen Naturbedingungen des menfchlichen Verkehrs trat nun 
noch die hiftorifche, daß Narbo nicht im Bereiche jener vielgefpaltenen, 
wenig culturfähigen ligurifchen Völkerſchaften lag, fondern daß bier 
ein mächtiger, celtifher Stamm, der weithin gebot und zugleich dem 
Stamm im obern Garonnethal nahe verwandt war, herrſchte. Eine 
fpäte Quelle berichtet und allerdings von dem Bolfe der Elefyken und 
dem Feen, kühnen Königreih, deffen Hauptftadt Narbo einft gewe— 
fen. Sie find entweder zurüdgewichen oder aufgegangen als ein Theil 
in die Volcae, deren eigentliher Handeldplat Narbo war, während 
der politifche Mittelpunkt der Volcae Arecomici in Nemaufus, der Bol- 
cae Tectofaged in Tolofa zu fuchen if. Beide Stämme, denen bie 
Stadt nad) verfchiedenen Berichten zugefchrieben wird, haben ihr In— 
tereffe an derfelben gehabt, ihr Contingent fihtlih zur Bevölferung 
geftellt. Aber natürlich fehlte ed in einer fo bedeutenden Handels— 
ftadt, die von Polybius ald die größte in Gallien neben Maffilia und 
Eorbilo an der untern Loire betrachtet wird, nicht an fremden, auch 
anfäffigen Handeldleuten. Strabo fann die Menge der Fremden, be: 
fonderd Kaufleute, die dort fich aufhalten, nicht hoch genug anfchla= 
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gen; fr Diodor ift Narbo der größte Stapelplat in Südfrankreich, 
der ganze Zinnhandel aus England fand dort feinen Endpunkt; noch 
Aufonius fchildert den Zufammenfluß der Waaren des öftlichen, des 
fpanifchen, libyfchen und. ficilifhen Meere neben dem Verkehr von den 
Slüffen und den Etangs ber. Aus Spanien befonderd, aus Afrifa, 
aus Ägypten, aus Sicilien Fam man dort her, um die gallifche und 
brittifche Waare zu holen; außer den Griechen find es Iberer, Kartha- 
ger und auch Juden, die da verkehren; die legten waren in den fpätern 
NRömerzeiten dort ſchon fehr zahlreich. 

Mit dem erobernden Auftreten der Römer in Südgallien beginnt, 
wenn irgend für eine Stadt, für Narbonne eine neue und zwar die 
glänzendite Epoche. Wir haben bei Marfeille und Air das erſte Auf: 
treten der Römer dafelbit, ihre rückſichtsvolle Stellung zu dem erfteren, 
die immer begränzte Bedeutung der Aquae Sertiae zum Scuße der: 
felben und der Militärftraße geichildert. Wollten die Römer einmal 
aber das Küftenland an fich Fetten; wollten fie nicht nur vorübergehend 
jene harten Schlachten gegen die celtifhen Stämme gewonnen haben, 
fo mußten fie einen rein römischen Mittelpunkt dort fih fchaffen, ent— 
fernt von der verbündeten Griechenftadt, aber in dem materiellen Her: 
jen des mächtigjten Stammes und zugleich auf der Straße nach dem 
bereitd unterworfenen Spanien. Narbonne allein Eonnte dieß leijten, 
konnte Maflilia gegenüber den Namen Noms würdig repräjentiren. 
Es Eoftete einen langen Kampf im Senat zu Rom und vor dem Bolt 
den Plan einer römifchen Eolonie, alfo eined Kleinromsd, der er— 
ften Colonie außerhalb Italiens gleichzeitig mit Karthago durchzubrin— 
gen. Der Redner 2. Craſſus bielt eine feiner berühmteften Reden da= 
bei und trat auf die Seite der von C. Grachus geleiteten Volkspar— 
tei. Unter dem Conſul Q. Marcius Rex (118 v. Chr., nad Vellejus 
123), neben welchem 2. Craſſus auch in der Commifjion ſich befand, 
findet endlich die Ausführung der Colonie mit der ganzen Organifa= 
tion von Menfchen und materiellen Hülfgmitteln ftatt, wie ed eine rö— 
mifhe Kolonie verlangte. Natürlich it dabei der Grund und Boden 
von und um Narbo römischer Staatsbeſitz geworden und zu einem Dritt- 
theil in die Hände der Colonijten gefommen; ed ward dabei eine neue 
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bauliche Anlage und Eintheilung der fhon vorhandenen Baulich keiten 
vorgenommen. 

Jene Handelöbevölferung hat ſich den neuen Befikern, zu denen 
fie nach Abftammung vielfach gehören mochten, entſchieden angefchloffen ; 
die Kaufleute werden neben den römifchen Eoloniften und den griedyi= 
fchen Bundesgenoffen die Stügen der römischen Behörden, und an dieſe 
drei Claſſen reihten fi dann die rafch fich mehrende Zahl von Pächtern 
des unvertheilten römifhen Staatögebieted, der Weiden und Zände- 
reien und die der Zollftätten, die man bald genug den nicht unter- 
worfenen Stämmen nahe rüdte. Alle fie fanden nur in Narbonne 
ihren Mittelpunkt, ihre Sicherheit. Dort faß der römifhe Procon- 
ful mit feiner Kanzlei, mit feinem militärifchen Schuß, dort wurde 
Recht gefprohen, dort juriftifhe Gefchäfte: Auctionen, Verträge 
u. f. w. am beften abgemadht, von dort aud wurden bie großen 
Straßenanlagen nah Süd, Oft und Weit geführt. Der Name von 
Narbo, welchem das auf den väterlihen Schußgott Roms und römis 
fche Militärfraft hinweifende, ehrende Beiwort Martius fih anfhloß, 
ward auf die ganze Provinz übertragen und die Narbonenfid erftredte 
fih von unterhalb Touloufe an den Cevennen hin bis Lyon und zu 
den Alpen. 

Es war natürlich, daß diefesNarbo, die einft fo nationale Stadt, 
ein Hauptgegenjtand ded nationalen Haffed wurde, daß diefe Warte ded 
römifchen Volkes, diefed Bollwerk fo recht nabe jenen gallifhen Stämmen 
in die Seiten gerüdt, von ſtarken Angriffen und kühnen Handftreichen 
nicht frei blieb. Noch Cäſar mußte in die von Cahors (Cadurei). aus 
bedrohte Stadt fi werfen und die ganze Umgebung mit Militärftatio: 
nen befeßen. Mit der gänzlichen Unterwerfung Galliend hörte natür= 
lich diefe militärifche Bedeutung auf; die ganze Narbonenfis erfchien ja 
im Gegenfaß zu dem neu Groberten ald ein ruhiger, glüdlicher Beſitz, 
als ein Theil Italiens ſelbſt. Narbo ward aber in dad Nek der groß- 
artigen Militärcolonifirung Cäſars gezogen; die Veteranen der zehn- 
ten 2egion, die Decumani, erhalten dort Grundbefig und von nun 
werden im officiellen Titel zu den Atacini die Derumani hinzugefügt, 
ja die Decumani Narbonenfes erfcheinen fpäter allein. Wie nun der 
Beſitzſtand der alten und neuen Coloniften fich geftaltete, auf wie ge 
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waltfame Weife hier Platz gefchaffen wurde, wiffen wir nicht. Aber 
die Colonie ift fichtlich dadurch bedeutend an Zahl und Wohlftand ge: 
mehrt und in das Intereffe Cäfard und dann der auguftifchen Familie 
gezogen worden; fie rühmte fi unter Auguftus Colonia Julia Pa: 
terna zu feyn. 

Die Machthaber nad) Cäſars Tod haben hier fich oft aufgehalten; 
ein Lepidus, von Cäfar zum Statthalter dafelbft ernannt, fucht vor 
der Schlacht bei Mutina, zögernd welche Partei er ergreifen folle, durch 
öffentliche Reden in der Volksverſammlung und vor feinem Heer feine 
Stellung zu fihern. Ein Antonius faß früher dort, wie Cicero ihn 
vorwirft, fheinbar ruhig, von den reichen Gelagen feiner Gaftfreunde 
gefeſſelt, im Schlafro@ und Pantoffeln (cum gallicis et lacerna) fi) 
die Stimmen zum Confulate werbend, während Dolabella ftatt feiner 
für Cäſar in Spanien kämpfte. 

Der glänzendite Tag für Narbonne war ed wohl, ald Auguſtus 
dafelbit im 3. 27 den Cenſus für ganz Gallien einrichtete, ald dort die 
Häupter aller gallifchen Stämme fich fartmelten und Auguftus jene or- 
ganifhen Verordnungen für die Provinzialeintheilung, die Stellung 
der Städte, die Eataftrirung und Verfteuerung berieth und erließ, die 
die Grundlage der römifchen Verwaltung Galliend geblieben find. Es 
that nichts zur Sache, daß die Narbonenfid dem Senat bald zur Ber: 
waltung überlaffen ward; fie war in ihren Städten genug an die Per: 
jon des Kaiferd geknüpft. | 

In dem Mufeum fteht jebt das intereffantejte Denkmal, welches 
und das Pietätöverhältnif von Narbonne vergegenmwärtigt, der Altar 
ded Auguftus, 1566 bereitd in dem Bundament der Stabtmauern 
gefunden: die eine Seite desfelben giebt und die Weiheformel, gerich- 
tet an dad Numen Cäfarid Augufti, an feinen waltenden Schubgeijt 
im Namen und für den Auguftus, feine Gattin, feine Kinder, fein 
Gefchlecht, für dem römifchen Senat und dad Volk, endli für die 
Golonen und Einwohner von Narbo Martiud, die nun für ewig zur 
Verehrung des Numen fich verpflichtet, umd dabei die Nechte des Al: 
tard und der ihm freiwillig zu erweifenden Ehren und Geſchenke; auf 
der andern, der Hauptfeite, lefen wir dad Protokoll über die Errich— 
tung des Altard und die dabei von Staatswegen firirten feierlichen 
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Handlungen. Es war im 3. 11. v. Chr. am 23. September, dem Ge- 
burtstag des Kaiferd, ald der Altar auf dem Forum von Narbonne 
errichtet ward und zwar von Seiten der Plebs Narbonenfium, der 
Gefammtzahl der Bürger, ohne Rückſicht auf die Vorrechte der Decus 
tionen, des Colonialfenated, ja gerade in einem gewiſſen Gegenfaße 
zu diefen, wie aus einem Grund der Feier beftimmt hervorgeht. Vier: 
mal im Jahre, am 23. und 24. September, am 1. Januar, am 7.d. 
M. und am 31. Mai finden die öffentlihen Opfer und Gebete ftatt, 
zum Theil mit Thieropfer, immer mit Weihraud und Wein, und der 
Vertheilung von Weinmeth und Backwerk an die Bevölkerung. Ein 
feierlicher Eurialjtyl fpricht bereitd von dem Glüd ded Jahrhunderts, 
das den Lenker der Welt geboren, von dem feierlichen Antritt der Welt: 
berrfchaft u. dgl. 

Intereffant für die focialen Verhaltniſſe der Colonie iſt es, daß 
bier ausdrücklich neben den Colonen immer die Einwohner (incolae) 
mitgenannt werden, alfo jene freie, aber in der Colonie felbit nicht po= 
litiſch berechtigte, nur verpflichtete Claffe, die aus einheimifchen freien 
Einwohnern, aus anfäfligen fremden Kaufleuten beftand, eine Claffe, 
die gerade in Handelsjtädten das eigentlich bewegende, den Verkehr 
führende Element bildet. Wie diefe Nichtbürger die Mitgenießenden 
find, fo ftellen auch die Sreigelaffenen, welche die Hauptmaffe darunter 
bilden mochten, die eine Hälfte der zu der Beftreitung ded Aufwandes 
und Ausführung ded Opfers beftimmten Perfonen, nämlich drei zu den 
drei römifchen Rittern. So ward alfo die ganze Volksmaſſe der Stadt 
religiös an den Faiferlihen Schußgeift geknüpft und die Reichen unter 
ihnen, aber nicht zum Decurionenadel gehörigen mit der Vertretung 
diefed Cultus betraut. 

An ausdrücklichen Zeugniffen für beſondere Ehrenerweiſungen ges 
gen fpätere Kaifer fehlt ed und in Narbonne nicht: zu Ehren der Gend 
Claudia ward in den Colonietitel eine Claudia eingefügt, war doch der 
Vater ded Tiberiud unter Cäſar mit der Ausführung der militärischen 
Neubegründung der narbonenfifhen Colonie beauftragt; da läßt ein 
Auguftale dem Kaifer Trajan in feinem Teftamente eine Statue ferti- 
gen und aufitellen, da wird M. Aurel und 2. Verus durch öffentliche 
Inſchriften und Statuenerrichtung geehrt, ebenfo Julia Domna, bie 
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Frau ded Septimius Severud, auch ald Mutter ded Lagers; für Sep: 
timius Severus und feinen Sohn Caracalla wird ein Tauropolium im 
Namen der ganzen Provinz zu Narbonne gehalten. Dem M. Aurel 
mochte Narbonne wohl befondern Danf wiffen, da eine Feuersbrunſt 
unter Antonin die Stadt verheert hatte. Aufoniud nennt in feinem 
Zoblied auf die Stadt fie befonders fruchtbar an Kaiferwahlen, aber fie 
aud die Mutter zweier Faiferliher Mitregenten, ded Carinus und Nus 
merianud, der Söhne ded Carus. Bei alledem verliert Narbo feit dem 
vierten Jahrhundert entfhieden an politifcher Bedeutung; ed ftand nun 
nicht mehr an der Spiße der großen Narbonenfid, fondern nur an der 
von Narbonenfis Prima, jet Elufa, Vienna, Aquae Sertiae (NXir), 
Ebrodunum (Embrun) gleichgeftellt. Arelate ward Kaiferfit und Sit 
ded Präfectus Prätorio. Aufonius muß in feinem Lobgediht auf Nar— 
bonne jene Zeit, wo dad ganze römifche Gallien Narbo geweſen fey, als 
eine vergangene, poetifch erneuern. 

Wir könnten aus den Infchriften eine ziemlich vollftändige Über- 
ficht der oberen Provinzialbeamten, die in Narbonne gelebt, dann der 
ftädtifhen Behörden von den Duumvirn, Ädilen, Präferten, Quin— 
quennalen zu den Decurien der Lictoren, ja zu den ftädtifchen Sklaven 
und ihren Stellvertretern herſtellen; ebenfo von den gewerblihen Cor: 
porationen, den Seefdhiffern, den Mantelverfertigern (sagarii), den 
Purpurfärbern, den Fabri, den Bearbeitern fejter Stoffe. Wir hö— 
ren von Entrepreneurd der Eifenminen ded rechten Uferd, wahrſchein— 
li ded Atar, wie noch heute gerade im Departement diefed Fluſſes 
Eifenminen ftarf im Gange find; eine Faiferlihe Färberei unter einem 
Procurator bejtand noch fpäter da. Unter den mancherlei Ehrendecre: 
ten, die Privatleuten von Decurionen oder Corporationen ausgejtellt 
find, meift auf den Bafen ihrer Statuen, will ich nur eine fehr aus: 
führlihe, bis jet nur ganz unvollftändig befannte Infchrift, deren 
genaue Abfchrift mir dort möglich ward, etwas näher charafterifiren, 
da fie und unmittelbar in das bürgerliche, mit mancher menſchlichen 
Eitelfeit ausgeftattete Leben einführt. 

Ein gewiffer Sertus Fadius Secundus Mufa, alfo mit Namen 
wohl ausgeftattet, aber ohne Herkunft, er nennt feinen Vater nicht, 

bat die ganze Staffel der narbonenfifchen Ehrenftellen durchlaufen, er 
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ift Patron der Corporation der fabri subaediani gemwefen, alfo wohl 
der Innung der im Haufe, nicht unter freiem Himmel arbeitenden 
Babri, der Feinarbeiter in Holz oder Metall. Diefe haben ihm eine 
Statue zu Ehren errichtet mit Ehreninfhrift darunter. Das hat ihn 
in feinem Alter befonder® gerührt; er will ein dauernded Andenken per: 
fünlich bei einem jeden Gliede der Corporation ſich ftiften und erläßt 
nun eine feierliche Epiftel an diefelbe, die zugleich die Kraft eines ge- 
richtlihen Inftrumentes haben fol. Darin fihenkt er der Caſſe derfel: 
ben eine Summe von 46,000 Gefterzen, alfo etwa 2800 Franken, bie 
er an feinem Geburtötag den 27. April feierlich umgeben von feinen 
Kindern, feinem erlauchten (clarissimus) Enfel, der alfo einen Sena— 
tor zum Water hatte, mit den Zinfen, auf je 8 einen Sefterz, alfo 
12} Procent überreichen wird. An demfelben Tage muß in ber Folge 
die Gorporation in feftlicher Kleidung zu einem Gaftmahl zufanmen: 
kommen und bei demfelben follen dann die jährlichen, gleichen Zinfen 
unter fie vertheilt werden. Sollte es aber ihr je in den Sinn fommen, 
die Zinfen zu einem andern Zwecke zu verwenden, fo würde das Ca— 
pital dem Faiferlichen Fiscus anheimfallen. Diefe Epiftel mußte in 
eine eherne Tafel eingegraben vor einem Tempel aufgeftellt und zugleich 
in die Baſis feiner Statue noch eingefügt werden; dieß alled auf Ko— 
ften ded Donator. Wir fehen, welche Sorge jener Sertus Fadius für 
Erhaltung feined Namens trug, auf wie materielle Grundlagen er die 
Pietät gegen feine Statue zu ftüßen verfuchte. Und in der That, fein 
Name ift für 1700 Jahre unfterblid geworden. 

Eine Menge ähnlicher Stiftungen mochten fih an andere Denk: 
mäler anfchließen. Rein perfönliche Verhältniffe der Familie, ded Pa— 
tronats, der Freundfehaft haben in der Reihe der Grabinfchriften fich 
verewigt; manches herzliche Wort ijt dazugefügt, Bitten, den Ort 
wohl heilig zu halten, Ausdruck des freiwilligen Thund, ded Wun- 
ſches, den Namen der in fremder Erde früh Geftorbenen nicht vergef- 
fen zu laffen u. dgl. „Traure nicht,’ fo tröften Kinder die Hinterblie: 
benen, „ob unferes bitteren Toded. Nicht Dir, nicht und ward ewig zu 
„leben vergönnt. Daß wir ald Knaben dahingeftorben, darüber glaubt 
„Du, fei ed Recht dad Schickſal anzuklagen? Steht Du noch im Le: 
„ben, erfcheint es ald Schmerz das Leben zu verlieren. Iſt man eins 
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„mal babingegangen, bann verachtet man alles. Auch wenn Du den 
„Weltkreis unter Deinem Geſetz bielteft, lebſt Du darum länger? Was 
„hilfts! Hier neidet niemand den Reichen. Die Zahl der griedhi- 
[her Namen in diefen Grabinfchriften ift übrigend bedeutend feltener 
ald in Arled, dagegen erfcheinen mehrere Spanier. 

Die politifche und merfantile Glanzzeit von Narbonne ſprach ſich 
natürlich in großen und zahlreihen Bauanlagen aus. Zmei Schrift: 
fteller, die es erft im Sinken, nad mannichfachem Unglück fahen, fehil: 
dern und die Gefammtheit derfelben noch lebendig. Auſonius fragt 
übertrieben und allerdings wohl Stadt und Provinz vermengend: „wer 
könnte fhildern deine Häfen (der Portus Novellus neben Portud Be: 
tus), deine Berge und Seen, wer deine Völker in verfchiedener Tracht 
und Sprache?‘ Er nennt vor allem, aber ald vergangen, den Tem: 
pel aus parifhem Marmor von folhem Bau, daß er getroft mit dem 
capitolinifchen Iupiterdtempel zu Rom in die Schranken treten Fonnte, 
offenbar den Jupiterdtempel auf dem Capitol der Colonie. Sido— 
nius Apollinarid rühmt Narbo’d Mauern, Läden, Thore, Hal: 
fen, Forum, Theater, Tempel, Capitol, Münzftätte, Thermen, 
Triumphbogen, Magazine, Märkte, dann feine Umgebung mit Wiefen, 
Quellen, Infeln, Salinen, Etangd, den Fluß mit Waarenverfehr und 
Brüden, dad Meer, feinen Reihthum an Getreide, Vieh und Wein. 
Die Thermen waren mit den dazu gehörigen Säulenhallen, Practfä- 
len (Bafilifen) und der ganzen Einrichtung unter Antoninus Pius nie 
dergebrannt, aber durch den Kaifer wieder erneuert worden. Eine 
Inſchrift des vierten Jahrhundert3 nennt und einen Agredinus, mel: 
cher die Brüde, einen großartigen über die häufig überſchwemmte Nies 
derung an den Seiten der Aude führenden Bau, der immer hervorge— 
hoben wird und auch in Ruinen und der Zocaltradition fi) ald Pond 
Septimius, Ponforme, erhalten hat, die Thore, die Aquäducte, welche 
baufällig geworden, erneuerte und dafür vom Kaifer die hohe Würde 
eined Präfectus Galliarum erhielt, 

Nach alle dem wird und der Neichthum jener Monumente in den 
heutigen Mauern nicht mehr in Erſtaunen feßen; mit doppeltem In— 
tereffe werden wir aber die großartigen Architekturtheile betrach— 
ten, die in langen Reihen im Garten des Palafted, von Moos ſchon 
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vielfach überfleidet, fich finden. Prachtvoll gearbeitet ftehen dort die 
Adler, die reiche Blätter: und Fruchtguirlande tragend, dazwiſchen der 
Donnerkeil ded Jupiter. Wie drüdt der Kranz von Pinienäpfeln, 
Trauben, Granaten und Afanthusblättern auf die Fleinen bachifchen 
Träger! Stier- und Widderföpfe wechfeln mit Opferfchalen oder wer= 
den durch leihted Blumengehänge verbunden. Große Dedenfelvder öff- 
nen fi in reich entfalteten Blüthen. Um Thürpfoften fchlingt fich der 
Kranz, von Bändern getheilt. Jene großen Reliefplatten dort gehör- 
ten jedenfalld zu einem Zriumphbogen. Panzer, Helme, Langen, 
Pfeile und Köcher, Doppelbeile, Beinfhienen, Schilde barbarifcher 
Form, Tuben und gekrümmte Hörner find da aufgefchichte. Im 
Hautrelief begegnen uns ftehende Jünglingsgeftalten im unrömifchen 
Mantel, mit phrygifher Mütze, das Kinn trauernd auf den Arm ge— 
ftüßt. Die Archäologen dort reden viel von der geheimnißvollen Fe⸗ 
ronia; fie find nichts als Repräſentanten der befiegten fremden Na— 
tionen. Säulenſchafte, Baſen und Capitelle weiſen und endlich in 
die Steinbrüche der Pyrenäen, Afrika's, Carrara’d und nad Grie- 
chenland. 

Neben diefen Reften architeftonifcher Werke treten die andern pla= 
ftifhen Denkmäler fehr in den Hintergrund; es fehlt unter diefen Köp— 
fen, Statuentorfen, Reliefs, befonderd auch Sarfophagreliefd, den 
Gefäßen von Glas, Thon, Metall, den Kleinen Geräthen ded häusli— 
hen Lebens nicht an intereffanten Einzelheiten, fo befonderd an Sce— 
nen des Ampbitheaters-, den Thierfämpfen mit Ebern, Bären u. dal., 
aber fein einziges Werk der Art erhebt ſich zu der Schönheit, die wir 
in Arled, Avignon, Vienne getroffen. Der griehifhe Hauch ift nicht 
mehr über die Gebilde der römischen Colonie ausgebreitet. Allerdings 
können wir jeßt, wo die bei weitem größte Zahl unferen Augen noch 
jo weit entrüdt ift, nicht entfchieden diefes Factum feititellen. 

Das literarifhe Leben Galliend, welches frühzeitig und in fo 
bedeutender Fülle an der römifchen Literatur fich bethätigte, hat auch in 
Narbonne nicht geruht. P. Terentius Varro Atacinus, der vielfeitige 
Dichter in Cäfars Zeit, welcher theils einen einheimifchen Stoff zum Ge= 
genjtand feines Epos machte, theils griechische Epiker und Geographen dem 
römischen Publikum in Überfegungen nahe brachte, ſtammt aus der näch— 
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ften Umgebung von Narbonne. Martial nennt ed die Stadt des gelehr- 
ten Votienus. Im fünften Jahrhundert, als bereit? Weftgothen die 
Stadt bejtürmten und dann beherrfhten, hat ed noch einen förmlichen 
Kreid von Gelehrten und Literaten da gegeben. Bei der Vermählungs— 
feier von Ataulf und Placidia treten Attalus, Ruſticus, Phöbadius auf 
mit Feierreden. Sidonius Apollinarid findet auf der Billa Octaviana 
feines Freundes Eonfentius die gaftlichfte Aufnahme. Schon deffen Ba: 
ter war befannter Sophiſt gewefen, fein attifher Wit hatte ſich mit 
römifcher Strenge gepaart; der Sohn, vom Kaifer geehrt, zu Gefandt- 
fhaften nah Byzanz oft gebraucht, da er im Griechifchen ebenfo beredt 
ift als im Lateinifhen, dichtete Jamben, Diftihen, Hendefafpllaben, 
die in Narbonne befannt und gefungen find. Wir befigen von ihm noch 
zwei Fleinere grammatifche Schriften. Bon der Billa aus befucht man 
die gelehrten Kreunde der Stadt: da den Marcius Myron, den Dich: 
ter Livius, den gelehrten Leo, den Erflärer der zwölf Tafeln und den 
Dichter, den hochgeftellten und gewandten Magnus, den gelehrten Ju— 
riften Marcellinud, den reichen, gaftfreien den verbindli= 
ben Marinud. 

Aber bereitd hatte an die Prachtthore der römifhen Narbo mit 
ftarfer Hand die neue Zeit angeklopft. Das Chriftenthbum und die 
germanifhen Nationen, fo wie dann die Araber, brachten ma= 
teriell große Veränderungen, zerjtörende Kämpfe, mit fi und verän- 
derten zugleich den ganzen, geiftigen Habitus der Bevölferung. Derfelbe 
Sidonius Apollinarid, der ganz in antiken Formen das behagliche, li- 
terarifch reiche Leben auf der Billa des Confentiud gefeiert, er ermahnt 
doc) diefen feinen Freund, Herz, Sprache und Gut dem neuen Heile 
auch öffentlich anbeimzugeben, vor allem fein Gut im heiligen Dienft 
der Kirche zu verwenden. Wir haben noch eine wichtige altchriftliche 
Inſchrift auf einem antiken Marmorarditrav eingegraben und einft auf 
der Schwelle der Kirche zu lefen. Danach bat Bifhof Ruſticus mit 
feinen Presbptern, Diafonen u. f. w. die audgebrannte Kirche im 
Jahre 441 niedergeriffen, im zweiten Jahre ward die Apfis erbaut, 
nach vier Jahren (445) konnte bereitd die Portalfchwelle gelegt und 
hierin die Urkunde über den Bau der Kirche eingegraben werden. Die 
oberjte Eivilbehörde, der Präfect von Gallien, Marcellus, hatte ed 
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ſich audgebeten die Hauptkoften zu tragen, die Bezahlung ded Baumei- 
fterd und der Arbeiter; andere hatten bedeutende freiwillige Gaben ge: 
geben. Es ift hier offenbar von der bifhöflichen Hauptfirche die Rede. 
Aus derfelben Zeit begegnen und in, Narbonne hriftlihe Grabfchriften : 
in Frieden ruht eine Martha, dort ein Julianus, dort Kinder ded Herrn 
Paratorius; hriftliche Zeichen, Taube, Kantharus, dad Kreuz, Palme, 
- Pfau, die Apoftel find an die Stelle antiker Menfchendarftellungen ge: 
treten. 

Jene Infchriften tragen zum Theil beftimmte Daten der Regie— 
rungszeit weftgotbifcher Könige; fie find bis jetzt in diefer Bezie— 
bung nad Schrift, Sprade, Namen noch nicht ausgebeutet worden. 
Und doch iſt Narbonne der dauerndfte Mittelpunkt weſtgothiſcher 
Macht diedfeitd der Pyrenäen gewefen. Im J. 414 warb bier ſchon 
die Bermählungäfeier von Ataulf und der Faiferlihen Prinzeffin Pla: 
cidia auf römifchen Boden gehalten. Im Haufe des vornehmjten Man⸗ 
nes der Stadt, Ingeniud, faß Placidia in dem geöffneten Hochzeitäfaal 
in Eöniglicher Pracht, zu ihr auf den Thron feßt ſich Ataulf in römi— 
fher Tracht, und vor ihnen ziehen die Hochzeitdgaben vorüber; dad 
Glänzendfte waren 50 erlefene Fünglinge in feidener Kleidung, von 
denen jeder in den Händen zwei erlefene Schalen hielt, voll von Gold 
und Gefchmeide, mad bei der Einnahme Roms von den Gotben ge: 
raubt war. Redner und Dichter wetteiferten in Prunfvorträgen, Bar: 
baren und Römer waren friedlich in den Feitfreuden und Scherzen 
vereinigt. Hiermit fhien die friedliche Verfchmelzung der zwei Mächte 
fombolifirt. | 

Aber es follten noch gewaltjame Kämpfe kommen, bid Narbonne 
beim neuen Princip der germanifchen Völker gewonnen war. Eine lange 
Belagerung der Stadt im Jahre 456 unter dem Oftgothen Theodorich 
hatte furchtbare Hungerdnoth erregt; wiederholte, aber glücklich noch 
abgefchlagene Angriffe hatten die ftarken Mauern erfchüttert, Thürme 
und Thore waren zu halben Ruinen geworden. Auſonius preift fie ob 
des Schmudes alten Kampfruhmes, den fie, allein der Wehrkraft ihrer 
Männer vertrauend, neu fich befeftigt. Da übergab endlich der römi— 
fche Beamte Agrippinus im I. 462 Narbonne felbft an Theodorich 11. 
Seitdem ift die Stadt ein Haupthaltepunft der Weftgothen in Gals 
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lien, nad) dem Verluſte von Toulouſe (nach 507) zuerft Refidenz, dann 
mehrfach, fo unter Liuwa und dem Griechen Paulus Sit eined Neben- 
reihed. Das alte Capitol (Cap Deuil) ward nun gothifcher Königs: 
fit. Die Judengemeinde hatte unter diefen arianifhen Herrfchern fich 
ſehr verftärft und die fpätere Strenge gegen fie führte zu jenem Auf: 
ftande ded Paulus. Noch heute hat fih, wie mir gebildete Narbonnai— 
fer verficherten, die Erinnerung an die gothifche Zeit im Volk vielfach 
erhalten; eine Anzahl von Namen, fo für ein Gebirge fübmweftlich von 
Narbonne, led montagned d’Mlarich, weifen auf fie zurüf, und die 
languedofifhen Stände haben immer ihre befondere Stellung auf die 
von den Weitgothen in Narbonne mit Pipin, dem Water Karls bed 
Großen, eingegangene Gapitulation zurüdgeführt. 

Inzwiſchen war allerdings die Stadt unter den Einfluß einer ganz 
andern Gultur geftellt worden. Die Araber hatten neun Jahre nad) 
der Eroberung Spaniens auch gegen dad füdgallifche Gothien fich ges 
wendet. Narbonne war der Schlüffel und Haupthaltepunft; und fo 
ward bier, nachdem ed erobert, eine fehr ftarfe faracenifche Beſatzung 
bineingeworfen, und bier ein Statthalter, ein fogenannter König ein= 
gefeßt. Sie haben fi) AO Jahre dafelbit gehalten; die mit allen Mit- 
teln unternommene Belagerung Karl Martelld, die Schlacht, ein Paar 
Stunden weiter füdlih am Flüßchen Berre, 737, haben fie nidt aus 
Narbonne vertrieben. In den Sagenkreis Karld ded Großen und fei 
ner Paladine find diefe Kämpfe aufgenommen worden und bildeten mit 
den dabei .erfcheinenden Perfönlichkeiten ded Königs Martrand von Core 
dova, der ungeheuerlichen, heidnifchen Delphina, des fränfifchen Hel⸗ 
den Zinofre Stoff für eine lange Erzählung in römiſcher Sprade. 
Das lebendige Erinnerungszeichen der Saracenen in der Stadt felbit,, 
der Moreskenthurm, ward im 17. Jahrhundert niedergeriffen. 

Mit der Einverleibung von Narbonne in das fränfifhe Reich 
unter Pipin (759) und Karl dem Großen beginnt die intereffante mit: 
telalterlihe Entwidlung der Stadt. Sie felbit erfcheint äußerlich 
in drei Theile ftreng geſchieden, in die Kite mit der Kathedrale und 
dem Site ded Erzbifchofd und des Vicecomes, in die Marienburg 
(le bourg) auf der andern Seite ded Fluffed mit der bier hoch ragenden 
Abtei St. Paul, und die weiter am Waffer herab gelegene Judenſtadt 
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(la grande Juifverie), die zum großen Theil vom Fluß umfloffen war, 
die Mühlen alle enthielt, und den fogenannten Judenberg. Für das 
innere Leben aber treten bier vier Mächte wirkſam und meift fidh wi- 
derftrebend auf, die gerade in diefen Kämpfen fich alljeitig entwideln: 
es ift die erzbifchöfliche Gewalt, die ded Vicomte, alfo urfprüng: 
lich des Föniglihen Beamten, dann dad Bürgerthum und die Ju— 
denfhaft. Es ging die Tradition, Karl der Große habe förmlich 
der Stadt drei Parteien gegeben, einen Theil dem Erzbifchof, einen 
dem Vicomte, einen den Juden; die Bürgerfhaft war da noch nicht 
in Frage gekommen. 

Der Erzbifhof von Narbonne ftüßte feine hervorragende geiftliche 
Stellung aufdie Anſprüche von Narbonne felbft, die Metropolis der gan 
zen Narbonnenfid zu feyn, zugleich aber auf die angeblich apoftolifche 
Gründung der Kirche dafelbt durch den Apoftel Paulus ımd ihre Leitung 
durch deffen Begleiter, Sergius Paulus, deffen Gebeine ja dort bei 
der Abtei rubten. Er fand allerdings in den Bifhöfen von Air und 
Arles gleichberechtigte Gegner, doch auch gegen diefe entfchied mand) 
päpftliher Sprud, und in dem eigentlichen Languedoc erfannten ihn 
alle Bifhöfe an, auch der von Toulouſe, der erft fpät die erzbifchöf- 
lihe Würde fi) errang. Dazu kam die enge Verbindung mit Spanien 
unter den Weſtgothen und den Karolingern, und die geiftlihen Sitze 
von Barcelona, Urgel, Gerona, Aufora waren auf den Synoden von 
Narbonne lange Zeit vertreten. Zwei fpanifche Heilige, der h. Juſtus 
und Paftor de Pardeniaco, wanderten in ihren Reliquien bereitd unter 
Karl dem Großen, vollftändig erjt im I. 1058 in die Kathedrale von 
Narbonne. Ein reicher Zandbefiß, befonderd durch die Schenfungen 
Ludwigs ded Frommen, dann Karls ded Einfältigen, gaben den welt: 
lihen Beftrebungen eine fihere Grundlage, aber hier fand dem Erz— 
bifchof eine meift fampfbereite Macht entgegen. Bereitd 788 batte 
durch die Miffi Karld des Großen ein großer Nechtäftreit zwifchen Graf 
Milon und Bifhof Daniel entfchieden werden müffen, aber in den 
nächjtfolgenden Jahrhunderten wurden andere von den Aymerichd, den 
erblihen Vicomtes oft mit den Waffen in der Hand durdgeführt, 
und gegen Ende ded 11. fo wie im 12. Jahrhundert der Erzbifchof, fo 
Cardinal Richard durch gewaltfame Befignahme der Kirche, ihrer Güter, 
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ja feiner Perfon felbit zu mandhem Rechtszugeſtändniß gezwungen. Es 
handelte fi um die Ausübung der Gerichte auf geiftlihem Befige, um 
die Rechte auf die Cité, die beide Theile für fih beanfpruchten, wäh: 
rend in le Bourg fhon frühzeitig diefe Nechte fehr unbedeutend find, 
endlich vor allem um die Rechte auf das Meer und deffen Einfünfte, fo 
wie überhaupt auf die Handeldwaaren. Da ift der Zehnte von den Fi- 
fhen, von dem Salzertrag, ed ift dad Strandrecht (rafica oder naufra- 
gium), ed find die Zölle von den zu Waſſer wie zu Land eingeführten 
Waaren Gegenftand des Streites. 

Aber gegenüber dem fortgefeßten Syſtem der geiftlihen, feit Gre- 
gor VII auch hier und nicht ohne Streit von Gegenbifchöfen gereinig- 
ten Würdenträger fchwindet die Macht der Vicomtes. Bereitd Er: 
mingarde (1154 — 1197), die hochverehrte langherrfchende Vicegräfin, 
welche an ihrem Hofe den Troubadours eine freundliche Aufnahme dar: 
bot; welche von Peire Rogier aus Clermont viel befungen ift, über: 
ließ gegen eine mäßige Summe viel beftrittene Rechte. Und der päpjt- 
liche: Legat im Albigenferkrieg, Arnold Amalrich, erreicht 1202 als 
Erzbifchof das immer ald Höchſtes ihnen vorſchwebende Ziel: er erklärt 
ich zum Herzog von Narbonne oder von Gothien und Septima= 
nien, eine feit den Tagen Bernhards von Septimanien felbjtändig kaum 
mehr bervortretende Würde, welche aber die Grafen von Touloufe, die 
mächtigften Herren ded Landes, feit Ende des 11. Jahrhunderts ge: 
führt. Der Bicomte erkennt ihn feierlich an und nimmt feine Bicomte 
von: ihm zum Lehen. Alle öffentlichen Erlaffe geſchahen in beider Ra- 
men, dad Münzrecht wird von beiden nun gehandhabt, nur der Blut: 
bann bleibt von der Gerichtsbarkeit dem Vicegrafen. Gin Menjchen: 
alter fpäter wird dad Roß des einziehenden Erzbifchofd vom Vicomte 
und dem anmefenden legten Raimund von Touloufe, welde zu Fuß 
nebenher gehen, geführt, und fo auch der weltlichen Obergewalt bed 
Priefters öffentlih gehuldigt. 

Seitdem ift die politifche Rolle, welche die Aymerih und Amal- 
rich fpielen, eine untergeordnete; fie erfcheinen häufig ald tüchtige Ca— 
pitänd im Dienfte ded Königs in den englifchen Kriegen, dann auch 
in Italien, 3.8. im Dienft von Florenz. Ein mütterliches Erbe bringt 
ihnen das Judicat von Arborea in Sardinien zu; die Vicegraffhaft 
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wird 1424 an die Grafen von Foir verkauft und fällt durch eine Heirath 
unter Ludwig XII an die Krone. Aber auch die erzbifchöfliche Gewalt 
hatte troß des drohenden, wohlbefeſtigten Herrenfiges vor der ſich bil- 
denden königlichen Allmacht mehr und mehr fich beugen müſſen. Unter 
Ludwig VIE hatte die Stadt bereitd ihre Hauptmauern verloren; die 
Erzbifchöfe erbauten fie auf ihre Koften fpäter, aber im Dienfte des 
Königs. Immerhin blieb aber der Erzbifchof der erſte Würdenträger 
von Languedoc und ihm in den Ständeverfammlungen diefer Provinz, 
die bekanntlich unter allen provincialen Frankreichs die jelbftändigfte und 
am längften dauernde Bedeutung behielten, dad Primat. 

Die Judengemeinde erfcheint im 9. Jahrhundert in Narbonne 
von der größten Bedeutung; die Juden befaßen die Mühlen der Stadt, 
wie wir bereitd erwähnten, fie hatten fehr vieles freie Grundeigenthbum 
in der Stadt und auf dem Lande; Chriften bearbeiteten für fie Wein 
berge und Äcker; fie find bei dem Handel fehr betheiligt und bilden ein 
wichtiged Mittelglied mit den fpanifchen Arabern, denen fie auch bie 
Thore von Tonloufe geöffnet haben follen. Im Mufeum befindet fich 
noch eine altjüdifche Infchrift aus dem Jahre 5000, dem Monat Te— 
betb. Daraus geht hervor, daß ihnen die Erlanbniß gegeben war 
einen Tempel zu errichten, eine Bundeslade darin aufzuftellen und einen 
öftlihen Vorhof davor zu legen. Die Zeit ſchien gefommen zu ſeyn, 
wo aus der Mitte ber Heiden das Volk gefammelt und von Jehovah 
neu angenommen würde. Cine bald berühmte Schule ſchloß ih an 
das Gotteshaus an. Die Grammatit ward bier wie in Spanien wif- 
fenfchaftlih ausgebaut, und David Kimchi aus den glücklichen Ta— 
gen der Ermingarde und Ermeflinde ift ja noch heute mit feinem Werke, 
Miclol, ein verehrter Name. Der Name des jüdischen Geſetzbuches, 
des Talmud, ijt wahrfcheinlich ald Thalamus auf die Aufzeichnung der 
Stadtrechte von Narbonne und Montpellier übergegangen. 

Es war natürlich, daß diefer freie, große Grumdbefiß der Juden 
bei geiftlihen und weltlichen Herren Anftoß fand: im Anfange des 
10. Jahrhunderts werden bereitd Gapitulare deßhalb erlaffen, an den 
Erzbiſchof ganze Theile deffelben von den Königen verſchenkt; in öf— 
fentlihen Nechtöverbandlungen vor dem Föniglihen Commiſſär fucht 
der b. Theodard aus altem und neuem Teſtament die jüdifchen Horde: 
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rungen zurüdzumeifen; 1227 nahmen die Juden ihre Häufer in der 
Stadt mit Schulen und Gütern zu Lehen vom Vicegrafen gegen eine 
jährliche Abgabe. Aber die furchtbaren religiöfen und nationalen Ber: 
änderungen, die im Laufe dieſes Jahrhunderts im Süden vor fi gin- 
gen, und die ganz direct auch gegen die jüdifchen und arabifchen Ele: 
mente gerichtet waren, haben der Judengemeinde von Narbonne ihren 
Glanz und ihre Bedeutung genommen. Im J. 1309 ward dad Hand 
des Roi des Juifd, ded Vorſtehers der Schule, ihnen genommen, um 
das Konfulat der Eite hineinzuthun. 

Als die vierte in Narbonne hervortretende Macht bezeichneten wir 
das Bürgerthum. In der That war ed anzunehmen, daß eine Han: 
deid- und Fabrifftadt, wie Narbonne und noch in den legten Römer: 
zeiten erſcheint, die Elemente zu einer frübzeitigen ftädtifchen Entwick— 
lung im Sinne des Mittelalters und in der Korn italienifcher Städte: 
verfaffung darbot. Und troßdem daß das benachbarte Maguelonne, 
dann Montpellier ald recht eigentlich farazenifcher Hafen an Bedeutung 
feit dem zwölften Jahrhundert ohne Zweifel Narbonne übertraf, fo 
bebielt dieſes ald Stapelpla der binnenländifhen Waaren und vor al: 
lem ald bedeutender Fabrifort, wo die Wollenfärberei, die Wollenme: 
berei, die Bearbeitung des feinen Leders, der Rauchwaaren, dann die 
Eifenbearbeitung blühten, neben dem Naturalienhandel mit Salz, Ge: 
treide, Wein eine im damaligen Welthandel nit unbedeutende Stel: 
lung. Nod im Jahr 1166 ward mit dem eben erblühenden Genua ein 
Handeldvertrag geſchloſſen. 

In ihrer rechtlichen Stellung erfcheinen nun die Bewohner der Alt: 
ftadt, der Eite, zu dem Erzbifchof und Bicomte mit Perfon und Befiß in 

einem ganz abhängigen Hörigkfeitsverhältniß, belaftet mit den vielgeftal- 
tigen Abgaben der censives, leudes, peages, usages, ihre Mauern, ihre 
Plätze gehören unmittelbar jenen Herrn. Anders ift ed mit dem Bourg, 
welches ald Außen-, ald Nebenftadt entjtanden ift. Hier bildet ſich 
zuerft eine Art freien Eigenthums (die bourgades), bier find die oben 
erwähnten Einnahmen fehr befchränft. Hier tritt nun im Jahre 1219, 
nachdem bereitd 1080 die Cives befonders genannt find, in einem For 
niglichen Entjcheid eine großartige Verbrüderung der Prudhommes du 
Bourg de Narbonne, eine Confrairie de l’amistance auf, worin alle 
11* 
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Zünfte vereinigt find, mie ed heißt, zur Ehre Gotted, der Jungfrau 
Maria und ded heil. Paulus.- Anerkannt zunächſt vom Erzbiſchof und 
Vicomte werben fie im 3.1234 zur furdtbaren Macht, ald nad einem 
Keber auf Betrieb der Predigermönde in einem Bürgerhaus gefahndet 
wird; der Bourg fchließt fidh gegen die Cité ganz ab, diefe wird jtarf 
bedroht. Das Interdict wird endlih über den Bourg audgefprochen 
in feierlichjter Korm, aber Monate lang bleiben die Bürger ruhig in 
ihrer Pofition. Da endlich erfcheinen die päpjtlihen Inquifitoren: der 
feierlihe Zug der Chefs der Gonfrerie mit ihren Räthen und 500 Glie- 
dern zum Erzbifchof in die Eite ift nun zu fpät, und es beginnt das 
blutige Gefhäft der Keberverfolgung gegen die Häupter des Aufitan- 
bed. Trotzdem ift das corporative Element dadurch nicht befeitigt wor= 
den; aber jener Gegenfab von Bourg und Cite ift im Wefentlichen ge= 
brocen. Jährlich wechſelnde Gonfuln erfcheinen an der Spibe des 
Bourg und zu ihrer Dreizahl fügen ſich fpäter drei der Cité. Diefe 
Form der ftädtifchen Verwaltung hat ſich lange noch erhalten; ed war 
eine Zahl von 86 Kamilien, aus deren Mitte allein die Conſuln erwählt 
wurden und die fi) ſelbſt Durch Wahl ergängten. Sie haben wohl da= 
für geforgt im Bild fih zu verewigen: im Mufeum finden wir von den 
Jahren 1600, 1605, 1616, 1643 fie vereinigt knieend im Gebet vor 
St. Sebaftian, oder um dad Porträt des jungen Louis XRIV. Aber 
biefe Familienarijtofratie hat das gewaltige Sinken der Stadt nicht 
aufgehalten, wenn auch noch heutzutage es bier nicht an einer Reihe 
alter, ftreng abgefchloffener Familien fehlt. Die erzbifchöfliche Kathe— 
drale ift aud dem Dome geſchwunden; der Präfect ded Departements 
wohnt in Garcaffone, die Mairie verwaltet friedlih Cite und Bourg; 
Klöfter. find zu Gafernen verwandelt, Kirchen vielfach verfallen, wohl- 
auch zu Werkſtätten geworden, ja ſelbſt die eine kleine Bühne hat in einer 
folchen eine Stätte gefunden, wo im Sommer bei irgend einem großen 
Feſte auch. wirklich einmal gejpielt ward, wie der vom Juli noch an 
der Thüre des Gafthofs Elebende Zettel befagt. Wer denkt in Paris 
in der Rue de la-Harpe noch an das College de Narbonne, die ers: 
bifhöflihe Stiftung für .die.Bourfierd und den Priefter, welche die 
Sorbonne befuchen, wer in Touloufe an eine gleiche, noch größere Stif- 
tung für das Rechtsſtudium? 
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Immerhin aber — und dad ift erfreulich — giebt ed in Narbonne 
noch Leute, hocdhgebildete Männer der erften Familien, ‘welche der Ge: 
fhichte ihrer Stadt, der Erhaltung der wichtigen Documente und der 
fünftlerifchen Denkmale ihre Aufmerkfamkeit zuwenden. Sch hatte in 
der Bibliothek eine Unterredung mit einem Advocaten, welcher deutfch 
mich anſprach, ohne je in Deutfchland gemwefen zu feyn, welder Sa: 
vigny und Gans wohl gelefen hatte und vor allem Geſchichte ded Han: 
dels- und Seerechtes trieb. Er machte Forfcher auf das einzig voll: 
Händige Eremplar der Verhandlungen der languedofifchen Stände hier 
aufmerkſam, welches aus dem Befig einer Familie, die das erbliche Bi: 
cepräfidium gehabt hatte, in die Bibliothek gefommen if. Wir müf: 
fen andern die nähere Unterfuhung diefer, wie anderer, dort noch 
reich vorhandener Documente ded ftändifchen und ftädtifchen Lebens 
überlaffen. 

Werfen wir nun einen Bli auf die mittelalterlihen Denk: 
mäler, inwiefern fie und Zeugniß geben von jenen allgemein gefchicht: 
lichen Thatfahen. Der romanische Stil, welcher feine glänzendfte 
Entfaltung gerade bier im Süden Frankreichs gleichzeitig der Poefie- 
blüthe gehabt hat, der recht eigentlich homogen war den nationalen, an. 
die Antike immer anfchließenden Richtungen ded Südens, weift in Nar: 
bonne nur noch wenig aufrecht ftehende Monumente auf. Der Neu: 
bau der Kathedrale, melden Thevdard 885 unternahm und bis 890 
vollendete, wobei vor allem ein Altar von Marmor, auf fünf Säulen 
rubend und mit reihen Reliefſchmuck verfehen, fowie der Marmorfuß: 
boden und der erzbifchöfliche Thron gerühmt werben, ijt lange ver: 
ſchwunden; zu ihm mag jener vierte Thurm im erzbifchöflichen Palais 
gehören. Bon Marie fa Majeure ift nur der polygone Chorſchluß ro: 
manifh; in St. Paul find die reich mit bildlichen Scenen audgear: 
beiteten Gapitelle, ſowie die Arkaden noch die Nachwirfungen des ro- 
manifchen Stiles. Ein rundbogiged Marmorportal im Palaft, fiht: 
ih von einem andern Ort übertragen, giebt und wieder ein Beifpiel 
der Verbindung mittelalterlicher und antiker Gliederung, die wir in 
Bienne, Avignon und deffen Umgebung fanden. Eine Ahnung aber 
des Reihthums von Bauten diefed Stiled erregen in und jene, im Mus 
feum aus verfchiedenen Kirchen und Privathäufern gefammelten Capi- 
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telle; neben den fich verfchlingenden Ungeheuern begegnen und bier die 
mannichfachſten Scenen des chriftlichen und höfiſchen Lebens, Brod aus- 
theilende Diaconen, der Einzug Chriſti in Ierufalem, Sänger mit der 
Laute und die Damen zur Seite, Ritter im Kampf mit Ungeheuern. 

Das 13. Jahrhundert mit jener geiftigen Umwandlung, die durch 
ganz Europa ging, hier im Süden zugleich ald ein Kampf des Papft: 
thums gegen Keberei, der Nordfrangofen gegen die Languedokier und 
der Königsmacht gegen die fürftlihe Gewalt auftritt, hat zwar Nar: 
bonne nicht wie Bezierd, Carcaffonne und viele andere Orte in einem 
blutigen Kampfe umgeftaltet und theilweis zerftört; die enge Verbin: 
dung, welche Erzbifchof und Vicomte zu ihrem Schutze gegen jegliche 
Keberei, aber auch gegen dad drohende Kreuzheer eingingen, der Ehe: 
bund, welchen der Vicomte mit einer Nordfranzöfin gefchloffen, haben 
es davor bewahrt, obwohl Simon von Montfort feine hberzoglichen An: 
fprüche auch drobend vor den Mauern der Stadt geltend machte. Aber 
trogßdem blieben fpäter innere Kämpfe nit aus, wie wir gefeben, 
ebenfo confolidirten ſich gerade jebt die Verhältniſſe der politifchen 
Mächte, und die Hauptfämpfer für den intenfiven römifchen Katholi— 
cismus, Dominicaner und Srancidcaner, hatten im zweiten und drit- 
ten Jahrzehnt ihre Stätte mitten in dem vielfach ketzeriſchen Bürger: 
thum aufgefhlagen. 

Eine merkwürdige Bauthätigfeit beginnt jebt und zwar in dem 
neuen, dem nordfrangöfifchen oder gothiſchen Stil. Die alte Ab- 
tei St. Paul erhebt fih neu auf einfachen und ſchweren Strebepfeilern, 
im Innern gothifchen und romanifchen Charakter mifchend, im 3.1228, 
die Kirchen ded Cordelierd, ded Carmes, St. Madeleine (1273), St. 
Eutrope, St. Etienne, vor der Stadt Marie la Mineure, St. Se— 
baftien, werden neu errichtet, alte umgebaut, wie Marie la Majeure. 
Der gewaltigfte Bau aber ift die Kathedrale. Erzbifhof Maurin, der 
Freund von Clemens IV, aber mander Fegerifhen Meinung verdäch— 
tig, legte den vom Papft überfandten Grundſtein mit goldenem Kreuze 
am Sonntag Rätare ded Jahres 1272, bid 1332 war der Chor vollen- 
det, alfo ganz in denfelben Jahren, als der ded Kölner Domes. Be: 
reitd ruhte ein König darin, Philipp der Kühne, zu Perpignan ge— 
torben 1285, und fein Sohn hatte ihm ein prachtvolles Marmorgrab- 
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mal errichtet, das in dem Taumel der erften franzöfifchen Revolution 
zerftört wurde; dagegen giebt und das gleichzeitige Denkmal des Erz- 
bifchof8 de la Jugee mit dem Reichthum ftatuarifcher Geftalten und 
der Eleganz der gothifhen Architektur einen hoben Begriff damaliger 
Sculptur. 

Aber immer wieder wendet der Beſucher von diefen und andern 
Denfmalen fih ab, um den Bau felbft zu bewundern. Diefe leichten, 
reich gegliederten Pfeiler, die zu der gewaltigen Höhe (40 Mötres) des 
Gewölbes aufiteigen, mit den Reften des alten Barbenfhmudes noch 
überkleidet; diefer Umgang, mit dem Capellenkranz, mit den gewalti- 
gen Fenftern, deren reiches Maßwerk von buntem Gladmalereifhmud 
umleuchtet ift, fie verfegen einen unmittelbar an den beimifchen Rhein, 
in die Kölner Kathedrale. Ebenfo fteigen nach außen die Strebepfei- 
ler als zierliche Polygone mit feitungsartiger Bekrönung, mit leichten 
Strebebogen auf. Schwerer dagegen find die zwei Thürme gebildet, 
welche den Chorabſchluß in ihre Mitte nehmen. Es hat zwar dad 
legte Jahrhundert den Bau ded Quer- und Hauptſchiffes begonnen, 
aber die ſchweren, rohen Mauertheile, welche ruinenhaft daneben jte- 
ben, find eim ſprechendes Zeugniß für den veränderten Zeitgeift und 
für die materielle Shwäde der Stadt. Da ich die merkwürdige Ab- 
tei in Ballemagne nahe dem Etang du Tau und das Innere der Ka- 
thedrale von Bezierd nicht gefehen, jo war dieß mir Das erſte Beifpiel 
jener reichen gothiſchen Architektur, welche hier im Südweſten Frant- 
reich3 eine eigene Baugruppe bildet, weiter im Weiten ganz influengirt 
durch die anglonormannifchen Herren, während in der Provence und 
dem öjtlihen Languedoc und in der Seltenheit und der fpäten Durd: 
führung derfelben das lange Widerftreben der romanischen Bevölkerung 
gegen die nordifhe, mit der politifchen Eroberung Hand in Hand ge: 
bende Weiſe fich klar ausſpricht. 

Fragen wir, wie iſt gerade Maurin zu einem jo vollendeten Bau— 
plan gefommen, fo ift die Antwort treffend genug; wir finden ihn viel- 
fach in dem um Ludwig den Heiligen gebildeten Kreife, 3. B. noch auf 
deſſen letztem Kreuzzuge nah Tunis. Nun ift ja Ludwig IX in allen 
feinen Anlagen gerade der rechte, geiftig mie materiell fördernde Mit- 
telpunft der gothifchen Bauthätigfeit, ich nenne nur die Ste Ehapelle 
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in Paris; hier ift jenes Zuſammenwirken der fireng gothifchen Architektur, 
Paftif und Malerei zum reinen und vollen Ausdruck gekommen. Der 
königliche Hof hat damals bereitd, wie in noch erhöhtem Maaße unter 
Franz I und Ludwig XIV, den regelnden Herzfchlag der Kunſtthä— 
tigfeit ded Neiched beftimmt. 

Wir würden vielleicht auf dem Hochaltar der Kathedrale ein Mei- 
fterwerf der Kunft ded 16. Jahrhunderts erbliden, wenn der Tod nicht 
feine kalte Hand auf die unermüdlich fehaffende des Künftlerd gelegt 
hätte. Julius de Medicid, ald Pabſt Clemend VII, hatte für feine 
erzbifchöfliche Kirche die Verklärung Chrifti bei Rafael beftellt; als er 
aber über diefem Werk hinftarb, war ed natürlich, daß man dieß Poft- 
humum nicht aus Rom entfernen ließ. Das im Wettjtreit mit Rafael 
gearbeitete Meifterwerf ded Sebaftian del Piombo, die Auferweckung 
ded Lazarus, deren Compofition dem Michel Angelo felbjt angehört, 
mußte num nad Narbonne wandern und war lange Zeit das bewun— 
derte Bild einer Kapelle dafelbft. Jodocus Singer (Itin. Gall. p. 198) 
berichtet, daß bereitd Ludwig XIII 8000 Kronen dafür geboten, es 
aber nicht erhalten und dann habe copiren laffen. Wie das Bild in die 
Galerie Orleand gefommen, von wo ed nach England und zwar zu: 
legt in die National Gallery gelangte, ift mir unbefannt. Es ift 
dankbar anzuerkennen, daß das Gouvernement in die junge Gemälde: 
galerie eine Copie der Trandfiguration geftiftet bat. Noch prangt in 
der Sammlung dad Mediceifhe Wappen, umgeben von einer Frucht- 
und Blüthenguirlande in dem Stile ded Luca della Robbia, und eine 
Reihe Fleinerer Arbeiten in Marmor, Alabafter, Holz, Email find für 
bie edle Renaiffance derfelben Zeit ein bleibendes Zeugniß. 

Die Gemäldegalerie iſt eine Bildung der leßten Jahre, aus den 
Trümmern Elöfterlihen Beſitzes, aus Privatichenfungen, fo vor allem 
des Herrn Aguado, dann junger Maler, endlich durch die Ziberalität 
des Gouvernement fowie der archäologischen Commiſſion erwacfen. 
Unter den nicht zahlreichen Italienern hebe ih ein Rundbild der äl— 
tern florentinifhen Schule hervor, dem Sandro Botticelli zus 
gefchrieben. Es ift eine Anbetung bed Chriftfinded. Daffelbe liegt in 
der Mitte des Bilded auf einem Teppich, in der Mitte eined blumigen 
Grundes; zwei Engel mit Blumenfränzen auf dem Haupte und Lilien- 
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ftengel in den Händen Enieen dabei, fowie Maria und Johannes; Gott 
Bater im rothen Gewand, darunter die Taube des Geiftes ſchweben 
fenfrecht über dem Mittelpunkt. Ein reicher, rother Teppich ift bin- 
ter der Gruppe audgefpannt. Der Ton der Gewänder, wie des Flei- 
fches ift Hell, in das Gelbliche fallend, in den Gefichtern ift Hellroth 
aufgefegt. Der Ausdruck der Köpfe ift von großer Anmuth und be- 
fonders find jene zwei Engel fehr hervorzuheben. Aus Rafaelifcher 
Schule it Benvenuto Garofalo gut vertreten durch eine Darftels 
lung der Samariterin am Brunnen. In einer reihen Landfchaft mit 
dumfeln Bäumen ftebt ein Bauernhaus und daneben der Brunnen, mit 
rumder Steinöffnung, welche antike Neliefd zieren. Die zwei Geftal- 
ten felbit in großen idealen Formen find weniger bedeutend, als die 
ganze, treffliche Färbung ded Bildes. 

Großes Intereſſe gewähren die [panifhen Bilder. Ich nenne 
zuerjt einen meditivenden Mönch an einem mit Manuferipten bevedten 
Tiſch, dad Ganze von einem Talgliht düfter erleuchtet, von Alonfo 
Gano. In dunkler Nacht zieht dort auf der Flucht Joſeph und Maria 
mit dem Chriftkind durch die Landfchaftz Gott Vater und die Taube 
zeigen fich darüber, ein mir bis jeßt bei diefer Situation unbekanntes 
Motiv. Das Bild wird dem Zucad de Valdes oder Spinofa zugefchrie: 
ben. Ein intereffantes Nachtſtück von Efteban aus Valencia (+ 1660) 
führt und den Erzbifhof von Granada vor, welcher einen Ausfall ge: 
gen die Mauren aus Balencia madt. in heiliger Jofeph mit dem 
Chriſtuskind auf dem Arme trägt in der Infchrift: Vincentius Car- 
duchi Pictor Regis 1632 genau Namen und Jahreszahl an fid. 
Ganz vortrefflich ift ein großed® Blumen- und Fruchtſtück (Höhe 
und Breite 1 Mötre 80 Centim.), dazu in beiter Erhaltung. Hier 
haben wir es nicht mit einer mühſamen, Falten Zufammenftellung, 
höchſtens einer fchönen Farbenordnung zu thun, fondern der Feen 
Auffaffung eines ftolzen, reihen Gartenlebend, in dem gleichjam 
Blumen und Thiere fih der Nobleffe ihres Beſitzers bewußt find. 
Tulpen, Mohn, Roſen, Quitten, Feigen, Pfirfihe find in üp— 
piger Fülle gehäuft, da hat ein Reiher eine Schüffel der Föftlichften 
Kirfchen eben umgeworfen und fie liegen in malerifcher Unordnung auf 
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dem Marmortifch; etwas weiter zurü läßt eine mit einer Statue ge- 
ſchmückte Fontaine ihr Fühlendes Waſſer fpielen, an dem ein Pfau fein 
ſtolzes Gefieder zeigt. Das Bild wird dem Velas quez zugefchrieben, 
ob mit Sicherheit dies geſchehen kann, meiß ich nicht, im Geiſte des 
ftilvollen Naturalismus mit meifterhafter Technik ift es gemalt. 

Zwei nicht bedeutende Bilder gehören der Eyckiſchen Richtung, 
beides Altarbilder mit Flügel: eine Anbetung der Magier mit dem Do- 
nator und feiner Frau und auf der Außenfeite Grau in Grau Lucas 
und der h. Levinus von Lüttih. Das zweite iſt eine heilige Familie, 
mit den Scenen des Kindermorded, der Flucht nach Ägypten und einer 
ſtark befeftigten Stadt im Hintergrunde, Aus der zweiten nieder— 
ländifhen Kunftepoche hebe ich nur ein großes Bild von Nubens 
und Snybder$ hervor, einft den Nonnen de Ste Marie in Narbonne 
gehörig. Es ift die befannte Scene von Maria und Martha. Ein 
wirklich großartiger Apparat von Eßwaaren an Braten, Geflügel, 
Gemüfe, Früchten it vor und audgebreitet; fie wollen unfer ganz fpe: 
cielles Intereife in Anfpruch nehmen, ihrem Maler waren die dabei zu— 
fällig befindlichen Menfchen fehr gleichgültig; höchſtens die ſtämmige 
Köchin, Martha, welche fehr lebendig und pabig demonftrirt, auf das 
Herbeigeſchaffte hinweifend, ſteht dazu in einiger Verbindung. Aber 
feben wir und nur dad Bild der geiftigen, auf den Erlöfer lauſchenden 
Maria an. Sie ift hier zur ftattlichen Helena Korman geworden und 
ſchaut ſehr wohlgemuth zum Bilde hinaus, wie dem fie malenden 
Künftler zu Gefallen. Daß Chriſtus felbft in diefer ganzen Scene faſt 
zur überflüfligen Figur wird, ift nicht zu verwundern. 

Die franzöſiſche ältere Schule iſt ziemlich reich vertreten in 
Porträts von Mignard, Bourdon, Rigaud, Loir. Unter den man—⸗ 
cherlei Geſchenken neuerer, meiſt lebender Künftler erfchienen mir die 
Aquarellitudien aus Pinienwaldungen und felfiger Meeresfüfte von 
Laurend dem Älteren ald das Bedeutendſte. 

So haben wir den Weg durch die verfchiedenen Räume ded Mu— 
ſeums, durd die monumentale Gefchichte einer Stadt vollendet, deren 
hohe biftorifhe Bedeutung dem Lefer hoffentlich ſchärfer und anſchauli⸗ 
cher, als bisher geſchehen, marfirt ift. Zwar reizen und noch dort jene 
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Schränke mit den Münzreihen antifer, mittelalterliher und neuer Zeit, 
mit den Siegeljtempeln und Stadtgewichten, fie würden und dad Aus— 
gefprochene betätigen und vielfach individualifiren, aber die Betrach— 
tung der merfwürdigen celtiberifchen, wie weſtgothiſchen und arabifchen 
Münzen fördert doc nur den bereitd mit diefen Specialgebieten Ber: 
trauten. Wir unterlaffen ed aber nicht auf die reiche Suite derfelben 
hier aufmerffam zu machen. 


172 — Siebentes Kapitel. 


Siebentes Kapitel. 
Carcafionne und Tonlonfe 


Sranzöfifche Lofalwagen und Reifende. Wernfichten auf Pyrenäen und Gevennen, 
Weinleſe. Landwirthfchaftlicher Eharafter der Gegend. Ginfahrt in Carcafs 
fonne. Anlagen am Canal. Die Neuftabt. Wanderung zur Eite. Cine in 
tereffante Befanntfchaft. Die Eitd und ihre Mauern. Das Grafenſchloß. His 
ftorifcher Ruckblick. Die Bicomtes von Garcaffonne. Das Kreuzheer. Simon 
von Montfort und der gewaltfame politifche und religiöfe Umfchwung. Die 
Kathedrale St. Nazaire. Außeres. Innerer Glanz. Grbauungszeit. Angrän- 
zende Ruinen. Reftauration. Die Diligence nah Touloufe. Gin politifirens 
der Weinhändler. Gefpräc über Fr. Aug. Wolf. Die Pyrenäenfette. Nähere 
Umgebung. Gaftelnaudary. Villeneuve. Toulouſe. Moderner Comfort. Die 
Gebäude am Place du Gapitole. Gin eleganter Cafe. Das Theater. Zeit 
der Debuts. Gin Drama. Die elegante Gefellfchaft der Boulevards, Schöne 
Frauen. Tageswanderung. Das römijche Capitol, Ausdehnung der römis 
fhen Stadt. Das Npolloheiligthum. Das moderne Gapitol und die Gapis 
touls. Lokale Gefchiedenheit von Eitd und Bourg. Hiftorifcher Rüdblid. Die 
Dlancs und Noirs. Die zahlreichen Faurbourgs. Das Capitol und die Jeur 
Floraux. Handwerklicher Charakter der Cite, Die hohen Schulen im Bourg. 
La Daurade. Die Garonne. Die Ausfiht vom Dual, Militärifcher Cha— 
after. Le Chätean Narbonnais. Das Parlament von Touloufe. Renaiffances 
gebäude, La Dalbade und der Albigenſerkrieg. Mönchsorden. Das Muſeum 
im Auguftinerflofter. Klofterhof. Antikes. Römifche Bildung in Touloufe. 
Mittelalterliche Grabdenfmäler. Gemäldegalerie. Die Kathedrale St. Etienne. 
St. Cernin. Martyrium des Heiligen. Notre Dame bu Taur. Romanifcher 
Mufterbau. 


\ 


Dad von den Pyrenäen herab gezogene Ungewitter, welches mich 
vor Rarbonne überfallen und, wie die Zeitungen berichteten, auf dem 
Meere fehr bedeutende Unglücksfälle zur Folge gehabt hatte, hinterließ 
nod eine empfindliche Kälte und fcharfen Wind, ald ich in Narbonne 
endlich nad vergeblihen Berfuchen die nach Touloufe gehende Poſtdili— 
gence zu benugen, einen Cabrioletplat im Omnibus erhielt und bei im= 
mer hellerem Sonnenfchein die Fahrt nach dem Weſten, von den Ufern 
des mittelländifchen Meered zu denen ded atlantifchen Oceans antrat. 
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Allerdings find diefe Localwagen fehlechter und unreinlicher ald irgendwo 
in Deutfchland, aber vier Pferde ziehen und rafch vorwärts, alle zwei 
bis drei Stunden jtehen neue bereit und ohne Aufenthalt, ohne Mög: 
lichkeit irgend eine Erfrifhung einzunehmen geht ed weiter. Auch hier 
tritt. der eigentbümlich fparfame und nüchterne Sinn des Franzofen, 
der Gefichtöpunft das Neifen nur ald Fortbewegung an ein Neifeziel 
zu betrachten entfchieden hervor. Man fieht fih von Haus aus mit al: 
len kleinen Bedürfniffen fehr vor, eine Anzahl Eleiner Collis, mancher— 
lei Proviant führt der Einzelne mit ſich. Mit größter Wichtigkeit be— 
bandelt jeder jeine Gepädjahe, wo möglich wird auf jeder Station 
nor) danach gejehen und fich erkundigt, im Wagen felbft werden viel 
Nebendinge untergebraht, man ſcheut ſich nicht durch einen, ja zwei 
Hunde die Neijegefellihaft zu incommodiren; und drängt ſich die Zahl 
der Mitreifenden, was wird nicht oben auf dem Verdeck alled möglich 
gemacht! Die Imperiale ijt ſelbſt nur eine noch köſtliche Vorhalle zu 
dem eigentlichen Kofferraum, mo unter niedriger Xederdede oft 7, 8 
Menſchen noch fi lagern. Mit dem Trinfgeld ift der Franzoſe auch 
bier fo jparfam, wie im Hotel, aber er verlangt genug Eleine Dienite 
von dem Sonducteur. Sind die Preife im Ganzen wohl geregelt, fo 
gilt dieß nur für die großen Routen, in den Zwifchenftationen ift die 
Rückſicht auf die leere oder volle Kutſche ein fehr beweglicher Preis- 
mefler. j 

Alles dieß trägt fehr dazu bei dad Reifen an und für fih dem 
Fremden oft höchft unangenehm und befhwerlih zu machen. Dazu 
kommt der im Ganzen unter den reifenden Sranzofen auffallend geringe 
Sinn für die landfhaftliche Umgebung, die hiftorifhen und Eulturbes 
ziehungen einer Gegend; dagegen haben fie die Zahlen der Entfernun 
gen merkwürdig im Kopf. Sicher wird und die Zahl der Kilometer 
bi8 Paris von irgend einem beliebigen Punkte ded Weges angegeben ; 
häufig fehr ernjt über einige Kilometer ab und zu gejtritten. Auch bier 
alfo der Ausdrud der Gentralijation, des rafchen, Zahlen behaltenden, 
praftifhen Verſtandes. 

Jedoch zurüd in unfer Cabriolet, wo unfere Nachbarin, eine ftatt- 
liche, ältere Dame, welche à la campagne zur Weinlefe will, und recht 
wohl über unfere Fragen Auskunft giebt, und fich ald eine aufrichtige 
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Zegitimiftin mit Schmerz und Scham über die Gegenwart bed ſchönen 
Frankreich ausfpricht. Gleich vor Narbonne verlaffen wir. die weite 
zum Meer fich fenfende Niederung, um zwifchen felfig ſich erhebenden 
Kalkhöhen, an denen die Weingelände fi hinziehen, in einem langen 
Thale aufzufteigen. Die Gegend erinnerte mich lebhaft an die eigene 
Heimath, an die Muſchelkalkhöhen und Seitenthäler des Saalthales. 

Wir haben endlich die Bergterraffe erreicht und nun öffnet ſich 
ein großartiger Rundblid: und zur Linken in der Ferne große ifolirte 
blaue Maffen, weiter vor die rundlichen Kalfgebirge, zum Theil doch 
übergrünt, mit bellglänzenden Flächen; man nennt fie dort Montagned 
de la Clappe und die ferneren Montagnes d’Alarich, ald Ganzes led 
Gorbieres; fie bilden die Terraffen zu den Grauwacken und Graniten 
ded Pyrenäengrates; und zur Rechten zeichnen ſich fehroff die ſchwarz⸗ 
grauen Wände der Montagned Noired. In der Mitte dehnt ſich eine 
fehr weite Thalflähe, von einem Nebenflüßchen der Aude und feinem 
grünen Baumfaum durchzogen. Die Straße biegt fih an den Höhen 
bin im weiten Kreife herum und durchichneidet dad Wafler auf einer 
fteilen, hohen Brüde, die der heftigen Windftöße wegen fehr gefürdh: 
tet wird. Es war eben Mittagdrube, in Gruppen faßen die Arbeiter 
in den Weinfeldern beifammen. An der Straße ftanden die niedrigen 
Wagen, dicht bepadt mit hochgefüllten Körben. Aber auch hier hatte 
die Traubenfranfheit ganze Streden verwüjtet: Blätter und Trauben 
boten einen traurigen, faft efelbaften Anblid dar. Neben vem Wein: 
bau ift ed die Bienenzucht, welche in den Ortfchaften, die wir paffir- 
ten, einen wichtigen Erwerbszweig bildet. Dazu Fommt die Erde 
ſelbſt, welche treffliches Material zu Ziegeln bietet: daher überall Zie- 
gelbrennereien und Trodenanftalten für Luftſteine. Wie wichtig diefe 
für den ganzen Südweften find, werden wir bald an den großartigen 
Baditeinbauten von Toulouſe fehben. Bald fteigt die Straße von 
neuem, die fernen Pleinen Berge rüden und fehr nah, aber wir drin= 
gen nicht in fie ein, fondern folgen dem nah Weſten ziebenden Thale. 
Die Stationen Eruscaded, Lefignan find erreicht, hier verläßt uns die 
Dame, ſchon von dienenden Perfonen freudig begrüßt; wir befommen 
weiterhin noch auf kurze Zeit Gefellfhaft an dem Befiger einer Fayen⸗ 
cefabrif, die fehr ftattliche Gebäude zeigt. 
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Bir haben einen zweiten Höhepunkt überfehritten und der Wagen 
eilt rafıh die wellenförmigen Abhänge hinab. Der wirthfchaftliche Cha— 
rafter der Gegend verändert ſich ſchon fehr bedeutend; zuerft wieder 
begegnen wir größerem Feldbau, der Wein wird feltener, die Oliven 
find verfhwimden, aud der Maulbeerbaum zeigt ſich und weniger. 
Eine Schafheerde begegnet und, melde von einem Hirten ded Landes 
aus der Gascogne zum Verkauf in den Often getrieben wird. Wie 
uncultivirt ſehen aber diefe Schafe mit ihren braunen, zottigen Fellen 
aus! In der That hat auch ihre Wolle fehr geringen Werth, aber das 
Hammelfleifch bildet befanntlih in der franzöfifchen Küche einen wich: 
tigen Beftandtheil, und dafür ift die Gascogne eine reiche Vorraths— 
kammer. 

Welche ſtattliche Burg erhebt ſich dort, von Thürmen und hohen 
Mauern befrönt? Das iſt die Eite von Carcaſſonne. Wir wür— 
den gern von der Hochebene, auf welcher wir und bisher befunden, 
unmittelbar zu diefer intereffanten Stätte einen Richtweg einfchlagen, 
aber unaufhaltfam rollen wir den Berg hinab, in eine breite, mehr: 
fache Allee, wo noch breit die großen Triumpbpforten ftehen mit Kro= 
nen und faiferlihem Adler, mit mancherlei Allegorie und prahlenden 
Einblemen gefhmüdt, aber die wenigen Tage haben bereitd dem raſch 
gezimmerten mit Papier und Kränzen überkleideten Werk feinen Schim- 
mer genommen, und von den hoben Standarten wehen fihon die Fah— 
nen nicht mehr. Der Omnibus hielt bier in der untern, ärmlichen 
Vorſtadt; ich wanderte weiter über die neue Audebrüde zur eigentlichen 
Stadt, einjt le Bourg Neuf genannt. Prachtvolle Platanenalleen zie— 
ben fich um diefelbe herum, bie und da ragt noch ein Befeftigungsthurm 
aus der Mauer, von Epheu überfleidet und gefchieft in die Anlagen von 
Gärten verwendet. Die Straßen öffnen fi mehrfach auf die Pro— 
menade, alle ſehr fang und gerade, fo daß man die Bäume des entge= 
gengefeßten Boulevard fehen Fann, aber nicht breit und mit niedrigen 
Häufern befegt. In einem großen Bogen erreicht man endlich das Ge— 
bäude der Meffagerie Nationale, welches neben dem Bureau ald unge: 
beure Nemife für Wagen und Waare fih ausdehnt und unmittelbar 
mit dem Hötel Notre Dame in Verbindung fteht. Hier ift der Haupt- 
verfehröplag von Garcaffonne: eine großartige nenere Baumanlage mit 
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zwei Fontainen und einer Säule, dem Paul Riquet errichtet, umgeben 
von lebendigen, niedrig gehaltenen Heden ift begrängt von den zwei 
großen Straßen ded Südweſtens, der fortwährend mit Fuhrwerk be: 
lebten Zandftraße zur einen Seite und dem Canal du Midi zur andern, 
welcher ganz in der Nähe ein neues Baſſin, einen Hafen bildet; dar— 
über hinaus wendet fich der Blick auf Wiefen und freundlich mit Zand- 
bäufern befeßte Hügel. 

Jedoch verlieren wir bier die Zeit nicht, ein Frühfpaziergang bei 
Sonnenaufgang zeigt und genügend diefe Herrlichkeit, ſowie auch die 
zwei ftattlihen gothiſchen Kirchen der Stadt, die Kathedrale und St. 
Vincent, beide im Außern fehr maffenhaft, im Innern modernifirt. 
Uns zieht e8 hinauf nach jener merfwürdigen, vermwitterten Felſenſtadt, 
die wir beim Eingang gefehen, nad der Cité von Garcaffonne; rafch 
find die Promenaden wieder rückwärts durchfchritten. Auf der Fleinen, 
altertbümlichen Brüde, die neben der breiten, modernen über den Fluß 
führt, verweilen wir einen Augenblif, um den fo eben von der fin- 
fenden Herbitfonne brennendwarm befdienenen weiten Bau mit dop-= 
pelten Mauern, Thürmen, Zinnen und Zaden und einer hochragenden 
Kirche zu überbliden. An den Felfen fchmiegt fih und umfaßt ihn von 
beiden Seiten die Hänfermaffe der Vorftädte Trivalle und Barbe - Canne. 
Gleich im Vordergrunde ragen größere Sabrifgebäude, aber fie fcheinen 
nicht fehr belebt. 

Ein alter Herr, den wir unterwegs trafen und welcher badfelbe 
Ziel auch erreichen will, giebt und über jene Gebäude, fowie über alle 
örtlihen und baulichen Verhältniſſe die freundlichfte Ausfunft. Ihm 
bat jelbjt das größte jener Häufer gehört, er war Tuchfabrifant und 
wohl der erſte von Carcaffonne, aber die Zeiten haben fich fehr geän— 
dert: Sarcaffonne, welches mit Limour und andern Städten eine große, 
blühende Tuchfabrication ſchon feit den Zeiten von Louis XI befaß, 
weldes in feinem feinen, durch einen Herrn de Saptes bier zuerjt ge= 
fertigten Stoff wetteiferte mit den Niederlanden, von wo noch Anfang 
des Jahrhunderts ein fehr bedeutender Erporthandel nad) der Levante 
betrieben wurde, ift in diefem Induftriezweig fehr gefunfen. Die fäch- 
fiichen Tücher haben die füdfranzöfifchen ganz aus dem Felde gefchlagen. 
Man kann jegt hier nur noch grobed Tuch gut fabriciren zum Verbrauch 
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des Landes. Unfer freundlicher Führer fcheint aber bei alledem nod) 
ein fehr wohlhabender Mann mit mannichfachem Grumdbefiß; die Stadt 
bat ihn mit vielen Ehrenpoften geehrt, die Leute auf der Straße grü- 
Ben ihn freundlid. Eben will er nadı mehreren Monaten zum erjtenmal 
die Cité wieder erjteigen; er ijt Prefident de la Fabrique der Kirche 
St. Nazaire und es follen die Reſtaurationsarbeiten infpicirt werden. 
Es freut ihn einen Fremden dorthin führen zu Fönnen, gut oder übel 
müffen wir langfam die weitere Straße hinaufjteigen. Seine Jugend 
fällt bereitd noch vor die franzöfifche Revolution; auch er war einſt Ca— 
pitän, aber es find ſchon länger ald 60 Jahre verfloffen, noch unter 
Louis XVI, ald ſich Freicorps bildeten die Gränze nah Spanien zu 
vertheidigen, und da hat er einen Plänklerfrieg in den Pyrenäen mit- 
geführt, auch eine Wunde davon getragen. Der napoleonifche Name 
der Gegenwart knüpft fich ihm unmittelbar an die glorreichen Tage, die 
auc er gefehen. Aber nicht iſt e3 der Name, der ihn zum Prinz Louis 
zieht, nein, daß er jene Schurfen, ſo nennt er fie, jene Socialijten 
niedergefämpft und dad Land purificirt hat. Die Mittel felbjt, mit 
denen dieß gefchehen, das Necht oder Unrecht Fümmern ihn nit, nur 
Ruhe und Ordnung und Sicherheit muß gefchafft werden. Über die 
deutfchen Unruhen und jegige Lage wußte der alte Herr mehr Befcheid, 
ald man fonft bei Kranzofen erwarten Fann. 

Wir haben die Höhe erftiegen und fohreiten nun auf hoher Brüde 
über den nah Süden gezogenen Burggraben in das große, gotbifche 
Hauptthor ein, das einen eigenen Befeftigungsbau bildet, die Porte 
Narbonnaife.. Madame Earcaffe ift in’ziemlih rohem Renaiffanceitil 
darüber ausgehauen mit der Umfchrift: sum Carcas, an eine mittel- 
alterlihe Sage fih anfchließend, wonach ein faracenifches Weib ganz 
allein die Burg gegen das Heer Karld des Großen vertheidigt haben 
fol, bis endlich ein Thurm ehrfurchtsvoll vor dem neuen Kaifer fich 
beugend einftürzte. Einen wunderbaren Eindrud macht dad Innere der 
Eite felbft, enge, dunkle Gaffen, von maffiven, wie man fieht aus 
mannichfahem Material erbauten Häufern umgeben; überall hereinra- 
gend die gewaltigen Marerwerfe. Eben ift alles belebt, Arbeiter, vom 
Feld und aus den Fabriken heimfehrend, Kinder, Ziegen und Efel 
drängen fi, alles trägt den Stempel eined ganz vermitterten, arm 
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feligen Zuſtandes. Und wenden wir und nach Nordweit, da bedeckt 
das einft gräflide Schloß den großen, in dad Thal hinausragenden 
Felsvorjprung, ein Graben fcheidet auch bier ed noch von der Cité ab, 
und durch doppelte Mauern treten wir in den großen, verödeten Hof 
ein. Gin längered Studium würde und die innere Eintheilung klar 
noch zeigen. 

Man fchreibt an Ort und Stelle diefe riefigen Bauten den Welt: 
gothen zu, natürlich ohne alle nähere Kritik. Schon eine oberflächliche 
Betrachtung zeigt, wie verfchiedene Jahrhunderte daran gebaut. Drei 
verfchiedene Bauweſen machen ſich zunächit geltend: fünf Thürme der 
innern Mauer mit den dazmwijchen liegenden Mauertbeilen find bedeu- 
tend näher aneinander gerüdt, haben eine Fonifche Anlage und zeigen die 
fpätrömifche Weife, breite Ziegellagen mit Flächen Kleiner, vierediger 
Steine wechfeln zu laffen. Der übrige Theil der innern Mauer und 
die Maffen des Schloſſes felbjt tragen noch entfchiedene Formen des 
NRundbogenitiles; die äußere Mauereinfaffung gehört einer fpätern Pe: 
riode an. 

Römiſche Grundlagen zu finden kann nicht befremden, da das 
Garcafum bereitd bei Cäfar ald civitas (Stadt mit Stadtverfaffung) 
neben Zouloufe und Narbonne genannt wird, nad Plinius eine nicht 
unbedeutende Stadt latinifchen Rechtes war, ald Gaftrum fpäter be- 
zeichnet wird. Der Name weift auf frühe Feltifhe Gründung hin und 
in der That war fie wohl die Gränzjtadt der Teftofagen, von der Na: 
tur bereits ald wichtige Warte an der Wendung ded Audethald indicirt. 
Dann haben auch die Weftgothen, als fie nach der Schlacht bei Bougle 
ihre Königsftadt Touloufe und deren Gebiet aufgeben mußten, Cars 
caffonne ald Gränzwarte behalten. Auf fie, die befanntlich das ſpät— 
römifche Baufpftem ganz adoptirten, mag daher der ältefte Theil mit 
Recht bezugen werden. Jene gewaltigen romanischen Bauten gehören 
dagegen offenbar der Blüthezeit von Carcaffonne, als reihem, von 
Zoulonfe abhängigem Herrenfiß an, der mit Bezierd feit 1068 meift 
vereint den Naimund Trincavel untertban war, wo die Poefie 
und die albigenfifhe Härefie eine gaftliche Stätte gefunden und das 
Bürgerthbum Hand in Hand mit den Vicomted ging. Schon damals 
lagen die zwei Borftädte (Bourgs) im Thale dieffeits ded Fluffes, und 
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ed mochte wie heute ein wohlbefejligter Pfad auf der Weſtſeite zu ihnen 
binabführen, während die Porte Narbonnaife der Haupteingang war, 
Es ift befannt, welche feite, Fühne Rolle ver Vicomte von Bezierd 
und Garcaffonne, Raimund Roger I Trincavel gefpielt, wie er im 
Jahr 1210 der heftigen Beſtürmung ded Kreuzbeered unter Abt Ar: 
nold von Giteaur widerftanden. Acht Tage dauerte der Kampf um die 
Vorftädte, die Cité Fonnte endlich nur durch Hunger zur Übergabe ges 
zwungen werden, mit ihr der ganze dort verfammelte Kern der Ritter: 
fhaft von Garcaffez und Rafez. Der Feuertod ward von mehr ald 
400 ftandhaft gelitten, ald man des Vertrags nicht achtend den Vicomte 
in Banden legte und das Land ald Eroberung betrachtete. 

Kaum litt wohl eine Stadt und eine Landſchaft eine fo furdhtbare 
Ummandlung, ald Sarcaffonne und der Carcaffez. Es ward der Haupt: 
fig der jtrengen Keßerverfolgung und ded Nordfranzofentbums. 
Auf dem Tage zu Pamierd wurden die Couſtumes de Paris für alle neu 
verliehenen Befigungen eingeführt. Nur Nordfrangofen durften von 
den Baronen dem Grafen zum Kriegsdienft geftellt werden, nur mit 
Nordfranzofen auf lange Zeit Erbtöcdhter fich verheirathen. Während 
in Zouloufe und den benachbarten Landfchaften diefe Verhältniſſe fi 
milderten, und das nordfranzöfifche Recht nicht durchdrang, ift es hier 
unter einem föniglihen Senedal feitgehalten worden, feitdem die Graf: 
ſchaft felbit, factifch feit 1230, formell 1248 durd Vertrag an Lud⸗ 
wig IX abgetreten war. Merkwürdig ift befonders die religiöfe Um— 
geftaltung, vollendet unter der unaufhörlihen Thätigfeit der von Do» 
minicanern geführten Inquifitiondgerichte. Kinder und Enkel der Leute, 
bie den im Kerker getödteten Raimund Roger noch beklagt und betrauert, 
wallfahrteten nun zur Grabftätte ded neuen Märtyrerd, den man mit 
Stephanus verglihd, Simon von Montfort. Sein marmorner Grab: 
ftein mit der einfachen Umrißzeichnung feiner ritterlichen Geftalt ift 
noch heute Gegenftand großer Verehrung; über ihm erhob fich bald 
eine neue Kathedrale, ein wahres Kleinod gothifcher Baufunft. Die 
Cité hatte bereitd diefe politifche und religiöfe Umwandelung erfahren, 
ald der Bourg, deffen Mauern unmittelbar daran ftießen, für den jun: 
gen Raimund Trincavel gegen den Bifchof und das Kapitel Partei 
nahm, mit Minen und Baliften die Eite fehr bevrängte. Es mußten 
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nordfranzöfifhe Truppen berbeifommen, und nun ward der Bourg 
gänzlich im Jahr 1250 zerjtört; die zerftreuten Bewohner erbauten erft 
dann auf des Königs Befehl die jegige Stadt jenfeits der Aude, le 
Bourg Neuf. 

Gehen wir aus den einfamen Burgräumen an den zum lebendigen 
Feld gewordenen Mauern hin zu diefer Kathedrale, erjt noch einen 
Blick auf die Stadt da unten mit ihrem ftattlihen Haupttburm, auf 
die reiche, grüne Landfchaft und den Fluß werfend. Schon das Außere 
von St. Nazaire zeigt die verfchiedenen Epochen, in denen fie entſtan— 
den. Die dem Thal zugewendete Weſtfaçade, welche aber nur auf 
einem Seitenweg zugänglich ift, tritt in aller Nadtheit ald einfürmige, 
rechtwinklig in einen hohen Mitteltheil und zwei niedere Seitentheile ge: 
fhiedene Fläche auf; zwei einfache, runde, kleine NRundbogenfenfter zei— 
gen fih daran. Das Langfchiff, allerdings bereitd mit ſchweren Strebe: 
pfeilern geftüßt und mit gothifchen Seitencapellen erweitert, bat durch— 
aud noch romanischen Charakter; ein reiches Seitenportal nad Norden 
öffnet fich zwifchen zierlichen Säulen und concentrifchen Halbfreisbögen, 
die Capitelle find reich mit Sculptur verfehen. Mit dem feharf hervor: 
tretenden Querſchiff wandelt fi) der Bau in die reichjte Gothik; zwei 
prachtvolle Rofetten gliedern fi im reichften Stabwerf an demfelben, 
der polygone Chor fteigt in Fialen und Strebebögen empor. Alle Ber: 
bältniffe find größer und weiter geworden und fo beberrfcht der Chor 
bad ganze Gebäude. Der volle Glanz diefed Baues zeigt fich aber erft 
im Innern. Mittel: und Seitenſchiff find durch je vier maffenhafte 
vieredige, an den Eden allerdings durch eine Halbfäule gegliederte Pfei- 
ler und je zwei dazwifchen tretende ſchwere Nundpfeiler getrennt; auf 
ihren zinnenartigen Capitellen fegen dann die obern Dienfte auf und 
fteigen zum Gewölbe empor, welches in den Seitenfhiffen rundbogig, 
im Mittelfchiff fat hufeifenförmig gebildet ift. Treten wir aber zur 
Bierung und zum Chor heran, fo werden wir durch die Schlanfheit 
und Mannichfaltigfeit ded Baues, durch den wunderbar milden Glanz, 
der durch die alten, bunten Glasfenfter der hochauffteigenden Fenſter 
und Rofetten bricht, ganz überrafcht. Hier hat die Gothif förmlich 
mit der Steinmaffe gefpielt; neben den reich gegliederten Pfeilern 
fproffen gleichfalls zierlihe Stengel aus dem Boden und eilen nach oben 
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empor, faum um dad reihe Gewölbe zu tragen, nur in ihm leicht fich 
aufzulöfen. Man mag fih nicht trennen von diefen ftillen Räumen, 
und es verfiummte auch für eine Zeit der Mund meines gefpräcdigen 
Führers. 

Diefer Chor und Tranfept ift ein Werk derfelben Jahrzehnte, die 
in Narbonne, wie in Cöln und Straßburg dad Vollendetfte der Gothik 
gefhaffen haben. Im Jahr 1296 ward der Kirche ein Stüf Land der 
Eite gefchenft, um den neuen Chor zu bauen; der Bau ift vollendet 
unter Bifhof Pierre de Rochefort (1299— 1321). Was die Altern 
Theile betrifft, fo fieht man fie immer ald Theile des 1096 von Papft 
Urban IV geweihten Baued an. Dieß ift nur unter fehr großen Ein- 
Ihränfungen zu glauben; dad Seitenportal nad Norden, die Gewölbe 
und doch auch die Kapitelle des Langfchiffes weifen auf einen fehr durch— 
greifenden Umbau gegen Ende des zwölften Jahrhunderts hin, wobei 
die Hauptmauern und die ganze Anlage allerdings blieben. Mit der 
Kathedrale hing ein Kreuzgang und der bifchöflihe Palaft unmittelbar 
zufammen, beide find in der erften Revolution zerjtört worden und ein 
Grasplatz mit mancherlei Gemäuer bezeichnet ihre Stätte. Der neue 
Bifchoffik ded Departements befindet fih unten in der Neuftadt. Einen 
Thurm dort unter jenen Trümmern kennt man ald den der Inquis 
fition. | 

Auch bier hat erft die neuefte Zeit der faft vergeffenen, ganz ver: 
ödeten Kirche, welche mehr und mehr verfallen war, ihre Sorge zuge= 
wendet, und dieſes Kleinod gothifher Baufunft im Süden wird nun 
erhalten und fo viel ald möglich hergeftellt. Es war mir erfreulich zu 
feben, wie mein Begleiter, der alte BOjährige Herr, nun felbit für 
diefe Erneuerung thätig war, wie er felbjt ald ein lebendiger Zeuge 
einer lang verfhwundenen Zeit die Macht ded durch Jahrhunderte Ge— 
mwordenen, mit religiöfer Wärme und Fünftlerifhem Sinne Geſchaffe— 
nen durch alle nivellirenden, ohne Pietät das Alte zerftörenden Zeit- 
ftrömungen durchbrechen fahb. Wir fteigen mit ihm langfam den ftei- 
len, andern Pfad herab in die dunfeln, ſchwach erlenchteten Gaffen ; 
an unferem Arm fi führend hat er den für fein Alter großen und be: 
ſchwerlichen Weg glücklich vollendet und wir fcheiden von ihm bereichert 
um das Bild einer höchſt angenehmen und ehrenwerthen Perfünlichkeit. 
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In dem Gafthef ift man indeffen mit dem Souper ſchon weit vorge: 
rüdt, und begrüßt den fpät erjcheinenden Engländer, wie man meint, 
wie einen bereitd Verlorengegangenen; aber ihm felbjt find jene Stun 
den dort oben in den gewaltigen, düftern Mauern der Cité und in der 
Kirche St. Nazaire für immer zur bochbedeutenden, tief eingeprägten 
Erinnerung geworden, 

Am folgenden Morgen fand fi in der Diligence noch glücklich ein 
Pak, wenn auch nicht gerade der bequemjten Art, da zu den fünf ans 
dern Paffagieren ded Interieurd ein Weinhändler aus Bordeaur ge= 
hörte, eine der umfangreichiten Perfonen, die mir je vorgefommen; 
nur mit Mühe und Noth drängte er fih durd den Eingang ded Wa— 
gend. Die Gefellichaft bildete fich aus fehr verfchiedenartigen Beſtand⸗ 
theilen. Dieſer Weinhändler, ein gut gelaunter Schwäher, geradezu 
parfumirt vom Duft des Kaiferreihd, welcher in der Welt eigentlich 
nur Proprietaired und Schurken Fannte und durch eine jtarfe Stimme 
allen feinen abenteuerlichen Behauptungen über Männer wie Cavaignac, 
Ghangarnier, Gewicht gab, ward mir ein intereffanted Beifpiel einer 
in Sranfreich fo großen Menfchenklaffe, die nur nach dem Erfolg ur: 
tbeilt, und hinterdrein alles glaubt, was fie in der Gegenwart nicht 
geahnt. Mit Verahtung und Lächeln fah er vom Standpunkte von 
Bordeaur auf die Provengalen herab; er hatte in Arles bei dem kai— 
ferlichen Fejt einen Ball mit befucht, aber Feine der jungen Damen ver: 
fand da ein Wort Franzöſiſch, ed waren wohl fihöne Gefichter, aber 
gänzlich bornirt. Dieß erregte einen heftigen Streit: denn mir gegen- 
über faß eine ältere Dame, mit ganz füdlichen, aber feinen und no= 
bein Geſichtszügen, felbit eine Arleferin, welche mit Feuer ihre Lands— 
männinen gegen folchen Spott vertheidigte. Friedlicher woren ihre 
Beziehungen zu mir: fie kannte einen Gelebre Academicien von Ber: 
lin, 8. Aug. Wolf, und war noch fehr erfüllt von dem Vergnügen, 
welches ihr eine zufällige gemeinfame Reife mit deſſen Töchtern vor 
wenig Jahren bereitet hatte. Es war mir ein erfreuliched Gefühl, bier 
an diefer ſüdlichen Ede Frankreichs von diefem Meifter der deutfchen 
Altertbumswiffenfchaft, deifen Bild ſchon in meine erfte Schuljtube 
bineingefchaut, mit Wärme und Liebe ſprechen zu Fönnen. Allerdings 
wird ed den Franzoſen jehr ſchwer, die Stellung unferer Gelehrten zu 
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faffen, zu begreifen, daß der einfache Profeffor in Halle einen ganz an 
dern Einfluß und Namen gehabt, ald das Mitglied der Berliner Afa- 
demie, daß diefe leßtere Ehre nur eine Zugabe, nicht ein Hauptgrund 
feiner Stellung geweſen. Die dritte Perfönlichfeit war ein Antiquaire 
von Montpellier, welcher zur Beurtheilung von Gemälden vielfach 
auswärts verlangt ward, vor Furzem erft für die Regierung die 
Soult'ſche Galerie abgefchäßt und den Kauf des berühmten Murillo, 
der Empfängniß Mariä, vermittelt bat, welcher jeßt bereitd neben dad 
größere Bild gleichen Inhalts in der Tribune ded Louvre geftellt ift. 
In ihm trat dad bewegliche, jcherzbafte, die Worte fait beraudpol- 
ternde Wefen des Südfranzoſen entjchieden hervor, verbunden mit 
Freundlichkeit und reeller Gefälligkeit gegen den Fremden. Ein jun 
ger Cadet, welcher aus Befancon Fam und in das ihm ganz fremde 
Toulouſe ald feine Garnifon beordert war, und eine junge Nordfran: 
zöfin, welche aus den Bergen von Ximour ji) nah Royon und Paris 
fehr zurüdfehnte, und mit der Aranzöfinnen fo vielfach eigenen Unbe: 
fangenbeit oder unmeiblichen Freiheit ftrenge religiöfe Formen verband, 
bildeten die übrigen Beitandtheile der Gefellichaft. So fehlte ed im 
Innern ded Wagend nicht an Unterhaltung. Dazu hatte die Herbit- 
fonne den Nebel bald aufgezehrt, und die weite, grüne Landſchaft, 
die num bier durchaus dem Aderbau angehört und vor allem in dem 
Maisbau ihren Reichthum bat, lag unfern Blicken geöffnet. Im Su: 
den hat man immer Höhenzüge. Wie freudig begrüßte ich hier zum 
erftenmal die Pyrenäenkette, die majejtätifch über die fernen Wolken 
ſich erhob! Leider iſt fie mir nur eine folche Fernſicht geblieben, da die 
Mitte October für einen Befuch in denfelben zu fpät ift und man dann 
wenigitens Zeit haben muß, einen glüdlichen, heitern Tag zu erwar: 
ten für irgend eine der jo belohnenden Ercurfionen. 

Das Terrain, das wir durchfchneiden, erhebt fich fortwährend, aber 
die neuere Straße hat alle Berghöhen umgangen und unmerflid faſt 
überfchreiten wir zwifchen Caftelnandary und Villeneuve, zwei fehr unbe: 
deutenden, nicht eben freundlichen Orten, die Wafferfcheide. Die leb- 
ten Stunden vor Touloufe, wo man dad Flüßchen Lerd zur Seite hat, 
wird die Gegend freundlih und mannichfaltig, Hügel mit jhönen, 
baumreichen Gärten, aud einzelne, fehr ſchöne Villen in prächtigen 
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Baumgruppen ziehen fi nahe der Straße hin, die fehr aufmerffame 
Cultur des ganzen Landes Fündigt die große Stadt, die Königsftadt 
des Südens, an. Bald find wir auf dem prachtvollen Boulevard an 
gelangt, über Pläbe, durch dicht belebte Straßen biegt es endlich in 
den Packhof, wo um die frühen Abendftunden — 4 bis 6 — Ankunft 
und Abgang der Poften fih drängen. 

Wenn man eine Reihe von Tagen Städte durchwandert hat, welche 
faft ein ausfchließlich gefchichtliched Intereffe bieten, deren Gegenwart 
in grellem Widerfpruch zu der Vergangenheit fteht, fo ift ed ein wohl- 
thuended Gefühl fih von dem Comfort eines großjtädtifchen, modernen 
Lebens wieder umgeben zu fehen und nad) den Stunden anjtrengender 
Beihäftigung mit den Denkmalen der Vergangenheit in dem leichten, 
abmwechfelnden Auf= und Niederfteigen gegenmwärtiger, raſch ſchwinden— 
der Intereffen auszuruben. | 

Dieß Gefühl hatte ich zunächſt in Toulouſe; ſchon der Gafthof bot 
in Reinlichfeit, Zimmereinrihtung, Bedienung einen erfreulihen Ab⸗ 
ftand gegen die letzten Ruheſtätten meiner Reife. Er lag in der Nähe 
ded größten Plabed, der den politifchen und Verkehrsmittelpunkt bil- 
det, der Place du Eapitole, deifen eine Seite von dem gewaltigen Ge- 
bäude ded Capitole mit feinen drei großen, mit römifchen Säulenftel- 
lungen gezierten Avantcorps gebildet wird, während man eben nod) 
befhäftigt war die gegenüberliegende Seite mit einem ähnlich großen 
Gebäude zu verzieren, deſſen untere, offene Säulenhalle einen glän- 
zenden Bazar in fih aufnehmen wird. Neun Straßen münden bier 
und zwar bie belebtejten der Stadt. Erſt kürzlich war unter der Reihe 
von Café's, die ih an dem Platz hinziehen, eines eröffnet worden, 
welched an Größe und Eleganz der meift mit Gold verzierten, mit gro= 
Ben Spiegeln reich verfehenen Säle getroft mit jedem auf den Parifer 
Boulevards wetteifern Fonnte. 

Man fand bier eine reihe Auswahl Parifer Journale. In Zous 
loufe erfcheint zugleich das verbreitetfte und wichtigfte Journal des Sü— 
dend, le Courier du Midi, redigirt unter einem deutfchen Namen. 
Es war mir ein eigenes Gefühl den Namen Schiller ald Berfaffer un: 
ter einem Leitartikel zu feben, welcher es fi) zur Aufgabe gemacht 
hatte, die Nothwendigfeit der öftlihen Großmächte, der Politif Zub: 
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wig Napoleons zu huldigen, zu bemweifen, wobei Preußen fehr ſtark 
an 1806 erinnert und ihm im Fall des Widerftrebend ein ähnliches 
Schickſal in Ausſicht gejtellt ward. 

In dem Gebäude des Eapitole befindet fih das Theater, das 
eine bedeutende Höhe hat. Es war auch hier noch, wie in den meijten 
Städten, welche ich paffirt, die ungünftige Zeit der Debut, wo bie 
eigentliche feine Gefellfhaft dad Theater nicht befucht, dasſelbe aber 
von den rafch gebildeten Parteien für oder gegen die Engagements be— 
berrjcht wird; einige junge Herren an der Spibe, beiteht eine folche 
Partei dann aud Gamind aller Art, welche zu diefer Kehlenübung her: 
eingefchift werben; die Geduld der Commiſſion, melde die Endent— 
fheidung zu geben hat, fowie die der Schaufpieler ift oft dabei zu be= 
wundern. Es ward gerade ein großes, neues, fünfactiged Drama 
aufgeführt, le Diable, eine wunderliche Häufung der mannichfaltigiten 
Scenen, durd welche die unheimliche Geftalt ded Grafen von St. Ger: 
main durchgeht und wo vor allem der Handwerkerftand gegenüber dem 
entfittlichten eben der vornehmen Gefellfchaft in das Licht geftellt wird. 
Bon entfchiedener Wirkung war das von den Ouvriers gefungene Lied 
auf den irrenden, überall auftretenden Grafen St. Germain, der um 
einer Frau willen feine Seele verfauft hat. 

Finden wir alfo für jebt im Theater, dem ächt franzöfifchen Mit: 
telpunft der Gefellfhaft, diefe nicht vertreten, fo gewinnen wir durch 
einen Spaziergang über den runden, ganz modernen Place Lafayette _ 
und auf den Boulevardd hin, fo dem B. Napoleon, St. Aubin oder 
die Allee Lafayette, welche mit vier Reihen von Platanen befekt find, 
einen lebendigen Eindruf der Toulouſer Welt: da ergehen fi Geijt- 
fiche in verfchiedener Ordenstracht, da bildet dad Militär der verſchie— 
denften Truppengattungen einen wefentlichen Beftandtheil; die Kin- 
derwelt mit Bonnen hat da, ſowie befonderd auf den weitern Boule- 
vards, der Allee St. Etienne, St. Michel, im Jardin Royal, ihre 
Spielpläge. In der That begegnet man fehr viel ſchönen und frifchen 
Srauengefihtern, befonders in der dienenden Claffe, mit Recht kann 
ih Touloufe derfelben rühmen. Die Wahrheit der efjtatifchen Befchreis 
bung, welche Herr de St. Fargeau von ihrer Anmuth und von dem 
mufifalifchen Sinn und Wefen in feinem Neifebuch hinzufügt, babe 
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ich nicht Gelegenheit gehabt zu prüfen. Bei alledem haben wir in den 
Octobertagen die volle ftädtifche Bewegung noch nicht gejehen; eine fehr 
große Anzahl Familien ift noch auf der Campagne, man fängt auch 
bier eben erft an die Winterwohnungen zurecht zu mahen. Dazu wa— 
ren die Ferien an den großen 2ehranjtalten von Touloufe um 14 Tage 
verlängert und daher fehr wenig Studenten bereitd zurüdgefehrt. Die 
Herbitfonne macht der Promenade auch früh fchon ein Ende, und ald wir 
gegen 41 Uhr aus dem noch nicht beendeten Theater auf den hell erleuch⸗ 
teten Capitolsplatz heraustreten, iſt ed recht jtill geworden; die unge— 
mwöhnliche Kühle hat hier längjt alles, ind Kaffeehaus wenigftend, ver- 
trieben; von jenen weichen, melandolifchen Aubaden oder den heiteren, 
komiſchen Gefängen, die in den Straßen von Touloufe noch oft ertö- 
nen follen, war nichtd zu hören. 

Treten wir am andern Morgen früh unfere Wanderung an; es 
gilt hier nicht allein einzelnen Merkwürdigkeiten nachzugehen, fondern 
die ganze Phyfiognomie der Stadt ind Auge zu faffen, die einzel- 
nen, charakteriftifchen Beftandtheile, aus denen fie zuſammengewach— 
fen, zu fondern und und im fortwährenden Bergleich mit der Gegen- 
wart die Denkmäler gewiſſer Höhepunkte des ftädtifchen Lebens ein— 
zuprägen. 

Unfer Ausgangspunkt ift der Capitolplatz und dad Gebäude 
felbft, an welches diefer ſtolze Name fih angefchloffen. Allerdings hat 
‚die römifhe Tolofa, welche gleichzeitig mit den übrigen größeren, 
nationalceltifhen Städten der Narbonnenfis dad Recht der Latinität, 
dann der römischen Colonie ohne Golonifation erhielt, und gerade in 
den fpäteren Jahrhunderten des Römerreiched eine immer fteigende Be- 
deutung und Ausdehnung gewonnen hatte, ein Capitol mit dem Tem: 
pel der drei capitolinifchen Gottheiten — ficher fteht wenigftend Jupi- 
ter und Minerva — gehabt; dort fpielt dad Martyrium des heil. Sa: 
furninus, und die Stufen, die zu der Area ded Tempels führen, wer: 
den mit dem Blut ded Heiligen befprigt. Aber die Tradition, welche 
unmittelbar an das römifche Capitol eine Erneuerung oder ununter- 
brochene Fortdauer im Mittelalter fchließt, und welche jedem Reijenden 
dort überliefert wird, ift eine fehr junge und künſtlich gefchaffene. 

Wir find überhaupt über dad ganze Zufammentreffen römifcher 
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und neuer Zoralitäten in Toulouſe faft gar nicht unterrichtet, obgleich 
ed an fehr bedeutenden Funden römifcher Grundlage, fo bei der Kirche 
St. Quintin, bei dem Palaid de Juftice, bei dem Heraustritt der Ga- 
ronne aus der Stadt, fowie jenfeitd derfelben nicht fehlt. Ienfeits ift 
die Stätte ded Amphitheater (led Arenes) noch wohl erkenntlich und 
ber Name Cami des Arcs fchließt fi an die Trümmerreihe eined Aquä- 
duktes an. Ob die Pfeilerrefte im Fluſſe, weldhe im 16. Jahrhunderte 
noch) fehr deutlich hervorragten und einem Quartier der Stadt den Na= 
men Pont vieil gaben, römifchen Urfprungs find, ift nicht ficher; dage— 
gen ein römifcher Brüdenbau bei Touloufe überhaupt eine nothwendige 
Annahme. Aber iſt nicht aud) die weit außerhalb der Stadt gelegene 
Stätte la Vieille Touloufe eine der reichſten antiquarifchen Fundgru— 
ben? Tragen nicht noch vier Eleine Ortfchaften, Gaillac, Cordes, 
Seyſſes, Martred den Zufak Tolofa oder Tolofaned? Diefe legten 
Erfcheinungen dürfen und an der allgemeinen Identität der Lage ded 
antiken und neuen Toulouſe nicht gerade irre machen. Der Ausdrud 
la Bieille Touloufe entfpricht ganz der Roma vechia bei Rom oder 
dem Bieil Poitierd bei Poitierd und wie an den legten zwei Orten er 
nicht etwa einer wirklich ältern Lage der Stadt felbft gilt, fondern nur 
noch befonderd wohl erhaltenen, fpätrömifchen Ruinen großer Villen 
oder Gaitelle, fo ift died auch hier der Fall. Und daß der Zuſatz To— 
lofa, Toloſanes fehr wohl jenen Ortſchaften von einer mittelalterlichen 
Bezeichnung bleiben fonnte, gebt aud der Bedeutung jener zu Touloufe 
gehörigen, weit zerftreuten Faurbourgs hervor, die wir weiter unten 
kennen lernen werden. Dagegen ift die Lage von Toulouſe unmittelbar 
an einem fcharf ausgeprägten, großen Knie des Fluſſes eine von der 
Natur indicirte. Auſonius giebt und ausdrücklich an, daß unmittelbar 
an der Seite der Stadt die Garumna in ihrem fhönen Laufe vorbei— 
gleite. 

Er ift der einzige Schriftfteller überhaupt, der und von der Phy— 
fiognomie der Stadt felbft noch einige harakteriftifche Züge anführt: 
eritend die Badjteinmauern, die im ungeheuren Umkreis fie umgeben, 
dann nennt er fie die fünffache, er fehildert, wie fie bei der Fülle der 
Bevölkerung einer Gränzftadt, die zwei Völker, zwei Gebirge vermit- 
telt, eine Vierzahl von Städten (urbes) aus fich herandgeboren, aber 
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doch alle Kolonen in ihrem Schooße wieder berge. Wir Fünnen dies 
nur fo verftehen, daß bei dem engeren, alten Stabtbau fi vier große 
Borftädte angefiedelt, welche aber fpäter in den Mauerbereich mit ge: 
zogen find. Es ift intereffant, daß das mittelalterliche Touloufe einen 
ähnlichen Proceß wieder in fich erlebt hat. 

Greifen wir endlich noch weiter gefchichtlich zurüd, fo wird ung 
die Frage nach dem berühmten Heiligthum des celtifhen Apollo oder 
Belen im teftofagifhen Zoloffa mit feinem heiligen See gewiß zuerft 
entgegengebracht werden. Lockt ed nicht noch einen Theil jenes Nibe- 
lungenſchatzes, der Fülle von Gold und Silber, die einjt dem delphi— 
fchen Gott geweiht war und welche die Gallier auf mühſamer Wande— 
rung in die Heimath ihrem Apollo gebracht, vielleicht zu heben? Go 
fabelhaft bereit3 befonnenen Forfchern des Alterthums diefe Wande— 
rung des delphifchen Schatzes erfcheinen mußte, ebenfo ſchwankend ift die 
heilige Tradition über den See und feinen Schab. Es geht aus den 
Stellen der Alten nur hervor, daß nach allgemeiner Sitte ded Alter: 
thums die heiligen Xempelbezirfe in Zoloffa und befonderd das des 
Apollo mit Botivgefchenfen, mit den Depofiten zugleich von Privat: 
vermögen fi füllten, daß man allerdings in Eleine Seen oder Teiche 
(Auva) ungemünztes Gold und Silber, um es ganz ficher zu ftellen, 
niederlegte, welches alfo bei dem Ablaffen ded Wafferd herauszunehmen 
war. In Heilquellen, fo in Nimes, fanden wir auch die Sitte Geld 
bineinzulegen und zwar ald Votivgegenftand. Nun waren bei der ver- 
bängnißvollen Kataftrophe der celtifchen Toloſa, welche tief aufgeregt 
in ihrem Nationalgefühl durch den cimbrifhen Zug im Jahre 106 eine 
Erhebung gegen Rom verfuchte, unter den Augen und Mitwirkung ded 
Eonfuld und Pontifer Qu. Servilius Caepio die Tempel mit der 
ganzen Stadt geplündert und jene geheiligten Gelder in unbheilige 
Hände, in den Befiß der römischen Soldaten gefommen; man hatte 
öffentlich jene Teiche zum Ablaffen verfteigert und ihren Schaß an Sil- 
berklumpen fortgebradt. Das furchtbare Strafgeriht, welches an dem 
Feldherrn und Heer kurz darauf in der Niederlage gegen die Cimbern, 
in dem Proceß und Lebensende des Caepio nach allgemeiner Anficht für 
diefen Tempelraub erging, hatte das tolofanifche Geld ſprüchwörtlich 
gemacht. Bereits in Augufteifcher Zeit war aber von jenen Seen lange 
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nichts mehr zu fehen, fie waren ja im 3.106 mit den Heiligthümern 
felbft zerftört worden. Um fo weniger hat ed Sinn noch heutzutage 
die Stelle felbft ausfindig machen zu wollen. Dad Intereffe an der 
Thatfache felbit, die und einen Blick eröffnet in dad religiöfe und Eul- 
turleben jener Gegend und Stadt, wird darum nicht gemindert. 

Ebenfo wenig giebt es einen Beweis für die Eriftenz ded Capitold 
an jener heute fo bezeichneten Stätte. Ja dagegen fpricht entjchieden, 
daß während wir überall auf den Capitolen römifcher Städte fehr alte 
Kirchen und zwar der Himmeldfönigin Maria entftehen fehen, fo in 
Rom, Köln, Trier, bier fi Feine Spur einer ſolchen Anlage findet. 
Dazu fommt, daß der Name Capitouls, Consules capitularii, Capi- 
tulum für die oberjte ftädtifhe Behörde etwa 14 Jahrhundert eher (Con- 
fuled 1147, Capitouls 1158) erfcheint, ehe von diefem Gebäude, von 
einer Maison commune oder le Eapitole die Rede ift, daß die Stadt 
felbit früher ſchon in Partitae, entfprechend der Zahl der Capitouls, 
oder in Capitolate getheilt war. Die Capitould, alfo die Capitu— 
larii, nit Capitolini, hielten ihre Situngen an verfchiedenen Orten, 
meift in Kirchen, fo vor allem der alten St. Quintin. 

Außerorpentlih wichtig für die ganze ftädtifche Entwidelung von 
Zonloufe bleibt aber immer die in das Jahr 129% fallende Gründung 
dieſes Gebäudes oder vielmehr Erweiterung gerade auf diefer Ortlich- 
keit. Es ift und ein entfcheidender Moment in einem durd alle größe: 
ren füdfranzöfifchen Städte durchgehenden, aber noch wenig beobachte: 
ten, 3. ®. in Schäffnerd trefflicer franzöfifher Rechtsgeſchichte mit 
feinem Worte erwähnten Entwidlungsproceß. Das Gebäude ijt nämlich 
gegründet auf der Gränzſcheide, der Mauer der zwei ganz getrenn: 
ten politifhen Wefen, bie zufammen den Namen Zouloufe führ- 
ten; hiermit ward zugleich die Vereinigung der höchften Behörden bei- 
der Theile audgefprochen. Es handelt fich hier, fo wie in Narbonne, 
um den Gegenfaß von Cité und Bourg, beide um einen religiöfen 
Mittelpunkt concentrirt, jene um die bifchöfliche Kathedrale St. Etienne, 
diefe um die alte Abteifirhe St. Gernin. Da, wo die Hauptitra- 
Ben von beiden auf die trennenden Mauern ftießen, ift dad Capitol 
gebaut. 

Wir müffen mit einigen Worten diefed auch für die jegige örtliche 
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Auffaffung von Toulouſe wichtige Verhältniß näher bezeichnen. Aus 
Farolingifcher Zeit haben wir für diefe Doppelheit noch Fein Zeugniß, 
aber es beftanden bereitd eine Anzahl Kirchengründungen außerhalb der 
Stadt. Karl der Kahle erläßt einen Brief aud dem Klofter St. Gernin 
bei, nicht in Touloufe. Aber am Ende des eilften Jahrhunderts wirb 
bereitd über Begräbnißjtätten zwiſchen St. Etienne und St. Cernin ein 
Bertrag abgefchloffen, und im zwölften wird der Bourg oder Borc ald ein 
felbitftändiger Stadttheil genannt, die Grafen richten ihre Erlaffe an 
Urbs und Suburbium, an die Cived und Burgenfed. Im Bourg ift 
die Zahl der Minifterialen: Familien, der Milited, fehr groß; fie ha— 
ben hier ihre befeftigten Häufer, ihre Thürme; der Hauptbegräbniß- 
plab, eben der von St. Gernin, hieß Le Cimetiere des Nobled, die 
Ehevalierd der Bourg halten Turniere, fo 1140 mit den Chevalierd 
des Ardened, wie ed ftheint, einem jenfeitd der Garonne liegenden Ort, 
angefchloffen an die römifche Arena. Die Haupttbeile der Bourg und 
die Thore find nach hervorragenden Familien, fo Matabisu, Pouzon= 
ville, Arnold Bernard, Lascroſſes (Erofae) genannt. Wir find wohl 
berechtigt, gerade in der Anfiedlung reicher Bafallenfamilien, die un= 
ter dem Schuße der ftädtifchen Mauern, vor allem eines draußen lie= 
genden, bochverehrten Heiligthums fi von dem Lande zufammenzo- 
gen, die politifhe Ausbildung bed Bourg zu fuhen. Bourg wie Cité 
hatten ihre eigenen Mauern und Thore; jene allerdings fogenannte 
Parois, d.h. Mauern von zwifchen Holzwerf eingeftampfter Erde, diefe 
von Backſteinen. Man kann ihre Sceidelinie von der Garonne aus, von 
der Straße ded Blanchers bis hinter das Capitol, wo der Name Porte 
Neuve fih noch heute erhalten hat, ziemlich genau angeben. So war 
alfo der nördliche, allerdings bedeutend Fleinere Theil der jegigen Stadt 
Bourg. 

Da hatte jeder Theil, Bourg wie Cité, ſeine ſechs Capitouls, ſeine 
Aſſeſſoren, Notare, Greffiers, feine eigene Caſſe (la bourse); da war 
der Zoll ein ganz anderer bier wie dort, fo auf das auswärtige Tuch 
ein viel geringerer in der Stadt ald im Bourg. Es fehlte an fort- 
währenden Reibungen nit, man ging nur bewaffnet in den Bereich 
des andern. Zum vollen Ausbruch brachte die Feindfchaft die Zeit der 
Albigenferfriege, ald gegenüber dem fhwanfenden, fich zuerft demüthi: 
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genden Grafen Raymond VI der einftige Troubadour Fulco von Mar: 
feille nun als Bifchof den Kreuzzug gegen die Keker unermüdlich ſchürte. 
Unter feiner Zeitung hatte fih auch in der Cité eine große Confrairie 
des Croiſées gebildet, um an Leib und Habe alle Bürger, die der Hä— 
refie verdächtig waren, und etwa nicht an diefem Bunde fich betheilig- 
ten, zu verfolgen. Da ſteht im Bourg eine gleiche auf, zuerft mit 
ähnlichen, aber weniger firengen Principien. Bald wenden ſich die 
zwei Gonfrairied gegeneinander, und der blutige Kampf zwifchen den 
Blancs der Cité und den Noird der Bourg dauerte längere Zeit fort, 
bis endlich der päpftliche Legat fie beide mit dem Bann belegt und ber 
Drud und die Härte von Simon von Montfort Ge zur gemeinfamen 
Bertheidigung gegen den in das Chateau Narbonnaid zurüdgetriebenen 
Grafen bewegt. 

Diefe Erfahrung fo wie die unter Raymond VII ſich wiederholen: 
den Kämpfe ded jungen Montfort und der Nordfrangofen oft im Be: 
reich der Stadt oder ihrer Vorftädte, wobei die beiden Mauern ganz 
geichleift wurden, dann aber auch die eifrigen Bemühungen der zahl: 
reichen Orden haben beide Theile zur engern Vereinigung getrieben. 
1259 findet eine große Trandaction ftatt zwifchen den Univerfitated der 
Cité und Bourg, mwodurd die Vereinigung der beiden Caſſen und al- 
ler Einkünfte befchloffen wird. Glieder von fieben Orden find dabei 
Zeuge. 1294 wird alfo ein gemeinfames Palatium, Maifon Com: 
mune auf den Gränzen beider Theile errichtet: 12 Capitouls treten an 
die Spitze der ganzen Stadt, jeder Theil theilt fi) wieder nad den 
6 Capitouls in 6 Unterabtheilungen. Endlich ift im Jahr 1546 die 
vollftändige Vereinigung au äußerlich durchgeführt, indem der nad): 
malige König Johann die Erlaubniß zum Neubau einer Mauer um 
beide Stapdttheile gab. Bald findet eine noch größere Concentration 
innerhalb diefer Mauern ftatt, indem bei den vielfachen, gerade um 
Touloufe fi) bewegenden Kämpfen der Engländer und Franzofen die 
weit ausgedehnten Vorftädte (fauxbourgs, hier barria genannt), welde 
fich felbft wieder in Vorftädte von Bourg und folde von Eite ſchieden, 
außerordentlich litten und gefährliche Haltepunfte darboten. Man be: 
ſchloß endlich im 14. Jahrhundert fie gänzlich zu rafiren und die Fird: 
lichen Stiftungen in die Mauern der Stadt aufzunehmen. Wir müf- 
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fen und nad) einem Plaidoyer aus dem Jahre 1466 die Ausdehnung 
und Volkszahl jener Vorftädte fehr groß denken, es wird von 40,000 
Mann gefprodhen, die aus ihnen zur Vertheidigung fich erheben fonn- 
ten. Die Zeit jener innern Vereinigung ift zugleich die der größten 
Ausbildung des ftädtifchen Wefend. Im J. 1247 wurden von Ray: 
mund VII förmlich die jtädtifchen Rechte anerkannt; feit 1283 wurden 
die Coutumes de Touloufe, das ausgebildete Rechtsbuch ded Südens, 
aufgezeichnet. Die Capitould, deren Zahl durch Föniglihe Verfügun— 
gen von 12 auf A, dann wieder auf 12 geftellt wurde, endlich auf 8 
feit 1458 fich feftfeßte, hatten als oberjter Magiftrat, umgeben von 
einem ftarfen Perfonal, zur Seite dann den Eonfeil de ville de Prudhom— 
mes eine fehr bedeutende Macht und fpäter wenigjtend eine hohe äußere 
Stellung; die Nobleffe und le droit d’images, das Recht im Capitol 
im Bild verewigt zu werden, Fam ihnen als foldhen zu; die ftädtifche 
Gerichtsbarkeit, Polizei, Verwaltung, Bewaffnung war ihnen uns 
tergeben. 

Als man im 17. Jahrhundert dad große, moderne Gebäude, an 
dad wir eben herangetreten find, errichtete, war allerdings jene bür= 
gerlihe Selbftjtändigfeit an Bedeutung fehr gefunfen. Eiferfüchtig 
wachte man aber über fehr unfchuldigen und friedlichen Rechten, welche 
auch aldbald in die allgemeinen Formen der abfoluten Monarchie auf: 
gehen follten. Es hatte fih nämlich in Touloufe ein Nachklang eines 
provencalifhen Dihterhofes erhalten, die Gaie Science mit ihren 
Lens d'Amour war feit 1323 unter 7 Mainteneurd in einem Blumen= 
feft, den Jeur Floraur, die früher in einem großen Garten gehalten 
wurden, alle Jahre wieder lebendig geworden. Der höchite Preis, das 
goldene Veilchen, dann Taufendfhön, weiße Rofe, Lilie, Ningel- 
blume bildeten das edle Ziel des Wetteiferd. Wie an die Stelle des 
Gefanges der Troubadours nun Schäfergedihte, Wortfpiele, mytho= 
logifhe Gedichte, Feitreden auf die fabelhafte Clemence Ifaure getre= 
ten waren, fo faßen nun ftatt mächtiger Grafen und Edeldamen die 
Gapitould der Stadt den Spielen vor. Sie wanderten in dad Capi- 
tol und bei fetten Mittagsmahlen ward der zarte Preis von hungrigen- 
Poeten entgegengenommen. Da fette Louis XIV eine von ihm ab: 
bängige und bezahlte Academie in Toulouſe ein zur Beauffichtigung 
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diefer Spiele, die Stadt aber führte dagegen den heftigjten Streit. Die 
Jeur Floraur haben die jtäbtifche Verfaſſung überdauert, das Capitole 
ift zur Mairie geworden. Wir wandeln durch den Saal ded Pasper: 
dus und die andern Räume, die num die uniforme Verwaltung der 
franzöfifchen Städte in Befiß hat; im Saal der berühmten Tolofaner 
begegnen und alte römifche und neue Köpfe, im Saal der Glemence 
Iſaure wird und aber noch von diefen poetifchen Nedeacten berichtet, 
die alle Frühjahr hier ftattfinden, und ed hat das Intereffe der hiftori- 
ſchen Wiſſenſchaft auch hier feinen Rückſchlag nicht verfehlt, man ftrebt 
dafelbft ein Centrum für provinciale Poefie mehr und mehr zu bilden. 

Das Sapitol bildete, wie wir fahen, den Scheidepunft von Bourg 
und Cité: wir müllen in unferer Wanderung beide Theile umfaffen. 
Ihr Gegenjak ift im Bewußtſeyn des Volkes allerdings ange geſchwun— 
den, zu Gateld Zeit (+ 1628) ertönte bei Proceffionen noch von Gaf: 
fenjungen der wetteifernde Ruf: Vive le Bourg, Bivela Eite, aber die 
Phyſiognomie der Stadt trägt noch heute feine entfchiedene Scheidung an 
der Stirn. Hier die Eite im langen Oval an den Fluß angelehnt, über 
ihn hinüber in der Vorſtadt St. Cyprien greifend, dichte, vielfach ſich 
fehneidende, meift enge Straßen, in den Namen derfelben, wie Rue ded 
Tourneurd, Ehapelierd, Couteliers, Filatierd, Potierd, Tifferands, 
Greniers, Peyroliered (Keſſelmacher), Argentiered (Goldarbeiter) u. ſ. w. 
die herwortretenden Gewerbe des alten Bürgerthums aufweifend, nod) 
heute der Sit des Handwerkerlebens, der Sik der Börfe, der widti- 
gen Getreidehalle, der Tuchhalle; die Firdlichen Anlagen liegen eng 
umgeben von bürgerlichen Gebäuden, oft in der Mitte von einer Häu- 
fermaffe verjtedt. Dagegen bat die Gegend ded Bourg lange, wenig 
durchfchnittene, meijt öde Straßen, große Häuferinfeln mit vielem 
Raum und Gärten, dabei eine Menge öffentlicher, urfprünglich kirch— 
fiher Gebäude mit gewaltigen Badfteinfagaden und hohen Hofmauern. 
Hier drängten ſich kirchliche und wiffenfchaftlihe Anlagen: die Scholä 
Decretorum, die theologifhe Schule, led Etuded, die hochberühmte 
Rechtsſchule römischen Rechts, l'Ecole de Medecine waren hier in und 
um die Straße der Gefeke (ded Loid) und der Univerfität verfammelt; 
an fie fchloffen fi nun die Reihe der Colleged an, wie dad College be 
Foir, Rayınond, de Narbonne, de St. Bernard, de Papillon, de Se: 
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condat, fowie dad große Seminaire St. Zouid. Die Rechtöfchule hat 
noch heute ihren alten Platz behauptet, die medicinifche Facultät ift 
weit nach Süboft über die Boulevardd gewandert und bildet den Ein- 
gang zum Jardin ded Planted; dagegen hat die Univerfite, fowie die 
zwei philoſophiſchen Facultäten in der Eite, in den Räumen des älte- 
ften Dominifanerklofterd Plat genommen. Aber die geijtlihen Semi- 
nare find dort geblieben und die militärifhen Anftalten, Caſernen, de: 
ven ed acht in Touloufe giebt, Artillerieparf, Artilleriefhule, Maga: 
zine, Gießerei haben die anderen Gebäude bejebt. 

Wir wenden und von dem Capitolplatz zunächſt nad der Garonne 
in das erfte Sapitolat, genannt nach der Kirche de la Daurade. Mit 
Mühe finden wir hinter den fich drängenden Handwerksläden den ſchma— 
len Eingang in die Kirhe, welche ald Deaurata, wahrfcheinlich ihres 
Moſaikſchmuckes wegen, ſchon von Gregor von Tours gekannt iſt. 
Aber fie ift jet ein durchaus moderner Bau, mit Tonnengewölbe und 
einer nach dem Quai hin ſich pretiös in Säulen aufbauenden Bacade. 
Sie kann und nicht lange befhäftigen gegemüber dem großartigen An— 
blick, den ung der Quai felbit darbietet. Die Garonne begrüßen wir 
bier zum erjien Male, welche ein Kind ded Hochgebirgs, der Glet- 
feherwelt, bei Touloufe von den begleitenden Höhenzügen verlaffen wird, 
um bier in einer großen, weiten Ebene ihre bisherige Richtung gänzlich 
aufzugeben und im Norbweitlaufe dem Drean zuzueilen. Sie trägt noch 
entfchieden dad Gepräge ihres Urſprunges, ein. rafcher Lauf, ein mei: 
tes, aber flache und leicht verfandended Bett. An Breite wird fie 
der Donau bei Negendburg wenig nachgeben, mit der fie zugleich in 
der auffallenden Zeerheit von Fahrzeugen fowie in der Farbe überein- 
flimmt. 

An dem rechten Ufer dehnt fich im weiten Bogen Touloufe felbft 
bin, mit dem hoben Ihurme der Dalbade, dort auf dem linfen und 
gegenüber erheben fich fehr bedeutende Gebäude, das Hötel Dieu und 
das Hofpire la Grove mit feiner Kuppelkirche. Flußaufwärts wird der 
Blick durch die höchſt ftattlihe Steinbrüde gefeflelt, mit einem großen 
Zriumphbogen auf dem jenfeitigen Ufer gefchloffen; faft 100 Jahre ha- 
ben daran gebaut; außer den fieben großen Bogen, von denen der mits 
telfte eine Spannung von 100 Fuß bat, ift jeder Pfeiler mit einer brei: 
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ten Öffnung verfehen, um bei dem hohen, die Stadt oft bedrohenden 
Waſſerſtand noch Raum zum Ableiten zu geben. Über die Brüde hin- 
aus zieht fi auf unferer Seite die Infel Tounes hin mit ihren großen 
Wollenfärbereien, rechts dagegen eine breite, vierfache Platanenallee, 
der Cours Dillon. Da überfpannt noch einmal in der Ferne ein Brü- 
ckenbau nicht allein die Garonne, fondern auch dad grüne Gebüfch der 
Inſeln, es find die 6 Iuftigen Bogen der Kettenbrüde St. Midel, 
ein hoher, grüner Wald fchließt das Bild hinten ab. Und wenden wir 
und Garonne abwärts, fo find es fehr ftattliche, hochgemauerte Quais 
mit Landeplägen und Fleinen gemauerten Häfen, die bis zu dem vor: 
fpringenden Gompler von Gebäuden führen, melde als die Mühlen 
du Bafacle feit alter Zeit eine große Bedeutung für Touloufe hatten, 
ein feſtes Schloß und zugleich eine fehr große Zahl von Mühlgängen. 
Die-Garonne ftürzt ſich hier über ein weit hinein gezogened Wehr 
und giebt oberhalb noch das Waller zu dem Sciffcanal ab, welcher 
unterhalb der Stadt mit dem Canal du Midi fi vereinigt, nach— 
dem er eine einförmige Allee ald Canal de Brienne gebildet hat. Eine 
ganz neue Brüde hält noch einmal den breiten Strom in dünnen Ban: 
ben gebändigt. Am letzten Abend meiner Anmefenheit fah ich diefe 
Stätte noch einmal im pracdtvolliten Abendgold verflärt, eine wahre 
Daurade, vor der aller Flitterglang menfchlicher Kunftfertigkeit ver: 
ſchwindet. 

"Der Weg über die Brücke nah St. Cyprien iſt belohnend genug 
durch den immer großartiger fi aufbauenden Rüdblid auf die Stadt. 
Laffen wir hier die großen Hofpitäler, fowie St. Nicola, die Kirche 
des Heiligen in Waffernöthen, die oft diefen Stadttheil betreffen, bei 
Seite, ſowie die weit binausführenden Alleen, die einen fehr materiel= 
len Namen, den der PätE d’Die, der Gänfepaftete, führen. Ein Spa: 
ziergang unter den Platanen ded Cours Dillon führt und allmälig an 
dad obere Ende der Stadt, und wir haben dann auf der Brüde St. 
Michel Muße ung jener ſchönen Flußbekränzungen mit prächtigen Baum: 
gruppen, welche den Lauf der Garonne auch weiter abwärts fo aus- 
zeichnen, zu erfreuen. Wie ift doch diefe ganze Vegetation bei Tou— 
loufe fo ganz verfehieden von der der Provence und ded niederen Lan⸗ 

" guedoc! Wie heimathlich muthen einen diefe üppig gewachſenen Weis 
15 * 
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den, Erlen, Efihen, Pappeln an! Leicht Fann man übrigend aud 
diefen angenehmen Träumen an die Heimath gewedt werben durch bie 
Wachthäuſer, welche an den Enden und auf der Brüde ſich befinden, 
und den Paffanten mit einer zu bezahlenden Karte fireng controliren. 
In der Nähe befinden fich allerdingd die Pulvermühlen und die Brüde 
felbft, wie überhaupt das meifte Neue in Toulouſe, fheint in militä- 
rifcher Rücficht gebaut. Man fieht, es ift dieß ein Waffenplag nicht 
allein um die 80,000 Einwohner, fondern überhaupt Oberlanguedoc 
und das Pyrenäenland zu beberrfchen. 

Wir find auf das rechte Garonneufer zurüdgefehrt: an dem Ab» 
bang der Vorftadt St. Michel mündet in den Port Garaud aller Wafs 
ferverfehr auf der obern Garonne. Baufteine, Kalf, Marmor wer- 
den aus den Pyrenäen bieher gebradt. Ein Compler von Gebäuden, 
les moulins du chäteau, bereitd 1184 angelegt, ſchließen auch hier die 
Stadt ab und bilden zugleich das Ende ber Infel Ile de Touned. Wir 
find unmittelbar einem der hiſtoriſch wichtigften Stellen von Zouloufe 
nahe: fallen ung zur Linken die fehr alterthümlichen Privathäufer- auf, 
eine Anzahl noch mit fehr vielem Holzwerf und Lehmwänden gebaut 
und mitten darin eingebaut ein altrömifched Thor, fowie viel römiſche 
Mauerrefte, fo erhebt fich zur Nechten das große, mit zwei Flügeln 
einen abgefchloffenen Hof begrängende Palais de Juſtice mit hohen 
Gefängnißmauern, im Rüden an die Allee St. Michel ſich anlehnend, 
daneben eine jetige Caferne, in dad alte Münzgebäude gelegt. Man 
fieht, wie bier die kurzen, engen Straßen fid) mehr concentrifh um 
einen freien Mittelpunkt gruppiren, während dann divergirend bie 
Hauptpuldadern des ftädtifchen Verkehrs in der Cite ausgehen. Im 
Namen, welcher hier berrfcht, le Chäteau, bat fich die hiltorifche Be— 
ziehung erhalten. Dieß ift der Plab des Chäteau Narbonnaid 
oder Palais del Caftel, des alten Grafenfiged der mächtigen Raymond 
von Touloufe, dann noch. oft die Nefidenz der franzöfifchen Könige. 
Graben und Mauern fchloffen ed gänzlich gegen die Stadt ab; vier 
große Thore öffneten fih nach den Himmeldgegenden und zwei hobe, 
ftarfe Thürme bildeten den militärifchen -Haltpunft. Auf den alten 
Stadtgewichten vom 3.1239 ift dad Hauptthor abgebildet. Unter dem 
Schuße diefer Mauern ward feit 1445 dem Abt von St. Antoine zu 
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2ezat, welcher dann eine Kirche hier gründete, ein großer Plab für 
einen freien Waarenmarkt gegeben und auch noch fpäter, als unter Si- 
mon von Montfort das Schloß den Raymonds entriffen und zu einer 
drohenden Veſte der Stadt gegenüber gemacht war, bedeckten Buden 
die freien Räume darin. 

Wie diefed Palais früher die politifche Selbftftändigkeit des Sü- 
dens unter Toulouſe verbürgte, fo iſt ed dann die Stätte der rechtlichen 
geworden. Der ältejte fouveräne Gerichtdhof, welcher neben dem Pa- 
rifer, aus der curia regis hervorgegangenen Parlament gebildet und 
anerkannt ward, ijt feit 1502 das Parlament zu Touloufe, welches 
feit 1448 feftftehend in Zouloufe felbit und im Palais feinen Sit hatte, 
ganz Ähnlich wie in Paris, wo ebenfalld das königliche, alte Palatium 
der Citéinſel zum Mittelpunkt einer dem Königthum oft fo gefährlichen 
Macht wurde. Im I. 1555 ward der alte Bau abgetragen und fomit 
die lebendige Erinnerung feiner frühern Beſtimmung abgefchnitten. 
Die fpätere hat allerdings, im engiten Sinne gefaßt, ſich erhalten im 
heutigen Palais de Juſtice; aber wer möchte einen jetzigen Appellhof 
an moralifcher und politifcher Bedeutung, an Einfluß auf das felbft- 
ftändige Leben und die Eultur einer Provinz vergleichen mit jenen alt: 
franzöfifchen Parlamenten, die auf dem Adel und der gelehrten Bil: 
dung, der äußern und innern Unabhängigkeit ruhend, ein Gegenge- 
wicht gegen die Zaunen eines verdorbenen Hofe und einer veränderli- 
hen Hauptſtadt boten? 

Dringen wir jegt in das Innere der Cité mehr hinein, deren 
Gränzen wir bisher umgangen haben. Die nächſte Straße führt und 
zu einer wichtigen religiöfen Stätte, zur Kirche Dalbade. Vorher 
baben wir noch einen Blick in den großen Hof des einftigen Johanni— 
terhöteld und des damit verbundenen Tuchmarfted geworfen. Ehe wir 
dem allgemeinen Zuge der Menge, befonders der von dem benachbar— 
ten Gemüfemarft kommenden Frauen in die Dalbade folgen, werden 
wir durch eine ſchräg gegenüberliegende Façade gefeflelt, die in Pila: 
ftern, Gefimfen, Fenſter- und Thürbekleivung, und der ganzen An— 
lage und die wunderbare Eleganz und Feinheit der Renaiffance aus der 
Zeit eined Franz I offenbart; das Hötel Lasbordes ift nicht das ein- 
ige Beifpiel diefer Kunft in Touloufe, die Höteld Gatelou, Glary u.a. 
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ftehen in gleicher Linie. In der That gehören mir zu den intereffante- 
ſten architeftdnifhen Eindrüden einer Rundreife durch Frankreich diefe 
Werke ded 16. Jahrhunderts, die meift auf engem Raum, im einer dicht 
befeßten Straße erbaut und. das volle VBerftändniß der autifen Formen ne: 
ben mittelalterlihem, bürgerlichem Sinn und freier Beibehaltung mittel 
alterliher Gedanken darlegen. Die Dalbade, in welche wir eintreten, 
Öffnet dagegen ein reich gothifched Portal mit heiligen Figuren, im 
Innern find fehr frühgothifche, einfache Formen mit fpäterer Erneue- 
rung, wie fie für das Jahr 1455 feftfteht, vielfach überdeckt. Diefe 
Kirche ift gleihfam die Weihefirche für den albigenfifchen Kreuzzug. 
Hier war ed, wo 14 Tage lang zur Vefperzeit die Betenden die Wand 
mit flimmernden fi bewegenden weißen Kreuzen bedeckt ſahen, bis 
endlich in einer Bifion ein großed weißes Kreuz aus der Kirche zum 
Thore der Eite hinausfchwebte, einem fhönen, ritterlihen Manne ent- 
gegen, der dad Schwert führte und in dem man dann Simon von 
Montfort erkannte. Allerdings find fie bald genug gefommen, die 
Schaaren eined Montfort, das weiße Kreuz auf der Bruft, aber blu— 
tigroth dad Schwert gefärbt; und zugleich haben die unermüdlichen 
Prediger und Inquifitoren, die Dominikaner, im Innern gearbeitet 
und geſchafft. Die Jahre, ja Jahrzehnte diefer Kämpfe haben den 
religiöfen Charakter von Toulouſe fehr verändert. Seit diefer Zeit 
wird ed der Mittelpunkt des geiftlihen Regimentes bier im Süden und 
ift ed noch heute. Kaum einen Orden ded Weſtens gab es, der in 
Toulouſe nicht vertreten war: Benedictiner, ifterrienfer, Carthäufer, 
Garmeliter, Trinitarier, alle Abtheilungen der Franciskaner und Do- 
minikaner, Auguftiner, auch früher Beguinen, dann Jeſuiten mit 
ihren affiliirten Orden, dazu die weiteren kirchlichen Genoſſenſchaften 
der Feuillants, der Penitentd von grauer, blauer und weißer Farbe. 
Die Revolution hat allerdings tabula rasa gemacht, aber die Kirche 
bat heute wieder gerade in Toulouſe ihre volle Herrfcherfraft an der Be— 
völferung erprobt. 

Die Gebäude freilich find noch zum Theil in weltlichen, fehr pro= 
fanen Händen, andere zerftört. Befuchen wir eines, dad dem würdig- 
ften Gebrauch anheimgegeben ift, und wo man in abgefchloffener Stille 
vergangener Zeiten und ihrer fchönjten Blüthe lebt. Ich meine das 


Touloufe: Das Mufeum im Auguftinerfloiter. 199 


Auguſtinerkloſter mitten in der Stadt, wo dad Kunftmufeum fi 
befindet. Es ift dieß unter der Leitung des befannten, um die Her: 
ausgabe von größeren Werfen über die franzöfifhen Denkmale hoc 
verdienten Du Mege zu einem der intereffantejlen und reihhaltigften 
Mufeen Frankreichs herangewachſen. Nicht allein dad Alterthbum und 
die neuere Malerei fehen wir hier vertreten, fondern in langen Reihen 
ftehen die Stein= und Bronzefculpturen des Mittelalterd und der Re: 
naiffance beifammen. Ein pradtvoller rings abgeichloffener Klofterhof, 
in den man aus dem vordern Hofe und den Parterreräumen des Haupt: 
gebäudes gelangt, feilelt fhon an und für fi einen erniteren Be- 
fhauer. Überall drängt durch die zierlichen Säulen und den reich nach 
arabifcher Weife gezackten Spigbogen das üppigite Grün von Bäumen 
und Pflanzen, die durch cine plätjchernde Fontaine erfrifht werden, 
fchräg über uns erhebt der Thurm der Klofterfirche ſich in die fcharfe, 
leuchtende Luft. Seine farbigen Badjteine, in fharfe Abſätze den 
Bau theilend, feine engen in fpigem Dreieck gefchloffenen Fenfter: 
paare geben dem Ganzen ein zierliches, neues und fehr füdliched Aus- 
feben. 

Und welcher Reichthum ift bier an Wänden und hinter den Säu— 
len aufgehäuft! Neben ächt griehifchen, ja attifchen Reliefs, aus der 
Sammlung des Grafen Glarac hierher gefommen, überrafcht uns die 
große Anzahl von Statuentorfen, Köpfen idealer Bildung und von 
Kaifern befonders feit Lucius Verus, dann die gewaltigen Bruchftüde 
von riefen, bier trauernde Amazonen, dort Herkules durch feine zwölf 
Arbeiten ſich durhfämpfend, alles Funde derfelben Gegend. Welch 
römifches Prachtbad haben diefe Moſaiken gefhmüdt, wo aus dem 
grandiofen Kopfe eined Waffergotted drei Ströme fich ergießen, die 
triefenden Haare Delphine umfpielen, die geflügelte Meerfchlange den 
teichterförmigen Ohren entfteigt, nackte, geflügelte Frauenleiber aus 
den Eden hervorgehen, oder wo die holde Meerfrau Ino, auf dem 
Rüden des Glaukos, aus deffen Händen den Kleinen Palaemon em: 
pfängt? Und wieder begegnen und hier römifche Grabfteine in großer 
Anzahl, Votivaltäre, fo der Magna Mater gewidmet. 

Das find Zeugniffe eines Culturzuſtandes, einer vollſtändigen 
Durchdringung mit jener griechiſch⸗ römiſchen religiöfen und äſthetiſchen 
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Bilderwelt, die auf eine entfprechende literarifche Erziehung und geiftige 
Intereffen binweift. Und in der That jtehen und dafür die fchlagendften 
Zeugniffe zu Gebote. Zolofa ließ fih gern die Stadt der Pallas (Pal: 
ladia) nennen und eine funftgerechte, gerichtliche Beredtfamfeit war ihre 
Zierde. Schon die Zeit ded Nero Fennt einen berühmten Tolofaner 
Rhetor, Statius Surculus, und jener ebenfo geniale ald gefährliche 
Feldherr, welcher dem Veſpaſian die entfcheidenden Siege errungen, 
aber diefem felbft zu mächtig ward, Antonius Primus ſtammt aus To: 
lofa; die Gabe der den gemeinen Mann hinreißenden Nede war feine 
Hauptkraft, fie hatte ihm im Volksmunde den Beinamen Becco (Schna- 
bel) erworben. Und wie ift Martial ftolz darauf, daß Marcus Anto= 
nius, der unleugbare Ruhm der Palladifchen Tolofa, ihn ald Dich: 
ter begrüßt! Im 4. Jahrhundert finden wir hohe Beamte, Prinzener- 
zieber ihre Laufbahn ald Rhetoren zu Tolofa beginnend, fo den Ämi— 
lius Magnus Arborius, den Onkel ded Aufoniud, den Eruperiud, den 
Sedatus, den Victorinus, welchen Rutilius Numatianus auf einem 
Gute in Tußrien begrüßt, da die gothifhe Eroberung ihn vertrieben. 
Aber daß unter einem Eurich auch in Tolofa antife Bildung hochange— 
feben war, dafür ift mehr ald ein Brief des Sidonius Apollinarig 
Zeugniß. 

Einige Schritte weiter in dem andern Gang der Halle find wir in 
einer andern Welt: kaum fah ich fo prachtvolle Grabdenfmäler von 
Bifhöfen und Übten, die in ihrem Ornate auf reihem Unterbau mit 
apoftolifchen Geftalten ruhen. Frühzeitig ift bier der Marmor, diefes 
in den nahen Pyrenäen gebrochene prachtvolle Material dazu vermen- 
det. Aber daneben finden fi) wenigftend fünf große Platten von 
Bronze mit den eingefrhnittenen Figuren und zwar Bifchöfen, alſo die 
felbe Technik, die im Norden, in England, Belgien und Norddeutfch: 
land fich findet, und kürzlich erſt große Aufmerffamkeit auf fih zog. 
Belgien fcheint wie für die meilten Fünftlerifchen Techniken, auch für 
diefe das Vaterland. Intereffant aber ift ed, daß wir in Touloufe 
ältere Beifpiele, und zwar aus dem Jahre 1320 eine Eleine gravirte 
Tafel, aus 1541 einen liegenden, betenden Mönch, aus 1400 eine 
liegende Gejtalt fennen lernen. Daneben find die mannichfaltigften 
Sapitelle, Säulenfhafte, Friefe hier verfammelt, koſtbare Überreite, 


Touloufe: Die Gemäldegalerie, 201 


gerettet aud dem zerftörenden Vandalismus ded Rococo wie ber Ne: 
volution. 

Die Kirche ded Klofterd und Fleinere Räume find zur Gemäldega- 
lerie verwendet, welde außer einer Reihe guter neuerer und alter Co— 
pien berühmter Werfe, wie man fie nur zu felten in Sammlungen fin= 
det, 3. B. von Biorgione, ganz bedeutende Bilder enthält. Ein Peru: 
gino zeigt und zwei Heilige in freier Landfchaft, Johannes Evangelifta 
und Auguſtin. Von Murillo ift ein San Diego da: ein Mönd in 
einem Kloftergarten mit einem Krieger fih unterhaltend, umgeben von 
Laien und Klofterbrüdern. Guercino ift audgezeichnet vertreten, fo 
durch das Martyrium zweier Heiligen, von denen der eine geföpft, der 
andere Enieend am Schopf gefaßt wird, um Gleiches an ihm zu thun, 
in den Wolfen erfcheint ihnen die Himmelsfönigin; ferner durch ein 
Bild der Schußheiligen von Modena: ganz oben in den Wolfen Chri— 
ſtus, dann auf einer zweiten Wolfenfhicht der Bifhof Geminianus 
figend mit dem Bilde der Stadt in den Händen, zu ihm ein Engel 
tretend, daneben S. Franciscus und Sebaftianus, die dritte, unterfte 
Wolkenſchicht läßt eine Schaar der Heiligen fehen. Won Camillo Pro: 
caceini ift die Verlobung der h. Catharina da, auf dunfelem Hinter: 
greunde in lichten Gewandfarben fehr heraudtretend. Solimena lernt 
man bier in einem Porträt, einer trefflihen weiblichen Halbfigur ſchä— 
gen. Tempeſta ift in einem wilden Reitergefecht gut vertreten. Eine 
große Kreuzigung von Rubens erfhien mir fehr flüchtig und ffizzenhaft 
behandelt, jedenfalld nur ein Bild feiner Schule. Auch die van Dyks, 
eine Kreuzigung mit Engeln und Achill unter den Töchtern ded Lyko— 
medes find ded Meifterd faum würdig. Aufmerkſam made ich vor al: 
lem dann auf einige Bilder aus der firengen, wie ich glaube, altfpani- 
ſchen Schule, welche ald gothiques meift kurz abgefertigt werden, fo 
eine Kreuzabnahme, dann in einem Halbrund fünf allegorifche Geſtal— 
ten. Es wurde fleißig copirt in den Sälen, fo wie aud ein großer 
Saal, ich glaube dad alte Refertorium, mit einer Gypsabgußfammlung 
wohl verjehen ift. 

Berlaffen wir diefe Stätte der Kunft, welche dem fpeciellen In— 
tereffe des Kunfthiftorikerd fo viel bietet, um noch die zwei Firchlichen 
Mittelpunfte zu befuchen, die ung bei dem Überfhau der ftädtifchen 
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Geſchichte gleich in den Vordergrund traten: ich meine die Kathedrale 
St. Etienne und die Kirche St. Cernin. 

St. Etienne liegt an einem langen, unregelmäßigen, allmälig 
fih erweiternden Platz; der Thurm und dad Portal fo wie die darüber 
befindliche Rofette gehören der letten Entwidlung ded gothifchen Sti- 
led an, fie find gebaut zwifchen 1440 und 1551. Das Schiff erfcheint 
dagegen außerordentlich Flein und einfach, als ein großed Gewölbe, aus 
ber Zeit ded Grafen Raymond VI, alfo Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Man ift erftaunt, an dem Ende diefed gerad abfchließenden Raumes 
nun mit einer weit links gerüdten Achfe auf einmal den Chor mit Ca: 
pellen ald einen nach ganz andern Dimenfionen errichteten Bau fich öff- 
nen zu fehen. Er war 1275 dur Bifchof Bertrand unternommen 
worden, wie man fieht, ald ein Neubau ded ganzen Domes, der aber 
dann nicht weiter geführt ward, aber auch felbft nach einem Brand im 
Jahr 1609 vollftändig an Wand und Gewölbedecke modernifirt ift. 

Großartiger it St. Cernin. Das Martyrium ded heiligen Sa— 
turninus gehört in die Reihe der ins dritte Jahrhundert, meiſt unter 
Derius (250/51) gejegten Chriftenverfolgungen, die zugleich einen be: 
deutenden Kortfchritt, einen Durchbruch des Chriſtenthums in Gallien 
unter dem Eifer kühner Senbboten von der römifchen Kirche aus be— 
zeichnen. Es fteht der Hauptfache nach in feinen älteften Überlieferun- 
gen, fo den Preisliedern ded Sidonius und Venantius Fortunatus, 
wie wenige fiher, und bat diefem Biſchof von Toulouſe dieffeitd und 
jenfeitd der Pyrenden große und frühe Verehrung gebradt. Man be: 
richtet, wie er, noch nicht lange Bifhof von Zouloufe, aber bereits 
als rechte Stütze der Kirche, ald Fühner Angreifer des Heidenthumd ge: 
liebt und gehaßt, einjt von feinem Haufe zur Kirche wandelt an dem 
Capitol vorüber, wo die Bürgerfchaft, ihre Decurionen an der Spike, 
zu einem feierlichen Opfer der Minerva verfammelt ift. Sein Anblid 
erregt die Menge, man holt ihn ein, zieht ihn die Stufen hinan, um 
der Göttin zu opfern, aber er weigert fih fell. Siehe da wirft man 
den Strid, der den unruhigen, wildgemacdhten Opferftier feffelt, ihm 
um den Hald, und fort ftürzt dad Thier die hohen Stufen herab, auf 
denen bereitd dad Haupt ded einer Dirke gleich Gefchleiften zerfchmet- 
tert wird; unaufhaltfam geht es weiter, bid dad Thier erſchöpft den 
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verſtümmelten Leichnam liegen läßt. Die befehrte Frau eined Decu— 
rionen bejtattet ihn da; die Stätte wird bald Märtyrerplat, wo andere 
Ehrijten im Tode zu ruhen fuchen, fie erhält den Namen vom Stier 
(du Taur). Aber nach der Zeit wird inmitten der fi) vergrößernden 
Todtesſtätte der Plab für den Märtyrer und feine Capelle zu eng. 
Diefe jelbjt bleibt zwar umd ift noch heute ald Rotre Dame du Zaur 
(feit 1500 erjt der Jungfrau gewidmet) verehrt, aber die heiligen Ge- 
beine werben in eine neue, arofartig gebaute Kirche von Hilarius im 
Anfang des fünften Jahrhunderts übertragen, und zu ihnen gefellen 
fi) dann die Gebeine von drei Nachfolgern, theilweis Schülern, dem 
St. Honoratus, Eruperius und Hilarius. Doc nicht genug damit: an- 
geblid von Karl dem Großen find auf feinem fpanifhen Zuge und feiner 
Fahrt indas gelobte Land die Zeiber von ſechs Apofteln, der beiden Jacobi, 
des Bartholomäus, Philippus, Simon, Judas und von Barnabad mit: 
gebracht, dazu noch Haar und Gewand der Jungfrau Maria. In ftol: 
zem Gefühle diefes fo beiligen Schatzes befam die Krypta die Infhrift: 
Omnia si lustres alienae climata terrae, 
Non est in toto sanctior orbe locus. 
An hoben Feiten werden diefe Heiligthümer gezeigt und in Procef: 
fion berumgetragen, der freundliche Concierge führt den Fremden 
zunächſt hinab in die Gewölbe der Krypta, wo fie alle in neu ange: 
fhafften Käjten unter Glas und Gitter ruhen; er antwortet wohl vor: 
bereitet auf manche Zweifel, die Gleiches anderswo fhon gefunden zu 
haben meinen; den reihen Schatz an Gold und Geftein hat aud bier 
die Revolution entführt. 

Ich habe viele ſchöne Werke des romanischen Stiled in Deutfchland, 
Italien und Frankreich gefehen, aber Feines bat einen fo barmonifchen 
und großartigen Eindruck gemacht, ald St. Cernin. Im Innern 
ftredt fi vor ung das Langfchiff mit vier Reihen zierlih an den Eden 
gegliederter Pilafter mit Rundbogen; die Capitelle find dabei mannich— 
faltig verziert. Über ihnen öffnet fi) in oberer, von zierlihen Säu— 
lenpaaren getragener Arfade der Umgang, darüber die reih mit Schach: 
brettform verzierte Wand in Fenftergruppen, zwifchen denen die brei— 
ten Gemwölbegruppen aufiteigen. Und wie gliedert fih Querſchiff und 
Rundchor in die 9 eingefügten Meinen Apfiden! Allerdings ift bie 
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Vierung durch fhwerfällige, ungeheure Pfeiler verengt, die den Ein- 
blick in den Chor etwas hindern; aber diefe machten fih nöthig, ald 
man oben darauf einen hohen Thurm feßte, der von zwei niedrigern 
Ceitenthürmen flanfirt, den ganzen äußern Anblid beherrſcht. 

Und wie mannichfaltig ift diefer mit feinem Aufbau von Mittel: 
und Nebenfchiffen, Haupt= und Nebenhören! Welche Kunft ift hier an 
zierlihem farbigem Ornament, fo dem verfeßten Zahnſchnitt, vor al: 
lem aber an den Prachtportalen mit den reichverzierten Säulenfchäften, 
den fichtlich nach der Antike wieder gearbeiteten Gapitellen, mit großen 
Reliefdarftellungen über der Thüre und ftehenden Geftalten aufgewen— 
det! Auch der Hauptthurm ift im Stile ded Ganzen gehalten, unten 
noch mit Rundbogenfenftern, oben mit jenen bereits bei dem Mufeum 
beſchriebenen Spibdreiedfenftern. Und doch entdedt eine ſchärfere Be- 
trachtung gleihfam die Näthe diefes nicht gleichzeitig gefertigten Wer- 
fed. Die Hauptfahe der Anlage mit Pfeilerftellung u. f. w. gehört 
allerdings dem im 3. 1096 von Papit Urban geweihten Bau an, ficher 
auch dad Thürrelief über der einen Südthür. Die Gemwölbe find erſt 
fpäter eingezogen, wie man an dem erhöhten Dache noch wohl bemerkt, 
auch das reiche Südportal fo wie die äußere Ornamentif fällt nicht vor 
die Zeit eined Raymond V undVI; der Thurmbau ift erft im 14. Jahr: 
hundert darauf gefügt worden. Trotz alledem haben wir nichtd den 
Sefammtcharafter Störended, und wahrlich nicht unbelohnt Fehrt man 
von jedem Befuche ded großen, ovalen Plabed, der St. Cernin in der 
Mitte hat, zurüd. 
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Bordeaur und die Garonnefahrt. 


Nächtliche Fahrt nach Agen, Agen und Louis Napoleon, Die Garonne und ihre 
Ufer. Blick auf die Reifegefellfchaft. Thiere. Menfchen. Nähe von Bors 
deaur. Gintritt in die Stadt. Nähe des Meeres. Die Landes de Buch und 
de Médoc. Gtangs und la Tefle de Bud. Weg zum Hafen. Place des Quins 
conces. Blick vom Duai Louis XVII. Hügel. Bahnhof. Les Chartrons. Blid 
flußaufwärts. Jahrmarkt. Bahrt durch den Hafen. Die Schiffe Napoleon 
und la Bomone. Handelsbedeutuug. Mangel an Dampfichiffen. Moderne 
Stadt und ihr Schöpfer Tourny. Das Theater. Hiftorifche Interefien. Bes 
fteigen der Tour de Peyberland. Rundblid. Ginblid in die Stadt. Römis 
ſcher Kern. Mittelalterliche Erweiterung. Cité. Mehrere Bourgs und die 
Kloſterkirchen. Wachfen in der neuen Zeit. Die römifche Welt. Das Palais, 
Puy de Baulin. Der römifche Hafen und die Duelle Divona. Schilderung 
des Aufonins, Waffergänge durch die Stadt. Die celtifchen Stadtbewohner. 
Alter Handel mit Britannien, Griechiſcher Einfluß. Weinbau, Tetricus, 
Berfehrsleben in der Stadt. Das aquitanifcye Genufleben. Literarifche Ans 
falten. Aufonius und Paulinus, zwei Gegenfäge. Bifchöfe. Weſtgothenzeit. 
Tempel der Tutela. Le Palais Gallien. Grbauungszeit. Name des Gallien. 
Das Mufeum und die antifen Bunde. Der romanifche und gothifche Stil, 
Aquitanifche Gigenthümlichfeit und englifcher Einfluß. Die Kirche St. Groir. 
Die Architeftur der Fagade. Der englifche Bau von St. Michel. Die Tod 
tenfammer. Das College. Die verfchloffene Gemäldegalerie. Die Kathedrale, 
St. Andre. St. Sevrin. Das Seitenportal imd feine Plaftif. Infchrift. 
Der neue Kirchhof der Karthaufe. Hiftorifche Intereffien. Gräberfchmud in 
Frankreich und England. Monumente. Moreau. Spanier. Deutfche. 


Die Sonne war fehon längft untergegangen, als der vollbeladene 
Meflageriewagen aus der dunfeln Halle des Pofthofed von Toulouſe 
nach langem Harren, nah großer Verwirrung der nad) den verfcie: 
denften Richtungen abreifenden Fremden, rollte. Noch dauerte über 
unferem Haupte der Streit über die Pläße auf der Imperiale und dem 
diegmal mit Soldaten angefüllten Kofferverded fort, ald wir bereits 
die Vorſtadt von Touloufe verlaffen hatten, und nun in die weite, 
fruchtbare, wenig vom Abendfhimmer erhellte Fläche einfuhren, welde 
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zu der rechten Seite der meift von der Straße nicht fihtbaren Garonne 
bis Montauban und Moiffac fih ausbreitet. Die Unterhaltung ver: 
ftummte bald, die empfindliche Kälte ließ die Fenſter fchließen, und 
fo rollte man im Halbſchlaf weiter. Es war Mitternacht, ald die ein- 
zigen, größeren Städte ded Weges, Caftel Sarrazin, dann Moiſſac, 
einft durch feine Abtei hoch berühmt, welche ihren weltlichen Abt (ab- 
bas militaris) im Grafen von Touloufe fah und zu Zeiten von 500 Mön- 
chen bevölfert war, paffirt wurden. Der Mond leuchtete hell in die 
engen Straßen, und mit halbklarem Bewußtfeyn ward der Name ded 
Turn, des breiten Sluffed gehört, den wir unmittelbar vor Moiffac 
überfchritten. Um 4 Uhr langten wir in Agen, dem Zielpunfte der 
unbequemen Nachtreife an, der Froft hatte alle Neifenden, befonderd 
jene armen Bewohner ded oberen Stockwerks unfered Wagens, tüchtig 
durchſchüttelt. Unruhig drängte man auf der dunfeln breiten Allee 
dem Fluffe zu, wo lärmend der Schörnitein des Dampffchiffes den di— 
den Qualm des eben angezündeten Feuers emporführte, ſelbſt kaum er: 
wärmt, fehon von der Wärme etwas den Frierenden mittheilend. Wa— 
gen von Villeneuve, Nerac, von Auch auf der Pprenäenftraße lang— 
ten an, Tiſche mit dem einfachften Kochgefchirr wurden aufgefhlagen, 
und alles drängte rafch, die eben vom Nachbar geleerte Schale Kaffee 
fih füllen zu laffen. 

Es war indeß Morgen geworden, und noch hatte der den Strom 
heraufziehende Nebel und nicht erreicht, ald dad Dampfichiff die Anker 
lihtete. Won der Stadt Agen, dem Aginnum der Römer, dem Ge: 
burt3ort ded größten Philvlogen des 16. Jahrhunderts, Joſeph Sca— 
liger, und des dichtenden, weit in Südfrankreich berühmten Barbiers, 
Jasmin, war vom Fluß aus wenig zu ſehen, aber die reich bewadhfe: 
nen Uferhügel machten den freundlichiten Eindrud; dazu die ftattliche 
Brücke über den Fluß felbjt und der Aquäduct, welcher den Canal du 
Midi oder vielmehr feine bei dem ungeregelten Laufe der Garonne zwi: 
fchen Touloufe und Agen nöthig gewordene Fortfegung auf die andere 
Seite führt. Man erzählte fich lebhaft, wie vor wenig Tagen diefe 
Hügelterraffen der fogenannten Eremitage befegt gewefen feyen von 
Menfhenmaffen, als der Prinzpräfident in diefer Hauptitadt eines 
Departements vermweilte, wie er erflärt, daß ihm diefer Anblick fröh— 
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licher Menfchen lieber ſey, als die prachtvollſten Decorationen, die ihm 
errichtet. 

Die Garonne hat noch einen ftarfen Fall, Sandbänfe, meift grün 
bewachfen, treten aus ihr hervor, troß ihrer Breite find luftige Hänge- 
brüden, diefer Stolz franzöfifher Ströme, über fie gefpannt. Man 
bat durch meiteingreifende Faſchinen vielfach ihr Land abgewonnen. 
Die Ufer unmittelbar find faſt durchgängig mit hohen Bäumen und 
BGebüfh von Weiden, Erlen, Pappeln befett. Während die linfe 
Seite zum größeren Theil flach erfcheint, wenig belebt dur Ortſchaf— 
ten, fo treten auf dem entgegengefeßten Ufer grüne Hügelfetten von 
Zeit zu Zeit nahe an die Garonne, ja fie fallen dann in ſchroffe Felfen 
herab. Dieß ijt der Punkt, wo parallel einer folchen Kette ein Neben- 
fluß, 3.8. der bedeutende Lot fi) in die Garonne ergießt, wo Städte, 
wie Aiguillon, Tonneins, Marmande, La Röcole ſich fteil über dem 
Fluß erheben. Keine derfelben vor Langon macht einen ftattlichen, 
blühenden Eindrud, fie find meift in Terraffen ald enge, dunkle Häu— 
fergruppen, oft mit den freundlichiten, rebenummachfenen Berandas 
einfachiter Art dem Felſen angefügt, hohe Mauer- und Thurmrefte als 
ter Befeftigungen ragen bie und da hoch über fie empor oder ſchützten 
fie einjt unten gegen die Flußfeite. Und auf und nieder fteigt ed die 
engen Gänge von den zum Dampfſchiff Eilenden oder dasfelbe Verlaf- 
fenden, der Korb mit trefflihen Weintrauben oder auch dem Gebäd 
der Windbeutel wird weithin an langen Stangen auf dad Schiff ge: 
reiht. Neue Kirchenbauten fah ich öfters, alle trugen unverkennbar 
dad Gepräge der an den Kirchen zu Toulouſe, befonders der von St. 
Gernin gemachten Studien. 

Ehe wir bei Langon und der von der Garonne num bis zu ihrem 
Ausfluffe eingefchlagenen, entſchieden nordmweitlihen Richtung zuwen— 
den und bier bereitd in den Bereich der den Fluß anffchwellenden Fluth 
eintreten, um von da an in den zahlreichen, fich gegenüberliegenden 
Ortfchaften, einzelnen ſchönen auf der Hügelfette prangenden Schlöf- 
fern, dem reihen Weinbau die Nähe der Hauptitadt des ſüdweſtlichen 
Frankreich und eined wichtigen Seeplaged zu erfahren, werfen wir 
einen Blick auf unfere nächfte Umgebung, auf dad Dampfſchiff felbit. 
Der kalte Windzug auf dem Fluffe, der eine Zeitlang dichte Nebel hat 
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die Gefelfchaft öfters in die Cajüte oder an den Schornftein getrie- 
ben. Um fo bebaglicher fonnt fih dann ein jeder an der mittäglichen 
Dctoberfonne. Allerdings faft jede Paffage ift durch Bänfe und Sef- 
fel gefperrt, denn den beiten Plab des fehr langen, nicht breiten 
Dampfſchiffes nehmen nicht Menfchen, fondern eine andere lebendige 
Gefellfhaft ein. Schon heute früh waren wir auf dem Dampfſchiff 
von einem lebhaften Morgenruf empfangen worden, der gallifhe Hahn 
ift hier in Hunderten feiner Brüder vertreten. Ich fah nie fo viel Kä- 
fige angefüllt mit Hühnern beifammen, die alle aus den gänfe= und 
hübnerreihen Gegenden der oberen Garonne und weiterhin ded höheren 
Languedoc ihrem Tode in dem volfreihen Bordeaur entgegengeführt 
werden. Die Gegengabe bed Zieflanded am Meer, jener Steppen ded 
Landes war mir früher bereits bei Garcaffonne, in den Heerden mwohl- 
genährter Hämmel begegnet. 

Die menfhlihe Gefellfhaft beitand außer einer Fleinen Anzahl 
von Kaufleuten, die aud Touloufe mit mir abgereift waren, und meift 
in Bordeaur ihre Heimath hatten, aus der ab= und zugehenden Zahl 
von Stationenreifenden, die natürlich in der Nähe von VBordeaur von 
Ort zu Ort fich mehrten, darunter größeren Bamilien, welche von der 
Campagne mit bedeutendem Gepäd in die Stadt zurüdfehrten. Cine 
harakterijtifhe Erjcheinung bildete die große Zahl von Geiftlichen, 
welche eben jetzt zu der im Herbſt abzubaltenden Confeffion und den 
geiftlichen Erercitien auf Reifen nah den Firdlihen Metropolen fi 
befanden. Auffallend war mir der Gegenfaß von ein paar älteren, 
mwohlhäbigen, gefprädhigen Stadtgeiftlihen aus Touloufe, welche durch 
die Ankunft einer ganzen Anzahl von jungen, einem Seminaire ange: 
börigen Geiftlihen unter ihrem Oberen fihtlih in Verlegenheit gefeßt 
wurden, und nun mit ängjtliher Scheu dem Gebete und LXefen ded 
Brevierd, das ich bis dahin nicht in ihren Händen gefehen, oblagen, 
fonft aber jede nähere Berührung mit ihnen vermeidend. Unverfennbar 
ſprach ſich auch bier der durch ganz Srankreich gehende Zwiefpalt der äl- 
teren, gemäßigten, oft nicht ſehr Firchlichen und der jüngern, ftrengen, 
concentrirten Geiftedrihtung in der Geiftlichkeit- aus. 

Der Mittag ift fchon länger vorübergegangen, die Gegend hat 
einen offenen, freundlichern Charakter angenommen, die Hügel von 
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St. Macaire, Cadillac, Riond, Langoiron, die Umgebung von Sau: 
terne find bereit3 beredte Zeugniffe der berühmten Weincultur ded Bor: 
delaifer Landes; auf den Höhen glänzen ftattliche Schlöffer, wie das 
von Cadillac, welches der Duc d’Epernon erbaute, heutzutage aber 
weibliche Strafanftalt ift, wie dad von Benauge, von la Brede auf 
der andern Seite. Die Gefellfhaft geräth bereits in eine fieberhafte 
Erregung, alles ſtrebt zu dem mit Gepäd bis oben gefüllten Schiffs- 
raum; ſchon find Garçons an das Schiff geitiegen, um die Karten 
ihrer Höteld zu vertheilen und diefelben gehörig anzupreifen. Doch 
Geduld, noch dauert es eine halbe Stunde, ehe wir Bordeaur zu Ge: 
licht befommen. 

Da tritt die fteile Hügelreihe weiter vom rechten Ufer zurüd, und 
im weiten SHalbfreisbogen dehnt fich die Häufermaffe an dem prachtvol- 
len Strom bin, welcher hier in einer gewaltigen Biegung zugleich faſt 
feeartig fich ausbreitet. Wir landen oberhalb der Brüde, welche den 
eigentlihen Seehafen nad Süden fchließt, während die Flußſchifffahrt 
der Garonne ſelbſt von diefem obern Punkte ausgeht, und zugleich hier 
auf und neben den Schiffswerften neugebaute und audzubeffernde See- 
ſchiffe ald unförmlihe Maſſen emporragen. Endlich find wir im Be: 
fit unferer Sachen, der harte Kampf gegen die andringenden Padträ: 
ger und Kutfcher ijt geendet, und wir ziehen im Glanze der Nachmit— 
tagsfonne den weiten Weg auf dem Quai hin, endlich einbiegend in 
die weit fih öffnende Straße Chapean- Rouge, um bier in einer rubi- 
‚gern Rue Conde, im Hötel ded Americaind, eine befcheidene Wohn: 
ſtätte zu finden. 

Raſch find wir aus der Mitte ded Landes in die Nähe der See wie- 
der gerüdt; zwar find es wohl noch 15 geogr. Meilen bis zu dem Leucht— 
thurm der Ile de Cordouan, an dem fich die Wellen des atlantifchen 
Oceans mit voller Gewalt brechen, und welcher den Sciffern als der 
legte Punkt der Küjte weithin leuchtet, aber bereitd 6 Meilen unter: 
balb Bordeaur, bei Blaye, dehnt fid) die Garonne zu dem Meerbufen 
der Gironde aus, und bier erhalten die größten Dreimafter ihre volle 
Ladung. Und bliden wir von Bordeaur nad) Weiten, fo ift die Mee— 
resküſte felbit bedeutend näher gerüdt auf kaum 9 Meilen; Feine höbere 
Bergreihe hindert hier die frifche, belebende Luftftrömung, die über 
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das Weltmeer ftreiht. Nur die breiten Sanddünen, die etwas höhern 
Sandflächen (les Sablons) mit ihren dichten Pinienwäldern, jene ein: 
famen Streden bed Landes de Buch und de Medor halten die Sturm- 
wellen von dem fruchtbaren, aber doc) leichten Tiefland, welches als la 
Grave an der Garonne fich hinzieht. Ja, die See bat in vielfachen 
Etangs fih in das bewegliche, veränderlihe Sandland, in dem noch 
fortwährend menfhlihe Anlagen, kaum gemacht, wieder fpurlo8 ver: 
fhwinden, ofttief gewühlt, Etangs find entjtanden und bilden fo hinter 
den äußerſten Dünen eine zweite Wafferlinie, fie ziehen den geringen 
Waffergehalt jened Sandlandes an fih und zerfafern ſich ſelbſt oft in 
eine Maffe ſchmaler, ftehender, die Landzunge der Medoc weit durch— 
ziehender Waſſerrinnen. 

Der bebeutendfte diefer Etangs, in den der einzige Fluß ded Lan- 
ded, der Leyre, ſich ergießt, iſt allerdings von menfchliher Hand an 
feinem Berbindungdcanal mit dem Meere geregelt, und die Feine la 
Tefte de Buch oder Teſte allein genannte Spite ded Landes ber al— 
ten Boi, ift zu einem nicht ganz unbedeutenden Hafen feit jenen Kunjt- 
anlagen emporgeftiegen. Cine Eifenbahn hat fie bereitd mit Bordeaur 
verbunden, und das Vergnügen der Seebäder fann im Sommer in 
einem Nachmittag von da aud leicht genoffen werden. Wir haben es 
und allerdings verfagen müffen, diefe kurze Ercurfion zu machen, und 
bier neben dem Anblid ded gewaltigen Weltmeerd und des Fleinen, am 
Strande im Haine ftehenden Kirchleind der den Schiffer ſchützenden 
Notre: Dame d'Arcachon, aud eine nähere Bekanntſchaft mit der ein- 
zigen, bier blühenden Thätigfeit, der Bereitung von Theer, Pech und 
Terpenthinertract aus den großen Pinienwaldungen zu erwerben: der 
Winterplan hatte bereits die Fahrten der Eifenbahn auf eine einzige, 
am frühen Morgen und die Rückkehr am Spätabend befchränft, und fo 
würde ein voller fteifetag darüber hingegangen feyn. Jedoch Bordeaur 
felbft it fo entfchieden der Mittelpunkt ded See- und Handelsverkehrs 
im füdmweftlichen Frankreich, daß alle jene Punkte, wie Tefte und Blaye 
nur Vorpoſten gleihfam find, ausgeftellt um vorläufig dad dem Haupt: 
bafen-Beflimmte feftzubalten oder hinauszugeleiten. Es beurfundet in 
biefer feiner zurüdgezogenen, gegen den Andrang der Meeredgemwalt 
und des erſten Seeangriffd geſchützten Lage, welche aber felbjt noch in 


Borbeaur: Der Hafen, 211 


Fluth und Ebbe und der feeartigen Erweiterung bed Stromes den un: 
mittelbaren Seeverkehr begünftigt, durchaus feine uralte Beftimmung 
ald Seehandeldplag, und daß ed bereit von den Römern ale eigent= 
liches Emporion an der Garonne in der Hand eined wichtigen, celti- 
hen Stammes vorgefunden ward, wiſſen wir ja ausdrüdfic. 
Suden mir alfo die Lebendader von Bordeaur, den Hafen, 
zuerft auf. Nur wenig Schritte von unferm Hötel und wir flehen in: 
mitten der großartigen Baumanlage, welde in Verbindung mit dem 
weiter zurüdliegenden Jardin Public durch ihr Grün den großen Stadt⸗ 
theil des Chartrons von der übrigen Stadt fait gänzlich trennt. Schon 
hier ragen uns inmitten der Platanengänge, deren Boden jegt freilich 
vom herbſtlichen Laub vielfach bedeckt ift, die Mafte der Schiffe entge— 
gen; wir erreichen bald das mweftliche Ende diefer Place des Quinconces 
und zwiſchen hoben Säulen, mit Schiffsfchnäbeln geziert, Nachbildun— 
gen der römischen Kolumnae Roftratae, bliden wir von der Terraffe 
auf das reihe Wajferleben herab. Es ift dieß gerade das eigentliche 
Knie der Strombiegung, und man hat den Quai de Louis XVIII un- 
ter und noch mit einem Vorbau verfehen, fo daß und der volle Über: 
bli über die ganze Stadtlänge und weit hinaus gegeben ift. In der 
That bei warmer Beleuchtung einer der großartigften und zugleich freund: 
lichſten Stadtanfihten, erinnernd zugleich an Dresden, Hamburg und 
Köln! Wie wei und doch jo mannichfaltig find die Linien jenes Hü— 
gelzuged am jenfeitigen Ufer, von demfelben fiher faft eine Stunde 
entfernt! Reich find fie mit weißen Landhäufern befegt, bedeckt mit 
dem noch frifchen Weinlaub, das durch dunklere Maffen von Cypref: 
fenwäldchen unterbrochen wird. Uns mehr zur Linken drängen fie mit 
weißglängendem Felſen ſich hart an die Garonne heran und fehließen in 
trefflichiter Weife die weite Perfpective den Chartrons entlang. Rechts 
nah Süden verliert fih der Bli über die Stadt hinaus in eine weite 
Fläche. Ja, Aufoniud hatte Hecht, wenn er dad einſchmeichelnde Bild 
feiner ſchmucken „Burdigala“, „die ragenden Villen auf dem Uferhang, 
bie weingrünen Hügel, den lieblihen Strom’ gern in der Kerne wie: 
ber fand, wenn er fi) audmalte, „wie dad Weinland die gelbliche Ga: 
ronne mit Karben ſchmückt, von dem höchſten Gipfel des Berghanges 
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Hügel bildeten einft den Stolz des Bordelaiferd; noch zur Zeit ded Elias 
Binet, in der Mitte ded 16. Jahrhunderts, durfte Fein Schiff mit fei- 
ner Weinladung die Stadt verlaffen, ebe ed gegen eine beftimmte Abgabe 
den Cypreſſenzweig von der Stadtobrigfeit, den Jures, ſich abgelöft. 

Uns gegenüber ift eine neue Stadt im Entitehen; bereits find die 
Linien der Straßen gezogen, der proviforifche Eifenbahnban erhebt fich 
dazwifchen, freundliche Alleen, befonderd die breite Avenue de Paris, 
durchziehen das Gelände. Noc liegen bier weite Landzungen mit ihrem 
Schlick bloß, bald wird die fteigende Fluth fie bedecken; Weiden und 
Grlengebüfh ſäumen weiter abwärts! die Garonne ein. Auf unferer 
Seite iſt fie, faft fo weit als unfer Auge reiht, in wohlgeordnete 
Schranken gefaßt, nicht dur eine fteil abfallende Mauer, fondern 
durch treppenartigen Steinbau, der das bequemfte Anladen ermöglicht 
bei dem Wechſel von Fluth und Ebbe. Ein breiter Quai umzieht den 
Strom. Und zur Linken drängen fi in ununterbrochener Reihenfolge 
moderne, hohe Privathäufer mit den großen Waarenlagern im Par: 
terre und den in tiefen Höfen oft vervielfahhten Räumen, jenen Chair, 
die den reichten Schaf ded Landes, den Bordeaurwein, in Hunderten 
von Fäffern bergen. An 300 der reichiten Kaufleute wohnen bier, 
darunter fehr viel Deutfche, die befanntlich eine deutfch = protejtantifche 
Kirche auch bier befigen. Weiterhin werden die Häufer Kleiner, Schenf- 
buden aller Art und die Eleinen Gewerbe drängen fih, die dem Ma— 
trofen feine Bedürfniffe bieten; unter Bäumen fammeln fi die Grup: 
pen der Hafenarbeiter und Seeleute beim Spiel und dem auch hier viel 
getrunfenen Bier. Hie und da ragen die Schlote und Mauerinaffen 
großer Gebäude hervor, Zuderraffinerien und Deftillationen. Ich babe 
es verfucht, den Quai der Chartrons big zu Ende zu durchwandern, 
aber unter einer halben Stunde ift dieß von unferm Standort nicht 
gut möglich. 

Ein ganz anderer Anblick bietet fh und zur Nechten, man fiebt, 
bier drängt fih auch an den Strom das eigentlich jtädtifche Leben in 
feiner Jahrhunderte alten Geftaltung. In unferer Nähe zuerft ein 
Paar große moderne Höteld, dann dad große Halbrund, das von der 
Douane und Börfe umfchloffen wird, eine Anlage aus der Zeit von. 
Louis AV, mit reicher Verſchwendung äußerer Architektur und kleinen 
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Kuppeln, ein mittelalterlihes Stadtthor mit den zwei den Mittelbau 
flanfirenden Rundthürmen tritt weiter zurüd, während dann auf der 
anfteigenden Höhe der Place de Bourgogne vor der Brüde ein modern 
claffiiher Triumphbogen breit fi aufftellt, in einer Linie mit der ges 
waltigen Brüde felbft, die von Stein gebaut in 17 Bogen über die 
Garonne ſich ftreft, an ihren Enden mit dorifhen Hallen ald den Weg- 
zoll= und Wachthäufern abgefchloffen. Über fie hinaus heben fich noch 
die dunkeln, fhwarzen, niedrigen Gebäude der Schifföwerften und gro- 
Ben Werfftätten vom Fluſſe und dem reinen Abendhimmel ab, und 
hinter ihnen ragen die Maffen der mittelalterlihen Abteikirchen St. 
Croix und St. Michel. Und diefer lange Quai ded Stadtceentrums ijt 
zufällig heute noch befonders belebt durch Jahrmarktsbuden aller Art. 
Wir find auch hier zum Beginne ded Herbſtmarktes gefommen, wie 
fhon in andern Städten. Die Maffe der Kleinhändler kramt eben ihre 
Serrlichfeiten aus, meift alle der Urquelle alles Kleinhandeld, den 
Baubourgs und Barrieren von Paris entjtammend. Aber fie können 
wir beffer in ihrer Heimath, auch mit geringer Anderung in der unfti: 
gen kennen lernen. 

Nein, fteigen wir rafch in eined der unter und wartenden Boote 
und laffen wir und von dem bereit bejahrten Schiffer, der ung dabei 
gute Auskunft giebt, über den herrlichen Waflerfpiegel zwifchen die 
ftolzen, bier anfernden Seefchiffe durchfahren. Eben führt die fteigende 
Fluth noch eine Anzahl mit leicht gefeywellten Segeln zur Stadt heran. 
Wie ift ed einem in folder Umgebung gleich fo weit, fo allheimiſch zu 
Muthe! Wir denken nicht mehr jener Reifegefellfchaft, des eiteln, 
über ein Paar Städte Franfreihd nie hinausgefommenen Weinhänd— 
lerd, nicht der fchweigenden Gefellihaft von Commis Voyageurd an 
der Table d'Höte. Wir find hier wieder auf dem allen Nationen wohl: 
befannten und befuchten Gebiet. Da flattert der preußifche Adler lu— 
ftig in die Luft, dort die Danebrogdfahne, dort dad Sternenbanner 
von Nordamerika, bier hören wir dad englifhe Commando des Kohlen: 
ſchiffes; wir laffen ung erzählen, warn diefes Schiff wohl nad) Ham—⸗ 
burg feine Weine bringen wird, jenes aus dem franzöfifhen Guyana 
angekommen ift, daß jener Medlenburger nächitend nach Odeſſa abfe- 
gelt. Noch ift unfer Schiffer voll des Preifes über das größte Kauf: 
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fahrteifchiff, das fo eben hier gebaut und von Napoleon bei feiner An: 
wefenheit den Namen erhielt. Es gehört dem Rheder Montanet, hat 
eine Länge von 80 Mötred (250 Fuß), Breite von 12 Meötred und 
Höhe zum Bord von 20 Mötred. Es ift leider gejtern nad) Blaye ab- 
gefegelt, um feine volle Ladung zu nehmen. 

Aber wollen wir nicht das zweitfchönite Schiff ded Hafens, la 
Pomone, befuchen, dad dort hoch über die andern hervorragt, und wo 
in zierlichfter Schnigerei und Farbenſchmuck die volle, weibliche Geftalt 
der Göttin heraudragt? in glüdlicher Zufall führt den Herrn des 
Schiffes felbft gerade an Bord. Mit großer Freundlichkeit läßt er und 
überall herumführen. Noch ift der große untere Schiffsraum nicht mit 
Waaren gefüllt, immer neue, gewaltige Kijten ſchweben am Hafen 
ded Krahnd und verfehwinden in der Tiefe; ed wird nad Valparaiſo 
geladen. Die Wein- und Spiritusfäffer, Kiften voll Induftriewaa- 
ren, franzöfifhem Porcellan, Wollen und Seidenwaaren kommen 
fortwährend auf Booten an. Die Cajüte erhebt fich bier am Hinter: 
bord ziemlich hoch, fie ift zierlich ausgeftattet und mit allen Comforts 
verfehen. Von ihrem Verde haben wir die prachtvollſte Rundficht 
über die Schiffe des Hafend. Allerdings läßt fich derfelbe an Frequenz 
durchaus nicht mit Marfeille, auch nicht mit dem wunderbar raſch em= 
porgefliegenen Havre, das in feinem Rüden Paris, fih gegenüber 
Nordamerika hat, vergleichen, aber Bordeaur ift immer der dritte fran= 
zöfifhe Hafen, nur von Nantes in diefer Stellung beftritten. Es ift 
naturgemäß auf die franzöfifchen Colonien der Antillen, von Guyana 
fo wie an der Weſtküſte Afrika's gewiefen, freilich Punkte, die alle zu— 
fammen Algerien nicht aufwiegen. Und in dem europäifhen Weinhan- 
del wird ed voraudfichtlich immer die erfte Stelle einnehmen. Mit Recht 
bat man den bisherigen Regierungen Frankreichs die große Vernachläſ— 
figung ber überfeeifhen Dampffchifffahrtälinien zum Vorwurf gemacht. 
Auch Bordeaus hat darunter gelitten. Wie unbedeutend fehen die Paar 
Dampfer, die hier liegen, der eine, welder mit Nantes alle zwei Tage 
verehrt, die andern, die vielleicht wöchentlich einmal nach Havre gehen, 
oder nur den Verkehr der untern Garonne beforgen, gegen den Reid): 
thum ded Hafens von Marfeille oder gar englifcher Häfen aus! Doc 
die Sonne ift untergegangen, noch Fury röthen fich die öftlichen Hügel, 
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nehmen wir Abſchied von der Pomone, doch nicht zum letztenmal von 
dem Hafen. Bom Kahn, von der Brüde aus, im Morgenglanz ber 
aufgehenden Sonne, zur Mittagszeit fehen wir und noch öfter auf dem 
belebten Strome um. 

Wem ed in Bordeaur bloß um den gewöhnlichen Reifegenuß, um 
dad Treiben der Gegenwart, um ben Anblid fehöner moderner Bau: 
ten, eleganter Cafes und Läden, befuchter Spaziergänge zu thun iſt, 
dem kann id) nur rathen, außer dem Hafen die Umgebung jener Place 
ded Quinconces mit feinen ftrahlenföürmigen Audläufern, den Plab vor 
dem Theater, alles was den Namen Tourny trägt, Allee, Platz, Cours, 
vor allem die breite marktähnlihe Straße Chapeau-Rouge, deren 
Name offenbar dem Cardinalshut des unmittelbar dabei in einem Pak 
gefeierten Richelien gilt, fleißig zu beſuchen. Auf den gewaltig lan- 
gen, die Stadt mit zwei falt rechtwinklig fich treffenden Armen um: 
fchließenden Cours mag er auch nicht zu weit über Place Danphine hin— 
ausgehen, er wird fonjt bald in einfamere, wenig elegante Gegenden 
Fommen. In diefem Bereich findet er aber auch alle feine Wünfche 
reichlidy erfüllt. Bordeaur ift in der That die elegantefte Stadt Frank: 
reichs nad Paris und fie iſt dieß geworden binnen kurzer Zeit in den 
Negierungsjahren Ludwigs XVI. Es ftand hier an der Spike der 
Provinz Guyenne ein fehr unternehmender Mann, M. Tourny, deſ— 
fen Name auch von den Spaziergängen mander andern Stadt in die 
fer Provinz getragen wird. Ihm werben die großartigen, ineinander: 
agreifenden Anlagen von runden Plägen, mit Straßenftrahlen, fchat- 
tigen Wleen, die Vereinigung der weltlichen Hauptgebäude der Stadt 
verdankt. Allerdings die Börfe war bereitd länger vollendet, wie wir 
erwähnt, aber die jetzige VPräfertur, die Bank, dad Gebäude ded Mu: 
feum, urfprünglich der Akademie von Bordeaur, einer jener Filialftif- 
tungen der Parifer Akademie, beftimmt, die zwei großen Badeanlagen, 
endlich das impofante Theater bilden die hervorragenditen Gebäude die— 
ſes neuen Bordeaur. Sie find alle in Einem Stile gebaut, in jenem 
dem Nococo gegenüber viel einfacheren, ftrenger an dad Elaffifche ſich 
baltenden Stile vom Ende des vorigen Jahrhunderts, der aber zugleich 
möglich viel Fenfter zwiſchen die Pilafter, hinter die Säulenhallen 
drängt, Attifen aufſetzt, große Treppenhäufer baut, oft hinter ihnen 
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Fleinliche Gemächer öffnet. Das Theater ift ein durch feine Maffe im- 
pofantes Gebäude, das im Innern mit Concertfälen, Hallen, Cafes, 
einer Menge Wohnungen auf dad Reichſte audgeftattet if. Es ward 
im Sabre 177% begonnen und nad einem Aufwand von 2,500,000 
Fr. von Seiten der Stabt 1780 vollendet. 

Das hiftorifche Intereffe wird länger und dauernd in diefen Um— 
gebungen allein nicht befriedigt feyn. Es wird immerhin hierin den 
materiellen Auffhwung, welcher dem Handel und der ftraffen Bermwal: 
tung ded neuen Frankreichs verdankt wird ‚ und auch die großartige 
Berwendung ftädtifcher Mittel für die öffentliche Bewegung und äfthe- 
tifchen Genuß dankbar erkennen; aber e8 fucht weiter zurüd nad ſinn— 
lihen, anfhaulihen Haltepunften früherer Perioden, wo das Parla= 
ment von Bordeaur, dad dem Königthum oft fo unbequeme, getagt 
hat, welches deßhalb mehr ald einmal in andere, unbedeutendere Städte 
verlegt ward; was der Mittelpunft des frühern felbftftändigen Bürger: 
lebend war; wo damals der Handel ſich bewegte, wie e8 fih ſchützte in 
den mwechfelvollen 300 jährigen Kämpfen der Engländer und Franzofen, 
welche kirchlichen Anlagen bier an die alte Metropole des füdweftlichen 
Frankreich fih anſchloſſen, an diefen erzbifhöflihen Stuhl, dem die 
Bifhofsfige von Poitierd, Luçon, Maillezais, Sainted, Angouldme, 
Agen, Eondon, Corlat, Perigueur untergeben waren, und der in 
langem Streit mit der Kirche von Bourged um dad Primat Aquita- 
niend rang; ja wir wünfchen weiter die Gränzen der alten Römerftadt 
aufzufuchen, und an Steinreften, Infchriften, noch im Volke erhalte: 
nen Namen und jened intereffante Bild der römifchen Eultur, die ihren 
ſchönſten Abendglanz über Gallien geworfen bat, finnlich zu veran— 
fhaulihen, um fo mehr, da ein günftiged Gefhif uns im Aufonius 
vor allen einen beredten, gern in dad Einzelne ausführenden Schilde: 
rer der Zuftände feiner Vaterſtadt, zunächft der literarifchen, binter: 
laffen bat. 

Ehe wir in das Detail der biftorifhen Monumente und vertiefen, 
ift e8 aber gerathen, von einem Punfte aus dad Straßengewirr des 
alten Bordeaur zu überfchauen, bier die Linien gleihfam zu ziehen, 
welche die Phyfiognomien der verfchiedenen Stadttheile von einander 
fheiden, und dabei zugleich jene einzelnen Hauptpunfte zu firiren. 


Bordeaur: Rundblick von der Tour de Peyberland. 217 


Wir wählen dazu den hochragenden Glodenthurm neben der Kathedrale 
St. Andre, der den Namen trägt la Tour de Peyberland. Wir fin- 
den ihn leicht, von der Fortſetzung des Chapeau-Rouge in eine der 
der Garonne parallel laufenden Straßen einbiegend. Impofant er: 
hebt er ſich als ſchlanke vieredige Maffe, auf welche ein achtediger von 
Strebebogen gehaltener, aber abgeplatteter Oberthurm auffegt. Über 
dem maflenhaften Untertheil gliedert fi in drei Etagen die reichte 
Fenſterarchitektur immer leichter und üppiger, die Mauer im Maßwerk 
fait auflöfend. Er it fo eben mit einem Bretterverfchlag umgeben, 
in dem Steine bearbeitet werden. Eine große Zahl Gefellen arbeiten 
bier und oben an der Reftauration. Der Zugang” ift daher verboten, 
aber dem Fremden, deſſen Skizzenbuch ald vollgültiged Zeugniß eines 
Architekten betrachtet wird, erlaubt man es gern die 220 Stufen hin— 
aufzufteigen. Genießen wir erjt den prachtvollen Rundblid, der durch 
die ſcharfe, reine Oftluft auch in feinen entfernteften Punkten fehr be- 
ftimmte Linien giebt. Wir folgen dem breiten Wafferbande der Ga- 
ronne an die äußerjte nördliche Gränze, die Dordogne ſtrömt dort vor 
unferen Augen mit ihr zufammen, fchroffe Abhänge fallen zu dem 
Strom herab, an denen Blaye nnd Pauillac liegen, deutlich hebt nad) 
Nordoft dad Hügelland vor der Dordogne von den Höhenzügen fi) ab, 
die weit über fie hinaus ihr Flußgebiet von dem der Charente fcheiden. 
Weſtlich der unteren Garonne überfchaut man einen bedeutenden Theil 
des Landed Medoc, jene weinbedeckten Flächen, in deren Mitte die 
weltberühmten Namen Macau, Margaur, Medoc in Eleinen Sleden 
und Schlöffern fi wiederfinden. Der ganze weftliche Horizont ift durch 
die langſam fteigende Fläche des fruchtbaren Landes eingenommen, welche 
in den Haiden und Pinienwäldern ihre Gränze finden. 

Unmittelbar zu unferen Süßen liegt die Stadt weit durchzogen 
von dem grünen Band der Allen. Leicht wird ein auf dergleichen ir: 
gend aufmerffames Auge an den Straßenzügen, an einzelnen verlor: 
nen Poften von Thürmen, Thoren, Mauerreften bei Bordeaur die an 
einen kleinen Kern angefegten, in einem Zeitraum von 1500 Jahren 
allmälig damit verwachfenen Theile heraudfennen und fo die Entwide- 
Iungsgefihichte der Stadt verfolgen. Es giebt gleihfam vier Stadien 
diefer Entwidelung. Wir befinden und zunächſt faſt ganz auf der füb- 
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weftlihen Ede der römifhen Anlage, welche ald ein langes Rechte 
zwifchen Quai de Bourgogne und Quai de la Bourfe auf die Garonne 
ftößt und meift in langgezogenen, um eine Mittellinie fih etwas um 
biegenden Straßen ſich weftlich bid an die Kathedrale St. Andre und 
die von ihr nördlich gehende Straße Rue ded Nemparts erftredt. Daran 
bat fich die ältere mittelalterlihe Erweiterung im Süden in 
einem geſtreckten Viertelfreid etwa angelegt. Wir verfolgen ganz deut= 
lih von der engen Rue Porte und Rue du Petal zu unferen Füßen 
ben breiten allmälig fi biegenden Straßenzug bi zu dem Triumphbo— 
gen an der Place Bourgogne. Sie alle tragen noch den charafterifti= 
fhen Namen der Pofled (Graben), fo de Bourgogne, St. Eloi, be 
PHötel de Ville, des Carmes, des Tanneurd. Das iſt jetzt die Haupt- 
aber bed inneren Verkehrs, da find die Marftbuden fortwährend auf: 
gefchlagen, da drängt fih dad plumpe Fuhrwerk ded Landes, von ber 
Eleganz der nördlichen Stadt ift hier wenig zu fehen. Aber auch nach 
Norden ijt die römifche Anlage ein wenig erweitert und der glänzende 
Chapeau- Rouge, fowie feine Fortſetzung find felbft die alten Foffes. 
Als mahnende Zeugen diefer Altjtadt flehen jet noch zwei gewaltige 
Stabtthore: das eine an dem Quai der Garonne, vor dem Plab du 
Palais, das andere neben der Kirche St. Eloi, aber in der Straße et- 
was zurüdtretend. Beide, befonders das letztere, find noch wohl er- 
halten mit der untern Pforte, dem barüber fi wölbenden, großen, 
offenen Spikbogen, in dem die große Glocke hängt, mit der Galerie 
der Bruftwehren, dann dem hohen Dache des Mittelgebäudesd und den 
Spigen der beiden runden Eckthürme, die ed ſchützen. Es ift dieß 
Thor genau in dem ftädtifchen Siegel des 16. Jahrhunderts erhalten. 
Wie innerhalb der Altftadt der Altmarft, ebenfo auch der Sit 
des Parlamentes, das Palais und der erzbifchöfliche Palaft zu fuchen 
ift, fo beweift und der große Markt, welcher halbfreidartig den Foſſés 
de P’HÖtel de Ville fich öffnet, und das einftige Hötel de Ville felbft, 
daß die Stadt bereitd äußere Theile in fih aufgenommen, und an ihrer 
Bermittelungsftraße den ftädtifchen Mittelpunft hingelegt bat. 
Wieder ift es die Südfeite, die den bedeutendften, jüngern, 
aber dem Mittelalter noch angehörigen Zuwachs der Stadt aufzuweiſen 
bat. Wo jebt freundliche Platanenalleen fi) Hinziehen, da umſchloſ⸗ 
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fen noch große Wälle und Waffergräben mit 6 Baftionen gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Stadt. Der neue Zuwachs beftand aus 
den Häufergruppen, welche fih außerhalb der Altitadt um die Kloſter— 
kirchen ald Bourgs gebildet hatten: fo um St. Michel, um St. Croir, 
um St. Eulalie, um die Auguftinerfirhe und auf der Nordfeite bei den 
Dominifanern. Befonderd eng und regelmäßig concentrirt find die 
Straßen um die Kirche St. Michel mit ihrem ftolzen Beffroi und dem 
von uralten Bäumen befchatteten Kirchhof, welche dem Fluffe am näch— 
jten liegt und von dem zum Schiffbau nöthigen Gewerben früh umge— 
ben ward. Auch eine Veite, le Chäteau de Ha war nun in den Bereich 
ber erweiterten Stadt mit aufgenommen. Ganz in unferer Nähe, ſüd— 
wejtlich der Kathedrale, zeichnen fih noch heute zwei dide Rundthürme 
ans mit Zinnen und durch Mauern verbunden, fie gehören jeßt zu 
dem Gefängniß und bilden die Hintergebäude der niedrigen, langen 
Facade des Palais de Juftice, die an dem Place d'armes fich hinzieht. 
Dieß find die Nefte des Chäteau, welches 1455 von Karl VII nebft 
einem zweiten an der Garonne, auf dem jegigen Place Richelieu gele— 
genen, la Trompette, ald Zwingburg der widerfpänjtigen Stadt und 
ald Schußwehr gegen alle feindlichen Angriffe errichtet ward. 

Gegenüber diefer fat fuftematifchen füdlichen Erweiterung hat die 
neue Zeit über Foſſes und Cours nach Nord und Nordweſt weit hin: 
audgegriffen: wo im 16. Jahrhundert wenige Schifferhäufer fanden, 
dehnen ſich die glänzenden Chartrond aus. Und im Weiten hat bie 
uralte Grabjtätte von St. Sevrin fih mit Häufern gefüllt und bie 
Todtenftadt weit hinaus mit der Carthauſe ald Vorpoften gegen We: 
ſten gejendet. 

Kehren wir von diefem Überblie® ver Hauptglieder ded Stadtorga- 
nismus zu den Anfängen, zur römifhen Anlage zurüd. Noch 
Eliad Vinet, der gelehrte Profeffor von Bordeaur, Freund eined Sca— 
liger und Eujacind, konnte die römifhen Ringmauern, leicht kenntlich 
durch jene fpätrömifche, auch an dem großen Römerwerk, das heutzu: 
tage noch in Bordeaur eriftirt, angewendete Bauart mit Ziegelveihen 
zwifhen Bruchfteinen, felbft bereitd in ihren Grundlagen aus älteren 
Architekturtheilen und plaftifchen Fragmenten hie und da beftehend, an ber 
Garonne · hin deutlich verfolgen, er konnte genau die 10 Thore angeben, 
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von denen gleich neben unferem Standpunkt die Feine Straße Nue de 
Porte den Namen trägt. 

In diefem Bereich liegt der Garonne nahe der Plag du Palais, 
fihtlih an das römifhe Palatium, fpäter den Sitz auch weitgothifcher 
Könige, aquitanifcher Herzoge fih anfchließend. Der frühere Name 
Palais del’Ombriere bezog ſich auf die fchattigen Baumgänge des Pla: 
bed. Und ein Familienname, der ald einer der erften und vornehmften 
nicht allein von Burdigala, fondern von Aquitanien bezeichnet wird, 
den Gelehrte, Conſuln und Bifchöfe trugen, der Name der Paulini, 
ift an der nördlichen Seite in der der römifhen Gränzmauer nächſtge— 
legenen Straße Puy Paulin erhalten, d.h. Podium Paulini, die Eit: 
rade, der Balcon, der Prachtbau des Paulinus. 

- Aber wie kommt Burdigala zu diefer wunderlichen, Tanggezoge: 
nen, der Garonne nur mit der fchmalen Seite zugewendeten Form? 
Die einfahe Antwort ift, weil nicht die Garonne felbft die Puldader 
ihred Handeldlebens bildete, fondern ein von diefer ausgehender Canal, 
zunächſt gebildet durch eine ftarfe, am obern Ende hervorftrömende, 
prachtvoll gefaßte Quelle, an dem Ausgang in die Garonne verfchließ- 
bar durch ein ftattliched Wafferthor, durch die Kunft erweitert und mit 
fleinernem Quai verfehen, von der Meeresfluth mit Waffer höher ge- 
füllt, welches die Schiffe felbft in den Hafen hineinführte. Darauf lei- 
ten und zunächſt die Stellen der Alten ganz entjchieden hin, und wir 
können dad ganz entfprechende Verhältniß noch fpäter im mittelalterli- 
hen Bordeaur nachmweifen, fo wie die Analogie anderer alter, gleich: 
falld in die Stadt tief eindringender Hafenanlagen 3.8. bei Antwer: 
pen, bei Hamburg zu Hülfe Fommt. 

Aufonius pried unter den berühmten Städten zuleßt feine Vater: 
ftabt, Burdigala, mit warmen Worten. Der milde Himmel, die reiche 
Fülle des wohlbewäflerten Yanded, der lange Frühling, Furze Winter, 
die grünen Hügel, der Fluß, der die Meereöbewegung in fi) wieder: 
holt, bilden den Beginn des Lobes. Aber dann fehildert er die Stadt 
ſelbſt, den folgen Bau der Mauern, die hochragenden Thürme derfel- 
ben, die innerlich wohl gefchiedenen, breiten Straßen, die Anordnung 
der Häufer, die genau in jirenger Kreuzung ſich entfprechenden Thore 
und mitten Durch die Stadt das Bett ded Quellwaſſers. -Er fährt 
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dann fort: „Füllt ihn Vater Oceanud mit zurüdfehrender Fluth, ja 
dann fiehft du ein ganzes ſchiffbedecktes Meer fih nahen. Was foll ich 
ſchildern, die von ikariſchem Marmor gededte Quelle, wie fie auffpru- 
delt in ded Euripus Enge? welch Dunkel der Tiefe, welch Auffchwel- 
len im Fluß, wie fie ftürmifh mit dem bid zum Rande fie füllenden 
Strome dur zwölf Dffnungen hervorbricht, nie erfhöpft zu ded Vol: 
kes vielfältiger Nugung! Sey mir gegrüßt, du Quelle ungefannter 
Herkunft, heilig, nährend, ftetig, durchſichtig wie Glas, blau, tief, 
wohltönend, reinlich und fchattig; fey mir gegrüßt, Schußgeift der 
Stadt, heilenden Trank fpendend, Divona in der Sprache der Eelten, 
ald Quelle zu den Göttern gerechnet!” Und ein Paulinus in feinem 
Danfgedicht fagt am Schluffe der langen glücklich überftandenen Reife: 
„Endlich bin ich in die Heimath der Väter, zu dem Dach meiner Bor: 
fahren gekehrt nad) Burdigala, deffen Mauern die prachtvolle Garumna 
zuführt des Oceans fteigende Fluth, durch das fchiffleitende Thor, das 
den geräumigen Hafen in der num auch auf Mauern ftolgen Stadt 
verſchließt.“ 

Aber wo iſt ſie geblieben dieſe ſtarke, klare Quelle, die aus einem 
Prachtbau mit zwoͤlf Offnungen ſtrömte, welche — das können wir 
ficher hinzuſetzen — einer Stadtgründung bei den Ströme, Haine und 
vor allem Quellen hochheilig haltenden Celten gerade dieſe Stelle an— 
gewieſen? Wo iſt jener Kunſtbau des Euripus, d. h. des Hafenca— 
nals? Wo jenes ſchließende Hafenthor? Heutzutage kenne ich in 
Bordeaur, wie in mancher Stadt des Südens von Frankreich, Feine 
ftattlihe Fontaine, Feinen einer römischen Fontana Trevi oder Aqua 
Paolina vergleihbaren Bau fprudelnder Wafferfülle. Und doch ift das 
Land unmittelbar weftlih von Bordeaur noch heute quellenreih, noch 
durchfließen außer dem Waller, das urfprünglich durch den Feſtungs— 
graben, jest an der Sübdfeite von Bordeaur, an dem Cours St. Jean 
zwifchen Gärten geleitet, Wäfcherinnen und Gerber viel befchäftigt, 
zwei Bäche die Altjtadt felbft, der Peugne und die Dijeaur. Jenen 
fönnen wir unmittelbar unter unferm Standort wohl verfolgen, wie 
er fi durch enge Häufergruppen, Fleine Gärten drängt, diefe ijt ganz 
überbaut und durchfließt die Rue Porte Dijeaur und dann an St. Remy 
vorüber. Der breite Quai hat allerdings ihren Ausfluß in die Garonne 
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ganz überdeckt, aber Vinet fah nicht allein diefen noch offen, fondern 
an dem Audfluß des Peugne ftanden zu feiner Zeit‘ die zwei ſtarken 
Thürme mit Ketten dazwiſchen, einft die Schließer des mittelalterlichen 
Hafens, der in dem Peugne war. Waren in römifcher Zeit diefe Waf- 
fermengen auf Einem Punkt concentrirt, und wie es ſcheint, auch mit 
Beihülfe der Kunft vermehrt, da die Spuren einer Wajferleitung von 
Süden her, von den Moulind des Arcd fi) bid in das weitliche Ende der 
Altitadt verfolgen laffen, fo wird und die Bedeutung derfelben für die 
Hafenbildung und den Schmuck der Stadt nicht mehr räthfelhaft erfchei= 
nen. Der Name Dijeaur und die Lage diefed Wafferbetted fprechen 
aber dafür, in diefem Theile des Waſſers die alte Divona (Duiona, 
Diviona) fammt dem Hafen zunächft zu fuchen. . 
Wir fehen, wie verhältnißmäßig Fein das Burdigala der Römer 
war. Es ift dabei zu beachten, daß ed zwar durch römifche Colonifa= 
tion ganz erneut oder bedeutend erweitert worden ift, aber urfprüng: 
lich die Haupt= und zunächſt Hafenſtadt eines ächt celtifhen Stammes 
war und blieb, der Bituriged WVibisci, welche bei irgend einer Veran— 
laffung, abgelöft von den im Centrum Galliend, bei Bourges feßhaf: 
ten Stammesbrüdern, einjt dem Haupte der celtiihen Stämme, an 
der Garonne fi niedergelaffen und auf dem linken Ufer des Fluſſes 
mitten unter der iberifhen (basfifchen) Bevölkerung der Aquitanier 
eine wichtige, nach ihnen felbft benannte Pofition gefaßt hatten. Sie 
erfcheinen in dem aquitanifchen Kriege, den Eraffus unter Cäſars Ober: 
leitung geführt, nicht betheiligt, werden in dem Aufftande unter Au: 
guftus nicht genannt; man hat ihnen daher, wahrfcheinlich zufolge ihrer 
freiwilligen Unterwerfung, die Rechte von „Freien“ (Liberi) wie man 
chem benachbarten celtifhen Stamm gegeben. So behielt Burdigala 
eine felbftitändige innere Verwaltung, es behielt einen Stod altein- 
beimifcher, begüterter Bamilien, und der Stolz, mit dem noch ein 
Aufonius und feine Zeitgenoffen auf den Sit in der Curia ihrer Hei— 
math, auf das dort zu führende Confulat halten, erfcheint durch jene 
ungebrochene Tradition geftügt. Unter den nicht zahlreichen Infchrif: 
ten des dortigen Bodens, die meift in dem Mufeum vereinigt find, ift 
daher die Zahl gallifcher Namen nicht unbedeutend, wie Inderca, In— 
dercillus, Gentugena, Adbucius; und es kann und nicht befremden, 
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ächt celtifchen Gottheiten, wie der Sirona Gelübde dargebradht, Glie— 
der aud den Druidenfamilien ded Nordens, von Bayeur und der Bre: 
tagne nad) Bordeaur wandern und ihre Verbindung mit dem celtifchen 
Apollo, dem Belen, durch Gräcifirung der Namen in Phoebicius, Del: 
phidius feithalten zu fehen. 

Der Einfluß der weitlihen Cultur ift jedenfalld ſchon vor der rö- 
mifhen Decupation unter Cäfar durch den ftarfen Handelöverfehr zwi: 
ſchen Narbonne und der untern Garonne bedingt, und wandelte gerade 
durch diefen, wie Ammianus Marcellinud bervorhebt, die aquitanifche 
Bevölkerung raſch um. Bordeaur begann dann die Seefahrt nach den 
beittifchen Infeln, und hatte daher fiherlih manche griehifche Comman⸗ 
bite in feinem Bereih. Griechiſcher Einfluß ift in verdorbenen grie- 
chiſchen Namen, wie Hiftimenius, Taurianus, Grecinia noch fpät zu 
erkennen. Konnte doc des Aufonius Water, der Arzt, fi lateinifch 
nicht eben aut auddrüden, während fein feiner Atticismus anerfannt 
war. Ein intereffanter Beweis ift endlich auch das griechiſche, elegante 
Grabdiftihon, dad man auf einer Platte von Pyrenäenmarmor im 
Fußboden der Kathedrale St. Andre fand. Der Weinbau mag früh 
aus der Narbonenlis, wo ihn die Griechen lang heimiſch gemacht, an 
diefe für ihn fo günftige Stelle verpflanzt ſeyn. Die biturifche Wein- 
tebe wird von Golumella und Plinius ihrer Fülle, der Dauerhaftigkeit 
ihred Weines, befonders der Erhaltung der urfprünglichen Farbe we— 
gen gerühmt. Und bei Aufonius bilden die Rebenhügel ein Hauptmerf- 
mal feiner Heimath. Er felbjt befitt auf feinem Eleinen Landgut bei 
Bordeaur 200 Jod) Aderland und 100 Joh Weinland außer Wiefen 
und Wald. An dem Faiferlichen Hof in Trier tranf man den Wein 
der Garonne gern und aß die Auftern aus feinen Fünftlihen Baffins. 
Es war dabei natürlih, daß die zu Bordeaur gehörige Bevölkerung 
mehr zerfireut auf ihren Fleinen Gütern und Weinanlagen lebte, die 
Stadt mehr nur die Stätte ded Verkehrs und Waarenaustaufches 
wurde. 

Aber fie hat fich fichtlich in der fpätern Nömerzeit unter der Gunft 
ded Kaiferd verfchönert und vergrößert. Der Schußgeift, der Genius 
der Civitas Biturigum Viviscorum ward mit Recht mit Auguftus zus 
fammen verehrt, mie eine in der Stadt nahe der Garonne gefundene 
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Ara erweilt. In den Wirren der Negierungdzeit des Gallien nahm Te: 
trieus, der Präfes Aquitaniens, in Burdigala den Eaiferlihen Pur- 
pur an, dazu gezwungen von den Truppen, die jedoch dort nicht ſtan— 
den, fondern am Rhein. Die Stadt gewann nun eine Bedeutung in 
der Hierarchie der römischen Beamtenwelt; fie wird die Hauptftadt des 
zweiten Aquitaniend, während Bourges, die alte Hauptftadt des rö— 
mifchen, von Auguft Fünftlich gefchaffenen Aquitaniens, es für das 
erfte blieb. Bald fpricht man von dem ſchmucken, glänzenden Burbdi- 
gala, ed wird zuerft genannt unter den aquitanifchen Städten; feine 
neuen, ftattlihen Mauern, feine Hafenbauten, die breiten, regelmä— 
Bigen Straßen lernten wir oben Fennen. 

Aber dem Aufonius wird es doch unbehaglih auf eben diefen 
Straßen unter dem Lärm und der Unruhe; ‚‚auf den Eden zanft man 
ih, da tönt es unter einander: halt, jtoß zu, zieh, führe fort, vor: 
gefehen! dort entläuft ein ſchmutziges Schwein, bier rennt ein toller 
Hund, dort zwei ungleiche, zufammengejochte Ochfen.” Der Bewoh— 
ner des Landes brachte damals wie heute feinen Talg, Wachs, Theer, 
Pech, Schilf, Kienfadeln, feine Hirfche und Eber zum Verkauf in 
die Stadt. Wer jetzt dieß fehen will, der gehe von der großen Brüde 
ftromaufwärtd an den niedrigen, fhwarzen Gebäuden hin, wo Staat 
und Privatleute ihre Schiffe bauen, das Material dazu an Tauwerk, 
Holz, Peh, Theer aufhäufen und verarbeiten laffen, das allwöchent— 
lid einmal, fo weit die Eifenbahn nach Teſte nicht diefen Verkehr au 
fih gezogen, auf Karren in Maffen von jenen Gascognern gebracht 
wird. 

Neben dem Gefchäftstreiben bot die Stadt und gerade in Folge def: 
jen viel Gelegenheit zu einem reichen Genußleben. Martial fegt ſei— 
nen genügfamen Ansprüchen an Fäuflihe Schönheiten ſchon den fetten 
Burdigaler und feinen Geldbeutel entgegen, die Tafeln dortiger Gajt- 
freunde forderten ſtolz zum Wetteifer heraus in Weinen, Fifchen, 
Auftern und allen Producten des medulifchen Landes: da gab ed wirf- 
lich Gerichte a la Gleopatra, und die Räumlichkeiten waren Latiums 
werth. Man ſehe ſich nur die Prachtgondel an, die der Senator Leon— 
tius dem Dichter Trigetius flußaufwärts bis Alingo (Langon) entge: 
genſchicken will! „das hohe ſchützende Geländer, das Zeltdach, den 
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Polfterbau, den mofaicirten Tifh, dad Würfelfpiel mit den kunſtvoll 
eingelegten Würfeln, ja man wird an Ort und Stelle feyn, ehe man 
merkt, daß man gefahren iſt.“ Und das volle Genußleben war erft 
draußen Garonne auf= und abwärts auf den zahlreichen Billen zu fin- 
den, welche im mannichfaltigen Bau mit Hallen, Etagen, Thürmen 
entweder auf dem Nebenhügel unter Weinlaub, Obftplantagen, reichen 
Kornfeldern und Wiefen fich erhoben oder keck in die Garonne felbft 
hineingebaut waren, umgeben von hohen Mauern mit Zinnen und 
Thürmen, hinter diefen ein ruhiges Badebaffin bergend und in halb: 
runde Atrien mit Säulenhallen, in Sommer= und Winterwohnungen, 
in heiße Bäder und große Speicher fih gliedernd. Man lefe nur die 
Schilderung der Billa der Paulini an der Mündung der Dordogne 
bei Sidoniud Apollinarid oder aus noch fpäterer Zeit die Fleinen Ge- 
dichte des Venantius Fortunatud auf die von Bifchof Leontius erneuer- 
ten Anlagen, wie Briffonnum, Bereginid, Prämiacum! 

Wie die Herren (possessores ac domini) da lebten, wie alle nobeln 
Paffionen, Reiten, Bahren, Jagen mit feltenen Hunden und Falken, 
Spielen und endlich Liebedhändel aller Art da blühten, das fhildert 
und einer der noch folideiten, Paulinud Pellaeus, aus feiner eigenen Er: 
fahrung. Und gerade aus diefem gebt hervor, wie wahr jener fpeci= 
fiſche Vorwurf war, den der jtrenge Sittenprediger derfelben Zeit, der 
Presbyter Salvianud den aquitanifchen Herren, den Bewohnern ‚‚eined 
irdifhen Paradiefed‘’ machte, daß die Ehe vor allem nicht geachtet 
werde, daß ed durchaus Sitte fei die Dienerinnen des Haufes ald Ne- 
benfrauen zu halten, ja offen fi) ald ihren Gatten zu befennen. 

Auch das geiftige, dad literarische Leben hatte in Bordeaur, 
wie in allen bedeutenden Städten Südfrankreichs, eine fehr günftige 
Stätte gefunden. Ja ed ift gegen Ende des vierten Jahrhunderts eine 
Zeitlang von herrfhendem Einfluß auf die lateinifche Literatur gewor: 
den, wie ihn unter den erſten Kaifergefchlechtern die Rhonegegend aus— 
übte. Aquitanifche Ohren galten ald befonders fein und verwöhnt ge- 
genüber der rauhen Sprache der Xoireanwohner. Es Fünnen und frei- 
lich heutzutage die griehifchen Grammatifer Leontius Laſcivus, Ju: 
eundus, Getarius Siculus, Crispus und Urbicus oder der Unterlehrer 
Victorius wenig intereffiren, oder die Reihe der lateinifchen, die der 
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Schuljugend von Burdigala die Grundlagen höherer Bildung beige: 
bracht, wie Macrinus, Phoebicius, Concordius, Anaftafius, Tha— 
laffius u. f.w. Auch von den Rhetoren, die zugleich auf dem Lehr: 
ftuhl und vor den Schranfen des Gerichtähofes glänzten, wie die ein— 
ander auf dem Hauptftubl folgenden Nazarius, Attius Patera, Ale 
thius Minervind, Drepanius Pacatus, Agricius, Nepotianus ıc., 
darunter einjt body angefehene Prunkredner an den faiferlichen Geburts: 
tagen, von all den Dichtern dort, wie Theo, Tetradius it kaum einer 
heute dem Namen nad) gekannt, außer Aufonius, der vom Gramma- 
tifer und Rhetor zum Faiferlichen Prinzenerzieber, zum Gouverneur 
Galliend, Italiens, Illyriens fih auffhwang und feinen Namen in 
den Gonfularfajten fab. 

Er trägt in feiner Form und feiner Auffaffung der Lebensverhält— 
niffe ganz das Gepräge jener rhetorifchen, wohlgeſchulten, an Gelebr: 
famfeit reihen Bildung, welche nicht mehr fähig ift große, nationale 
und tiefjittlihe Aufgaben fih zu ftellen und zu behandeln, welche aber 
den Sinn für landfchaftlihen Charakter, für ein fhöned Kamilienver: 
bältniß, für die Idylle des Landlebens fih wohl bewahrt und andgebil: 
det bat, bei aller Unfreibeit höfifcher Gefinnung und gelehrter Eitel- 
keit. Den merkwürdigſten Gegenfaß zu ibm bildet fein Schüler, fein 
geiftiger Sohn und Freund, jener Pontins Meropius Paulinus, 
ein Sproß aus der erſten Kamilie Mquitaniend, reich begütert im der 
Stadt und auf dem Lande, zwifchen Bordeaur und Saintes, im Be: 
fig eined Hafens, der für den Getreidehandel des innern Landes wich: 
tig ift, als Jüngling bereits Conful, ein gefchieter Dichter und Rhe— 
tor — und plöglic verläßt er alles dieß fihweigend, verkauft den Be- 
fi, wandert über die Pyrenäen, wohnt in Barcelona und anderdmwo ver- 
borgen in dem Drange feined Herzens, aus einem äußern Befenner des 
Chriſtenthums ein voller Chrift zu werben, und alle geiftigen und ma— 
teriellen Kräfte dem Dienft der Kirche zu weihen. Wir finden ihn fpä= 
ter wieder als hochanerfannten Bifthof von Nola, wo er in Briefen, 
Gedichten, in glänzenden Bauten und Bilderſchmuck den frübgebilve: 
ten, äſthetiſchen Sinn trefflich im neuen Lebendkreife anwendet. Man 
kann ohne innere Theilnabme die Briefe jener zwei Männer nach diefer 
Trennung nicht lefen; es ijt ald ob einem das Doppelgeficht jener bier 
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in dem Altertbum noch ganz verlorenen, dort von der neuen Sonne 
ganz überftrahlten und geblendeten Zeit leibhaftig entgegenträte. 

No fat ein Jahrhundert, bei allem Drud der Zeiten, in der 
gänzlihen Auflöfung des Reiches, in den Durchzügen germanifcher 
Stämme, in den fortwährenden Seeangriffen kühner, fächfifcher Frei: 
beuter geben in Bordeaur diefe Bildungselemente meift friedlich und im 
Bunde neben einander her, der Eifer Fatholifcher Bifchöfe, wie eines 
Delphinus, Amandus, Leontius, und die hohe Schule der claffifchen 
Bildung. Die weitgothifchen Könige, ein Theoderich II (452 — 466), 
ein Eurih (466 — 484) haben allerdings jenen vielfach geftört durd 
ihren Arianismus, aber diefe forglich gepflegt. Sidonius Apollinarig, 
der Auvergnate, welcher aus feiner Heimath vertrieben, halb unfrei- 
willig, halb durch fein Amt veranlaßt, länger in Bordeaur lebte, fteht 
mitten in dieſem gelehrten Treiben; da ift der gelehrte Euodius Mini: 
fter ded Weftgothenkönigd, da find ein Leo, ein Lampridius die Kö: 
nige des caftalifchen Chores, da laufcht ihren Fünftlichen Verfen und 
Declamationen die burdigalifhe Jugend, da ruft ein Majorianus 
(457 — 461) von dort fi) die berühmteften Rhetoren an den Hof. 
Das biographifche Dankgedicht des Paulinus Pellaeus führt und noch 
einmal dad Glanzleben und die gelehrte Erziehung der aquitanifchen 
Großen, aber auch ihren Untergang, ihre Berarmung und religiöfe 
Ummandelung vor die Seele. 

Kehren wir zurüd aus diefer in der Literatur und noch lebendigen 
Vergangenheit in die Gegenwart. Sind wirklich Feine fihtlichen, taft- 
baren Zeugniffe jener Culturblüthe übrig geblieben außer Mauerfpu- 
ren, Straßenlagen, Namen? Dod ja, aber wir müffen aus dem Be- 
zirk der alten Stadt heraustreten, wo, wie in Marfeille, das rege, 
kaum je ganz unterbrochene Gefchäftsfeben der entfchiedene Feind aller 
antiquarifchen Paffionen war. Erſt am Ende ded 17. Jahrhunderts 
brad man auf der Stätte des jekigen Theaters ein antifed Gebäude 
ab, ben fogenannten Tempel oder Palaft der Tutela, den wir 
und in der Modellfammlung der Ecole ded Beaur Arts zu Paris näher 
anfehen können. Es ift ein regelmäßiges Viereck, 78 F. lang, 653 F. 
breit, von Säulen umgeben, deren 6 in der Breite, 8 in der Länge 
ſtehen; darüber erhebt fich eine hohe Attika in Bogen, zwiſchen Halb: 
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faulen fich öffnend; ein antifed großes Gewölbe, das ſpäter ald Wein: 
keller diente, befand fih im Innern ded hohen Fußgefimfed des Baus. 
Das Volk fprah von den Piled, den Säulen; die Göttin Zutela ift. 
offenbar erft dur gelehrte Vermuthung bereingefommen. Gegen 
einen Tempel fpricht die mehr einem Quadrat fich nähernde Form des zu 
Vinets Zeit wenigftend nicht gefchloffenen Naumes, dagegen jene obere 
Attika. Auch ift die Lage vor den Stadtmauern und fo nahe für einer 
Tempelbau nicht eben gewöhnlich, dagegen um fo mehr für Bauten der 
öffentlihen Schauluft, des gefelligen Verkehrs oder der Grabdenfmale. 
Daß das Gebäude eine offene Halle war zum freien Ergehen mit obe: 
ren Galerien und mit either größern Anlage in Verbindung ftand, ift 
mehr ald wahrſcheinlich. 

Ein anderes in feiner Gattung beftimmted Römerwerk ift aber noch 
jeßt in Bordeaur weit außerhalb ded antifen Stadtbezirfed zu finden: ich 
meine le Palais Gallien. Es koſtete mir einige Mühe dem archäo— 
logifhen Drange darnad zu genügen: ich befand mich bereits längere 
Zeit in der Vorftadt St. Sevrin, ja in der nach dem Palais benann- 
ten Straße ohne Kunde über ein römifched Alterthum erhalten zu Fön- 
nen. Die Straße felbit ließ in ihrer Krümmung am Ende wohl ver: 
muthen, daß ich mich innerhalb des gefuchten Zauberfreifed bereitd be— 
wegte. Und in der That wenige Schritte zu meiner Linken in das 
Gäßchen Rue du Coliſée eingebogen, jtand ich vor einem merfwürdi- 
gen, fichtlich tief in der Erde ftedenden Thor, das aus ſechs aufeinander 
folgenden, zum Theil nur mit dem Gewölbe erhaltenen fi immer nad 
Innen verjüngenden Thoren beitand. In den Gärten zur Rechten und 
Linken fonnte ih, einmal die Richtung Fennend, die hohen, vielfach 
mit Grün überdedten, mit mancherlei ärmlihem Anbau verfehenen 
Mauern weit verfolgen, die ihre ovale Natur nicht verläugneten. Ich 
befand mich in der Area eined Ampbitheaterd, vor dem einen Eingangs- 
thor desfelben, an dem, wie natürlich, die allmälig aufjteigenden ſechs 
concentrifhen Mauern mit ihren Zwifhengängen Elar zu Tage traten. 
Dad Mauerwerk trägt ganz den fpätrömifchen Charakter: Ziegelbau 
und Bruchfteinreihen wechfelnd, die Arbeit felbft oft flüchtig gemacht. 
Bon dem grandiofen Quaderbau, wie er 3.B. in Nimes und Arles fich 
zeigt, babe ich hier nichts geſehen. Noch Millin, welcher den Längen- 
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durchmeffer auf 226 F., den Breitedurchmeffer auf 166 F., die Höhe 
auf 60%. angiebt, erwähnt ein zweites Eingangsthor, welches ich nicht 
gefehen habe. 

Der Name des Gallien haftet an diefem Bau; die Volksſage hat 
eine Galiene, eine Tochter des Königs Galatre von Toledo, daraus 
gemacht, mit der Karl der Große einft heimlich hier gelebt habe. Das 
Amphitheater ward zum Palaft, zum Herrenfig, zur Burg, wie ed 
in der That in Rom, in Nimed, Orange, an andern Orten der Fall 
wirflih war. Erft 1292 foll die Zerftörung ded Gebäudes begonnen 
haben. Mit dem Namen Gallienus hat die Tradition die Zeit der Er- 
bauung wohl ziemlich richtig getroffen. Vor der Mitte ded 3. Jahr: 
bunderts ift der Bay des Amphitheaterd fchwerlich zu ſetzen. Aber Kai: 
fer Gallienus, bekanntlich mit feiner Macht faft ganz auf Italien ein- 
gefchloffen, während alle bedeutenden Provinzen ihre Ufurpatoren hat- 
ten und Gallien befonderd eine ganze Reihe derfelben in feiner Mitte 
auftreten fah, zum Theil alle abhängig von der das Heer beherrfchen- 
den Victorina, iſt perfünlich bei diefem Bau ſchwerlich betheiligt gewe— 
fen. Wahrfcheinlich Fönnen wir dem Ufurpator Tetricus und feiner 
Regierung ihn zufchreiben, der hier in VBordeaur, überhaupt in Aqui: 
tanien feinen Halt hatte. Merfwürdigerweife ift der Name ded Gal- 
fienus auch in Poitierd mit dem Amphitheater verfnüpft: dort bil- 
den auch led Arenes und le Palaid Gallien die Bezeihnung für Ein 
und dasjelbe. Es war übrigens natürlih, daß die ganz romani- 
firte Stadt ein Amphitheater, den Mittelpunft aller Zefte der ftädti- 
fhen Menge, die ächt römifche Übungsfchule der an Blutvergießen 
gewöhnten Gohorten enthielt. In der Negel werden fie aber außerhalb 
der Mauern erbaut: 

Wir könnten von dem Palais Gallien leicht weiter wandern zu 
einer ergiebigen Fundftätte römiſcher Antiquitäten, hinaus die lange 
Zodtenftraße zu dem fogenannten Cimetiere de Terre Negre. Aber 
ziehen wir ed vor, das dort zufällig Gefundene in dem Mufeum zufam: 
men mit allen andern Funden aufzufuchen. Dieſes befindet ſich in einem 
großen Erfgebäude an der Allee Tourny zugleich mit der Bibliothek und 
dem Naturaliencabinet.e Schon in dem Hofe find große Architektur: 
ſtücke zerſtreut, der Antifenfaal mit einem Nebenzimmer ift faft über: 
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füllt. Da liegen große Architrav- und Geſimsſtücke, Säulenbafen 
und Fragmente ber Schäfte beifammen, meift auf einer Stelle im Be- 
reiche des frühern erzbifchöflichen Palaſtes, des jetigen Chätenu, und 
des Hötel de Ville, das daran fich fhließt, gefunden; da fehlt es an 
Grabinſchriften nicht, ein intereffanter Altar mit Reliefs auf drei Sei- 
ten, die den thronenden Jupiter, . Juno an ein Poftament gelehnt, 
endlich Zeda ftehend mit dem Schwan und zeigen, beichäftigt und län— 
ger. Zwei Statuen in römifcher Senatorentradht, eine heroifche Bron- 
zeftatue, einzelne Köpfe, auch eine Schaufpielermasfe, mehrere Re: 
liefs, unter denen eined und eine Baufcene vorführt, vier Arbeiter: 
geftalten, die eben befchäftigt find an Seilen Balken emporzuziehen, 
kleine Thonmedaillond in der Terre Negre gefunden, die und eine ſäu— 
gende Mutter mit einem, auch zwei Kindern zeigen, alfo eine Juno 
oder Gere, dann eine Fülle Heiner Bronzen, in Statuetten, Tafeln, 
Nadeln führen bei näherer Betrachtung und troß ihrer gegen das bis— 
ber in füdfranzöfifhen Mufeen Gefehene zurüdftehenden Anzahl und 
Werth doch in die verfhiedenften Seiten des römifchen Culturlebens 
zurüd. 

Das Mittelalter hat von feinen zwei künftlerifhen Hauptfor: 
men, dem romanifchen und gothifchen Stil, in Bordeaur an Kirchen: 
bauten intereifante Beifpiele binterlaffen: jenen haben wir in den zwei 
faft entlegenften Kirhen, St. Croir und St. Seprin, zu fuchen; die— 
fer tritt und. impofant entgegen an der Kathedrale St. Andre, an St. 
Eulalie, St. Pierre, dann vor allem an St. Michel. Won weltlichen 
Gebäuden bilden die bereits gefchilderten Thore mit die einzigen Zeug: 
niffe; der einjt prachtvolle, im gothifchen Stil erbaute Palaft des Erz- 
bifhof8 hat den modernen Halbfäulen und gebogenem Frontifpiz des 
jebigen Chäteau Platz machen müffen. 

Die nationale Stellung von Bordeaur bat in diefen Bauten auf 
höchſt intereffante Weife fich ausgeprägt. Während in den romanischen 
Bauten, befonderd ihren ältern Theilen höchſt bizarre Formen, eine 
merkwürdige Erhaltung fpätrömifcher Architefturtheile und zugleich die 
Fülle der ganz kirchlichen Plaftif uns fehr fremdartig erfcheinen, unfere 
weitere Wanderung durch Aquitanien aber und hierin eine diefem Lande 
durchgehends nationale Bildung erfchließt, find wir auf einmal bei den 
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gothiſchen Bauten wie unter einen andern Himmel, auf einen andern 
Boden verießt, ja es heimelt und hier entfchieden an. Gegenüber der 
fonftigen Ausbildung der Gothif in Südfrankreich erfcheint fie bier 
kräftig, maſſenhaft, und doch zur jchlanfen Höhe in kühnen Spiben, 
durchbrochenen Fenitergiebeln emporjtrebend. Man fiebt, bier haben 
Generationen mit voller Kraft und Luſt in diefem Stil gebaut. Dad 
ornamentijtifche Element, das uns dort bei den romanifchen Kirchen fo 
überreich entgegentrat, ijt jeßt fehr gemäßigt. Die politifhe Geſchichte 
giebt und hierüber bündigen Auffchluß: Bordeaur it immer ein wich: 
tiger füdliher Haltepunkt jenes zähen, gegen das fränkifche Leben auch 
unter den Karolingern reagirenden aquitanifchen Herzogthums gewefen, 
indem die romanifirten Celten am reinjten und längften fich abgefchlof: 
ſen. ‚Eine Zeitlang eigene Grafjchaft, dann mit der Gascogne und 
fpäter unmittelbar der den Namen des umfaffenden Aquitaniend in fich 
tragenden Guyenne unter den Grafen von Poitierd vereinigt, kommt 
eö-feit 4152 unter die Herrfchaft der englifh=-normannifchen Könige 
und wurde bei den 500 jährigen Kämpfen der Kronen Franfreih und 
England ein Stüßpunft der englifchen Macht. Die Bürgerfchaft von 
Bordeaur, mit ihren Handelsintereffen und dem ftädtifchen Verkehr 
den Engländern nahe verknüpft, blieb ihnen der Gefinnung nad treu 
ergeben... Erft 1451, nachdem die Hauptpunfte an der unteren Ga— 
ronne, das feite Blaye, Bourg, Libourne, Gaftillon gefallen waren, 
übergaben fich diefelben dem gewaltigen Dunois, aber ſchon 1452 im 
October fehen wir Talbot auf die Einladung eined großen Theild der 
Bürgerfhaft Bordeaur nen befeken, und es bedurfte der ganzen Con— 
centration der Fönigliben Macht, um Talbot zu befämpfen, nach fei- 
nem Tode Bordeaur zur Übergabe zu zwingen. Der englifch: norman- 
niſche Stil der Gothif ift es nun auch, der in jenen großen Bauten 
ausgeprägt ift, während die Werfe des romanifchen Stils wenigſtens 
ihrer Grundanlage nach vor diefen Einfluß fallen. 

Die Facade von St. Croix überraſcht an der abgelegenen Stelle, 
wenn man hinter den ſchwarzen, unfreundlichen Werkſtätten des Quai 
oder" wie ich, zumeit über das Ziel binaudgegangen, auf fchmalem 
Pfade zwifchen Gärten und den einfürmigen Mauern des Abattoir fi 
durchfindet, außerordentlib. Der Platz davor ift wenig befucht und 
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reichlich wuchert das Grad. Da erhebt ſich die alte Abteificche mit glän- 
zender Pracht in einem Mittelbau und zwei breiten Thurmbauten, von 
denen aber der eine allein über den Mittelban flach abgefchnitten her— 
ausragt, während der andere nur in der unterften Abtheilung durch 
das reiche Ornament noch feine urfprüngliche Anlage bezeugend einem 
breiten Seitenfchiff ähnlich abgedacht iſt. Ein prachtvolles Hauptpor- 
tal und zwei fhmale, nie zur Benußung eingerichtete Geitenportale 
mit fteilem Halbfreid nehmen die Hauptmajfe des unteren Theile vom 
Mittelbau ein und find in ihren Gliederungen durch die verfchiedenar: 
tigften Ornamente, als den Zickzack, Sterne, Schnabelfpisen, Schach— 
brett, dazwiſchen einer Reihe unter Baldachinen fißender Geftalten be- 
det. Blinde Bogenfenfterpaare füllen den Raum über den Seiten- 
portalen; darüber erhebt fi der obere, etwas fchmalere Theil in zwei 
durch Gefimfe gefchiedenen blinden Galerien, die offenbar früher bild» 
liche Darftellungen enthielten. Auch hier find jene Gefimfe durch anti= 
fifirende Dielenköpfe und Blattornamente, alle Bogen aber mit dem 
Zickzack überfleidet. Befonders intereffant ift die Thurmgliederung. In 
dem untern Theile der Facçade ſich noch anfchließend wird fie im oberen 
zu einem reichen Halbjäulenbau, zwiſchen dem drei Reihen von je vier 
einzelnen Bogenfenftern fich öffnen. Die Eden find durch Halbfäulen- 
maſſen marfirt. Hier macht fih in diefen Etagen von Halbfäulen und 
Sefimfen ein merkwürdig antikifirended Element geltend. Auch die 
Chorfeite bewahrt in drei Nundnifchen noch den romanifchen Charaf- 
ter, während die Gothif die nördliche Seite durch ſchwere Strebepfei- 
ler und fpißbogige Fenfter verändert, ja in die Sacade felbit durch eine 
kunſtvolle Nofette fich gedrängt bat. Die Modernifirung, die das 
Innere zum großen Theile umgewandelt hat, kündigt ſich endlich von 
außen als flaches nadtes Frontifpiz über der Fülle mittelalterlicher Or— 
namentif an. 

Bon den biftorifchen Daten der Abtei ijt mir nur befannt, daß 
eine nicht weiter begründete Tradition fie bereits in die Merovingerzeit, 
in dad Jahr 650 zurüdverfeßt; ihre fichere Gründung aber fällt erft 
unter dem Grafen Guillaume le Bon in der erften Hälfte des 10. Jahr: 
hunderts, wo überhaupt Bordeaur fid) nach den verwüftenden Angrif- 
fen normannifeher Seefahrer wieder hebt, der glänzende Façadenbau 
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ift aber nach aller Analogie nicht vor 1150 zu fegen. Die anerkannt 
außerordentlihe Bauthätigkeit, welche Heinrich II von England (1152 
— 1189) in den Städten feiner franzöftfchen Befigungen entwidelte 
und die überhaupt mit den glänzendften Bauwerken ded romanifchen 
Stiled im Süden Frankreichs gleichzeitig ift, ift aller Wahrfcheinlich- 
feit auch hier in Anfchlag zu bringen. Ja, wir möchten in der Ver— 
einigung bejtimmter Ornamente einen Einfluß des normannifch = eng= 
liſchen Gefhmades kaum verfennen, während die Gefammtanlage und 
befonderd die Thurmgliederung ganz eigenthümlich füdfranzöfifch ift. 

Der Rückweg von St. Eroir in die Mitte der Stadt führt und un- 
mittelbar an St. Michel vorüber, deren Lage mitten im alten, von 
prachtvollen Bäumen befchatteten Kirchhof wir bereitd von der Höhe 
bes Thurmes bemerkt hatten. Sie erfcheint und mit ihren gewaltigen 
Strebepfeilern und hoben Fenftern, mit dem Portal, an welchem das 
Opfer Abrahams von den Sculpturen noch fichtbar ift, ald ein Bau 
der fpäteren Gothif. Ein befonderes Intereffe erregt aber der auch 
bier von der Kirche getrennte, vor der Weftfacade ftehende, mächtige 
Thurm, ein durchaus felbjtjtändiger, von breiter Baſis allmälig in Spi— 
gen und Fenftergiebeln fich verjüngender Bau, aber ftatt der frühern, 
auf dem Stadtplan von 1566 noch verzeichneten ftattlihen Spitze jebt 
nur mit dem leichten Gerüfte eined Telegraphenhäuschens verjehen. 
Seine Vollendung fällt bereits in die franzöfifche Zeit, zwiſchen 1472 
und 1492. 

Mit verdrießliher Miene läßt der eben beim Eſſen bejchäftigte 
Thurmwärter, welcher in’ einem Eleinen Haufe daneben wohnt, ſich 
herbei mich in die unteren Räume diefed Thurmes zu führen. Mit 
Kienfadeln fliegen wir die enge Treppe in den unterften Raum hinab, 
wo und in einem großen Raum fich ein merfwürdiges, aber Entfegen 
erregendes Schaufpiel darbietet. Rings an den Wänden find in dich— 
ter Reihe die audgetrodneten Leichen aufgeftellt, die man bei einer 
Beränderung ded Bodens der Kirche, einem Hauptbegräbnißpla& der 
vornehmen Bordelaifer, noch wohl erhalten fand, und nun zur dauern= 
den Aufbewahrung in das trodene Verließ des Thurmes gebracht hat. 
Die genauere Betrachtung wird und von unferem Begleiter nicht erlaffen, 
und fo muftern wir diefe nadten Mumien, an denen die Beben feidener 
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Gewänder noch herumhängen, einzeln nach ihren wohl erhaltenen Thei— 
len. Wie trefflich ift dieſe Hand noch erhalten und jene Naſe, befannt: 
lich der vergänglichte Theit unſeres Antliged, und wie haften die 
Haare noh am Schädelfnohen! Auch Name und Stand wird und 
bei vielen diefer Eläglichen, und doch fo treu den Typus bewahrenden 
Geftalten, genannt. Wahrlich ein Anblid werth Shakfpearefhen Hu: 
mors oder der Fünjtlerifchen Hand eined der großen Zodtentanzmaler! 

Wir begrüßen freudig die-helle Mittagdfonne, folher Todtenwelt 
entjtiegen, und feßen unfere Wanderung weiter fort. Ein Verſuch in 
dem College, dem Site der beiden philofopbifchen Karultäten, uns 
näher umzufehen mißlingt, wir Fönnen nur in die untere Halle drin- 
gen, wo die Vorlefungen alle erft auf Anfang November angekündigt 
find. Ebenfo treten wir vergebens in den Prachthof des fogenannten 
Ghäteau ein, deifen Hauptgebäude von der Gemäldegalerie und der 
Malerfchule eingenommen find. Aber der Prinzpräfident hat hier ge: 
wohnt, die Bilder haben dem hohen Befuch fih anbequemen müffen, 
und heute, acht Tage allerdings ſchon nach jenen berühmten dort ge: 
fprochenen Worten: l’empire c’est la paix, ift man mit der Reinigung 
und Ordnung der Zimmer befchäftigt. Die Frau ded Concierge, eine 
überrafchend ſchöne Gejtalt, hält eben ein fehr angelegentliches Zwie— 
gefpräch zu dem Fenfter des einen Prachtzimmerd hinaus mit einem fein 
gekleideten Herrn, fie findet dad Drängen ded Fremden, wenigitend 
das bereits Geordnete zu feben, faft infolent, und ift allen Verſpre— 
chungen guter Belohnung gegenüber taub. So haben wir alfo die Ge: 
mäldegalerie von Bordeaur nicht gefehen und find über deren Bedeutung 
nicht unterrichtet. 

Wir find bereit? an einem Prachtbau vorübergegangen, zu dem 
ung jebt um fo größere Muße bleibt, die Kathedrale St. Andre. 
Vergebend fuchen wir einen Cingang vom Weften, bier verfehwindet 
auf einmal der Bau hinter ganz modernen Häufern, und wir erfennen 
erſt fpät in einem einfachen Hausdurchgang den Zugang zur Kirche, die 
ja der Ordnung nad bier ihr hohes Portal öffnen follte. Auch das 
Hauptſchiff iſt von Gebäuden eingefchränft, aber wir erfennen doch an 
den einfachen fpisbogigen Fenfterpaaren und den befcheidenen, ſchmuck— 
loſen Strebepfeilern des Mittelichiffes leicht den frühgothiſchen Bau, 
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der jeit 1252 begonnen ward. Um fo mehr überrafcht dad Rord= und 
Südportal und der prachtvolle mit fechd Gapellen fich abfchließende Chor: 
bau. Zu 500 Fuß fteigen die leichten Spitzen der die Portale einfchlie- 
Benden, aus ihnen aleichfam erſt emporwachſenden Thürme auf. Und 
wie ſchlank und leicht wölbt ſich dazwifchen die Portalnifche mit ihren 
Apoitelftatuen und dem Relief des ewigen Gerichted! ine leichte, 
falfhe Galerie und die Rofette durchbrechen die Oberwand der Facade. 
Der Ehor trägt in jeder Beziehung, im Maaßwerk der Feniter, in 
den Fenjtergiebeln, in den Fialen und Strebebögen das Gepräge der 
vollendeten, aber immer noch firengen Gothif vom Ende des 15. Jahr— 
bumderts. Das Innere ift jetzt mit gewaltigen Gerüften ganz verbaut: 
man will das ſehr breite Schiff und den Chor aller ungehörigen ſpäte— 
ren Zutbaten entkleiven, und ed in Korm und Farbe der urfprüngli- 
chen Anlage zurüdgeben. Auch bier tritt und die großartige Thätigkeit 
bed Gouvernements für die Erhaltung der biftorifchen Monumente im 
Berein mit den zu großen Opfern in diefer Beziehung bereitwilligen 
Leitern der Fatholifchen Kirche Frankreichs lebendig entgegen; alles, 
was in Deutichland in diefer Beziehung gefcheben, ift bis jeßt nur ſpo— 
radifch zu nennen. Intereffant war mir der Galerieaufbau an der Weit: 
feite: fofort war in den antifen Säulenftellungen, einem Frontiſpiz 
und vor allem den dazwifchen eingefaßten Relieficulpturen die feine Re— 
naiffance aus der Zeit von Franz I zu erfennen. Und eine Infchrift 
weiſt bier auch das Jahr 1525 und das Wappen der Grammont als Stif: 
ter auf. 

Noch bleibt und unter den wirklich intereffanten Kirchenbauten 
einer übrig, es ijt dieß St. Sevrin. Weit im Weiten der Vorftadt, 
jenfeit3 des Amphitheaters liegt diefe Kirche im Hintergrund eines un— 
regelmäßigen, großen, mit Bäumen bepflanzten Platzes, der jest den 
verfänglihen Namen trägt, Allee d'Amour. An fie ftoßen die alten 
Kloftergebäude, die einen höchft merkwürdigen Klofterhof mit Sarko— 
phagen altchriftlicher Form, die in Rundbogen ftehen, umfchließen. 
Der Sage nach hat Chriftus felbjt mit 5 Bifchöfen ihn ald Grabftätte 
geweiht und die Ritter Karld des Großen, die im Überfall bei Ron— 
cevals fielen, find da begraben. An dem Bau der Kirche, welche bie 
auf den Chor im Rundbogenftil gebaut iſt, aber mancherlei Moderni— 
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firung erlitten hat, iſt das Hauptfchiff und der Unterbau des Thurms 
unter den romanifchen Bauten fehr frühzeitig zu fegen. Der lebtere 
ift durch einfache Halbfäulen und Querbänder, die um jene auch ber: 
umlaufen, gegliedert, aber ohne jede Fenſterdurchbildung. 

Bedeutend jünger ift dad füdliche Seitenportal, vor dem ein rei: 
cher Borbau in einem halben Achte ald Halle vorgefchoben if. Da 
öffnet fi in reicher Säulen= und Pfeilerperfpective die mittlere in Klee— 
blattform fich abfchließende Thür und zwei Fleinere Bogenpforten zur 
Seite. Die Plaftif hat in reihem Maaße die Bogen derfelben gefüllt. 
In der Mitte erfcheint Chrijtud ald Weltrichter, je ein Engel zu bei- 
den Seiten, Maria und Johannes ald Fürbitter Enieend. Unter ihm 
bläſt ein Engel zur Auferftehung in die Pofaune, während der andere 
bereit in der Wage eine Seele wägt, an deren anderer Schale ein 
Teufel fi Frampfhaft anflammert. Eine tiefere Reihe zeigt dann bie 
Auferftehung der Todten, die Offnung der Gräber in einer Anzahl 
jehr harakteriftifher Situationen. Bier große Apoftelgeftalten, bar: 
unter Petrus, fihließen die.Wand zu beiden Seiten ab. Diefe feben 
fi dann zu je vier an dem rechten und linken Seitenportal fort und 
werden bier durch die Ecclefia, dort durch die Geftalt des alten Bun— 
des abgefchloffen. Die leßtere trägt alle dahin zielenden Symbole: die 
Binde um die Augen, dad Kopftuh, die Gefektafel und die ihr zu 
Füßen geworfene Krone. Die oberen Theile ded Spitzbogens der Sei⸗ 
tenportale werden durch Eleine, mir in ihrer Bedeutung nicht klare Re— 
liefd ausgefüllt; eines derfelben zeigt einen im Bett liegenden Kranfen, 
eine knieende Gejtalt und einen Bifhof, welcher offenbar als Heilen: 
ber hinzutritt. Intereffant ift ed, daß eine um bie Hauptthüre herum: 
laufende Infchrift und Jahr und Stifter dabei angiebt: denn als fol: 
cher ift jedenfalld der Canonicus zu faffen, deffen Todesjahr und lange 
Lebensdauer darin ausgefprochen wird. Sie lautet: Anno domini 
MCCLX septimo Ral. Jul. obiit Raimundus de fonte canonicus et sa- 
cerdos hujus ecclesie aet. CVI requiescat in pace Amen. Ih braude 
nicht zu erwähnen, wie trefflich diefe Zahl mit dem Stile des Werfes, 
befonders den architeftonifchen Übergangsformen ftimmt, welche neben 
den frübgothifhen der Neubauten bei der Ausſchmückung älterer noch 
tief in das 13. Jahrhundert fih erhielten. 
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Der Nahmittag ift bereits ſtark hereingebrochen, unfere Wande- 
rung zu den intereffanteften hiſtoriſchen Denkmalen der Stadt vollendet; 
nugen wir nod den warmen Sonnenfchein ded Octobertages zu einem 
Gang in die Todtenjtadt ded modernen Bordeaur, die uns bei St. 
Sevrin nahe liegt. Seit meinen Knabenjahren ift mir immer der Be: 
fuch auf den Kirchhöfen ein intereffanter und lehrreiher Gang gemwefen, 
wie in der Heimath, fo bei neuen, von mir fennen gelernten Städten. 
Es fpricht fih hier in der Gefammtanlage, in der größeren oder gerin- 
geren Fürforge für die Gräber, in der Art der Denkmäler, in all den 
verfchiedenen Ausdrüden menfchlichen Schmerzes und Hoffens meift ein 
beſtimmter durchgehender Charakter, eine im übrigen Leben zunächſt 
faſt ganz ſich bergende Seite ded Gemüthes in aller feiner Schönheit, 
aber auch Caricatur aus. Und dann lernen wir hier im Überblic® die 
Samilien kennen, welche durch Generationen hindurch den Stamm einer 
Stadt gleihfam bilden; ihre Namen, die Geburtdorte geben und einen 
Maaßſtab für die Mifhung der Nationalitäten an einem beftimmten 
Ort. Und felbit die Funjthiftorifche Betrachtung findet hier ihre volle 
Rechnung, theild in wirklich erfreulichen Kunftwerken, theild in der 
dem allgemeinen Kunftgefhmad folgenden Veränderung der Denkmä— 
lerformen. 

Es giebt in diefer allgemeinen Beziehung kaum lehrreihere Stun: 
den, ald die man auf dem Pere Lachaife in Parig verlebt. Denn — 
um dieß überhaupt ald eine durchgängige Erfahrung hinzuftellen — die 
Sranzofen, fo Furzlebig, fo der Gegenwart und ihrem Genuß hinge— 
geben die Menfchen auch durchfchnittlich find, widmen ihren Todten 
eine auffallend große, ja rührende Sorgfalt : die Gräber find meift um: 
fchloffen, zierlih und rein erhalten, mit Blumen geſchmückt, reinliche 
Wege von fhönen Bäumen umfchleffen führen zwifchen dur, Capel— 
len erheben fih häufig über dem Grab, die öfter befucht und im In— 
nern mit Altarbildern, mit Statuen geziert werden. - An Furzen und 
fhlagenden Infchriften find ihre Grabftätten reih. Hier wirft die per- 
fönlihe und Familieneitelfeit allerdings wohl mit, aber fie mindert da- 
durch den Werth einer dad menfchliche Leben auch über den Tod hinaus 
mit Anmuth und Rückſicht veredelnden Gefinnung nit. Es iſt be: 
kannt, wel fcharfen Gegenfag die Engländer dazu bilden in ihrer 
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gänzlichen Vernachläſſigung aller Gräberfürſorge. Auch der Italiener 
iſt darin verſchieden: ihm iſt es allerdings Bedürfniß und Pflicht, die 
berühmten oder doch bekannten Todten ſeiner Vaterſtadt durch ein 
ſchönes Denkmal im Campoſanto zu ehren, aber die Gottesäcker ſelbſt 
entbehren faſt immer der Ordnung und Zucht. Am ſchwerſten möchte 
ed auch in dieſer Beziehung ſeyn den deutſchen Charakter zu bezeichnen. 

Doch zurüd nach Bordeaur: die Straße, welche zum Cimetiere 
de la Chartreufe führt, fündigt ihr Ziel durch die Händler mit Krän- 
zen, Blumen, durch die Werkitätten von Marmor-, Sandftein=, Holz: 
arbeitern hinreichend an. Etwas zurück liegt die moderne Kirche der 
Karthäufer, in welcher fo eben Vorbereitungen zu einem Todtenamt 
getroffen werden. Wir treten durd ein hohes Gitter in den fehr weit 
ald unregelmäßiges Viereck fich ausbreitenden Kirchhof ein. Er ift 
ziemlich regelmäßig durch Alleen der prachtvollſten Cypreſſen eingetheilt. 
Ich habe diefe noch nirgends in folder Größe und Schönheit gefehen. 
Größere Monumente, wie Pyramiden, griechifche Tempel, gothiſche 
Gapellen bilden meift den Profpect der weiten Gänge. Sie find aus 
edlem Material, aus dem Pyrenäenmarmor, Büften, Reliefs aus car: 
rariſchem gearbeitet. Ich zeichne unter ihnen aus die auf einer Pyra— 
mide ftehende Büfte ded Henry Konfrede (+ 1841), dem fie von feinen 
Mitbürgern gefegt ward; dann dad Denkmal der Familie de la Croir, 
des Minijterd in den Jahren 1796/97 und feined Sohnes, ded Mar: 
ſchalls, welcher 1845 ftarb; dann den griechischen Antentempel, der die 
Aſche Moreau's birgt. Es war allerdings eine für den franzöfifchen 
Nationalftolz mißlihe Sache, Moreau, der, troß feiner entfcheiden- 
den Siege und trefflichen Kriegsführung im Anfang der Napoleonifchen 
Zeit, durch fein fpäteres Verhältniß zu Rußland Napoleon gegenüber, 
durch feinen Tod in den Reihen der Feinde bei Dresden ald Verräther 
der Nation in der öffentlihen Meinung daftebt, durch feine Familie 
öffentlich ehren zu laffen. Die Infchrift Grand capitaine, noble ci- 
toyen und 

Sa seule pensee fut 
Le bonheür de sa patrie 

drüct den-Wunfch der legtern ihm die Ehre eines wahren Patrioten zu 
retten lebendig aus. Einfach und kurz, aber fehr bezeichnend ift die 
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Infchrift der Grabjtätte der Religieuses de notre Dame: Lä le travail- 
Jei le repos mit den Symbolen ded Kreuzes und Grabfteined. Unter 
den Namen machte fi) die große Zahl fpanifcher ſehr bemerflih, da 
gab ed Pozo de Magua, de los Rios, Cavalhos u.a. Cine ungarifche 
Familie aud Gyula ftammend, Choffa, fiel mir auf, ſo wie mande 
Verſchmelzung nordifcher, bolländifcher mit franzöfifhen, z. B. Olde— 
Eop-Mareilbac. Die Holländer hatten bereit8 im 16. Jahrhundert eine 
bedeutende Stellung in dem dortigen Handel. Deutfche Namen fin— 
den fich fehr wenig, was ganz natürlich, da die große Zahl bier leben: 
der Deutjchen fat durchgängig Protejtanten find, welche ihren eigenen 
Gottesader haben. Es war noch leer in den Gängen, nur einzelne 
Zeute mit dem Sammeln des fallenden Laubes befchäftigt, dort Stein: 
meßen und Maurer an einem Grabmal. Nah Süden blift man über 
die niedrige Mauer und ein fumpfiges Terrain auf Felder und Gärten. 
Stille und Ruhe genug, in der Gräberwelt die Nüdfeite gleihfam des 
großen, geräufchvollen Lebens einer Handelsjtadt zu ſtudiren! Jedoch 
ed wird Abend und der Sonnabend jcheint noch viel Befucher bieber zu 
locken; ein Leichenzug tritt in das Thor ein, Fehren wir rafch durch die 
Stadt an den Hafen zurüd, um dort von der Brüde aus die prächtige 
Abendbeleuhtung zu genießen. 
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Neuntes Kapitel. 
Angoumois und Poiton. Die Stadt Poitiers. 


Gifendbahn von Bordeaur eröffnet. Paris Ziel der Neifenden. Blid auf die Ga- 
vonne. Libourne. Geographifche Gonftruction des Landes. Der Lauf der 
Flüffe. Führung der Eiſenbahn. Landfchaftlicher Charakter, Die Schlöffer 
und der Name la Roche, Jetzige Herren. Zufchauer am Bahnhof. Tuns 
nel von Livernan. Der Berg von Angouleme. Die Stadt und die Vorftadt. 
Gomfort der Meflagerie. Nachtfahrt. Ruffec. Ankunft in Poitiere. Über: 
füllung des Gafthofes. Aufftand von 1548 und Schilderung der Stadt Pei- 
tiers. Haupfpunfte ihrer Gefchichte. Charakteriftifche Lager, Die Plateauins 
jel und die Thäler. Mauerausdehnung. Innere Berödung Das celtifche 
Lemonum und die Pictonen. Treue gegen Rom, La Pierre levde und ihre 
Sagen. Römifche Eultur. Römifche Stadtmauern, Das Amphitheater. Die 
Waſſerleitung. Römifche Infchriften. Ehren der Claudia Varenilla, Antis 
fenfammlung verftellt. Altchriftliche Zeit. Temple St, Jean, Architektur, 
Das Hußere. Das Innere. Erweis des Baptifterium, Wandmalereien. Das 
Kirchenthum in Poitiers. Hilarius und fein Wirken. Wunder am Grabe. 
Schenfungen der Könige, Rechte von St. Hilaire le grand. Lage. Architek⸗ 
tur. Jetziger Zuftand. Die Kirche der h. Nadegonde. Lage am Abhang. 
Borplag. Innerer Bau. Bizarre Formen. Heilige der Kirche, Fromme 
Verehrer. Die Krypta. Der Sarg der Heiligen. Das gläubige Landvolf und 
die neue, materielle Gultur, Die h. Radegunde eine mütterliche Bee. Die his 
ftorifche Geſtalt. Kloftergründung. Der Freund Benantius Fortunatus. Das 
h. Kreuz und die Kreuzliever. Feſte der Heiligen. Abtei Montierneuf. Grüns 
dung uud jegiger Zuftand. Le Chateau. Nofredamela Grand. Marftgewühl. 
Architekltur. Die Façade. Das Innere, Die h. Jungfrau mit dem Schlüfs 
jel. Aquitaniſche Kunftform. Gefchichte der Kirche. Zeit des Baus, Die 
Kathedrale und ihre Heiligthümer. Politiſche Gefhichte der Stadt. Das Paz 
lais und fein Saal. Die grande jours von Poitiers. Aufblühen der Stadt 
unter Eleonore. Die Stabtmauern. Privilegien. Große Märkte. Die Hals 
les. Treue gegen die franzöfifchen Könige. Schlacht bei Poitiers. Der Ems 
pfang von Franz I. Der proteflantifche Adel, Buchhandel. Die Univerfität, 
Ihre Stiftung. Das Rechtsſtudium. Deutfche dafelbit. Verfall der frangöfls 
ſchen Städte feit bem 16. Jahrhundert. 


Es find noch kaum 14 Tage vergangen, feitdem die erfte längere 
GFifenbahn in dem Südweiten Franfreichd eröffnet ward. Noch reicht ° 
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fie nur von Bordeaur bi8 Angoulöme, aber bereits ſtreckt das allge: 
waltige, vielarmige Centrum des Reiches die eine Hand weit aus in dag 
alte Aquitanien, dem Süden entgegen. Binnen Jahresfrift ift die 
Strede zwifchen Poitierd und Angouleme auch dem Verkehr übergeben, 
und biemit führt von Galaid bis nach Tefte, von dem Canal big an 
den Meerbufen von Biscaya ununterbrochen die große, eiferne, völ— 
ferverbindende Linie. Schon jegt merken wir bei dem Treiben in der 
bretternen Nothhalle, welche die hbarrende Menge in Bordeaur ume 
fließt, fehr bald, wohin der Magnet der meilten Reifenden fich 
wendet. 

Es ift Paris, das überall in den Annoncen und Geſprächen in 
den Bordergrund tritt; nur für die direct dahin Neifenden find alle 
Bequemlichkeiten getroffen, nur dafür die Züge und die Wagenbeför- 
derung eingerichtet. Dorthin reift mir zur Seite ein altes Ehepaar 
aus Dar voll freudiger Erwartung, gleihfam die legte und größte ir- 
difhe Wallfahrt antretend; dort will der junge Spanier, welcher un— 
aufhörlich Lieder trillert und in großer Selbitgefälligfeit feine franzö- 
ſiſche Sprachfertigfeit produeirt, einen Winter fi amufiren, und auch 
fein Gefährte, ein Schiffscapitän, der Fein Wort franzöfifch verfteht, 
bei jeiner ernjten, gehaltenen Weife aber die innere, ächt füdliche, zur 
augenblidlihen That werdende Heftigfeit nicht bergen Fann, foll Paris 
etwas fennen lernen. Nach Paris natürlich eilt der ald Spätling aus 
den Porenäenbädern zurüdfehrende alte Herr, welcher aud den Rhein 
oft gefehen hat und mit ariftofratifcher Höflichfeit dem Lande des Frem— 
den fein Lob zollt, und Paris ift die Lofung für ein junges, bald nad) 
Bordeaur bei einer Campagne einfteigendes Paar, ächte Nepräfentan- 
ten ded modernen, mit Verachtung jede provinziale Eigenthümlichkeit 
betracdhtenden, nur der Regierungsgewalt des Augenblids, d. h. den 
eigenen dadurch gejteigerten materiellen Intereffen huldigenden Franzo— 
fentbums. Es Eoftet inmitten folder Einem Ziele zuftrebender Kräfte 
einige Seitigfeit, der eigenen, nach mehrwöchentlicher, ununterbroche- 
ner Neifebewegung ſtark gewordenen centripetalen Neigung nicht zu 
piel nachzugeben, und wenigjtend den hiftorifchen Mittelpunft zwiſchen 
2oire und Garonne fo mie den der mittlern Loire feft im Auge zu be: 


balten. 
16 
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Im berrlichften Sonnenfchein verlaffen wir Bordeaur. Der Sonn: 
tag Nachmittag hat eine Menge von Luftfahrenden verfammelt, welche 
ab= und zugehen auf den fich drängenden Eleinen Stationen innerhalb 
des Garonnethaled. Die Eiſenbahn durchſchneidet raſch die große Thal— 
fläche bis zur weſtlichen Hügelkette, und drängt ſich dann zwiſchen Ga— 
ronne und den Felsabhängen durch, die auf das reichſte cultivirt im 
lieblichſten Verſtecke Landhäuſer und ganze Ortſchaften zeigen. Noch 
einen Gruß werfen wir dem herrlichen Strom mit ſeinen ſtolzen Se— 
geln, dem ſchon ſchwindenden weiten Halbkreiſe von Bordeaux zu. Ein 
Felſenthor nimmt uns nach dem andern auf, und unverſehens ſind wir 
in dem Tunnel, der die Höhen des Garonnethales durchbricht und zu 
dem Hügelplateau hinaufführt, welches Garonne und Dordogne als 
Pays entre deur mers ſcheidet. Da rollt der Zug langſamer über eine 
Brüde und bald über eine zweite; wir haben Dordogne und (’I8le über: 
fohritten, und von Libourne, wo der legte Reſt der Bordelaifer Luſt— 
reifenden und verläßt, von feiner modernen regelmäßigen Anlage, von 
dem Handeldleben eined immerhin zu nennenden, Fleinen Seehafens 
fehen wir nichts, nur die weit ſich dehnenden, mit Steinen bededten 
Räume, die dad Bahnhofsgebäude bilden follen, find mit neugierigen, 
meift elegant gekleideten Zuſchauern gefüllt. 

Hinter Libourne treten wir bald in das landfchaftlih, mie feiner 
Bevölkerung nad, fo harakteriftifch gezeichnete, troß aller feit mehr 
ald einem halben Jahrhundert in alle Zebensverhältniffe einfchneiden- 
den, fie nivellirenden Gleihförmigfeit der Regierungsgewalt zäh behar— 
rende Land Angoumoid und Poitou ein. Alle Flüffe diefed Landes 
entfpringen in der Großen Gneiß- und Graniterhbebung, welche nad 
Nord und Weit weit vorgefchoben, das von den Vulcanen der Auver- 
gne durchbrochene Hochland bilden (hiſtoriſch bezeichnet, dad Limoufin 
und die Graffhaft La Marche), aber fie brechen dann durch die in wei— 
ten Bogen dasfelbe umziehende Jurafalf = und Kreideformation nach drei 
verjchiedenen Richtungen dur. Nach Süden find es die Nebenflüffe der 
Dordogne, wie Dronne, l'Isle, Vezere, die Dordogne felbit, welche alle 
dem Blußgebiete der Garonne fi nocd zuwenden. Direct nad We— 
ften in das Meer ergießen fi nur Charente und die Sevre, aber au 
die erfte muß durch die Parallelthäler des Jurakalkes ſich in norbmweit- 
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licher, dann ganz ſüdlicher Richtung den Weg nach Weiten mit Mühe 
bahnen. Endlich am zahlreichiten find die nach Norden fließenden Ge— 
wäffer, alle dem Loirebecken anheimfallend; während fie bei ihrem Ur- 
fprunge meijt weſtlich gewendet find, mweifen die Thäler des Jura ihnen 
dann eine ganz nördlihe Richtung an, und erjt in der Tertiärfchicht 
gewinnen fie ihre weſtliche wieder, ja es ſcheint zulett, als ob fie der 
Loire parallel, nur wenig Meilen von ihr entfernt, dem Meere zuftrö- 
men wollten; fo die Vienne mit ihren Nebenflüffen, dem Clain, der 
Greufe, Gartempe, ferner der Indre und der Cher. 

Die Eifenbahn hat überhaupt gegenüber der durch frühere hiſtori— 
ſche Berbältniffe vielleicht gerechtfertigten Eigenfinn des Straßenbaues, 
welcher fteile Höhen, fortwährend durch Einfchnitte unterbrochenes Hü— 
gelland neben der Thalebene ſich wunderlih genug ausfuchte, die Na: 
turverhältniffe felbit, befonders die Thäler und Wafferfcheiden zu Ehren 
gebracht. So it es auch zwiſchen Garonne und Loire, wo jene oben 
dargelegte in einandergreifende Richtung der Gewäſſer die Führung 
der Eifenbahn durch ein durchgängiges Hügelland mit Felöbildung an 
den Thalrändern ſehr erleihterte. Und die Natur des Gefteind, des 
Surafalfes, bat, wo endlich die MWafferfcheide durchbrochen werden 
muß, die Anlage ganz gewaltiger Tunneld ermögliht, die dem Hei: 
fenden auf einmal die Continuität feiner Anficht der Gegend unter: 
brechen. 

Den Charakter derſelben beſtimmen hier die weiten Wieſengründe, 
die mit Wein bedeckten, vielfach auch mit Laubholz bewaldeten, fchrof: 
fen Höhen, die fajt ifolirt hervorfpringenden, Fahlen Felfen. Freund: 
liche Dörfer haben wir hier nicht zu fuchen, aber jene Eleinen Fleden, 
die Bourgd, mit den aus Stein roh aufgeführten Wohnungen, faft 
ohne Fenfter und jeglichen freundlihen Schmud, in enge Straßen ges 
drängt, umgeben von Obftbäumen, die aber der Üppigfeit und füdli- 
hen Fülle ganz entbehren, mie fie in gleicher Breite an der Rhone 
und Saone uns den Süden laut verfündeten. Um fo bezeichnender ift 
der Reihthum an den jene ifolirten  Zelfen allein einnehmenden oder 
eine Fleine Stadt beberrfihenden Schlöffern. Hier in der That tritt 
einem das Bild der altfranzöfifhen Seigneurd in jenen maffenhaften, 
mit Ringmauern umgebenen, vom Donjon, dem dien Feudalthurm, 

16 * 
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überragten Gebäuden, jenen von niedrigen Thürmen flanfirten Tho= 
ren lebendig entgegen. Man begreift vollfommen, wie jene Schlöffer, 
welche den Namen Held (la Roche) erhielten, wie fa Rode Chalais, 
la Rode Marenil, la Rohe Foncauld, la Roche Chouart, la Roche 
Chaudry, la Roche Beaucourt, la Roche fur Yon, la Roche de Maine, 
la Roche Pofay, la Rochefort u. a. auf Fleiner Strede fi drängen, 
wie andere'mit dem befcheidenen Namen la Motte (Hügel) fih begnü- 
gen, wie endlich es der la Tour auch nicht. wenige auf derfelben Stelle 
giebt. 

Wenige derfelben werden noch oder feit der Neftauration wieder 
in den Händen ihrer angeflammten Herren feun, aber ihre neuen Be: 
fiter haben oft rajch die Tradition,. die an diefen Mauern haftet, fich 
zu eigen gemacht, oder ihre eigene, an einer andern Stelle unterbro= 
chene bier fortgefeßt. Die drüdenden Verbältniffe der Landbevölkerung 
zu diefen Herrenfigen find gefehwunden, aber noch lebt an vielen Punk— 
ten im Volke dort eine tief gewurzelte Pietät und Ehrfurcht gegen jene 
reihen Beliter, in deren Wefen die ganze die Umgebung beberrfchende 
Feinheit und Überlegenheit ariftofratifcher Bildung ſich erhalten bat. 
Und es ift merfwürdig, wie der heutige Franzoſe, der in jungen Jah— 
ren fein Bermögen in raftlofer Thätigkeit fi) erringt, doch immer von 
einem folhen Landbeſitz mit den äußern, wohlerhaltenen Zeichen der 
Feudalzeit ald dem Ziele feiner Wünfche träumt. Allerdings werden 
feine Turenne, Feine Taillebourg, Feine la Rochefaucauld, Feine Mor: 
temartd aus dem Parifer oder Bordelaifer Epicier in rafcher Umbil: 
bung erjtehen. 

Der Sonntag und die Neubeit der Erfcheinung hatte an den klei— 
nen Stationen, wie Chalaid, Montmoreau, Charmant, Moulbiers, 
Gouronne, eine große Menge von Landleuten in ihrem bejten Staate 
verfammelt, darunter ſehr viel friche und runde Mädchengefichter, die 
in lebendiger Bewegung ihre Entdefungen im Eifenbabnzug fi mit: 
theilten. Als ich meine Freude über diefen Anblic des bäuerlichen Le— 
bens ausſprach, erklärte mir meine fchöne Nachbarin, die mit ihrem 
Gatten nad Paris ging, mit dem Zeichen innerer Verachtung: ce ne 
sont pas des Francais, und fie fonnte von dem traurigen Leben unter 
folhen Menſchen, wie man es in der Stadt Angonldme führen müffe, 
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nit ſchlimm genug reden. Das ift die franzöfifche, gepriefene Gleich: 
beit, welche Parifer Tournüre zum alleinigen Maaßſtab menfchlicher 
Beurtbeilung macht! Bei folder Anfiht kann daher von einer tiefen, 
fittlihen Auffaffung auch politifher Verhältniſſe nicht die Rede ſeyn. 
Kein Wunder, daß diejelbe Dame fpöttifh des Unglücks der hoben 
Frau gedachte, die mit den Prinzen Frankreichs in meinem nähern Hei: 
matbslande, wie ich ihr erzählte, eine friedlihe Wohnftätte gefunden. 

Wir find allmälig aus dem Thale des Isle in das ded Dronne, 
dann des Tude hinaufgejtiegen. Die Gegend nimmt immer mehr den 
GSharafter einer Berglandichaft an. Die felfigen Höhen umfchließen 
und nad) vorn, und fo brauft der Zug in den gewaltigen Tunnel von 
Livernan hinein, welder der Länge nach den Tunnel der Cöte d’ör 
und bei Marfeille übertrifft. Eine eifige Kälte dringt troß der geſchloſ— 
fenen Fenjter in die Waggons, von einzelnen Luftöffnungen war hier 
feine Spur. Die ältere Dame aus Dar gerietb außer fih und Fonnte 
bis Angouldme die erfhütternden Wirkungen diefer Minuten nicht über: 
winden. Raſcher ſenkt ſich von der bedeutenden Höhe, welche dad Ge: 
biet der Dordogne und Eharente trennt, die Eifenbabn nad Norden. 
Bald find wir wieder von höhern Bergen umgeben, fiebe da jtellt ſich 
ein ifolirter Berg, vun Häufern, die auf gewaltigen Untermauern ru= 
ben, terraffenmweis beſetzt, befrönt von einem thurmreichen Scloffe, 
aber auch mit freundlichen Weingärten und befonderd Platanenalleen 
gefhmüdt unſerm weitern Wege entgegen. Es iſt Angouleme, in ſpät— 
römifcher Zeit allerdings ald Jculisma oder Eccolidma genannt, aber 
von Aufonius als einfamer, abgefonderter Ort gefchildert, der jedoch 
eines literarijchen Lehrers nicht entbehrte, im Mittelalter ein angeſe— 
hener Bifhofsfis, von Grafen aus dem Haufe Taillefer, dann der Lu: 
fignan beherrſcht, jegt aber der Mittelpunkt eines Departements, durch 
feine Zöpferei, feine Eifenarbeiten, vor allem feine großen Papier: 
fabrifen induftriell nicht unbedeutend. Der Neifende, welcher nicht 
länger ſich hier aufhält, befommt aber von der eigentlihen Stadt nur 
jene ſehr malerifche Außenfeite zu fehen. Zwar durchfchneidet die Eifen- 
bahn die Stadt, aber im Innern ded Berged; ein Tunnel verfegt und 
raſch an den Nordabhang in die Vorftadt Houmeau, in dad weite 
Thal der Charente. 
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Ich hatte in Bordeaur breitd ein Billet auf der Meflagerie bis 
Poitierd gelöft, und war daher in Angoul&me an den näcft abgehen: 
den Wagen gebunden. Wie lange hier die Gepädverwirrung gedauert, 
welch peinliches Selbitbefümmern um die Saden, dann um den genau 
bezeichneten Pak im Wagen bei jedem Reifenden vorausgefeßt wird, 
und wie doch zuleßt die ganze Reifegefellichaft fih zufrieden giebt mit 
drüdenden und unerhörten Übelftänden, z.B. wenn ein Jagdliebhaber 
feine zwei Jagdhunde in dad Coupe mit hinein nimmt und diefe hier 
zwifchen den eingepreßten Süßen einen Krieg beginnen, bis der fpa= 
nifehe Capitän im heftigen Zorn einen Dolch zieht, der einen Beſtie 
ein raſches Ende zu machen, aber feharf bedeutet wird, daß er auf 
franzöfifchem Boden fih befinde — alled dieß fey nur erwähnt, um 
das frühere Audgefprocene über den Comfort franzöfifcher Reifen zu 
betätigen. 

Mit Untergang der Sonne fuhren wir von Angouldme ab einer 
langen, peinlihen Nacht entgegen. Nur der fortwährende Wechjel von- 
Höhen und Tiefen, die jehr fteilen Sttaßenabhänge machten fih dem 
im Halbichlummer liegenden Reiſenden bemerflich genug. Die einzige 
größere Stadt Ruffec, d. b. eine Stadt von faum 3000 Einwohnern, 
öffnet bei Fleinem Aufenthalte eine düftere ſchmutzige Wirthäftube. 
Die Straße folgt im Ganzen dem Laufe der Charente, und überfteigt 
dann einen höhern, öden Berazug, um in das Zoiregebiet an dem klei— 
nen Fluffe Clain einzutreten. E83 war früh um halb 5 Uhr, ald wir 
durch eine längere Borftadt an der Porte la Tranchée Poitierd erreich- 
ten, aber außerhalb der Stadt auf dem noch ftillen Bahnhof abgeſetzt 
wurden. Die ganze übrige Reifegefellfhaft wollte mit der Eiſenbahn 
weiter; ich folgte dem jungen Spanier, welcher früber mit feinen El— 
tern Poitierd mehrere Jahre bewohnt und dort das Lycée befucht hatte, 
in ftodfinfterer Nacht eine ſteile Steintreppe zwifchen Mauern hinauf 
und durch die üden Straßen in das Hötel de France. Hier war bereitd 
ein großed Treiben von Gäſten, die der große Herbitmarft, genannt 
la Pierre levee, verfammelt hatte und ftündlich vermehrte. Nach lan: 
gem Karren ward in der Pußftube der Wirthin dem Spanier und mir 
ein Zager auf der. Erde bereitet, und fo dem ermüdeten, vom Fahren 
zerfchlagenen Körper eine kurze Audruhe gegönnt. 
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Es war im Jahre 1548, ald die Ausdehnung der Gabelle, ver 
Salzfteuer und der Verwaltung ded Salzweſens durch Fönigliche Beamte, 
auf ganz Franfreich eine große und fehr gefährliche Bewegung in den 
zu einem Theil von der Salzgewinnung lebenden Landſchaften Poitou, 
Saintonge, Guyenne bervorrief und in Bordeaur zu großen Gemalt: 
thaten und offener Empörung des jtädtifchen Regimentes führte. Als 
die zwei zur Unterwerfung von Bordeaur abgefhidten Heere unter dem 
Connetable von Montmorency und dem Herzog Franz von Xothringen 
nah Dämpfung ded Aufitandes zurüdkehrten und in Poitierd anbiel- 
ten, wo troß der ‚‚vielen Handwerfer, Schüler und Zeute von ver: 
fchiedenen Nationen‘ die Ruhe geſchickt erhalten war, fo richtete der 
Lieutenant General des ganzen Poiton und der Maire mit den Ede: 
vins der Stadt eine feierliche Anrede an die Heerführer und baten um 
die Aufhebung diefer gerade Poitierd fo drüdenden Einrihtung. Sie 
fhilderten die Stadt felbft näher mit folgenden Worten: „dieſe fehr 
‚alte Stadt Poitierd, die immer treu der Krone Frankreich geweſen 
„iſt, dabei groß, geräumig, ſtark, eingefchloffen von einem weiten 
„Mauerrina, deren Unterhaltung etwas Großes iſt, ift die ärmfte Stadt 
„dieſes Königreiches, denn fie iſt nicht Handelsſtadt, wie Rouen, Lyon, 
„orleand und andere gute Städte diefes Königreihes. Und was die 
„Juſtiz betrifft, fo hatten König Karl V, VI, VII alle Inftangen 
„‚(ressorts) ihr übergeben, fie find aber jet fo geſchwächt und das arme 
„Poitiers ijt in einer Weiſe zertbeilt (desmembre) worden, daß ed nur 
„wenig auf fich bat mit dem Gerichtsfik und der Jurisdiction. Bleibt 
‚‚endlich noch die Univerfität und die Kirche, und ohne die würde die 
‚Stadt ſehr bald durch Armuth ruinirt ſeyn.“ 

Die volle, ja gefteigerte Wahrheit diefer Worte drängt fi dem 
Reifenden heute nach 300 Jahren mit Entichiedenbeit auf. Und die 
hervorgehobenen Punkte, die durch die Natur gegebene feite Pofition, 
die Anhänglichkeit an die Krone Frankreichs, die rechtliche bürgerliche 
Selbftftändigfeit, endlich die Kirche und das auf Firhlihem Grund er: 
baute Univerfitätsleben find gerade diejenigen, welche der Geſchichte der 
Stadt gleihfam dad Knochengerüſt geben, und melde in bedeutenden 
Monumenten laut zu demjenigen reden, der ein offenes Auge für den 
Charakter der Monumente, für die Phrfiognomie einer Stadt mitbringt. 
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Schon die Lage ijt eine höchſt charakteriſtiſche. Man denke fich 
ein Plateau von Jurakalk, meift fchroff in einer Höhe von 100 bi 
150 Fuß in das Thal herabfallend, in langer, birnenförmiger Geftalt 
von Südweſt nad Nordnordoft gejtredt. Zwei Thäler jchließen e8 ein, 
die bei dem ſüdlichen Beginn nur durch eine fhmale, höchſtens 1500 
Fuß breite Landzunge getrennt find, eben jener Porte la Tranchée, wo 
wahrfcheinlich feit celtorömifcher Zeit mit Kunft ein tiefer Einfchnitt in 
den Feld gemacht ift und ftarfe Mauerwerke aufgeführt find. Das öft- 
lihe Thal wird von dem Fluß Klain durdftrömt, der in bedeutendem 
Bogen nad) Often, und dann wieder ſtark nach Welten fich wendet, von 
4 Brüden überfpannt und durch vier große Wehre gehemmt, die ihn 
zur Bertheilung feined Waſſers an Fleine, einen Wiefengrund durch— 
ftrömende Canäle zwingen. Das wetöftliche Thal wendet ſich in ziem— 
lich gleihbleibender Richtung von Südweſt nad) Nordoft; vielfach ges 
theilt durchfließt der Fleine Boivre den breiten, feuchten Grund und 
vereinigt fich endlich in mehrfachen Mündungen nördlich mit dem Clain. 
Nur an zwei Punkten führt eine Straße über den Boivre, am obern 
und unteren Ende. Jener füdliche Punkt der Porte la Trandee ift 
der einzige Eingangspunkt der füdlichen Hauptitraße, die bier bereits 
die Borftadt St. Jacques auf jenem fhmalen Rüden pajlirt bat, ebenfo 
windet die Straße nad Paris ſich über den Wereinigungspunft der 
zwei Flüffe, am welche die fchroffen Ufer nahe herantreten, faft müh— 
ſam durch. Die jenfeitigen Ufer beider Thäler find wohl angebaut oder 
mit Gebüſch und frifhem Graswuchs beſetzt auf dem jteilen Abbang, 
an dem jene einzelnen fo bezeichnenden, ſenkrechten Kalffelien in die 
Höhe treten. Zwifchen ihnen ziehen ſich im Thal des Clain in der Tiefe 
bin und auf die Höhen die Vorftädte St. Cyprien, St. Saturnin, 
Montbernage, la Eueille, Rochereuil. Die Seite des Boivre hat nur 
am nördlihen Ende, an der Parifer Straße, Häuferreiben. 

Das Plateau felbit, welches die Stadt trägt, bat eine fehr be- 
deutende Ausdehnung, über 2500 Mätres Länge und in der breitejten 
Stelle 1000 Mötred, und kann unter 13 bis 2 Stunden kaum umſchrit— 
ten werden. Noch umkränzen fait überall Mauern mit Thürmen die 
jteile Anhöhe, melde an manchen Punkten aus der Tiefe des Thales 
emporgebaut find; heutzutage wohl bedeutungslos für die Kriegfüh— 
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rung, gewährten fie den ficherften Schuß einft im Verein mit dem Ter— 
rain der mittelalterlichen, oft gefährdeten Stadt. Das Innere ift durch— 
aus nicht eben, fondern nad) gewiffen Höhepunften, wie dem Haupt: 
centrum, der Place Notredame und Didier emporfteigend. Beſonders 
nad der Seite des Klainthaled fenft fih das Terrain mebr allmälig, 
und jo bauen fi hier malerifch die Firchlichen Anlagen, wie la St. 
Radegonde und die Kathedrale St. Pierre, oder an einer andern Stelle 
die großen Gebäude der einftigen Abtei Montierneuf übereinander auf. 
Zwar durdfchneiden Straßen ziemlih nah allen Richtungen das Pla: 
teau, aber fie umfchließen große Gärten, ja weite Seldercomplere. 
Ähnlich wie in Nom wandelt man oft weite Streden zwifchen Garten: 
mauern einfam, wo alle Spur des ftädtifchen Verkehrs aufgebört hat, 
und fieht fich dann auf einmal wieder in der Nähe einer Firhlichen An- 
lage in enge, oft fehr armfelige Straßen verfegt, deren Häuſergrup— 
pen eine Menge fchwer zugängliher Höfe enthalten. 
Es ijt nicht zu bezweifeln, daß auf diefem Plateau bereits der 
fejte, ftädtifche Haltepunkt des celtifhen, felbititändigen, in Feiner 
Clientel fih befindenden Stammes der Pictones, oder wie fie feit dem 
4, Jahrhundert durchgängig heißen, der Pictavi, fih befand. Ihr 
alter Name war Lemonum, ein Name, der in den benachbarten Le— 
moviced, wohl auch im See Leinanus verwandten Stamm findet. Se: 
ben wir die Pictonen bereits in den eriten Jahren der cäfarifchen Ver: 
waltung ihre Schiffe den Römern zur Berfügung gegen die Küſtenvöl— 
fer der Bretagne und Normandie ftellen, fo entziehen fie allerdings ſich 
nicht dem allgemeinen Aufrufe des Auvergnaten Bercingetorir zur Ver: 
theidigung der gallifchen Freiheit, ohne jedoch in dem Kampfe befon- 
ders hervorzutreten. Lemonum hingegen wird zuerjt durch eine That 
der Treue gegen die Nömer befannt. Dort ließ fih Duratius, ein 
unmwandelbarer treuer Kreund der Nömer, von dem Führer der Andes, 
aus Angers, welcher auch einen Theil der Pictonen für ih gewonnen, 
mit einem Heere von vielen Tauſend belagern. Die vömifchen, ber: 
-anrüdenden Legionen des einen Legaten find zu ſchwach zum Entſatz 
und verfchanzen fich in der Nähe; erſt ein zweiter Legat zwingt den 
Dumnarıd zum Aufgeben der Belagerung und verfolgt ihn über die 
Loire. 


—8 
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Als ein merfwürdiger Überreft der celtifchen Zeit und des Feencul: 
tus ruht noch heute auf der Höhe jenfeits des Clain, kaum eine halbe 
Stunde von der Stadt, die Pierre Levée, ein ungeheurer Feldblod 
von 18 Fuß Länge, 14 Fuß Breite, auf einer einzigen Unterlage, des 
ven ed früher fünf gab. Die religiöfe Verehrung, melde an diefe 
Stätte gefnüpft war, bat durch dad Mittelalter hindurch in mannidp: 
fachſter Umbildung ſich erhalten; da ift ed die b. Radegunde, welche auf 
ihrem Kopfe, wie fonjt die Feen felbjt oder Maria, den Stein und die 
Stützen in ihrer Schürze getragen hat; da läßt Eleonore, die für Poi— 
tou fo bedeutungsvolle Erbtochter, ihn aufrichten ald Denkſtein für den 
großen von ihr geftifteten Herbſtmarkt, in deffen Trubel wir am 18. 
October eben hereingerathen find. Sein Name Pierre Xevee ift ja da= 
von erhalten. Pantagruel, jener phantaftifhe Student von Poitiers, 
holt zum Zeitvertreib fich den Stein von der Höhe draußen. Er ge: 
bört in die Reihe der Schwungjteine, der Pierres branlantes, Pierre 
qui eroule, qui danse, bertel de los fadas, iſt aber in der reichen 
Denfmälerüberfiht von Schreiber (Feen in Europa ©. 21 ff.) nicht an 
geführt. Und ift diefer Stein nicht endlich dad dauerhaftefte Album 
geworden, im welches die Studiofen der blühenden Univerfität fich ver— 
ewigt haben, mo der Deutfche auf einmal feinen Zandsleuten des 16. 
Jahrhunderts, befonderd vom Niederrhein, fo zahlreich begegnet ? 

Jedoch Fehren wir zurüd in die Stadt; das cektifche Lemonum, 
bald zur Civitas Pictonum, oder einfach Pictavi, nad der in Gallien 
allgemeinen Umwandlung der Volksnamen in Städtenamen, geworden, 
bat in feiner äußeren Erfcheinung der allmächtigen römifhen Cultur 
ſich natürlich gefügt, für die fie fo früh im Kampf eingeftanden. Ob: 
gleich ed als die vierte größere Stadt des erften und zweiten Aquita— 
niend neben Clermont (Arverni), Sainted (Santoned), Bordeaur 
(Burdigala) im 4. Jahrhundert genannt ward, erreichte fein Umfang 
noch durchaus nicht den ded heutigen Poitierd. Wir kennen aus der 
genauen Beſchreibung ded gelehrten Annaliften Bouchet noch die Grän- 
zen der Stadt vor 1150, und wir fönnen fie unbedenklich für die fpät- - 
römifche Zeit in Anfpruch nehmen. Die Reſte diefer Umfangsmauer 
find mit Trümmern von Säulen und Ornamenten häufig verfeßt, fo: 
weit man fie in den Kellerräumen verfolgt hat. in entfchiedener Be: 
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weis find die Ruinen des Amphitheaters, welches ganz in der Nähe 
der jebigen Hauptverfehräitraße, der Rue des Halled und des Troid 
Piliers fich befindet, und unmittelbar von außen an die alten Stadt: 
manern ftieß, wie ed auch die römische Sitte für die Amphitheater ver- 
langte. Außer dem Namen led Arened trägt ed noch den ded Palais 
de Galiene, weldhem wir in Bordeaur bereitd begegneten; in dem 
Mauerwerk und feiner Bekleidung mit Kleinen Steinrhomben weilt 
ed fpätrömifche Technif auf. Der innere Raum ift durch Gartenfeld 
eingenommen; die concentrifchen Mauern find zum Theil zu Garten: 
mauern geworden, ein dreifaches, gewölbtes Eingangsthor dient noch 
heute ald Straßendurdhgang, und die enge Gaffe led Arenes, welche 
ganz der ovalen Biegung folgt, fcheint in der weiblichen Bevölkerung 
ihrer Fleinen Häufer würdige Nachfolgerinnen jener Dirnen gefunden 
zu haben, die in den Kornices römifcher Amphitheater ihr freches Weſen 
trieben. Auch an einer Wafferleitung bat es der römischen Stadt 
nicht gefehlt. Noch heute fieht man von der fcharf vorfpringenden Ba— 
ftion der großartigen Promenade Bloffac, an der Tranchee gegen: 
über, jenfeit3 des Clain einzelne Bogen und Pfeiler eined römischen 
Aquäductes. 

Die Zahl der auf dem Boden von Poitiers felbit gefundenen römi— 
fhen Infhriften und Denfmäler ift allerdings nicht groß, aber 
nit ohne intereffante GErgebniffe. So hat feit Mabillon die Inſchrift 
eines großen in die Wand der Kathedrale damals eingemanerten Mar: 
morblockes gerechte Aufmerkſamkeit erregt; wir erfahren daraus, daß die 
Stadt Poitierd (Livitad Pictonum) der Gemahlin des Faiferlichen Le— 
gaten und Proprätors der Provinz Aquitanien M. Cenforius Pavius, 
Claudia Varenilla, öffentliches Begräbniß, die Grabitelle, eine Sta— 
tue und Öffentliched Denkmal zu errichten befchloffen hatte, der Mann 
aber, mit diefem Beweife der Verehrung ſich begnügend, auf feine Ko: 
ften das Befagte herſtellen ließ. Es mar alfo offenbar die Stadt der 
längere Aufenthaltsort jener Claudia Barenilla geweſen, die Bürger: 
ſchaft ihr wohl durch mannichfache Wohlthaten verpflichtet. Die ge: 
wöhnliche Refidenz der Proprätoren Aquitaniens war bekanntlich Bour- 
ged (Bituriged). Leider fand ich bei meiner Anmefenheit die Samm: 
lung antiker Dentmale, zunächft Grab: und Meilenfteine in dem Tem: 
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pel St. Jean, welcher zu einem Mufeum jegt eingerichtet wird, Dicht 
aufeinander geftellt und mit den Baumaterialien fo verdedt, daß eine 
nähere Unterfuhung unmöglich war, um fo mehr ald dad Betreten ded 
Innern während des Baues eigentlich ftreng verboten war und mir kaum 
Zeit gelaffen ward die Arditeftur desfelben näher anzufehen. 
Diefer Temple St. Jean führt und unmittelbar über in die zu= 
nächſt an die antike jich anfchließende altchrijtliche Zeit, welde ge: 
trade Poitierd in den Vordergrund des geiftigen Lebens Galliens gejtellt 
und ihm feine glänzendften, und heute hoch verehrten Perfönlichfeiten 
gegeben bat. Nahe der Kathedrale St. Pierre, deren Betrachtung ung 
weiter unten befchäftigen wird, durch einen fchmalen von einem Süd— 
portal ausgehenden Gang, der Impaſſe de St. Jean mit ihr verbun— 
den, aber tiefer, liegt diejer intereffante Bau. Er bildet nach drei 
Seiten eine Straßenede und ftößt mit der vierten an einen Garten. 
Als urfprünglihe Anlage macht fih von außen ſofort der Mitteltheil 
geltend, ein 50 Fuß hoher, 40 Fuß langer, etwa 28 Fuß breiter Pa- 
rallelogrammbau mit zwei flachen Giebeljeiten nah Südweſt und Nordoft. 
Die aus dünnen, regelmäßig gefchichteten, mit viel Mörtel verbunde— 
nen Baditeinen aufgeführten Mauern, welche oben noch heute mit grö- 
Beren Platten ineruftirt find, werden durch drei einfache Steingefimfe 
in vier Abſätze getheilt, von denen der vorlegte mit flachen, breiten 
Halbpilaftern, je 4 auf jeder Seite, geſchmückt if. Die Capitäle der- 
felben find auffallend hoch und mit dürftigen, aber ſcharf ausgeführten 
Akanthusblättern verfeben. Über diefen find an der Giebelfeite muſi— 
pifch mit weißen, grauen und bellrotben Stemen ein concentrifcher 
Halbkreis in der Mitte und zwei gleichjeitige Dreiede zur Seite ange: 
bracht, welche in Eleineren Runden eine Art Maltheſerkreuz, auch in 
mehrfacher Iheilung, zeigen. Noch reicher ift ein folher Schmud im 
Giebel felbft, beitebend in der Wiederholung jener zwei Dreiede und 
einem Quadrat mit Giebeln, welches leßtere ein fternförmiged Rund 
zeigt. Auch der Giebel felbft ift von einem ſchmalen, muſiviſchen 
Bande umjchloffen. Die fchmalen Conſolen unter dem Giebel zeigen 
ganz die fpätrömifhe Form. Die Fenſter beftehen in je zwei großen, 
einfachen Runden, auf jeder Seite vertheilt zwifchen die Halbpilafter 
und das mittlere jener hberumlaufenden Gefimfe unterbrechend. An der 
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füdweftlichen Giebelfeite tritt aud dem untern Theile der Mauer ein 
balbfugelförmiger Ausbau heraus, ganz fhmudlod, wie die Concha 
einer Altarnifhe, aber auf das bedeutend tiefere Niveau des Innern 
durch feine unverhältnißmäßig geringe Höhe hinweifend. Daß diefer 
entfprechend auf der norböftlichen Giebelfeite eine ebenfo breite Wand: 
Öffnung fich einjt befand, gebt aus der innern Anlage unwiderſprech— 
ih hervor. In welcher Weife jedoch bier vie Wand nad) außen zuge: 
fpigt ift, babe ich nicht geiehen, da der Fintritt in den anftoßenden 
Garten mir unmöglich war. An diefes Hauptgebäude find num zwei un— 
verfennbar jüngere Anbauten bedeutend niedriger an den beiden Län: 
genfeiten gemacht worden: nach Weiten, die zwei Giebelfacaden zuerit 
in einer Linie fortießend, die Hälfte eines Achtecks mit nackter Giebel- 
wand für zwei Eleine Gloden und den ſchmalen Fingang darunter. 
Nach Oſten ragt nur ein länglidhes, niedriges Nechte aus der Wand 
heraus, an der ſchmalen Seite in ein einfad gothifches Fenfterpaar 
fih öffnend, über dem allerdinad dem muſiviſchen Schmude des 
Hauptbaus entjprechend eine Eleine Rofette in ein Fünfeck eingelegt iſt. 

Zreten wir in das Innere ein, von der einzig geöffneten Seite des 
weſtlichen Anbaues. ine jchmale, ziemlich ſteile Steintreppe von 
10 Stufen führt herab in den polvgonen, jest ganz mit Steinen über: 
füllten Raum, welcher zwiſchen zwei ftarfe Pfeiler in drei einfachen Bogen 
in den Hauptraum fich öffnet. Diefer bietet nun des Intereffanten man: 
cherlei dar; vor allem ijt in feiner Mitte an der Stätte des im vorigen 
Jahrhundert entfernten Taufſteines durch die bereitd im Anfang diefes 
Jahrhunderts unternommenen Ausgrabungen von Siauve eine voll: 
ftändige, achteckige Piscina bloßgelegt worden. Zwei Stufen führen 
noch binab, aus Baditeinen und ftarfen Gementlagen gebildet, die je: 
denfalld mit Platten werthvolleren Materialeds, Marmor, bekleidet 
waren. Ein Baditeincanal zum Abführen des Waſſers aus der Mitte 
des Waſſerbeckens ward damals ebenfalls entdedt. An den vier Wän- 
den des Raumes find zunächit die genan ſich entſprechenden halbrunden, 
von Halbjäulen getragenen, mit Mauer zugefegten Offnungen an den 
Giebelfeiten zu beachten; dann aber die zwei an der Langſeite, aljo 
dem jet Eintretenden vis a vis geitellten Marmorfäulen mit veichem 
römischen Gapitell, unverkennbar aus einem antifen Bau benußt, nur 
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fehr verfürzt; fie tragen ebenfalld jegt Halbbogen an der Wand. Im 
ihrer Mitte öffnet fich nun weit der große von zwei Säulen getragene 
Nifchenbogen, welcher den Eingang zu dem norböftlihen Anbau bil» 
det. Rings um den obern Theil des hohen Mittelraumes läuft ein 
Karnieß und über diefem jtehen Eleinere Marmorfäulen, die abwech— 
felnd einen fpiswinfligen Giebel und ein Rund zwifchen fih haben. 
Jener nach außen rechtefige Anbau erfcheint im Innern fünffeitig ala 
balbed Achte, und bildet, indem es fich nach jenem hohen Bogendurd: 
gang bedeutend erweitert, einen fehr felbititändigen, capellenartigen 
Raum, erhellt durch jened Fenfterpaar, gewölbt und umkränzt an der 
Wand von Halbbogen, die auf Eleinen Säulen ruhen; die letztern ent— 
fprechen durchaus der Säulenreihe ded obern Mittelraumes. 

Es kann nad alledem Feine Frage ſeyn: der Mittelraum ijt die 
urfprüngliche, Firliche Anlage, und zwar ein Baptijterium mit Ein- 
gang von Nordoft und einer Altarnifchenanlage nah Südweſt von der 
Piscina in der Mitte. Ungewöhnlich bleibt allerdings die nicht qua— 
dratifche oder runde Anlage, es ift gleichſam die Bafilica dem Quadrat 
bier genäbert worden. Die Technik der Mauern, Gefimfe, die Be- 
nußung der antiten Säulen weifen entjchieden auf die altchriftliche, vor: 
Farolingifche Zeit hin. Jener mufivifche Schmud der Außenfeite ſcheint 
mir erjt fpäter eingefügt, er erinnert fehr an den Ziegelihmud ber 
Thürme römifcher Bafilifen, und findet vor allem an der Kirche Notre: 
dame de Port in Clermont eine ſchlagende, nur noch reicher ausgebil: 
dete Analogie. Unmöglich ijt ed nicht, daß er erjt mit der durchgrei— 
fenden Bauveränderung angebradht wurde, welche dem einfachen Bap— 
tifterium eine vieledige Vorhalle und eine vieledige Altarcapelle gab, 
und fo die frühere Zangjeite zur Breite ded Gebäudes machte; erft da— 
bei ift auch jene obere blinde Säufengalerie mit ihren Runden und 
Dreieden eingefügt worden. Nach der Form jened Fenjterpaares zu 
urtheilen, das für Erhaltung der Gapelle ganz nothwendig war, iſt 
vor der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts diefer Umbau nicht gemacht 
worden. Die Refte von Wandmalerei, eine Verkündigung über dem 
Triumpbbogen, Chriſtus und die Evangeliften an der Dede der Altar: 
capelle, können im Stil recht wohl mit jenen umfangreichen Malereien 
der ganz benachbarten Abtei St. Savin zufammengeftellt werden. Eine 
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intereffante Thatſache aber ift ed, daß die Bedeutung jenes, wie die 
meiften Baptifterien, in Vergeſſenheit und Mißachtung gerathenen, 
befcheidenen Baues fich bis zum vorigen Jahrhundert in einem bejtimm- 
ten Gebraude erhielt. An den Bigilien von Oftern und Pfingften zog 
der Bifchof von der Kathedrale dahin und nahm dort die Geremonie der 
Waffereinfegnung vor. Auch hielt der Domdechant jährlich feine Sy: 
node in diefem Raume. 

So fteben wir bier jedenfalld an der ältejten kirchlichen Stätte von 
Poitierd, welche befcheiden an die Mauer der Stadt gelehnt, in fi 
den. weihenden Zaufquell faffend, um fich die Gebeine der Gläubigen 
fammelnd, neben fih die Hauptfirhe St. Pierre, den Epifkopalfik 
eined weiten, erjt im 14. Jahrhundert durch zwei neue Biſchofsſitze be- 
deutend gejchmälerten Sprengeld, in einem vollftändigen, großartigen 
Neubau fpäterer Jahrhunderte fih verwandeln fah. Werfen wir nun 
einen Blick in die ältefte firhlihbe Gefhichte von Poitierd, fo tre- 
ten und zwei hoch bedeutende Erfcheinungen im A. und 6. Jahrhundert 
entgegen, welche an den einfachen Kern einer firchlihen Gemeinde groß: 
artige, von dem gejteigerten, dem Altertbum ganz abgefehrten hrijt- 
lichen Ideenkreiſe getragene Inftitute anfesten, und felbjt wieder im 
Berlaufe der Jahrhunderte zu dem Mittelpunfte eined weiten Glau- 
bend= und Lebenskreiſes wurden. Ich meine den Bifhof Hilarius 
und die h. Radegunde. 

Zener, mit Recht der Athanaſius ded Weftend genannt, in Poi- 
tierd geboren und verheirathet, hatte dort einen großen Kreis junger 
Leute um ſich verfammelt, eine kirchliche, akademische Schule, welde 
gegenüber jenen antiken Rhetorenfchulen von Bordeaur, Toulouſe, 
Narbonne u. f. w. mit römischer und griechifcher Gelehrfamkeit und mit 
philofophifhenm Sinn an die Auslegung der b. Schrift im Sinne des 
Drigened ging; er hat dann ald Bifchof unter einem Gonjtantius un: 
erfchroden die ftrengere Kirchenlehre und Kirchenzucht dem damals all- 
mächtigen Arianismus gegenüber vertreten, und it auch im Eril in 
Phrygien durch Schriften der Halt und Hort der katholiſchen Kirche in 
Gallien geblieben. Im I. 360 in die Heimath zurüdgefehrt, hat er 
als Biſchof unermüdet gewirkt, feine Didcefe durchziehend, predigend 
und fchreibend. An ihn fehloß fich zuerft in Gallien die im Orient be: 
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reit3 ausgebildete afcetifhe Richtung des Eremitenlebend an: der tüdı- 
tige Reitersmann, der heilige Martinus, weilte fchon früher als eifri- 
ger Schüler hier, er hat noch 360 fein Eremitarium am Clain in Li- 
guge gegründet. Andere Männer und Frauen find feinem Beifpiele 
gefolgt: außerhalb der damaligen Mauern ftiftete Triafia (S. Triaife) 
ihre Celle. Kein Wunder, daß an Hilarius felbft fich mehrere Kir: 
chen- und Kloftergründungen anfchloffen, daß eine Fleine Kirche St. 
Hilaire dD’Entreglife feine frühere Wohnung, die Abtei St. Hilaire de 
la Eellule feinen fpätern eremitagenartigen Aufenthalt in der Stadt 
verewigte; daß endlich über der Begräbnißjtätte des Heiligen und feiner 
Frau und Tochter Abia, außerhalb der Stadtmauern ſich eine glänzende 
Kirche erhob und eine der reichjten Abteien Frankreichs. 

Bon dem Grabe ded Heiligen war eine Feuerſäule aufgeitiegen, 
ald Chlodwig den Wejtgothen entgegenzog, und die entjcheidende 
Schlacht, 507, wenig Stunden von Poitierd, bei Vouglé ſchlug. 
Chlodwig war dankbar dafür, und die fränfifhen Könige auch der fol- 
genden Kamilien haben die Schenkungen ftarf vermehrt. Unter Odo 
von Paris (890) befaß die Abtei bereitd reiche liegende Güter im Be: 
reich von Poitou, bei Cahors, Touloufe, Garcaffonne, in Burgund. 
Unter Louis d’Dutremer (942) war eine Mauer in einem weiten Um— 
kreis um dad Klofter gezogen, es bildete fi) ein Bourg, der Gerichts: 
barfeit des Klofterd ganz unterworfen, bei der Erweiterung der Stadt 
in diefelbe mit aufgenommen. Die franzöfifchen Könige wurden fpä- 
ter ftändig Äbte des Klofterd, aber unter fehr beftimmt gefaßten Be- 
dingungen; der Theſaurarius, die wichtigite Perfon dabei, durfte ohne 
die Einwilligung des Capiteld über die Einfünfte nicht disponiren. 
Ein großer Theil der frübern Grafen von Poitou bis auf Eleonore hat 
ten bier bei dem h. Hilarius ihre Grabjtätte. 

Ich Fam auf meiner Nachmittagswanderung, welde die Stadt 
zum größten Theile umfreift hatte, das Thal des Boivre herauf, im— 
mer zur Linken die fteile Höhe der Stadt, hier mit reihen Weingelän- 
den zwifchen Mauern an der Seite gefhmüdt, befrönt von einzelnen 
hervorragenden Gebäuden, welche dem Unterricht oder der Polizei jegt 
dienen, dem großen Priefterjeminar, der Gendarmerie, dem Gefäng: 
niß, dann der Communauté de la Grand-Maifon, einer der vielen 
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geiftlihen, dem Unterrichte dienenden Genoffenfhaften, welche Poi— 
tierd befißt. Auf dem Wiefengrunde zur Rechten hatte ich bereitd den 
noch nicht vollendeten Bahnhof gelaffen, und flieg eine fchmale Treppe 
hinauf, die in ftarfer Krümmung zu einem freundlih mit Bäumen be: 
pflanzten Plage führt. Hier ſteht St. Hilaire le Grand, aber nur 
noch der hintere Theil des großen Baues. Man tritt in ein überra= 
hend kurzes Hauptfchiff, und findet fih dann gleich unter der hoben 
Vierung mit achtediger Kuppel, an welche zwei breite Arme des Quer: 
ſchiffes und eine erhöhte mächtige Altarnifche mit einem Umgang ſich an= 
fchließen. Sieben Säulen öffnen den Umgang nad Innen, fünf Ca— 
pellen lagern fich nach Außen an ihn. Bier Rundnifchen fpringen in der 
Seite des Querfchiffes vor. Die ftarfen Pfeiler, die einfachen Gefimfe, 
dad Tonnengewölbe, alles dieß weiſt auf die Frühzeit des romanifchen 
Stiles hin und aufeine fehr große Anlage. Im I. 1149 fand urkundlich 
die Weihung eines großen Neubaues ftatt. Eine genaue Betradhtung der 
mit Halbfäulen gegliederten Außenfeite wird uns bald lehren, daß der 
ganze Pak vor der Kirche einft noch eingenommen war von den Hal: 
fen des Langſchiffes. Lange find diefe bereits zerftört in den im J. 1569 
in Poitierd felbit geführten Hugenottenfämpfen. Wie einfam fah ed 
aber jest in diefen einft fo reliquienreichen, befonders an Wahnfinnigen 
wundertbätigen Räumen aus! Bereinzelt traten Bauermädchen, bie 
der Markt in die Stadt geführt hatte, herein, um mit ebrfürdhtiger 
Schen an den verfchiedenen Altären zu beten. Dem von der heißen 
Sonne des Mittags auf feiner Wanderung aber ſtark angegriffenen 
Wanderer bot die Kirche in ihrer Kühle eine labende Rube. 

Ein ganz anderes höchit belebtes und in feinen Einzelnheiten fehr ei- 
gentbümliches Bild bot mir dagegen die Umgebung und das Innere der 
Kirhederhb.Radegunde dar. Sieliegt, wieich erwähnte, an dem öft- 
lichen Rande der Stadt, unterhalb der Kathedrale und dem Temple St. 
Sean. Bon dem Ufer des Clain baut fie fih mit den daran hängenden, 
umfangreichen Kloftergebäuden, einem Chor mit drei runden Nifchen ge— 
gliedert, von gothifchen, ſchweren Strebepfeilern an ihrem Hauptſchiff 
umgeben, von einem romanischen Thurm überragt fehr malerifch auf. 
Wir kommen aus der Stadt die enge Gaffe herab, und treten auf einen 
feinen, freien Platz, an dem die Façade der Kirche mit einem fpigbo- 

17 


258 Neuntes Kapitel. 


gigen Portal ſich erhebt, weldhed mit Sculpturen in gewandter Technik 
der fpätern gothifhen Zeit gefhmüdt ift. Sonft laffen fih an der Fa⸗ 
cade die Spuren der halbvollendeten Umgeftaltung des frühromaniſchen 
Baued wohl erkennen. 

Aber ehe wir in die Kirche eintreten, werfen wir noch einen Blid auf 
den Platz felbft: wir ftehen in einer Steinumfriedigung; uralte Stein- 
fiße ziehen fi an derfelben hin, und dem Portal gegenüber iſt ein er= 
höhter kanzelartiger Raum. Wir haben alfo hier ein fürmliches Atrium, 
freilich ohne Säulenhallen, aber eingerichtet zur Predigt an Katerhu- 
menen. Heute waren aber die Steinbänfe dicht befekt mit Frauen, 
welche mit größtem Eifer große Wachskerzen den Durchgehenden anbo= 
ten, und in flüffiger Rede die vielen Segnungen für Gefundheit, Kin- 
derfegen u. ſ. w. auseinanderfeßten, welche eine foldye der Heiligen dar- 
gebrachte Kerze brächte. Es bedurfte für die meiſten diefer Rede nicht, 
um fi mit einer, ja mehrern folder Kerzen zu verfeben. 

Die Kirche felbit beſteht aus einem, fpisbogig, aber ziemlich 
flach gewölbten Schiffe, welches in feinem Verlaufe die vollftändige 
Wandelung frühromanifchen Stiled in den gothifchen aufweift. Dieß 
zeigt fih an den Fenſtern, dieß vor allem an der höchft merfwürbigen, 
falfhen Wandarkade, welche gleich von dem Erdboden auf an den Sei- 
tenmauern fih hinzieht. Schlanke Halbfäulen haben zuerfi Spik =, 
dann Rundbogen zwilchen fih. Auf ihren Würfelcapitälen ſitzen an— 
dere niedrige Halbfäulen auf, deren Capitäle unmittelbar ein breites 
Wandgeſims tragen, welches rings herum läuft und von den mannid- 
faltigjten Eonfolen zwifchen jenen Halbfäulen gegliedert if. An die: 
fen hat nun die Freude mittelalterliher Steinarbeiter an bizarren For: 
men, verzerrten Masken, Gentauren, Affen, Meerweibchen, endlich 
hockenden Geftalten fich reich entfaltet; auch in diefen werden die For- 
men, je mehr wir und von der Thür entfernen, einfacher und rober. 
Der Altarrauım ift von einem Rundgang mit drei Nifchen umgeben. 

Aufmerffam und mit beiliger Scheu betrachten die Landleute, 
weiche fortwährend ab- und zugeben, die einzelnen Bilder und In— 
ſchrifttafeln, aber vor allem den heiligen, bier in einer Nifche jetzt ein- 
gelaffenen Stein, le Pas de Dieu, mit den Fußfpuren ded Herrn, der 
am 3. Auguſt 586 leibhaftig der Heiligen in ihrer Celle erfchien mit 
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den Worten: „du bift ein Eoftbarer Stein meiner Krone.’ Neben Ra: 
degunde find ed die HH. Medardud von Soiſſons, Gregorius von Tours, 
vor allem aber der h. Fortunatus, dann die Äbtiffin Agned und bie 
fromme Schülerin Didcidla, welche hier verehrt werden. Was hän- 
gen nicht da für wunderbare Weihgeſchenke an der Wand in Wachs ge: 
bildet: Arme, Beine, eine Mutterbruft! Und ſehen wir nur, wie 
diefe Frau forgfältig das Weißzeug, Hemden, Windeln, aus dem 
Korb herausholt, um ed mit wirklich heiliger Schen an den Altar zu 
bringen und beräuchern zu lajfen. Wir folgen dem Zuge der Menge 
neben dem Hauptaltar die Steintreppe hinab in die Krupta. Da ftrahlt 
ein wahres Lichtmeer aus dem engen, beißen, von Dampf erfüllten 
Raume. Kerze an Kerze ijt bereitd auf den hohen, großen, mit glän= 
zendem Metall überzogenen Neliquienkaften geftedt, und immer neue 
brennende Kerzen werden darauf gejtiftet. Um und herum kniet eg, 
küßt es die Umhüllung der Gebeine der Heiligen, ja ehe wir es ung 
verfeben, verfchwindet einer der Knieenden nad) dem andern und Friecht 
unter dem Kaften felbit durd. Es wird Zeit rafch umzufehren, wol: 
len wir nicht auch veranlaßt werden, diefe ängſtliche Procedur mit 
durchzumachen; wahrlich, man begrüßt freudig die helle Nachmittags: 
fonne, den reinen Herbjthimmel, und dankt Gott für die frifche, gei- 
ftige Zebensluft, in der er uns bat aufwachſen laffen. 

Aber bier habe ich in der That das ächt celtifche Landvolk geſehen, 
ganz noch erfaßt, beherricht von der heiligen Schen vor dem fichtlichen 
Zeichen, von dem Glauben an die fortwährende Wunderfraft, die von 
einer Heiligen ausftrömt, ganz umfangen von jener Welt, melde die 
Kirche gleichfam der irdifchen untergejchoben bat. Und was ift an eben 
diefen Geichlechtern vorübergegangen an zerjtörenden Stürmen des Un— 
glaubens, des reinen Vernunftdienjtes! Aber vergebens, fie find im- 
mer wieder zu ihrer Nadegunde zurückgekehrt, nicht in moderner Re— 
Herionsfrömmigfeit, nein unter dem Drange eines naiven, ererbten 
Glaubend. Und das find diefelben Leute, die frei befchließen über die 
befte Negierungsform, ob Nepublif, ob König= oder Kaiſerthum, ob 
Bourbonen oder Napoleoniden! Was liegen da für Kräfte des Ge- 
mmüthes, was für fperielle, anderen unfaßbare Gedankenrichtungen ver: 
borgen unter dem gleichförmigen Nivea franzöfifcher, d. b. Parifer 
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Bildung! Aber haben jene Volksgeiſter nicht ſchon ihre Spannfraft 
verloren, werden fie, durch die in Eifenbahnen, Straßen, der immer 
maffenhafter werdenden Tagesliteratur, durch die in Schulen und groß: 
artigen Anftalten öffentlicher Fürforge für Arme, Kranke an fie her: 
antretende Bildung nicht fowohl entwidelt, ald mehr und mehr auf 
einen Kleinen Raum des fpeciell Religiöfen zufammengedrängt, um bier 
nun feft und zäh an dem des höhern Inhaltd faft ganz Entleerten zu 
halten? Daß eine fehr gefteigerte, materielle Cultur fich trefflich ver: 
trägt mit einem ganz eng umfchränften, religiöfen Gefichtöfreis, dafür 
geben fo gut wie die großen Weltreiche Aliens, fo ganz moderne Staatd- 
bildungen, 3. B. Belgien, entjchiedene Beweife. Aber wo wird das 
fittlihe Moment, das allein den Menjchen in fich eint, in diefer un— 
ausgefüllten Kluft feine Stätte finden? Wird nicht ein furchtbarer 
Kampf jener beiden, dämonifh den Menfchen beherrjchenden Mächte 
das Endziel ſeyn? 

Kehren wir noch einmal zurüd zu jenen frommen Berehrern der 
h. Radegunde; daß fie die Hauptheilige von ganz Poitou ift, ha— 
ben wir bald erfahren, eben fo, daß fie eine ſchützende Heilige den 
Frauen in den Stunden der Geburt, den Kleinen Kindern nahe fteht; 
daß fie auf ihrem Haupte den gewaltigen Stein getragen, der ihrer 
Kirche gegenüber auf der Höhe liegt, fahen wir fehon oben. Wir wer: 
den nicht lange zweifeln, daß hier in dad Gewand der chriftlichen Le— 
gende eine tief im altceltifchen Volksglauben wurzelnde Gottheit einge: 
gangen ift, daß die Kirche hier die Macht einer mütterlichen ce aner- 
kannt und geheiligt hat, während fie eine andere, jene Fee Melufine, 
bie auf dem Schloſſe Luſignan hauft und weit und breit Schlöffer, Rö— 
merftraßen, Aquäducte gebaut hat, zurüdweilt, und ald weiße, Un— 
glück verfündende Frau im nächtlichen Dunkel irren läßt. 

Aber wer war die biftorifche Radegunde, und welche Bedeutung 
bat fie in der That für Poitierd und für ihre Zeit? Mitten aus dem 
fremden Lande werden wir auf einmal in unfere fpecielle Heimath, nach 
Thüringen, verfegt. Won dort, aus dem thüringifchen Königsge— 
fchleht, das weit vom Main bis an den Harz berrfihte, ftammt Ra: 
degunde, die Tochter Berthars, dem fein Bruder Hermanfried Leben 
und Reich geranbt, der aber felbft 550 dafür dem fränfifchen Dietrich 
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und den Sachſen erlag. Die furdtbare Kataftrophe ded Heimathlan: 
ded und der eigenen Familie, fie hat in das Leben der jungen Für- 
ftin, welche dem jüngften der Söhne Chlodwigd, dem Clothar, als 
Gattin nah Soiffond folgen mußte, einen tiefen, düftern Schatten 
geworfen. Wir haben noch dad Gedicht ihres fpätern, treueften Freun— 
des und Seelforgers, des Venantius Kortunatus, über den Untergang 
Thüringens, wo in wahrhaft ergreifender Weife fie des gemordeten 
Vaters, der Mutter, ded Bruders, der Schweiter gedenft, und ſehn— 
ſüchtig ihre Arme ausſtreckt nach dem einzigen, männlichen Sproß des 
Haufes, dem Amalfried, der heimathlos im byzantinifchen Reiche weilte, 
ald Feldberr an den Gränzen Arabiens kämpfte. Es iſt feine Frage, 
daß diefer tiefe Schmerz fie ald Frau dem einfamen, befchaulichen, in 
firenger Aäfefe einer andern Welt gewidmeten Leben zuführte. Noch 
von ihrem Manne, der bekanntlich das ganze Franfenreih auf kurze 
Zeit wieder vereinte (558 — 561), erhielt fie die Gewährung von 
Schenkungen für die Fleine, der Maria Domnica gewidmeten Kirche, 
die fie bei Poitierd gründete, und das damit verbundene Männerflofter. 
Aber fie wählte felbit als Wittwe dann Poitiers, diefe älteſte Heimath 
des Eremitenlebens in Weftfranfreih, zu ihrem ftändigen Aufenthalt. 
Die Regel, welche Biſchof Cäſarius von Arles feiner Schweiter vorge: 
fchrieben, ward ihre Richtſchnur, und fo fammelte fie um ſich fromme 
Jungfrauen, über 200, wie es heißt, aus den erjten Familien des 
Frankfenreihes, an der Spike ihre geliebte Agnes. 

Venantius Kortunatug, aus der Nähe von Trevifo ſtammend, 
ein gelehrter, finnig frommer Presbyter, in Ravenna durch ein Bild 
in der Kirche auf den Hauptheiligen Galliend, den h. Martinus von 
Tours, hingewiefen, ziebt diefem nah auf manchem Ummeg, kommt 
an den auftrafifchen Hof König Siegbertd, begleitete dann den Comes 
Sigoald nach Tours, der dem Heiligen feinen Zögling Ehildebert em- 
pfehlen foll, aber wendet fih von dem heiligen Rufe der Radegunde an: 
gezogen nach Poitierd. Es entwidelt ih nun ein wunderbar fpirituel: 
led, von Liebe und Glauben getragened Berbältniß zwiſchen beiden; 
in des Venantius Gedichten finden wir eine Fülle der Fleinen, zarten 
Aufmerkſamkeiten, wie fie fonft nur eine bräutliche Fiebe an den Tag 
fegen kann, bier zwifchen der Äbtiffin und dem nachberigen Biſchof aus- 
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gewechfelt. Ein entfchiedened Ereigniß war ed, ald Radegundis von 
der Kaiferin Sophia, der Gemahlin Juſtins II (565 — 578), ein Stüd 
des heiligen Kreuzes auf ihr Anfuchen überfandt erhielt, und nun der 
Elöfterliche Verein heiliger Jungfrauen, dem fie vorftand und welcher 
gegenüber der alten Tauffirde St. Jean feine Stätte hatte, den Na: 
men Sanctae Crucis erhielt. Ohne Frage find die vielen Kreuzlieder 
ded Fortunatud, unter ihnen die noch heute gefungenen Vexilla regis 
prodeunt und Pange lingua gloriosi auf diefen mit leibhaften Augen 
gefehenen Schab hin gedichtet worden. 

NRadegunde hatte verordnet, daß ihr Leib in der Bafilifa der 
Maria Domnica, welche fie felbft zu bauen begonnen, wo ſchon manche 
der Nonnen ihres Klojterd rubten, beftattet werde. Bald war man 
der Wunder voll, die von ihm audgingen; die Kirche und dad Män— 
nerflofter nannte fih nun nach der h. Radegunde, und der 13. Auguft 
ward für Poitou ein großer Feſttag. Eine kürzlich gefundene Infchrift 
erweift und aber, daß die jegigen Gebeine der Heiligen erſt im J. 1012, 
wie es heißt, nach langer Vergeffenheit aus einer Gruft von der Ab- 
tiffin Beliardis hervorgeholt wurden. Keinesfalld reicht daher die für 
die Reliquien gebaute Krypta, der äftejte Theil der Kirche, vor 1012 
zurüd. Es ſtimmt dieß auch vollfommen mit jener Weihung eines 
Neubaued im 3. 1049. Intereffant ift ed zu hören, wie im Zuſam— 
menhang mit der ftrengen, unter Cardinal Richelieu eingeführten, die 
Reformirten beſchränkenden Kirchenzucht 1642 die Univerfität von Poi- 
tierd befchloß, an jedem 12. Augujt in feierlicher Proceffion zum Grab 
der h. Radegunde und dann in ihre Klofterzelle zu ziehen; im Namen 
der Univerfität ward vom Rector eine weiße, zwei Pfund fehwere Kerze 
auf den Sarg der Heiligen geftiftet. 

Neben diefen großen, wie an irdiſchem Beſitz, fv an religiöfem 
Anfeben hochgeftellten, mannichfaltigen Stiftungen, welde in dem Na- 
men des Hilarius und der Radegundis an die Pirtava Eivitad, und 
zwar zum großen Theil außerhalb ihrer Mauern, ſich anfegten und um 
fich eigene Bourgs bildeten, gab ed noch mehrere andere Abteien älte- 
rer Stiftung, welche die Eirchliche Bedeutung von Poitierd und auch 
ihre äußere fteigerten. Ich nenne nur noch die bedeutendſte, welche 
gleihfam ald Borpoften an dad Nordende des Hochplateau's geftellt ift 
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und die Aufnahme eined ganz bedeutenden Häufercompferes in die Stadt 
fpäter zur Folge hatte. Es iſt dieß die Abtei Montierneuf (Neu: 
münfter), welche Guillem IV Geoffroy, Herzog von Aquitanien, Graf 
von Poitou, im J. 1076 gründete für den Orden von Clugny und im 
Namen der Apoftel Johannes und Andreas. Sein Sohn Guillem V, 
berühmt durch feine Ritter» und Liebeshändel, der älteſte befannte 
Trouvadour, in fpätern Jahren aber zur Buße nah Nom gezogen, 
brachte aus Venedig die Kinnbaden des h. Marcus mit nah Haufe für 
die neue Kirche, und ed wurden ihr die beiden Bourgs diesſeits und 
jenfeitd ded Clain fo wie die wafferreiche Fläche zwifchen Clain und 
Boivre mit ihren Mühlen übergeben. Der Stifter felbjt ruhte in einem 
prachtvollen, im Hugenottenfrieg zerftörten Grabmal, fpäter in dem 
Chor der Kirche. Unter Ludwig VII genoß die Abtei befonderer Gunft 
und Fürforge. Noch heute machen die großen, maffiven Gebäude, der 
Chor der Kirche, weldyer Fleeblattförmig mit dem Querſchiff zufammen ſich 
abfchließt, feine Strebepfeiler einen impofanten Eindruck, wenn man auf 
grüner Wiefe bei den Moulins de Ehaffaigne fteht. Ein weiter Viehhof 
in großer Vernachläffigung ſtreckt fih an die Kirche heran, Schmutz und 
Scherbenmaſſen umgeben fie, welche ſelbſt die Spuren großer Vernach— 
läffigung an fi trägt. Der Eingang aber zu der Kirche und dem 
Klofter, das jest ald Caſerne benußt ift, wird aus dem Centrum der 
engen, ärmlichen Straßen an diefer Ede von Poitierd durch einen lan: 
gen, ſchmalen, von uralten Linden befchatteten Weg bemerfftelligt. 
Die Steinbänke zu feiner Seite werden wohl wenig noch benußt, und 
auch die Kirche, welche ih gefhloffen fand und zu der ich vergeblich . 
einen Küfter fuchte, schien felten befucht zu werden. Daher kann ic) 
auch über die innere theilweife Durchführung frühen Spigbogenftiles 
in einem wefentlib romanifhen Bau feine Auskunft geben. 
Aber es ift Zeit und dem Centrum der Stadt wieder zuzuwenden 
und hier an den Monumenten, die ftolz in die Gegenwart hereintagen, 
die Firchliche, hochbedeutende Kunftthätigkeit innerhalb des urfprüngli- 
den Stadtbezirkes kennen zu lernen. Es ift aber nicht die Kathedrale, 
welche in diefen Mittelpunkt, zwiſchen die Gebäude der gräflichen und 
dann königlichen Macht, der fädtifchen Freiheit und der berühmten 
Rechtsſchule geftellt ift, fondern die Kirhe Notredame la Grand. 
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Wir haben große Noth, und durch die eng fich drängenden Käufer und 
Berkäufer zu dem Plate Notredame zu winden. Dicht ift derfelbe be: 
feßt von den Gemüſe- und Fruchthändlerinnen; für einen Genremaler 
war bier unter biefen ziemlich plumpen Gejftalten mit ihren Holzpan— 
toffeln, ihren didwolligen Nöden, dem weißen, eine ſchräge Tiara 
mit zwei breiten Obrenbändern bildenden Kopftuh, dann aber aud 
unter der fehr zahlreichen Bettlerverfammlung, die alle kleinen Pläte 
in den Portalen und den niedrigen Portalblenden eingenommen haben, 
ein reicher Stoff geboten. Aber dennoch vergeflen wir den ganzen 
Jahrmarktslärm fehr bald vor dem wahrhaft überrafhenden Eindrud, 
den und die Kirche Notredame la Grand macht. Was dort in St. 
Croix zu Bordeaur halbvollendet und ftarf durch eine fpätere Zeit mo: 
difieirt erfchien, das tritt hier und in trefflichfter Durdführung und 
Erhaltung entgegen; es iſt dieß der romaniſche Stil in feinen ältern 
Formen im Ganzen und Großen, und zugleich audgegoffen die ganze 
Fülle feines bizarren und doch fo ernftfirchlichen Bilderfchmudes, wie 
er nur in einer Zeit materieller Blüthe und geiftiger, lebendiger Be— 
wegung der Kirche entjtehen Fonnte. Der gelbe, belle Ton des Ma— 
teriald, des Kalkſteines, hebt fich trefflich ab von dem blauen, aber durch 
Herbitduft mehrfarbig fpielenden Himmel. 

Die Façade wird durch zwei ſchmale Rundthürme eingefchloffen ; 
zwei Gruppen von je drei hoben, jchweren Halbfäulen mit Gapitälen, 
die dem korinthiſchen nachgebildet find, ſtützen fie gleichſam in ihrer un— 
tern Hälfte. Darüber tritt dann der Rundbau auf durch eine offene 
Arcade mit Säulengruppen und Eurzen, reich verzierten Bögen, einen 
NRundbogenfries mit gejtaltenreichen Confolen gegliedert. Den merk: 
mwürdigften Eindrud machen aber die ſpitzen, unten zuerft audgebaud- 
ten Dachkegel, welche ganz fhuppenförmig mit Kalkplatten gededt find, 
und endlich in einen runden Stab, der wahrfcheinlich eine Steinfugel 
getragen, auslaufen. Diefelbe Dachform befchließt auch den Thurm 
der Bierung, welcher felbit in feinem obern Theile rund auf einem brei- 
ten, vieredigen Unterbau fic) erhebt und mit Halbfäulen reich geſchmückt 
ift. Es ift Feine Frage, daß wir in diefen fchlanfen, die ganze Facade 
einfchließenden Rundthürmen eine frübromanifche Grundanlage haben, 
die dann in fpäterer Zeit in den glangvollen Umbau mit aufgenom:> 
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men ift. Die Facade felbft zerfällt in drei Abtheilungen, in ben un= 
tern Portaltheil, den Mitteltheil und den Giebel. Man Fann fagen,. 
es ift Feine einzige Mauerfläche daran, die nicht durch die Hand des 
Bildhauerd Ornamente oder Reliefdarftellungen erhalten habe. Die 
drei Portale nehmen die ganze untere Fläche ein, nur dad mittlere hat 
feine Beftimmung wirklich erfüllen follen, während die beiden andern, 
eben fo wie in St. Croir, durch hohe Fußgefimfe, durch innere Bo- 
gentheilung und durch eine Hintermauer ganz unbenußsbar, nur das 
Fünftlerifche Bedürfniß hervorgerufen hat. Der Spitzbogen erſcheint 
bei ven Nebenportalen rein als eine äfthetifch wirkende Abwechfelung 
neben dem etwas überhöhten Rundbogen angewendet. Wie die hohen 
Gapitäle der Halbfäulen mit phantaftifchen Löwen und Seedraden ge: 
ziert find, fo ift der mannichfaltigfte Linearſchmuck in Flechtwerk, Wels: 
Ienlinien, Schachbrettformen und jene Schuppenbededung in den Bo— 
genfaibungen und der Portalwand angebracht. Über den Portalbogen 
fteigen aber auf und nieder Fleine Nelief3, in denen der Sündenfall und 
die Vertreibung aus dem Paradied mit der Verfündigung und Geburt 
ded zweiten Adams, Chrifti, correfpondiren. Dad Mitteljtüd der 
Bacade wird durch ein großes, rundbogiges Fenfter getheilt, und ent— 
hält an deſſen Seite zwei Reiben von vier und drei Nifchen mit unten 
fitenden, oben ſtehenden Statuen. Ihre Beſtimmung möchte jetzt große 
Schwierigkeiten haben; die untern find jedenfalld Apoſtel, die obern 
die befondern Heiligen der Stadt, darunter ein Bifhof, wahrſchein— 
lih Nicolaus von Mora. Auch bier umgiebt die Bögen ein breites 
Band von Ornamenten, darunter noch antikifirende Palmettenreiben 
und reich auseinandergezogene Arabesfenranfen. Der Giebel, durch 
feine Abfäse Haupt und Nebenfhiff marfirend, iſt überfleidet mit 
Runden und Rhomben. Mitten daraus tritt eine große Aureola ber: 
vor, im flachen Relief, darin Chriftus umgeben von den vier apofa- 
Inptifchen Thieren. 

Das Innere der Kirche war foeben mit Gerüften ftark verbaut, da 
der urfprüngliche Anftrih ganz wieder bergejtellt werden follte. Be— 
reits fihlangen fih um die Halbfäulen der die Schiffe fcheidenden Pfei- 
fer die fpiralförmig gewundene, braune, grüne, goldene Verzierung. 
Wenn ich nicht fehr irre, ift die mittlere Dede flach, aber noch ſpäte— 
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rer Erneuerung. Den Mittelpunkt des Cultus bildet hier eine hoch: 
heilige Statue der Jungfrau auf dem Altar reich mit Kleidern ausſtaf⸗ 
firt. Sie hält einen Schlüffel in der Hand, wie fie ja der Sage nach 
eine Schlüffelbewahrerin (xAsıdoözog) geweſen, ja rechtlich durch einen 
ausdrüdlichen Aft für gewiffe Tage im Jahr die Schlüffel der Stadt bei 
ihr deponirt wurden. Leider verhinderte jene Reftauration eine ges 
nauere Betrachtung der intereffanten Sculpturen, welche an einem me: 
tallenen Taufbecken, an der Kanzel und dann aus der Zeit des frühern 
modernen Stiled in einer großen Grablegung bier fi befinden. 

Die Facade von Notredame bildet in der That wohl das gläns 
zendfte Beifpiel aquitanifcher Kunftübung ded 12. Jahrhunderts. Sie 
findet in der viel breiter angelegten, aber unvollendeten Façade von 
Civray, einer benachbarten, Meinen Stabt an der Charente, ganz ähn: 
ih ihr Analogon, wie St. Trophime in Arled in der Kirchenfacade 
von St. Gilled. Auch die Facade von Angouleme ijt durchaus ihr 
zur Seite zu jtellen, fo wie St. Eroir von Bordeaur, die leßtere ent- 
behrt jedoch bereitö des reichen Nelieffhmudes. Die Verwandtfhaft 
mit den Bauten der Auvergne von Clermont, fo wie Puy en Belay 
Fönnen wir wohl noch marfiren, aber ohne den weſentlichen Unter: 
fhied, daß dort ein mehrfarbiges Material angewendet ift, zu ver: 
geffen. Wie verfchieden aber ift diefe Durchbildung ded romanifchen 
Stiled von der im Languedoc von und betrachteten! Ich möchte fie recht 
wohl vergleichen mit den zwei Dialeften des Provencalifchen, wie fie 
feit der Zeit der Trouvadourd bid heutzutage Aquitanien und das 
Rhoneland im weitern Sinne trennen. 

Ich nannte die Facade von Notredame ein Werk ded 12. Jahr: 
hunderts, ja ich will hinzufügen, aus der legten Hälfte desſelben, im 
Widerfpruch mit der durchgängigen Bezeichnung, die fie in das 14., ja 
in das 9. Jahrhundert verfegt, um nicht jene länaft abgethane Popu— 
laranficht zu nennen, die diefen Bau Conftantin dem Großen zufchreibt, 
deilen Reiterftatue fragmentirt über einem Nebeneingang zu fehen ift. 
Wir können dafür die Analogie aller glänzenden Portalbauten roma= 
nifchen Stiles, die zeitlich zu firiren find, wie 3. B. gerade Arled, an- 
führen. Aber e8 fehlt und an bejtimmtern biftorifchen Haltepunkten 
nicht. Es bat urfprünglich eine Fleine Kirche an diefer Stätte geftan- 
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den, dem 5b. Nicolaus von Myra, dem eifrigen Bekämpfer ded Aria: 
nidmud, gewidmet. Um das Jahr 900 erbaute die Gräfin Agned, Ge: 
mahlin eines Ebolus von Poitou, befannt durch die Stiftung der Abtei 
laZrinite, eine andere Kirche für St. Nicola. Damals hatte alfo be: 
reitd der Name der Maria an diefer Kirche den Heiligen verdrängt, ge: 
rade umgekehrt wie Maria der h. Radegunde in deren Kirche gewichen ift. 
Der Zuſatz Notredame la Grand ward aber im Gegenfaß zur Älteften 
Heinen Marienkirche, Notredame P’Ancienne, gebildet, ebenfo wie wir 
die Kirchen Marie la Majeur in Marfeille, Arled und andern Städ— 
ten der Südküſte gefunden haben. Das urfprüngliche Wunder, das 
bie Stiftung der Marienftatue in die Kirche hervorrief, fpielt in dem 
unmittelbar angrängenden Graben des Palais, und mit dem Neffen des 
Abts diefer Kirche, aber giebt zeitlich feinen Anhaltspunkt. 

Sicher fteht aber nun, daß Richard Löwenherz, ald Graf von 
Poitou, im Jahr 1174 dem Stift Notredame la Grand (urfprünglid 
Auguftiner, dann aber weltliche Sanonici) die ganze Jurisdiction über 
die Stadt, dad Recht ded Jahrmarktes, die Bewachung, refp. Schlüf- 
felverwahrung der Stadt, für die Tage der Rogationen vor Himmel: 
fahrt übertrug, und dieß ald ein auszeichnendes Vorrecht fortwährend 
geübt ward. Sicher fteht ferner, daß Richard ein ganz befonderer Ver: 
ehrer Maria’d war, und daß er, fo oft er in Poitierd weilte, gerade 
diefer Kirche und ihrem Gapitel die größte Devotion bewied. End: 
lich ift jene wunderbare Errettung Poitierd vor Verrath durd Maria, 
welche die Schlüffel in ihren Arm nahm, an das hiftorifche Factum von 
1202 geknüpft. Wir Fönnen daher wohl annehmen, daß die Zeit, von 
der die befondere Gunft der Notredame für die Stadt datirt wird, mo 
ihr das wichtigfte Privilegium gegeben ift, auch die Zeit war, wo man 
äußerlich der Kirche ihren Glanz gab, wo ein älterer Bau erneuert 
wurde. Nehmen wir nun hinzu, daß in derfelben Zeit Poitierd erft 
feine volle Ausdehnung gewann, daß damald die großartigen Stadt: 
mauern gebaut wurden, überhaupt eine Menge Bauunternehmungen 
in Aquitanien fallen, fo werden wir ed fehr wahrfcheinlich finden, ihr 
auch dieß ‚alänzende Werk des entwidelten romanifchen Stiles zuzu— 
fhreiben. 

Wir haben bis jetzt den gothiſchen Stil nur in feinem weſent⸗ 
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lich romanifche Bauten modificirenden Einfluß kennen gelernt, keine 
einzige Kirche, welche ihn und entfchieden repräfentirt. Dieß ift aber 
nun der Fall mit der Kathedrale St. Pierre, welde ganz an dem 
öjtlichen Rande der Ältern Stadt, unmittelbar über Nadegunde und 
den Temple St. Jean fich erhebt und fehr bedeutende Verhältniffe hat, 
300 Fuß lang ift, über 90 Zuß breit und 90 Fuß hoch. Steigt man 
von St. Radegunde herauf, fo imponirt die hohe, einfache Mauer, 
welche rechterfig den Chor abfchließt und in Strebepfeilern, Benftern, 
Bogenfried den Übergangsftil und repräfentirt. Won da fchreitet nach 
vorn die Durchführung ded gothifhen Baus in immer größerem Reich: 
thum fort, und die breite Kacade mit ihren drei Giebeln, mit ihren 
reich gefhwungenen Portalen, dem Rofettenfhmud gehört wohl erſt 
dem 15. Jahrhundert. Das Innere ift ein gothifches Pfeiler: und 
Gewölbfyftem aus der Zeit des vollendeten, aber immer noch ftrengen 
Stiled. Die Schiffe find fi) ziemlich gleih, das Breitenverhältniß 
überhaupt hervortretend. Wie wir auch aus den Annales d’Aquitaine 
erfahren, war das Mittelfchiff urfprünglich bedeutend höher angelegt, 
ward aber dann reducirt in der Ausführung. Mit diefer Reduction 
ftimmt ed auch, daß dad Schiff an Länge den Chor nur um ein Ge: 
wölbe übertrifft. 
Die Kathedrale ift dem Apoftel Petrus gewidmet. Für feinen 
Bart (!) und zwei Knochen wurde 1107 ein glänzender Reliquienfchrein 
gemacht, bekanntlich eine in dem nachbarlichen Limoges bochblühende 
Technik. Auch an andern Heiligen fehlte ed niht; fo ward St. Sim: 
plician dafelbjt für Kopfweh fehr wirkffam, zugleich aber gegen das 
Übermaß von Regen. Der gänzliche Neubau der Kirche ward auf den 
befondern Betrieb der Eleonora von Heinrich II von England begon- 
nen, aber die Hauptarbeit fällt dem 13.und 14. Jahrhundert zu. Im 
3. 1379 fand die Einweihung ftatt, jedoch fcheint erft nachher die Fa> 
sade errichtet zu fein. Vor dem Dom breitet fich ein breiter Plab aus, 
von einigen großen, aber fehr verödeten Gebäuden und Gartenmanern 
umgeben; der bifhöfliche Palaft zur Seite ift die Prefecture geworden. 
Einen merkwürdigen Contraft bildet diefe Stille hier gegenüber dem 
Iahrmarktötreiben und Drängen um Notredame la Grand. Nur die 
großen Gerüfte an der Façade verfünden und laut, welch reftauri: 
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render Eifer der Kirche Frankreichs inwohnt, und wie hier wirklich) 
großartige Mittel aufgewendet werden, die hiftorifhen Monumente in 
ihrem urfprünglihen Glanze herzuftellen. 

Nicht die Kirchen allein find ed aber, die das hiftorifhe Gepräge 
von Poitiers bilden: es treten dem Reifenden noch andere, weltliche, 
fehr bedeutfame Denkmäler entgegen, und es verlohnt ſich wohl der 
Mühe, dem intereffanten politifhen, focialen und geiftigen Entwi- 
ckelungsgange nachzugehen, den diefer reich Erpitallifirte Kern einer 
mittelalterlihen Stadt genommen bat. Dad Wohlmwollen der mero- 
vingifchen und Farolingifchen Könige für die immer gut Fatholifche, dem 
weſtgothiſchen Arianismus nachdrüdlich widerftehende Stadt, die dazu 
eine fränfifche Königin ald Hauptheilige befaß, tritt in Urkunden mehr: 
fach hervor. Wichtig war ed befonderd, ald dad immer gefährliche, 
zum Abfall verlodende Königreih Aquitanien im 3. 852 aufgehoben 
ward und num die herzogliche Würde in Aquitanien von Touloufe und 
Bordeaur weg auf dad neue, aus Burgund ftammende Grafengeichledht 
von Poitou überging. Hierdurch gewann Poitierd, obgleich noch nicht 
der ftändige Sit jener Grafen, die meijt den Namen Guillem trugen, 
doch für Verſammlungen kirchlicher und weltlicher Art die erjte Stelle 
im Sande zwifchen Loire und Garonne. Der päpftliche Legat hielt bier 
bereitd 1074 eine Berfammlung, um zum Kreuzzuge aufzufordern, 
1108 follte hier gegen König Philipp ald Ehebrecher der päpftlihe Bann 
ausgefprochen werden, aber der h. Hilarius, heißt ed, erſchien dem 
Legaten und rieth dringend zur Milde. 

Wie die Grafen ſchon lange bier ihre Ruheftätte gefunden hatten, 
fo machte jener Guillem IV Geoffroy das königliche Palatium in der 
Stadt zu feinem ftändigen Aufenthaltdort. Im Centrum und auf dem 
höchſten Punkte lag ed und war von weiten Gräben umzogen. Die 
Gräben find nun ausgefüllt und eine Menge Fleiner Häufer mit engen 
Sadgaffen und Höfen haben an das Palais, diefe Freiftätte im Stadt- 
bereich, ſich angefegt. Mitten aus ihnen ragt noch heute der ftolge 
Bau ded Palais heraus, der Sitz des Appelbofed und des Tribunald 
erfter Inftanz (le Palais de Juftice). An feiner Seite erhebt ſich der 
alte vieredige Unterbau des Thurmes in romanifhem Stile (la tour 
de Maubergeon), wo die Zehen von Poitou genommen wurden. Auf 
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fteiler Treppe fteigt man zu dem Hauptgebäude gothifcher Bauart und 
tritt in die jeßt öde, verjtaubte, ungeheure Halle, reich mit Holz ge: 
täfelt, durch hohe Fenſter zwifchen Halbfäulen und leichten, die Wand 
überziehenden Spißbogen erhellt. Ihre Länge beträgt 90 Zuß, ihre 
Breite 65. Sie ift jeßt nur der Aufenthaltsort fi Iangmweilender Ge- 
richtödiener und wartender Proceßparteien, einft der Saal glänzender 
Nitterfefte und feierliher Berfammlungen. Hier tagte dad aus dem 
widerfpänftigen und den Engländern verbündeten Paris entfernte Par: 
lament 14 Jahre lang (1423 bis 1437), bier auf kürzere Zeit dad neu 
errichtete Parlament von Bordeaur (1469 bid 1482), bier wurden bie 
Grande jourd de Poitierd gehalten, wo ein Gerichtähof ded Parifer 
Parlamentes alle Appellationen aus Poitou, Anjou, Touraine, Maine, 
Aunix, Angoumois, la Marche nach gewiflen Jahresreihen erledigte, 
bier ward dad Todedurtheil über manchen rebellifhen Edelmann ge— 
fprochen und fofort in der Stadt vollzogen. Won dem Palais war dad 
Chateau du Roi verfhieden, ein feited, aus militärifchen Zwecken, 
ähnlich den zwei in Bordeaur von Karl VII angelegten, erbauted Schloß. 
Es jtand neben der Abtei von Montierneuf und hatte hier offenbar die 
fhwächite Stelle ded Stadtumfanged, da wo der Stadthügel ſich zur 
Bereinigung der beiden Flüſſe fenkt, zu ſchützen. Der fönigliche Sene- 
fhal von Poitou war meift Kajtellan desfelben und in den königlichen 
Erlaffen fhied man von Bille und Cité noch bejtimmt die Chaftellenie. 
Seinen Plab nehmen jetzt Kafernengebäude ein. 

Mit dem Audfterben des männlichen Stammes der Grafen von 
Poitou in Guillem IV, welcher ein bartnädiged Verbarren bei dem 
fchismatifchen Papfte Anaflet der Predigt ded Bernhard v. Clairvaur 
gegenüber mit tiefer reuiger Umkehr und harter Pilgerfhaft nach dem 
b. Jakob von Kompojtella büßte, beginnt die Zeit der ftädtifhen 
Blüthe von Poitierd, aber auch zugleich der Erprobung ihrer treu den 
frangöfifchen Königen ergebenen Gefinnung. Bon entjcheidender Be- 
deutung war ed, daß Heinrich II, der Gemahl der Erbtochter Eleo— 
nore, welcher den Städten feined Landes befondere Aufmerkſamkeit 
ſchenkte, Poitierd erweitern ließ, d.h. in die Mauern die Bourgd auf- 
nahm, welche um St. Radegonde, St. Hilaire, la Trinite, Montier- 
neuf fich gebildet hatten, und fo im J. 1161 die ganze Oberfläche je= 
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ned Plateau’d mit Mauern umſchloß. So bildeten auf einmal die bis: 
ber ganz unorganifch an den Hauptförper angefegten Theile einen ein- 
beitlihen Organismus. Allerdings begegnet und auch bier noch viel 
fpäter die Unterfcheidung von la Eite, der bifchöflichen Altjtadt, und la 
Ville, jenen vereinigten Bourgs, in den öffentlichen Erlaffen ſowohl 
ald auch in der Zufammenfekung der ftädtifchen Behörde, aber nichts 
von jenem tiefliegenden Haß und Zwiefpalt beider Theile, wie wir ihn 
in Zouloufe Fennen lernten, wo allerdings die äußere Vereinigung erft 
zwei Jahrhunderte fpäter ftattfand. 

Es fließen fih an jenen Act von Heinrich II eine Reihe von Pri- 
vilegien an, und die englifchen und franzöfifchen Herren wetteifern fie 
zu beftätigen: fie beginnen unter Richard Löwenherz 1174, Gleonore 
giebt 1499 neue, die wichtigſten find die 1222 von Philipp IT Auguft 
ertheilten, wodurch Poitierd von der Taille befreit wird, fowie von al- 
len königlihen Zöllen auf feine Waaren im Bereiche der von Eleonore 
bejeifenen Lande, vor allem aber an Stelle de3 früher vom Grafen ein- 
gefeßten Maire jet ein Maire mit zwölf Echevind und zwölf Ju— 
red, von der Bürgerfhaft gewählt, traten, welche die volle Jurisdic- 
tion in ihrer Communaute ausübten. Ludwig der Heilige bejtätigte 
1241 dieſes Haunptprivilegium, ebenfo die Engländer nach dem Frieden 
von Bretigny 1363, dann Karl VII durch feine Lettre Patente von 
1456. Ein Stadtrecht, das Coutumier von Poitou, ift gegen Ende 
ded 15. Jahrhunderts gebildet. Ludwig Al befreite die Stadt von der 
Pflicht ded Heerbanned, und die Bürger hatten nur in Zeiten der Ge: 
fahr die eigenen, mweitausgedehnten Mauern zu ſchützen. Die zwei 
großen Märkte im Jahre, der Herbitmarft im October, der Frühlings 
marft in der Woche der Nogationen vor Himmelfahrt, mit großen 
Proceffionen verbunden, wurden auf jegliche Weife gefördert; ihr ört— 
licher Mittelpunft an die Kirche Notredame la Grand und die nächſten 
Plätze gelegt, während in der Nähe des Altmarkftes, der jegigen Place 
d'armes, große Kaufballen außer den gewöhnlichen von Dlivier Meri- 
cheon im 3. 1498 errichtet wurden, um dort ftändig unter gleicher rei: 
beit Waaren aller Art auszulegen. Sie ſtehen noch heute, fowie die 
Straße den Namen davon führt: la Rue des Halled. Unſer Wirthe- 
haus befindet fich unmittelbar daneben, und heute, an dem Herbſtmarkt, 
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ift die Straße mit Wagen gefüllt, welche weit und breit aus St. Sa- 
pin, Montmorillon, Chajftelleraut, Melle, Niort Kaufluftige gebracht 
haben. In der Kaufhalle hat der Handel mit Wollenzeugen die wich: 
tigjte Stelle, aber alles, Tuh, wollene Deden, Mützen, fowie ber 
ganze Kurzwaarenmarft trägt den Stempel eines für dad Landvolf be— 
rechneten Verkehrs. Unmittelbar hinter den Halled liegt der Getrei- 
demarkt, welcher hier einen fehr bedeutenden Umfaß hervorruft. Dem 
fpätgothifchen Stile ded 15. Jahrhunderts gehören auch die Gebäude 
der einftigen ftädtifchen Selbitftändigfeit an, jet aber meift ganz an 
dern Beftimmungen dienend, fo die Prevote an dem Platz du Pilori, 
fo das Haus der Juridiction Confulaire u. a. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die Stadt Poitierd, ald Sig 
ded Grafen von Poitou und Herzogs von Aquitanien, zugleich bei 
ihrer geographifhen Lage ald Schlüffel des Loiregebietd, wenn man 
vom Süden fommt, von dem mehrhundertjährigen Kampfe Englands 
und Frankreichs auf dad Lebhaftefte betroffen wurde. Obgleich Eleo- 
nore und ihr Sohn Richard Löwenherz meift in Poitierd oder auf dem 
benadhbarten Schloffe Montreuilbonin Hof hielten und zwar einen glän= 
zenden, im Minnegefang bochgefeierten, erheben fi) doch ſchon 1169 
die Poitevind für Ludwig VII, und Graf Salisbury wird in Poitierd 
getödtet. Johann ohne Land belagert 1202 die Stadt hart, ſchon ift 
der Verrath mit dem Clerc des Maire befchloffen, der in der Ofternacht 
die Schlüffel zur Porte la Trandhee an die Engländer ausliefern foll, 
aber der Schlüffel ift von feiner Stelle verfhwunden aus dem Schlaf: 
zimmer ded Maire, man findet ihn fpäter in den Armen der Statue 
der Jungfrau Maria in Notredame la Grand, und auf die anrüden: 
den Feinde find Maria, Radegunde, St. Hilaire geftürzt und haben 
fie zurüdgetrieben. Eine große Proceffion ward noch nach mehreren 
Sahrbunderten an jedem Oſtermorgen um die ganze Stadt deßhalb ge— 
halten. 

Seit 1259, wo dad alte Aquitanien in Poitou und Guyenne ent= 
ſchieden getheilt ward, kam Poitou an Franfreih, und die englifche 
Macht fand an der Charente ihre Gränze. Aber fein Jahrhundert fpä= 
ter ward Poitierd von den Engländern unter Graf Derby 13546 von 
drei Seiten angegriffen, und burc die glüdliche Verſteckung ded einen 


Poitiers: Schlacht daſelbſt. Empfang von Franz 1. 273 


Angriffed erobert. Mehr ald 700 Leute wurden in ber Stadt getöb: 
tet, ein großer Theil ded Palais niedergebrannt, zwölf Tage lang ge: 
plündert. Poitiers blieb jedoch ohne Befatung; ald daher in der un: 
glücklichen Schlacht 1556 auf den Weinfeldern zwifchen Poitierd und 
Chaupigny, 1 Stunde von der Stadt entfernt, König Johann gefan: 
gen wurde und 800 der bejten Ritter Sranfreichs fielen, da wurden 
fie zum größten Theile in der noch franzöfifhen Stadt Poitierd bei 
den Dominifanern und Francisfanern (den Minimes) begraben und 
das Verzeichniß derfelben dort aufgeftellt. Der Friede von Bretigny 
hatte die Übergabe der Stadt an die Engländer zur Folge, aber faum 
waren zehn Jahre verflojfen, als die Nähe des tapfern du Guesclin 
in zwei Drittheilen der Bürgerfchaft und zwar dem ganzen reicheren 
Theile den Plan zu rafcher Übergabe an denfelben reifen ließ. Die 
glüdliche Ausführung ward mit dem Adelöbrief an den Maire, die 
Echevins und Jures gelohnt, und die Stadt Poitierd erfreute fi) feit- 
dem befonderer königlicher Sürforge. 

Died trat entfchieden hervor, ald 1456 Karl VII nad) dem Aus 
fterben des gräflihen Haufes, welches der Kamilie der Zufignan ange: 
hörte, Poitou unmittelbar mit der Krone vereinte und nun der könig— 
lihe Juge und Lieutenant-General mit der Cour ordinaire für Poitou 
in Poitierd refidirte. Ludwig Al fah in ihr den beften Stüßpunft ge: 
genüber den der Füniglihen Centralifation widerftrebenden, mächtigen 
Edelleuten von Poitou. Ald Franz I im 3. 1519 mit der Königin 
und Regentin Mutter das füdweftliche Frankreich und zunächſt feine Ge: 
burtsjtadt Cognac beſuchte, da waren ihm in Poitierd glänzende Em: 
pfangsfeierlichkeiten bereitet; bei Fackelſchein ward der Einzug gehal— 
ten, und man begegnete am Thor dem großen a l’anlique errichteten, 
mit Barben und Grün gefhmüdten Gerüfte, das mit lebenden Ta— 
bleaur befegt war, dann der großen Föniglihen Sontaine, endlich der 
mächtigen, 12 Fuß hohen Lilie auf Nundtempel vor Notredame la Grand. 
Bezeichnend ift ed auch bier, daß die Stadt dargejtellt war durch einen 
großen, einfach und altväterifch gefleideten Mann mit der Schreibtafel 
in der Hand und dem Vers: 

Si je suis pauvre et n’ay gramment dequoy 


J’ay bon vouloir de ce me glorifie : 


18 
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Ma langue est grosse et ne me magnifie 
En mon avoir, esprit, sgavoir, science 
Et suis tousjours, aucun ne s’en defie 


Pauvre et loyal et plein de patience. 


Die Loyalität der Bürger hatte im 16. Jahrhundert noch oft ge: 
nug nicht bloß mit Guirlanden und Empfangsfeierlichfeiten ſich zu be- 
währen. Der Torquefain auf dem Beffroi rief die Bürger noch mand)- 
mal zum Ehub der Mauern gegen zügellofe Banden abentenerlicher 
Kriegdcapitäne, and gegen den Aufjtand der von der Salziteuer ge- 
drüdten Landleute, endlich vor allem in dem blutigen dritten Hugue— 
nottenfrieg, der 1569 in Poiton feinen Mittelpunft hatte. Der grö- 
Bere Theil ded Adeld auf dem Lande war proteftantifh, und hielt auf 
feinen Schlöffern die religiöfen Berfammlungen; in der Stadt dagegen 
concentrirte fich der Fatholifche Eifer um fo ftärfer. Und die mächtige, 
reiche Geiftlichfeit hat bis auf den heutigen Tag der Stadt im Bunde 
mit den wiflenfchaftlichen Anftalten und der fpecififch celtifchen National- 
anlage des Volkes ihren hervorftechend Fatholifchen Charakter gewahrt. 

Die jetige politifche Anficht, die in Poiton mit Strömen Blutes 
befiegelte Anhänglichkeit alfo an die altfranzöfifche Krone, oder der Or- 
leanismus oder Napoleonismud, ijt jetzt, ſoweit wir ed zu beurtbeifen 
vermögen, ganz an die zweite Stelle gedrängt gegenüber dem religiö- 
fen: Eifer, und die Stellung des Klerus zur jedesmaligen Regierung 
wird bier gewiß auch die der Bevölferungsmaffe beftimmen. Indeſſen 
bat der moderne Staat natürlich die mannichfaltigen, der Hauptitadt 
eined Departements zufommenden Anftalten auch hier errichtet und für 
feine Militärmacht theild zwei große Klofteranlagen benußt, theild ein 
großed Cavalleriequartier in der Nähe der Arena erbaut. 

Noch bleibt und übrig auf die legte, den hiftorifchen Charakter von 
Poitierd mit beftimmende Seite ded Lebens aufmerffam zu machen. 
Bei unferer Wanderung durch die Stadt ift und die größere Zahl von 
Buchläden wohl aufgefallen, mir find in zwei eingetreten und haben 
und bier unter dem zahlreichen antiquarifchen Verlag, fowie unter den 
neuern, meift theologifch biftorifchen Schriften umgefehen. Es ift nidht 
unintereffant, daß bereit? 4479 das erfte Buch in Poitierd gedruckt 
wurde. Gleich an dem romanifchen Portal der Kirche St. Pordaire 
lafen wir die Anfchläge für die afademifchen Vorlefungen. Wir hö— 
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ren, baß das Lycée der Stabt mit das befuchtefte in ganz Frankreich 
iſt; unfer zufälliger Gefährte, der junge Spanier, ift hier erzogen und 
freut fi Lehrer und Freunde wieder zu ſehen. An dem Platze von 
Notredame la Grand erhebt ſich das große Gebäude für die Rechtsſchule 
und die Bibliothef, deren Ferien leider noch nicht beendet find. Die 
theologiſche Bildungsanſtalt fommt der Rechtsſchule an Bedeutung 
wohl gleih, und endlich eine Secundärfchule für Medicin und Phar— 
macie fehlt auch nicht. Hier in Poitierd haben die archäologifchen 
Studien für den Weiten Frankreichs ihren Mittelpunkt, und gelebrte 
Abbes, wie Auber, haben größere Monographien veröffentliht. So 
tritt dad literarifche und wiffenfhaftlihe Leben entſchieden 
mit in die vorbere Reihe der Intereifen; aber freilich haftet ihm der 
locale Typus gegenüber den Anftalten der Metropole entjchieden an. 
Die Univerfalität des geiftigen Horizonted, welche auch Fleineren, 
deutſchen Univerfitäten aufgeprägt ijt, dürfen wir jegt in Poitierd nicht 
fuchen. Aber war es immer jo? Wir Fönnen entjchieden mit Nein 
antworten. Unter den Stätten, an welde die erjte Entwidelung der 
mittelalterlihen Scolaftif in Frankreich fih anfnüpfte, und welde 
Frankreich eine unbejtreitbare Superiorität unter allen Ländern Euro: 
pa's damals auf wiſſenſchaftlichem Gebiete fiherte, nimmt Poitiers 
mit feinem Gilbertus Porretanus (+ 1155), der auf dem Concil zu 
Rheims vor Bernhard von Klairvaur wegen gewilfer bäretifcher Leh— 
ren fi rechtfertigte, und mit Petrus Pictavienfis nicht den lebten 
Daß ein. 

Die Stiftung der Universität fällt in das Jahr 1451. Eu: 
gen IV beftimmte ausdrücklich, daß dies „„studium generale‘‘ genau nad) 
dem von Touloufe einzurichten ſey; Karl VII jtellte die Univerfität in 
Rechten der von Paris, Zouloufe, Orleans, Angers, Montpellier 
gleih. Die ganze Reihe der in der Stadt vertretenen geiftlihen Orden 
nahm an der Einweihung Theil, aber vor allem find es die Domini: 
caner, welche in Poitierd zuerft nach Paris fi) niedergelaffen hatten, 
welche Lehrer ftellen und in deren Klofter die Vorlefungen gehalten 
werden. Vier Nationen: France, Aquitaine, Zouraine, Berry bil: 
den die Grundbeftandtheile, und 5 Bacultäten, die juriftifche befannt- 


lich als zwei betrachtet, werden eingerichtet. Der Vertreter ded Ko: 
ı8* 
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nigs in Poitou wird zugleich Conſervateur General ded Privileges 
Noyanr de l’Univerfite. Die junge Anjtalt ift fehr bald emporgeblübt, 
und das ftudentifche Leben fand bier unter mancherlei Privilegien, 
welche die Stadt gern ertheilte, um Zeute heranzuziehen, reichliche Ge- 
legenbeit fi in allen feinen Sonderbarkeiten zu entfalten. Mit befon- 
derer Pracht führte man bier, fo im Sommer 1486, fo 1556 geiftliche 
Spiele (Myftered) auf, die Geburt ded Herrn, die Paffion und Auf: 
erftehung, Himmelfahrt und Ausgießung ded Geijted, in Verbindung 
meift mit Turnieren und öffentlihen Aufzügen von Adel und Bürger: 
Schaft. Dad Rechtsſtudium gewann befonderd durch den berühmten 
Nichard Irland (Profeffor 1504), den Lehrer von Briffonius, großen 
Auffhwung, und unter Franz I galt es für felbftverftändlih, daß ein 
Zurift in Poitierd fiudire. Ich habe bereitd oben auf jene große Zahl 
von Niederdeutfchen, Kölnern 3. B. aufmerffam gemacht, welde ald 
Studenten ihre Namen bier verewigt haben. Sincerus (Tuner. ©. 92) 
läßt feinen Zögling einen Winter in Poitierd verweilen, aber räth 
ihm, ja nicht länger — er werde fonft unter der Menge befreundeter 
Landsleute Gefahr laufen fein Sranzöfifch wieder zu verlernen. Ein 
Apotheker, Monfieur Luffant bildete ald eifriger Deutfchenfreund und 
felbft im Deutfchen ganz bewandert einen Mittelpunkt für biefelben. 
Über das 16. Jahrhundert hinaus reicht diefe Anziehungskraft nicht. 
Wie im folgenden bereits die Univerfität unter die fpecielle Kirchenzucht 
des Biſchofs geftellt ward, davon gaben wir oben ein Beifpiel. 

Je mehr man dem fpeciellen Zeben der franzöfifhen Städte nad: 
gebt, um fo reicher wird das Bild des bürgerlihen Wefend und der 
allfeitigen, wiffenfchaftlichen Blüthe im 16. Jahrhundert, um fo an= 
fchaulicher ftellt e8 fih aber und vor Augen, wie die gewaltfame Nies 
derfämpfung der Reformation, die Gentralifation moderner Defpotie 
Frankreich einem furchtbaren Abwege zugeführt, das provinciale Les 
ben in feinen ſchönſten Blüthen gefnidt hat und das Land einer Re— 
volution entgegengetrieben, die immer von Neuem den eben geſchaffe— 
nen Zuftand in fi zu verfchlingen droht. Wenn irgendwo auf mei- 
ner Rundreife durch Frankreich, fcheide ich mit dem vollen Gefühl die— 
fer Wahrheit von der alten, großen, aber verödeten, Ioyalen und 
kirchlichen Stadt Poitiers. 


* 
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Zehntes Kapitel. 
Orléans und die franzöſiſche Nenaiffance. 


Gijenbahn von Poitiers nach Tours und Orleans. Mördliches Klima. Nördlicher 
Stabtcharafter. Plag du Martroi und die Statue der Jeanne d'Arc. Die Kas 
thebrale St. Eroir. Anlage unter Philipp dem Schönen. Serftörung. Wies 
beraufbau unter Heinrich IV. Treue im Stil. Façade. Thürme. Längens 
richtung. Inneres. Befteigen der Kathedrale. Rundblick. Lauf der Loire, 
Die Stadt felbft. Geographifche Bedeutung von Orldans. Anderer Bunft an 
ber Loire. Gien. Die große Waſſerſtraße. Das altgallifche Genabum feit Cäs 
far. Iſt Gien oder Orleans Genabum? Der Name Aurelianensis civitas. 
Namenänderungen in Gallien. Römifche Alterthümer in Orleans. Attila und 
der h. Anianus von Orleans. Kirche St. Aignan. Krypta. Kirchlicher Chas 
rafter. Drldans als föniglicher Sig. Le Chätelet. Das Bürgerthum. Eng⸗ 
lifche Belagerung 1429. Die loyale Devife. Die Wiſſenſchaft. Gründung 
der Univerfität. Sammelplag des deutfchen Adels. Privilegien der beutfchen 
Nation. Außeres Bild des altbürgerlichen Wohlftandes. Häufer der erften 
Renaiffance. Façgade. Hof, Inneres. Bufammenhang mit der franzöfifchen 
Kunft der Zeit. Die Föniglichen Schlöffer. Das alte Hötel de ville, jest 
Mufee. Sammlungen, Mittelalterlihes. Renaiffance. Kleinarbeit. Die 
Gemäldefammlung. Kardinal Ricgelien. Italienifche Bilder. Fahrt von Or⸗ 
Icans nach Paris. 


Schon einige Stunden arbeitete die Lokomotive im gleichgemeife: 
nem Takte; aus dem engen Thale ded Boivre und Clain waren wir 
längit herausgetreten, im Mondenfcheine lagen die immer weiter fi 
ausbreitenden Flächen der Touraine, unterbroden von Wald und Hü⸗ 
geln, dumpf rollte ed nacheinander über einzelne Streden, faum warb 
der Name der Flüſſe, die wir in kurzer Zeit überfchritten, der Vienne, 
des Indre, des Cher vom Nachbar im Coupe und genannt. In Chatelle: 
rault, der Stadt der Eifenarbeiter, beftürmte man am fpäter! Abend und 
noch mit dem Verkauf von Meffern oder ganzen Beſtecken. Wir find in 
Zourd, aber nur in dem neuen, großartig conftruirten und eleganten 
Bahnhofsgebäude; die Stadt ded h. Martinus, einft dad Ziel von tau« 
fend Pilgern, dann der Mittelpunft der unter Ludwig Al erblühenden 
Induftrie Frankreichs, der Schauplatz des glänzenden und heiteren Hof: 
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lebend im 16. Jahrhundert bleibt für und unbetreten. Nach kurzem 
Aufenthalt wird die Reiſe fortgeſetzt. Die Eifenbahn überfchreitet die 
Loire auf der nächſten Station und bleibt dann ganz auf dem rechten 
Ufer. Die Namen der Stationen, wie Amboife, Blois werden in die 
Wagen, mo alles in Schlummer verfunfen ift, bereingerufen und er: 
fchredt fährt hier und da einer empor, deſſen Zielpunft unerwartet ge: 
fommen ift. Die größere Zahl ſtreckt ſich um fo ruhiger im Schlafe bei dem 
Gefühle, daß erft das völlige Stilljtehen des Zuges in Paris ihnen die 
Nothwendigkeit ded Aufbruched auferlege. Die gefhäftige Phantafie 
fpielt durch dad Halbwachen mit den Bildern jener hiftorifhen Vorgänge, 
die diefe Namen fhon früh dem Gedächtniß eingeprägt haben. Um 1 Uhr 
ift Orleans erreicht und ganz durchfroren ſetzen wir und mit ein Paar 
anderen in den Omnibus, der und durch eine lange Vorftadtitraße end- 
lih auf dem Platz du Martroi zu einem befcheidenen Gajthof bringt. 
Eine freie Wendeltreppe führt unten aus der Neftauration in ein Spei— 
fezimmer und höher hinauf zu der Wohnung. Das Zimmer ift eng, 
aber reinlih und mit manchem Schmuck auf dem Kamingefimfe audge- 
ftattet. In einem Alfoven ift eined jener franzöfifchen Betthäufer auf: 
gefchlagen, die für eine ganze Familie eingerichtet zu fein fcheinen. 
Ein Falter, neblichter Oftobermorgen erinnerte mich ftark, daß 
ih Südfranfreich verlaffen, daß ich bereits in einer Linie mit Freiburg 
im Breidgau und ber Gegend von München mic befand. Kein einzi— 
ger Fremder, der von ähnlichen Intereifen getrieben die Stadt und ihre 
Monumente aufgefucht, ift mir auf meiner Tagedwanderung begegnet. 
Es erfchheint dem Kirchendiener ald ein wunderliched Unternehmen, bei 
folher Kälte und Wind die Kathedrale zu befteigen. Aber wie trägt 
auch Orleans felbft ſchon ein nördliched Gepräge! Seine neuen Stra: 
Benanlagen, fo die quer durch nad) der Brüde zu bie Stadt durch— 
fhneidende, fowie die prachtvolle breite, ich glaube den Namen der 
Jeanne d’Arc tragende, welche die Kacade der Kathedrale zu ihrem 
großartigen Profpekt hat, find ganz nach der Weife der Parifer Bou— 
levards mit glänzenden Läden, compendiös benußten, hoben, vielfach 
in Entrefole und Demietagen getheilten Häuferfacaden beſetzt. Ganz 
anders erfcheinen bie Hänfercomplere, die mehr nach Norden zwifchen 
dem Platz Martroi und der Kathgdrale liegen: das find maffive, ernite, 
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ſcheinbar wenig bewohnte Gebäude mit hohen Zenftern, weiten Thor: 
wegen, langen Bacaden, größeren Hofanlagen, offenbar einft Dom— 
herrncurien und mancherlei öffentlichen und Firchlichen Zwecken dienend. 
Aber ſchon am Platz Martroi drängen fih die Privatwohnungen der” 
legten zwei Jahrhunderte, mit hoben Manjarden und Schornjteinen, 
mancherlei Roccocoſchmuck. Und Fommen wir nun abwärts dem Fluſſe 
nabe, finden und glüdlic in den unfcheinbaren Anfang jener langge— 
firedten, der Loire parellelgebenden Aue Tabourg hinein, wie fieht 
ed da ganz anders aus! Die Holzarditeftur hat bier noch ihren Sik 
mit ihren hoben Giebeln, vorgebauten oberen Etagen, Erfern, alter: 
thümlichen Läden und mitten darin erhebt fih, nur mit Mühe von 
Fremden zuerjt gefunden, mand wahres Kleinod des zierlichſten Stein- 
bausd. Wir tretennod fpäter heran und ſehen uns dort in jenen ſchein— 
bar fo befcheidenen Näumen um. Sie find für die Auffaffung der 
franzöfifchen Kunſt vom allerhöchſten Intereife. 

Unmittelbar auf dem langgeitredten Pla du Martroi, den wir 
bei unferer Morgenwanderung betreten, jtellt fih das Monument je 
ned Mädchens uns dar, an das der Name Orleans für Taufende allein 
ſich knüpft, welches in der That die wahre Märtyrerin des unter gütt- 
licher Autorität jtebenden Königthums geworden ift und fo jenem 
Pas die volle Bedeutung feines Namend (Martyrium) wieder gegeben 
bat; Das Monument kann weder in feinen Größenverbältniffen, noch 
im der Ausführung befriedigen. Die Bronzeftatue von etwa 8 Fuß 
Höhe erhebt fi auf einem Unterbau von mehr ald 9 Fuß und erfcheint 
Eleinlich und wie verloren, fat an dad Ende des Platzes geftellt. Die 
Auffaffung ift fehr bewegt, mit fliegenden Hutfedern, langem, zer: 
fireutem Haar, gefaßter Fahne, gezogenem Schwert, über Trümmer 
fortftürmend. Die vier Marmorreliefd am Piedejtal find noch viel we: 
niger ‚befriedigend. Man ficht, es ift died ein Werk der Kunft aus 
den Nachwehen der Nevolutionszeit, errichtet im Jahr 1805, in dies 
fer dramatifchen Richtung ganz erinnernd an die Reliefs des Arc de 
l’Etoile; Jeanne d’Arc it zu einer immerhin edeln Barrifadenbeldin 
geworden, zu einer in den Neihen der Nevolutionsheere Fämpfenden 
Nepublilanerin. Der Geift des göttlichen Wunders, das in dem 
Schwachen gewirkt wird, der Glaube, der dad Königthum umſtrahlt 
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vom Licht der Himmeldkönigin fieht, ift dem Künftler gänzlich fremd 
gewefen. Da mag jened alte Bronzedenkmal auf der Brüde, wo zu 
* der fehmerzendreichen, den Sohn im Schooße haltenden Mutter Gottes 
Inieend Karl VII und das Mädchen von Domremy beteten, anders 
gewirkt haben. Es war bereitd im I. 1578 erneuert worden, wurde 
dann bei dem Neubau der Brüde an eine Straßenede geftellt, aber im 
Revolutiondtaumel gänzlich zerftört. Die Gegenwart denkt wieder 
daran, ein neued, würdigered Monument an die Stelle ded jet ſtehen— 
den zu feßen. 

Wenden wir und von unferem Mittelpunft gleich weiter nach Oſten 
zu dem großartigften Denkmal von Orleand, zu jener Kathedrale, 
die in feltener Treue und Geduld bauender Generationen erft in neu— 
jter Zeit ihrer Vollendung fich genaht hat. Won wo man aud ber: 
antreten mag, fie überrafcht, auf einen großen, von Bäumen befchat: 
teten Platz geftellt, in feltener Friſche und Schärfe des trefflihen, in 
der Nähe gebrochenen Steine? nach allen Seiten vollendet, auf das 
Freudigſte. Wahrlich, während und in Orleand der gemwaltfamen 
Veränderungen und Zerftörungen fo befonders viele begegnen, die erft 
die religiöfen Kämpfe, dann der Revolutionsſturm hervorgerufen, die 
bier einer Kirche dad Hauptfchiff geraubt, dort eine andere in ein Salz: 
magazin verwandelt haben, die Klöfter zu Kafernen oder Fabriken um: 
ftempelten, — die Kathedrale fcheint ed, ift ald ein Hochgehaltened Kleinod 
fortwährend und zwar ftetig in bemfelben Stile gewachfen. Und doch 
bat gerade fie eine fehr gewaltfame Kataftrophe erlitten in einer Zeit 
der Umwandlung ded ganzen Fünftlerifchen Formenfinned, die oft 
aus freien Stüden dad Erbtheil der Väter verunftaltet oder gänzlich 
vernichtet hat. 

Die Anlage im gothifhen Stil und in den jetzigen Verhältniffen 
fällt unter Philipp den Schönen in dad Jahr 1287, gleichzeitig dem 
großen, politifhen, merfantilen und wiffenfchaftlihen Aufblühen von 
Orleand. Ihr Ihurmbau galt für den höchften Frankreichs und ward 
dem ded Straßburger Münfter gleichgeftellt; hatte daher jedenfalld auf 
dem einen der zwei Thürme eine Spige. Im J. 1567 ift aber durch die 
Hugenotten die Kirche audgebrannt worden. Es heißt, die äußeren Um— 
fangsmanern blieben allein ftehen; Sincerus nennt e8 ein mehr als 
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halb zerjtörtes Werk. Heinrich IV war ed, der ihre vollftändige Wie- 
derherftellung anordnete, am großen Jubiläum 1601 eigenhändig begann, 
und durch bedeutende jährliche Beifteuern förderte. So war bereits 
in der Mitte des Jahrhundertd der Chor wieder vollendet und auch 
das Mittelfchiff der Hauptfache nach ausgebaut. Die Facçade mit den 
Thürmen ift bis zur erjten franzöfifchen Revolution in die Höhe ge— 
führt, die neufte Zeit hat den plaftifhen Schmuck daran im mittelal- 
terlihen Stile gefügt. Die Revolution entleerte nur das Innere, 
welches heutzutage um fo [hmuder und impofanter in feiner architekto— 
nifhen Conſtruction auftritt. 

Es kann wohl Feine Frage fein, daß wir ed nicht mit einer origi— 
nalen gotbifhen Schöpfung des 17. Jahrhunderts zu thun haben, fon- 
dern mit einer der Hauptjache nach treuen Neftauration. Wir willen 
ausdrücklich, daß in der Zeit Heinrichs IV ein genaues Bild der alten 
Kirche auf ftarfem, geleimtem Papier im Haufe eined Bürgers neben 
dem Gaſthaus des Franzöfifchen Schilded gezeigt ward. Die Thürme 
in ihren zwei oberften Etagen find jedenfalld ganz von der urfprüngli: 
chen Anlage verfchieden, in weichen und ſtumpfen Formen vollendet. 
Die Renaiffance hat nur den füdlihen Haupteingang des Querfchiffes 
verunftaltet. So bleibt dad Ganze immerhin ein wahrhaft großarti= 
ges Zeugniß für die Treue und die Achtung einer frangöfifchen Stadt 
und franzöfifcher Fönigliher Baumeifter, wie der Gabriel gegen den 
monumentalen Geift einer fonft fremd gewordenen Zeit, dem wir Fein 
ähnliched in Deutfchland zur Seite ftellen Fünnen. 

Suden wir und nun den Eindrud ded Ganzen näher zu verge: 
genwärtigen. Die Facçade erhebt ſich zuerft als einheitlicher Unter: 
bau von 162 Fuß Breite in 3 Abtheilungen nad) Breite und Höhe. 
Drei faft gleich hohe Portale, in Kielbogen endend, laden in fünf eben= 
falld fpigbogigen Eingängen zum Eintritt in die gewaltige Thurmballe 
ein. Das mittlere ift fchmaler und befonders reich mit Zadenbogen 
geziert, umfchließt auch nur einen Eingang. Die zweite Abtheilung 
ift durch 3 reiche, unter ſich gleiche Nofetten, denen an den Seitenflä- 
chen des Thurmbaus noch je eine entfpricht, charakterifirt. Hierin, in 
der Zahl und Gleichförmigkeit ift jedenfalld eine gewiffe nüchterne Ein: 
förmigkeit nicht zu verfennen. Darüber erhebt ſich dann eine fehr ftatt- 
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liche offene Galerie, wieder in jeder Breitenabtbeilung in je drei grö— 
Bere Feufterbogen und 8 Kleinere zerfallend. Ihr oberes Steingelän- 
der hat befonderd weiche, breitgezogene Formen. Bier Pfeiler ſchoſ— 
fen dazwifchen empor, aber fügen fih in ihren Fialen befcheiden der - 
Horizontallinie der oberen Belrönung. Die ganze Bagadenwand 
macht auf dad Auge einen fehr hHarmonifchen, wohlgegliederten Ein— 
drud, Die Formen find fließend, aber wohl vertheilt. 

Nur wenig verjüngt beginnt der Thurmbau. Die erfte Ab- 
theilung ift an den Eden durch die vorfpringenden, offenen Treppen- 
bäufer noch pfeilerartig umfchloffen; Zinnen fchließen fie oben Fräftig 
ab. Die Wanpdflächen find mit je 3 Fenfterarchitefturen, von denen die 
mittlere aber allein geöffnet ift, gegliedert. Der zweite Abfaß ift eben- 
falls noch vieredig, aber an den Eden eingezogen, um Naum für die 
den Treppen entjprechenden Sialen zu gewinnen. ine ganz glei: ' 
fürmige, Schlanke Galerie von 8 gothifchen Säulen öffnet die vier Wände. 
Darauf erhebt fih endlich ein ftumpfe Oval mit Wandarfaden und 
vier den unteren Eden entfprechenden, angefügten, leichten Bal- 
dachinen. Je 2 Engel bilden die lebte Befrönung ded ganzen zu 
242 Fuß auffteigenden Baus. In den Thürmen ift der Abſtand ded 
unteren noc mehr im Sinn der Façade componirten Theiled und der 
zwei oberen in ihrer Leichtigkeit einförmigen und zugleich in den gto= 
Ben Linien ftumpfen Theile ein fehr bedeutender. 

In der Längenrichtung tritt dad Kreuzfchiff Eräftig heraus, 
ein Thurm charakterifirt den Kreuzungspunkt. Am menigiten kann 
das Südportal mit feiner bis auf die Rofette Eleinlihen Eintheilung der 
Wandfläche und der Eckthürme befriedigen. ine doppelte Reihe von 
Strebepfeilern umgiebt den Körper der Kirche. 

Das Innere fowohl der großen Vorhalle, wie dann ber drei 
gleichhohen Schiffe mit den Kapellen, der Bierung und ded Chores mit 
feinem Umgang, deren Gefammtlänge 386 Fuß beträgt, macht einen 
durchaus edeln Eindrud, 

Der Eoncierge ift endlich in der faft gänzlich menfchenleeren Kirche 
glülich gefunden, der und auf die Kathedrale felbft führen fol. Der 
Weg um die Galerien des Schiffes zeigt allerdings im Vergleich mit 
der Anſchauung, die ein ähnlicher Gang mir auf dem Kölner Dom 
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ober auf der Negendburger Kathedrale gewährte, einen großen Abjtand 
in dem Reichthum und der Ausarbeitung der einzelnen Glieder. Noch 
mehr tritt das nüchterne Maß im Thurm felbft heraus. Zwiſchen Ge: 
bälf windet fih im Innern die Treppe auf den höchſten Gipfel und 
wir ftehen nicht fehr bequem auf der mit Kupfer belegten ftumpfen 
Wölbung, die nach Außen durch die Zinnen verdedt wird. 

Ein großartiger Rundblid öffnet fich hier dem Auge, an Mannig- 
faltigfeit, Glanz und Farbenreichthum aber nicht zu vergleichen mit 
jenem erjt vor wenigen Tagen, von der Tour de Peyberland zu Bor: 
deaur genoffenen. Allmälig bat fich der graue Nebel - und Wolken: 
himmel bejtimmter geformt, aber es ift eine Spätherbitfärbung über 
dad Ganze gelagert. Die gelbe Loire bildet in ihrem Lauf die natür- 
liche Situationslinie. Dort vom Often unmerklich ſich biegend, Fommt 
fie an die Stadt heran: eine großartige Brüde theilt hier den unteren 
und oberen Theil der Quais, an denen eine große Reihe von Flußſchif— 
fen und Kähnen feitliegt. Weit nah Südweſt in Bogen verliert fie 
fih allmälig in die Fläche. Kein fchroffes Ufer, keine weiche Hügel: 
reihe marfirt fie an der Süpfeite, fie fcheint gleihfam auf der Ober: 
fläche einer Hochebene zu fließen; nach Norden 3. B. in Orléans felbit 
erhebt fi) das Ufer ziemlich raſch, aber immer bin nicht bedeu— 
tend und weiter an dem Fluße abwärts fteigen bier und da einzelne 
meift mit alten Schlöffern gefrönte Hügel empor, an deren Fuß jene 
Eleinen Städte wie Meun, Beaurgency, Menars fih lagern. Eben nad 
Norden dehnt ſich vor und ein ungeheured, unmerflich fteigendes Ge— 
treide= und Obitland aus, das reichite faſt von Frankreich, die Beauce, 
nach Chartred und Etampes zu. 

Nach Nordoft und mehr nah Often treten am Horizont größere, 
waldbedeckte Erhöhungen auf, es ift dies der Wald von Orleans, einft 
eine gefürdtete Gegend der Straßenräuberei, big nach Gien 10 beut- 
fche Meilen in der Länge fich ftrefend. Sie durchfchneidet der Kanal, 
welcher 14 Meilen oberhalb Orleans die Loire verlaffend ald Canal 
d'Orlẽans nordöftlich in vielem Zickzack geführt ift, um ſich unterhalb 
Montargis mit dem Canal de Briare zu vereinigen und neben dem 
Fluffe Loing ald Canal de Loing in der Nähe von Fontainebleau in 
die Seine zu münden. Der ganze Süden unfered weiten Horizontes 
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ift von der niedrigen, oft fandigen Landſchaft Sologne eingenommen, 
die den Überfhwenmungen der Loire weit ausgefegt iſt. Ein fehr mit 
Häufern und Gärten befebter Streifen macht fi in unferer Nähe be: 
merklich, es ift der Lauf des Loiret, eines ganz in der Nähe in merk: 
würdiger Fülle aus einer Quelle (la Source fpeciell genannt) hervor: 
brechenden Zluffes, der nach wenig Stunden mühevoller Arbeit in 
Mühlen und Fabriken feinem Ziele, der Loire zueilt. 

Blicken wir jegt auf unfere nächfte Umgebung, fo feffelt ung die Stadt 
felbft, die im halben Oval zu dem Fluſſe fich ſenkt. Wir folgen ihren jetzt 
nuslofen, vielfach durchbrocdhenen Ringmauern, dem grünen Spagier: 
gang an der Stelle der einftigen Gräben; dad Thor von Paris und das 
Thor von Burgund bildeten in ihnen die fefteften Punkte. Darüber 
hinaus ftreden fid) ftromabwärtd, dann nah Paris zu die Vorſtädte, 
ebenfo ift jenfeitd der Loire die Vorſtadt Dlivet ein lebhafter Landſitz 
der Orleannaifer. In der Stadt felbit fcheidet fidh der dem Fluffe nahe: 
liegende Theil mit engen Straßen und der Reihe der von der Brüde 
aus fehr ftattlich erfcheinenden Kirchen, wie S. Aignan, Pierre le 
Euellier, S. Jacques, S. Euverte ald der ältefte von dem höherlie— 
genden, mit größeren Pläben ausgeftatteten. In dem letzteren dehnt 
fih und zu Füßen ein großer Hof mit neuen, regelmäßigen Gebäuden 
aus, es ijt das eine militärifche Anlage an die Stelle des einft hochbe— 
rühmten Kirchhofed mit feinen Funjtreichen Galerien getreten, von 
dem einzelne Grabdenfmäler in das Mufeum gerettet find. Außerhalb 
ber Mauern nach Norden, durch einen breiten Boulevard getrennt, 
liegt die große Gruppe der Bahnhofsgebäude, ein wichtiger Knoten— 
punkt des Verkehrs für Mittelfranfreih. Ihm gerade gegenüber bil: 
det die Steinbrüde mit ihren neun Bogen, die über eine mit Häufern 
beſetzte Infel hinführt, deren größter Bogen eine Spannung von 100 
Buß bat, der Stadt einen ftattlihen Anlehnungspuntt. 

Ein einfacher Bli auf die Karte Frankreichs kann und lehren, 
wie gerade der Theil der mittleren Loire, welcher ihre Richtung aus 
einer nördlichen in eine weftliche und dann fehr füdweflliche umſetzt, 
für den Völkerverkehr von Alterd ber ein höchſt wichtiger wer: 
den mußte, wie hierüber nothwendig die Straße aus dem nordöftlichen 
in dad fo ganz verſchiedene ſüdweſtliche Frankreich fo gut für den Kauf: 
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mann, wie für erobernde Völker führte. Kein Gebirge trennt fie hier 
von dem Seinegebiet. Vergeblich fuchte ih, dur meinen Geographie: 
unterricht verleitet, der jede Waflerfcheide zu einem ftattlichen Ge: 
birgszug umgeftaltete, auf der Eifenbahnfahrt nach Paris die großen 
Durchſchnitte durch die Höbenzüge. Unmerklich fteigend auf der wei— 
ten Fläche langten wir an dem oberjten Ende des Thales an, in mel 
hem Etampes liegt, um dann in rafchem Fluge und hoch über Ort: 
fhaften weg durch hohe Durdhftihe in dad Seinethal zu fenfen. So 
fließt die Zoire bei Orleand auf der Hochebene hin, die dann vom 
Seinethal tief durchfurcht ift. 

Zwei Punkte find es aber, wo die Loire der Seine am nächſten 
tritt und wo zugleich die anderen Naturverhältniffe eine große Ver— 
Fehr = und Völferftraße vorzeihnen. Es ift died Gien mit Briare, 
8—9 Meilen aufwärts gelegen und Orléans. Dort reicht der Lauf 
bed Loing bis in die Nähe der Xoire, bier der der Effonne, dort wird 
man am näcdjten an den wichtigen Zufammenfluß der Yonne und 
Seine fommen, fomit nah Sens, hier zunächſt nad Paris. Zwi— 
fhen beiden Punkten liegt jener oben erwähnte lange Höhenzug mit 
feinem Walde, einem der größten in ganz Franfreih. Dort bei 
Gien beginnt die Wendung des Stromes, bier liegt Orleans recht 
eigentlih am Knie deifelben, wo er aus einer der Seine zugewen— 
deten, dann parallelen Richtung völlig ab nad) Südweſt fich Fehrt. 
Er bat die Berglandfchaft von Nivernois mit ihrem Jurakalk und Qua— 
derfanditein durchbrochen, welche fein oberes, weites Thalbette ab- 
fchließt und tritt num mit dem Allier vereint bei Gien als ein großer, 
oft weit fi ausbreitender Strom in die Fläche der Tertiärbildung. 
Hier ift ein naturgemäßer Kreuzungspunft der oberen und unteren 
Schifffahrt, bier zugleich der gelegenite Punkt die Waſſerſtraße nad) 
der Seine hinüber zu führen. Von Nantes werden ftromaufwärtd die 
überfeeifhen Waaren gebradht, von oben herab Steinfohlen, Salz 
und Eifenwaaren, dad Land Orleannois felbft bietet aber feinen Ge: 
treidereihthum, fein Objt, feinen Wein, feine Färbefräuter. Die 
Waſſerſtraße hat num jest in den Eifenbahnen einen gefährlichen Con— 
eurrenten, aber zugleich auch einen großen Hebel für manche Streden 
gewonnen. Und hier am LZoirefnie vereinigt fich bereitd die Weftbahn 
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nad Nantes, die Südbahn nad Bordeaur, dann die an dad Gebirgä- 
land der Auvergne, bed Limoufin, der Marche berantretende, gabel: 
förmig getheilte des Centrums; fie finden in der Pariferbahn den Ab: 
ſchluß ihrer centripetalen Bewegung. 

Zange ehe Parid diefer Schwerpunkt des Landes geworden war, 
ald noch die ärmliche Zutetia Faum die Eleine Eiteinfel füllte, wird und 
von einem wichtigen Handelsplaß, einem Emporium in biefer Loire— 
gegend berichtet. Es war died Genabum (auch Cenapum, Kıvapov), 
von den Sarnuten, neben den Arvernern einft dem angefeheniten und 
unvermifchteften celtifhen Stamme befeffen, deren Land als der Mit- 
telpunft Galliend betrachtet wurde, wo auf einfamer Heide, an einem 
gemweihten Orte, zwifchen Chartred und Dreur, die großen religiöfen 
und politifhen Zufammenfünfte der Druiden gehalten wurden. In 
Genabum brach zuerft der gefährliche Aufſtand los, der den entfernten 
Cãſar von feinen Legionen abfhneiden und die römiſche, neugewon: 
nene Herrſchaft vernichten ſollte. Da werden die römifchen Kaufleute 
überfallen, welche in Gefchäften ſich dort aufhielten, da ein römifcher 
Nitter, der die Getreideverforgung für dad Heer zu leiten hatte, alfo 
an einem fehon damals für den Getreidehandel wichtigen Ort fich be- 
fand, ermordet. Der Mittelpunft des Aufftandsfrieged wird nad 
Berry, zu den Biturigern verlegt. Genabum bildete gleihfam ben 
Brüdenfopf für died Land, es hatte im Rüden eine freilih ſchmale 
Brüfe über die Loire. Cäſar erfcheint unerwartet rafch vor dem 
Orte, ehe die Befagung von den Garnuten bereingeworfen ift. Er 
fommt von Send ber über das ebenfalld bezwungene Belaunodu: 
num (Beaune). Die Einwohner verfuhen in der Mitternacht ftill aus 
der Stadt über die Brüde ſich zurückzuziehen. Aber zwei römifche Le— 
gionen wachen, brechen vor, ſtecken die Thore in Feuer und fehneiden 
die im Abzug über die enge Brüde Begriffenen ab. Der Ort wird an- 
gezündet, die Häufer geplündert, die Bewohner zu Gefangenen ge: 
madht. Cäfar geht num mit feinem Heere bier über die Loire. 

Daß an eine Vernichtung des militärifch und merfantil wichtigen 
Ortes nicht gedacht war, geht daraus hervor, daß Cäſar im fol: 
genden Winter Genabum zum Mittelpunkt feiner Streifzüge in dem 
Lande der Sarnuten machte, welche verfolgt, gehetzt, zerftreut ihre 
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zerflörten Wohnungen, ihre Wälder verlaffen. Damals lagen bereits 
zwei Zegionen wieder in Genabum und waren theild in Häufern, theils 
in rafch errichteten Strobhütten untergebradt. Strabo fennt den Ort 
ald wichtigen Handelsplaß, gerade an der Mitte des Loirelaufed gele- 
gen. Aus den römischen Jtinerarien geht hervor, daß bier ein bedeu— 
tender Kreuzungspunft von Straßen war : ed begegneten fich die Straßen 
von Tours, von Paris, von Send und von Lyon über Nevers, letztere 
vereinigt zugleich mit der von Autun Fommenden. Jn der politifchen 
Eintheilung dagegen hat Genabum nie einen Mittelpunkt gebildet, es 
gehörte immer zum Lugdunenfifchen Gallien und fah zuerft in von, ° 
fpäter in Sens feine Hauptitadt. 

Die Straßenangaben find uns das ficherfte Mittel zur Entſchei— 
dung der Streitfrage, an welcher der zwei Punkte, ob in Orleans 
oder in Gien das alte Genabum zu fuchen fei. Man jcheint jest in 
Frankreich die zweite Anficht allgemein vorzuziehen, geſtützt vor allem 
auf die Ähnlichkeit des Namens. Sie ift jedoch nicht von der Art, (der 
mittelalterliche Name it Giemacum, Giemum), um damit gegen Zah: 
lenangaben und eine Reihe font ficherjtehender Orte zu flreiten. Und 
wir fönnen die römifche Straße von Station zu Station mit Namen 
und Entfernungen an der Zoire herab von Derife nad Neverd, nad) 
Cosne, nad Briare (alfo bei Gien war allerdings eine römifche An: 
lage), nah Baugy, zur Stelle von Orleans ald Genabum verfolgen. 
Ebenfowenig paffen die Entfernungen von Tours und von Paris für 
Gien. Endlich iſt doch immer zu fagen, daß bedeutende Flußüber— 
gangs = und Handelspläge mit feltener Zähigfeit an denfelben Punk— 
ten baften. 

Im fünften Jahrhundert ift der Name Genabum auf einmal ver: 
ſchwunden, aber ganz an diefelbe Stelle ald der wichtigfte Übergangs: 
punkt über die Loire, ald Handeldplag für Wein und Getreide, als 
Biſchofsſitz, endlich tritt die Aurelianensis civitas, auch Aureliana urbs 
oder urbs Aurelianorum, bei Gregor von Tours ſchon unfleftirt Aure- 
lianis, Orleand. Cine Namendummandlung bat in derfelben Zeit bei 
fehr vielen gallifchen Städten Statt gefunden, aber in der Weiſe, daß 
die alten Stammednamen die romanifirten, mit Kaifernamen häufig 
verbundenen Stadtbezeihnungen verdrängten. Der Stammedname, den 
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Genabum hätte führen fönnen, concentrirte ſich aber auf die Hauptſtadt 
ded Stammes, auf Autricum, das fortan Carnutes, Chartred hieß. Da— 
gegen müffen und unbefannte fpecielle Berhältniffe den Kaifer Aurelia- 
nus ald einen Ordner und Wohlthäter von Genabum haben erjdeinen 
laffen. Die allgemeine Sadlage ſpricht fhon dafür: in Aquitanien hatte 
Tetricud, der lebte der gallifhen Imperatoren, feinen Haupthalt, ihn 
fhont Aurelian lange, bis er den Orient unterworfen. Dann aber 
werben 274 die galliihen Legionen, welche Tetricud zum Behaupten 
ded Purpurd zwangen, bei Chälond fur Marne verrathen und ver: 
nichtet. Aurelian tritt nun ald Ordner Galliend auf. Daß er bier: 
bei den wichtigften Übergang über die Loire, der Aquitanien ihm ficherte, 
neu geordnet und vor allem neu befeftigt haben wird, liegt fehr nahe. 
In dem Muſeum zu Orleang ift jeßt ein Meilenftein, vor wenig Jab- 
ren beim Eifenbahnbau in Soclas gefunden, der das dritte Confulat 
des Kaiferd Aurelian aufweift und ihn und mit allen feinen durd Siege 
errungenen Beinamen vorführt. 

Mannigfaltige Bodenveränderungen und Bauten haben im Be— 
reich von Orleans eine nicht geringe Zahl römifcher Antiquitäten zu 
Tage gefördert. Die ältefte Umfangsmauer von Orleans, die Stelle 
des alten Hötel Dieu, dann die Gegend ded großen Kirchhofed, eine 
Erhöhung, la Motte fand Gain jegt genannt, die Quelle de l'Etuvée, 
zeigten fich befondersd reih. Man fand einzelne Bafen, Forinthifche 
Gapitelle, Friedrefte, römiſche Backſteine, eine römifche Mühle, ein- 
fache Gefäße meift von rother Erde, den Reft eined Sarfophagdedels, 
ziemlich rohe Reliefs, 3. B. mit einem zweifpännigen Wagen, Frag: 
mente von Statuen, meift Köpfe von Thon oder Kalfitein. Wer 
fie neben den andern im Mufeum gefammelten römifchen Funden 
des Departement du Loiret durchfieht, dem wird die Armlichkeit in 
Stoff und Form gegenüber der Denkmälerwelt Südfrankreichs fehr 
ſcharf fich herausſtellen. Man fieht, in das gewöhnliche Leben war hier 
von dem Glanz und Gefhmad ded römifchen Lebens nicht viel überge: 
gangen. Weitere Schlüffe auf die öffentlichen Bauten zu machen wäre 
nicht gerechtfertigt. Für diefe ift eine einzige infchriftliche Notiz und 
von größerem Intereffe: in der Quelle de l'Etuvée wurde eine fichtlich 
zum Einfegen in die Wand bejtimmte Infchrifttafel gefunden, wonad 
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ein gewiſſer Capillus, Sohn des Jlliomar, der Quellgöttin Augufta 
Arionna eine Säulenhalle mit ihrer Ausfhmüdung zufolge eined Ge: 
lübdes geweiht hat. Alfo wieder an Quellendienft, wie und ſchon mehr: 
fach begegnet, fließen fih, vor allem auch durch den Eifer der nativ: 
nalen Gallier, Prachtanlagen an. 

Die Aurelianftadt hat in dem entfcheidenden Wendepunkt der gro: 
Gen, das Altertum abfchließenden Völferbewegung ihre geographifche 
Bedeutung bewährt und hierbei zugleich der biſchöfliche Sig dafelbit 
feinen politifchen und fittlihen Einfluß fich errungen. Im Jahre 451 
war Attila von Met aus mit feiner Übermacht viele gallifche Städte 
erdrüdend bid vor Orleand gerüdt. Mit feiner Einnahme war ihm 
Südfrankreich geöffnet. Da bat Bilhof Anianus, ein Mann von gro: 
Ber weltlicher Klugheit, bereits eine Reife nad Arled und dann in 
dad weſtgothiſche Neich unternommen, um den Aetius und König 
Theodorich zu gemeinfamer Abwehr des furdhtbaren Feindes zu bewe- 
gen. Er mahnt die Bürger zur Ausdauer, hinweiſend auf die nahe 
Hilfe. Die Mauern von DOrleand trogen den Belagerungsmafchinen 
des Attila, aber die Gefahr fteigt täglich höher. Da fordert Anianus 
zum Gebet auf, heute noch werde Hilfe fommen. Zweimal ſchaut man 
vergeblich von den Mauern nach derfelben aus; noch einmal läßt er 
Gott auf den Knieen um Hilfe anfleben und fiehe da, am fernen Ho- 
rizont fteigt eine Wolfe auf, es ift der Staub ded nahenden Heeres. 
Attila wird zur Aufgebung der Belagerung genöthigt, er zieht lang: 
fam zurüd, gefolgt von Römern und Oſtgothen. Es war ber 11. 
uni, ald Orléans entſetzt ward. 

Iſt es zu verwundern, daß Biſchof Anianus der Hauptheilfge der 
Stadt wurde, daß feine Verehrung weit fi ausbreitete und einer An: 
zahl Ortfchaften den Namen gab? Verträge befhwor man nun bier 
ebenfo feierlich al3 beim Altar des h. Martinus von Tours. IK 
nannte bereit? S. Aignan als eine der Kirchen, die nahe ber Loire 
den Abhang Frönen. Steigen wir direft von der Höhe der Kathedrale 
zu ihr hinab. Ein baumbefester Platz läßt und dad Außere wohl über: 
blicken; noch ftattliher auf feinen Untermauern, im Grün vermwilderter 
Gärten erhebt fie fih vom Loirequai aus. Aber fie ift nur ein Srag- 


ment, beftehend aus Chor- und Querfehiff, der Hauptkörper und bie 
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Weſtfaçade fehlen. Die religiöſen Kämpfe in den ſechziger Jahren des 
16. Jahrhunderts haben auch hier die Zerflörung des Haupttheild zur 
Folge gehabt. Noch giebt und das leider im Mitteltheil verſtümmelte 
Rordportal, noch die hohen Fenſter, die Strebepfeiler, der Kapellen: 
franz des Chors, welcher für fich allein eine ganz bedeutende Kirche bil: 
det, einen Begriff von dem Stile und den großartigen Berhält- 
niffen diefer einft mit zahlreichen Canonici befegten Stiftskirche, die 
jegt im Innern einen fat ärmlichen Eindrud macht. Jedenfalls ift 
diefer gothifche Bau früheftend gleichzeitig mit dem Beginn ded Kathe— 
dralbaued. Kunfthiftorifch intereffanter als derfelbe ift die Krypta, 
welche erjt neuerdings förmlich wieder entdedt und zum Theil des fie 
füllenden Schutted entledigt ward. in Kirchendiener führt und bei 
Zaternenfchein in ihre Räume und leuchtet und in der Finfterniß an 
die einzelnen Gapitelle diefer frühromaniſchen Säulen, die das einfache 
Gewölbe tragen. Die Eapitelle haben die Form abgeftumpfter Wür— 
fel; im Flachrelief find fie mit zwei Reihen Ornamenten bedeckt, einer 
unteren Reihe von Halbkreifen, die Palmetten befrönen, und einer 
oberen Reihe von palmenartigen Edblättern, rohen Arabedfenftengeln 
und großen mittleren Palmetten. Eine gewiſſe Tradition des Forinthi- 
ſchen Kapitelld ift in diefem oberen Theile nicht zu verfennen. Der 
Abacus erweitert fich hier in vier Kumatiengliedern mit Blattornament 
zur gerade abfchließenden breiten Platte. Trotz diefer Anklänge anti: 
fer Tradition ift die Krypta in diefer Form vor dad 12. Jahrhundert 
fchwerlich zu feßen; aber über ihrer Stätte erhob fih ſchon vor ber 
Zeit ded Gregor von Tours eine Bafilica. 

Andere Heilige fanden bald nah Anianus ihre Stätte zu Or: 
léans, fo Abt Avitus, fo Euertus (Yvert). In der Nahbarfchaft 
blübte zu Sleury an der Loire die ältefte und mit die angefehenfte Ab» 
tei nach der Negel des h. Benedictud auf. Ald Guntram im Jahre 
585 die Stadt beſucht, ift fie von dem Feſte des h. Martinud ganz 
erfüllt: man zieht mit Bahnen dem Könige entgegen und fingt ihm 
Zoblieder in lateinifcher,, ſyriſcher und hebräifcher Sprache. Eine be: 
deutende Judengemeinde ift vorhanden, offenbar durch ben bortigen 
Handel hingezogen. Guntram befucht die verfchiedenen Kirchen, Bis 
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ſchöfe, die ihm jüngft widerjtrebt, demüthigen fih vor ihm und Kir: 
hengefänge in kunſtvoller Weife erfchallen. 

Jedoch die Kirche hat in Orleand durchaus nicht, wie etwa in 
Poitierd alle anderen Intereffen in ſich aufgezehrt. Orleans ift feit der 
Meropingerzeit ein fpeciell Fönigliher Sig: nad dem Tode Chlob- 
wigs dreizehn Jahre lang Mittelpunkt eines Theilreihed, dann mit 
Burgundien verbunden, hinter ChAlond fur Saone zurüdftehend, ift es 
unter den Gapetingern eine der meift um Parid fih concentrirenden 
Städte mit königlihen Palatien; es bildete einen Theil des capetin- 
gifchen Hausgutes, ded Herzogthums Francien. Daher hat neben ber 
königlichen eine felbftändige gräfliche oder herzogliche Macht fi nicht 
bilden können: feit Philipp von Walois Zeit war dad neu ge 
ſchaffene Herzogthum im Beſitze des jedesmaligen zweiten Königdfoh- 
ned und gab ald folches allerdings den Namen her zu großen politi- 
fchen, um den Beſitz des Thrones ſelbſt fireitenden Parteien, wie unter 
Karl VI * Ludwig XIV. verlieh feine Einkünfte erft erblich an feinen 
Bruder, den Stifter der Familie Orleand. Noch bis zur erſten fran- 
zöfifchen Revolution ftand unten an der Loire, der Brüde ſehr nahe, , 
das Chätelet, ein altes, feſtes Gebäude, einjt die königliche und her: 
zogliche Reſidenz, zugleich der Sit des oberſten Gerichtähofed und des 
Baillif für dad Land Orléannois; in ihm hatte zugleich der Rath der 
Stadt bi zum Jahre 1442 feine Zufammenfünfte gehalten. 

Das bürgerliche Element, bafirt auf die Handelöbedeutung der 
Stadt, befonderd den blühenden Wein und Getreidehandel, hat im 
Schutze gleichfam des Föniglichen Wohnfiged Bedeutung und innere 
Gliederung gewonnen. Bereitd 1057 und 1137 find königliche Briefe 
darüber erlaffen. Die Gerichtsbarkeit ward aber immer über die Bür- 
ger von dem Prevöt der Stadt, der unter dem Baillif ftand, ausge: 
übt. Die vollftändige Communalfreiheit ift nie von Orleans erlangt 
worden. Die materielle Blüthe fällt in das 15. und erfte Hälfte bed 
16. Jahrhunderts und die Gunft der häufig anweſenden Könige, eines 
Karl VII., Ludwig XI., Ludwig XII., dann eined Franz I. wandte 
ihr immer neue Privilegien zu. Wir werden in ben bürgerlichen 
Häufern jener Zeit die künſtleriſchen Denkmale aufſuchen, in dem Mu- 
feum die forgfam aus allgemeiner und mehrfacher Zerftörung gerette: 
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ten Schäße, die Kirchen und Privathäufer bergen, und näher an— 
feben. 

Aber die Stadt hatte zuvor, an den Pforten der neuen Zeit gleich: 
fam, ihre Anhänglichkeit an das franzöfifche Königshaus auf eine harte 
Probe ftellen müffen. Als dad Bollwerk ded nationalen Franfreichd 
gegenüber der burgundifchen und ftädtifh=republifanifhen Partei, 
welche den Engländern fih in die Arme geworfen, hat fie eine ſechs— 
monatliche Belagerung ausgehalten. Ähnlich wie damald einem At- 
tila gegenüber ward ihr in ber höchſten Noth unter Gebet und Flehen 
Hilfe. Dort und gegenüber am andern Ende der Zoirebrüde war der 
entfcheidende Kampf um dad die Brüde beberrfhende Schloß der 
Thürme am 7. Mai 1429. 

Die Anerkennung der treuen, ächt franzöfifhen Gefinnung ward 
der-Stadt in der Devife und dem Symbol, welches Ludwig All. ihr 
gab: ein Herz, aus dem ein Lilienzweig emporwähft mit den Wor— 
ten: hoc vernant lilia corde. Die große Glode ded Beffroi erhielt 
den Ehrennamen: Lilienherz (Coeur-de-Lys). 

Neben dem faufmännifchen Leben bat aber in der Zeit ftädtifcher 
Blüthe und unter fpeciellem Föniglihem Schuge in Orleans die Wif- 
fenfhaft und ihre alademifche Korm eine weit über Franfreih hin— 
ausgehende Bedeutung gehabt. Im Jahre 1312 ward von Philipp 
dem Schönen und Clemens V., dem Bertrand de Goth, auf der Ber- 
fammlung zu Bienne die Univerfität zu Orleans betätigt und zwar ſpe— 
ciell nad) der weltlichen Seite mit einer juriftifchen Facultät ausgeftat= 
tet. Das Rechtsſtudium hat hier berühmte Vertreter, wie den Euja= 
cius, die Kournier, Vater und Sohn, den Joannes Nobertus gehabt; 
daneben die Gefhichte in einem Petavius, einem Henr. Valeſius 
auägezeichnete Gelehrte. Für und Deutfche ift ed aber von hohem In- 
tereffe zu erfahren, daß Orleand geradezu ein Sammelplat der deut: 
hen vornehmen Jugend war, welche hier Juridprudenz, adliche Künſte, 
befonders die Waffenführung und endlich franzöfifche Sprache lernte. 
Man ftaunt, wenn man die großen Privilegien lieft, die der illu- 
ftren deutfchen Nation von den franzöfifchen Königen in langer Reihen 
folge, zulegt noch beſonders von Heinrich IV. und Louis XIII. ertheilt 
find. Urfprünglich bildeten zehn Nationen die Univerfität, darunter 
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die Zothringer und Alemannen, jede einzeln zählend. Im Jahre 1558 
wurden fie in vier verfchmolzen: in die fränfifche, deutiche, pikardi— 
ſche und normannifche. Die deutſche umfaßte die Lothringer und die Bel- 
gier mit und ihrem Namen fchloffen fi gern Dänen, Schweden, aud) 
Engländer an. In allen öffentlichen Aufzügen folgt die deutfche Na- 
tion zunächſt der franzöfifhen. Der Neihsadler it Fahne und Sie: 
gel. Die Deutihen wählen ihren Procurator, ihren Quäſtor, Alfef- 
for, zwei Bibliothefare felbft; die 42 Senioren theilen fi in 6 Ober- 
und 6 Niederdeutfche. Ihre Biblivthef beftand bis zur Revolution, 
ward aber zuleßt ald allgemeine Univerfitätsbibliothef betrachtet. Der 
Deutfche, welcher in die Matrifel der Nation zu Orleand eingefchrie: 
ben ifl, fteht mit feinem ganzen Gefolge dort wie auf der Hin = und Her: 
reife unter königlichem Schube, er bat alle Nechte eined Edelmanns 
und kann nur von dem Baillif und dem oberen Gerichtähof, nicht dem 
Prevöt gerichtet werden. Völlige Religionsfreibeit ift ihm gewährlei— 
ſtet. Indem Dekret von Heinrich IV. 1608 fteht es ausdrüdlich, daß 
unter den Deutfchen eine fehr große Zahl von hohem und niederem 
Adel fei. Man erfieht zugleich aus den von deutfchen Gouverneuren 
junger Adlicher meift gefchriebenen Jtinerarien des 17. Jahrhunderts, 
wie man zuerft von Deutfchland nad Orlcand ging, wie die dortige 
franzöfifche Sprache für die reinfte und gebildetſte galt, welchen Über: 
muth dort der deutfche Student oft ungeftraft trieb. So ift die Uni: 
verfität von Orleans einer der Hauptkanäle geworden, auf dem bie 
franzöfifche Bildung mit ihrem Gewinn für die damalige Zeit, der 
heutzutage oft nicht recht beachtet wird, aber auch ihren gefährlichen 
Elementen in die deutfche Gefellihaft drang. Es wäre wohl im In— 
tereffe der deutfchen Eulturgefchichte, um die Auffuchung jenes Albums 
der deutfchen Nation, fomwie ihrer Akten ſich näher zu bemühen. 

Daß es jebt anders ift, daß in Orléans die höhere Lehranitalt 
nur auf dem Niveau der provincialen Fakultäten jtebt, daß die Nähe 
des allmächtigen Paris Fremde nur abziebt, nicht zuftrömen läßt, das 
bedarf keiner Ausführung. Beider Durchmuſterung der in einem ele: 
ganten Buchladen ausgeitellten Werfe fielen mir neben den juriftifchen 
Cours die große Zahl religiöfer und zwar apologetifher und polemi- 
scher Werke gegenüber dem Protejtantismus anf. 
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Ich habe oben auf die Rue Tabourg aufmerffam gemadht, ala 
diejenige Straße, die am treuften und dad Bild bürgerliden 
Wohlftandes aus dem 15. und 16. Jahrhundert repräfentire. Tre—⸗ 
ten wir jest ein, um ein Paar Häufer näher zu betrachten: es ift dies 
das Haus der Agnes Sorel (Nr. 15) und der Jeanne d’Arc (Nr. 35. 
39. 44). In benachbarten Straßen ift ed dad Haus von Franz I. umd 
Diana von Poitierd, die und intereffiren. In wiefern die Traditio- 
nen des Namens dabei richtig find, kann ich nicht beftimmen, jedenfalld 
find in ihnen felbft nicht alle älteren Theile Einer Generation angebö: 
rig und wir haben ed mit bürgerlichen Anlagen zu thun, die zeitmweis 
nur königlichem Gebrauch bejtimmt waren. Laffen wir daher die Ro: 
mantik heiterer Ziebefcenen oder der Ruheſtätte der rettenden Jung» 
frau zunächft auf fih beruhen, faffen dagegen das Arditeftonifche, die 
Stellung in dem Beginn der franzöfifchen Renaiffance ind Auge. Das 
Gebäude des jegigen Mufee, das alte Hötel de ville gehört in biefe 
BVergleihung unmittelbar herein. 

Die Facaden jener Häufer nach der Straße find hoch und fchmal, 
höchſtens vier Fenfter breit und laffen die reihe Ausbildung der Hof: 
gebäude Faum ahnen. Das Parterre hat neben der Eingangsthür im 
Haufe der Jeanne d’Arc einen mit Brüftungsmaner und hoben, fchlan= 
fen Säulen gitterartig gefchloffenen Raum, wie ed ſcheint, eine Art ge: 
ſchützter Halle für die Familie, um hier an der Straße und doch ab» 
gefchieden zu ſitzen. Die Etagen find bei dem einen diefer Häufer noch 
gar nicht gefihieden, oder nur durch ſchmale Rundftäbe, die Fenſter hoch: 
gezogen, vieredig von fehr zierlihem, übereck geftellten Zahnſchnitt oder 
Tauornament umgeben, mit einem oberen die Eden umfaffenden Ge- 
fimd und ſcharf heraudtretender Kenfterbrüftung ſcharf begränzt. Hohe 
Giebel mit einzelnen Fenftern, deren Dreied aber bereitd nach unten 
fharf abgefchnitten ift, erheben fi über das Dachgeſims; ja wohl 3. 
B. am Hötel de ville gothifch ftilifirte Eckthürme. Dad Dach ladet 
über die feingearbeiteten Balfenföpfe weit aud. Bei andern Häufern 
ijt die ganze Wanpdfläche bereitd durch breite Pilafter mit korinthiſiren— 
dem Capitell vertical eingetheilt; horizontal gehen die Streifen an die 
Fenſter fich anfehließend und über diefen wie eine obere Attifa bil: 
dend. Ja es tritt bereitd, wie an dem Pavillon der Jeanne d'Arc, das 
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antike Syftem fehr beftimmt auf mit ftarfem Fußgeſims, mit Gebälf, 
welches römijche und Forinthifche Pilafter über einander tragen. Mit 
feinem Sinn find die Fenſter meift noch zu Gruppen verbunden: neben 
dem zierlihen umfaflenden Rundbogen und eingefegten Eleineren begeg⸗ 
nen und ſchon Fenfterfrontifpice, aber nur bandartig, nicht vorfragend 
gebildet, An dem Hötel de ville wechfeln mit den Fenſtern fehr reich: 
gebildete gothiſche Nifchen zur Aufnahme von Statuen. 

Wahrhaft überrafcht wird man, wenn man durch bad Vorderhaus 
inden Hof einer diefer Häufer eintritt und bier auf einem immerhin be- 
Ihränften Naume den zierlichiten Formen, der feinſten und folideiten 
Ausarbeitung begegnet, Im Haufe der Agnes Sorel ift der Hof lang 
und fhmal, mofaifartig geplattet. Ein zierlicher Ziehbrunnen mit 
Dach füllt die eine Ede. Die kurze Hinterfeite wird von einem dem 
Vorderhaus entiprechenden Bau in jener Ältern, ſtrenger mittelalter- 
lichen Form eingenommen. Die eine Langfeite ded Hofed aber wird 
von der Fronte ded eigentlihen Hauptbaus befeßt. Eine offene Bo— 
genhalle, getragen von fchlanfen Säulen mit romanifhen Eapitel- 
len und Füßen bildet den ftattlihiten Eingang zu dem großen Speife- 
ſaal dahinter. Über ihr bauen ſich zwei Etagen in großen Berhältnif: 
fen auf. Sie find bereitd in der zweiten Weife durchaus gegliedert, 
die Senfter felbjt mit ftarfem Steinkreuz einzeln von jenen Pilaftern 
und Gefimfen umfaßt, Ein nah antifem Borbild geformter Kranz 
mit fliegenden Bändern füllt die leeren Felder ber breiten Fußgefimfe 
aus. Da ift aber feine Spur von Stufanwendung, alled aus dem fe: 
ſten Geftein trefflih ausgemeifelt. 

Und fehen wir und im Parterre und in den oberen Etagen um, 
wo freilich die prachtvolliten Räume jegt in leere Hinterfammern zer« 
Schlagen find, zum Wäfcheaufhängen u. dgl. benugt werben, fo be: 
gegnen und überall die Zeugniffe der urfprünglicden feinften Arbeit. 
Die Steintreppe mit ihrem Geländer, die Fleinen Bogenthüren, das 
Getäfel der Holzdecken, die Refte der Funftvollen Badjteinfußböden, 
alles died, zuerft nur befcheiden erfcheinend, wird bei näherer Betrach: 
tung zum Kunftwerf, Die jebigen Bewohner ded Haufed, wie ed 
ſcheint nur in fehr mäßigen Verbältniffen, Iaffen eben dad Vorderhaus 
in feiner urfprünglichen Gejtalt wieder herjtellen. 
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'r Im größeren Verhältniffen ift der Hof zum Haus Franz’ I. ange: 
legt. Bon befonderer Wirfung ift hier das zwischen zwei Thurmge- 
bäuden erbaute tiefe Hallenhaus. Zwei Arkaden mit je ſechs Säulen 
erheben ſich über einander; Mebdaillons mit hervorragenden Köpfen find 
wohl vertheilt. Die Gefimfe noch bandartig behandelt, dad Dad Fragt 
weit vor, unterbrochen durch hohe Giebelfenfter. Die Dede der Hal: 
fen ift flah und von Funftreihem Holzwerk. 

In voller Entfchiedenheit und in einer gewiffen üppigkeit ift 
das antike Bauſyſtem in dem Hof ded Haufes der Diana von Poitiers 
durchgeführt an einem fihmalen Haupthaus mit zwei rechtwinklig dar- 
auf ftoßenden Seitenflügeln. Poftamente tragen die ſchlanken Forinthi= 
fhen Halbfäulen mit ihrem Gebälf, dad nur an dem Mittelpunft von 
einem Bogen durchbrochen iſt; Bogenfenfter einzeln und in Gruppen 
fügen fih dazmwifchen ein. Eine zweite Etage und eine dritte mit ähn- 
lihem Spftem, aber immer leichteren Werhältniffen erheben fich, 
die oberen Säulen find mit einem Band fchräg ummunden, darüber 
Runde von flatternden Bändern umfchlungen. Das Dad leiht auf 
doppeltem Dachgeſims aufgefegt, fteigt fchlanf und in etwas gefchweif- 
ter Form ald Walmendad empor und bildet entfchieden den Übergang 
zu den Dachformen der fpäteren Renaiffance. 

Diefe Gebäude ftehen in Orl&and nicht vereinzelt, fie gehören 
einer ganzen Reihe, von mir nicht näher gefehenen an, über die das 
biftorifche Comite in Orl&and ein glänzendes Werk in Zeichnungen und 
Plänen vorbereitet hat. Sie waren mir ein höchft intereffanted Zeug: 
niß für eine Kunftentwidelung, die an der Gränze bed Mittelalterd 
und der neuen Zeit ftehend es für einen Augenblick verftanden hat, an— 
tife Einfachheit und Strenge mit mittelalterlihem Reichthum an Glie- 
derung, an aufftrebender Bewegung zu verfchmelzen. Schritt für Schritt 
geht man hier vorwärtd: man behält die Fenftergruppirungen, die vers 
tifal gehenden Theilungen bei, es treten die romanifchen Liffenen, 
fein durchgebildet wieder ein, der Bogen wird kühn auf die Säule ge— 
wölbt, die Säule felbft zuerft romanifch gebildet, die Felder einfach durch 
Runde mit vortretenden Köpfen gefüllt, das Dad) felbft auf eine mehr: 
fach getheilte, leichte Unterlage gelegt, die fehr bald zu jenen Eleinen Ga- 
ferien führt, wie fie 3. B. am Rathhaus in Antwerpen auftreten, die 
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Höhenrichtung pflanzt fih am Dad in den hohen Fenftergiebeln und 
Schornfteinen fort. Und da wird noch nichts auf Schein berechnet, 
man braucht noch Feine langen Facaden, feine Maffen, in das Innere 
des Familienhaufes zieht fih die Kunjt zurüd, um bier dauernd ben 
aufmerkfamen Beobachter zu erfreuen. Ein VBergleih mit den Ne: 
naiffancezeichnungen der deutfchen Meifter, wie eined Dürer, mit den 
älteften Bauten der Art in Köln, auf dem Heidelberger Schloß, in 
Innsbruck, Regensburg, zeigt und entichieden diefe franzöfifche Kunft 
der unfrigen überlegen an Einfachheit, Strenge und Maß. 

In der That ift Frankreich für diefe Übergangsperiode, für die: 
ſes lebendige und freie Ergreifen antiker Formen im Sinne der nordi: 
fhen und chriſtlichen Eulturftufe von der größten Bedeutung. Und fo 
hoch man: auch den Einfluß anfchlagen mag, den die italienifhe Kunſt 
feit den Heeredzügen Karls VIII. ausgeübt hat, er ift nur der eine 
Faftor, ja ein oft mehr mit Prätenfion ald mit innerer Kraft auftre- 
tenderz; der andere liegt in dem damals zur vollen Entfaltung fommen- 
den frangöfifchen Nationaldarafter, in dem Sinn für Maß und feine 
Sitte in allen Zebendregungen, wie er am Königshof, wie in dem 
blühenden, hochgeſchätzten Bürgerleben gleich feinen Ausdruck fand. 
Und Feine Gegend Frankreichs, mit Ausnahme etwa der Normandie, 
kann bier mit dem 2oireland fih meſſen. Wie ift bier alles voll von 
Schlöffern, die von Punkt zu Punkt und diefe architektonische, all: 
gemein Fünftlerifche Entwidelung aufmweifen! Durchgehen wir ihre Reihe 
von dem mittelalterliben Chinon und Loches, dem Aufenthalte eines 
Karl VII., weiter zu den ernften Thürmen von Pleffid led Tours, der 
Mefidenz eined Ludwig XI., zu den Schlöffern Amboife, Chaumont, 
Chateau Meillant, Chäteau dD’UfE, den Werken von Karl VIU., von 
dem hochbedeutenden Karl von Amboife, weiter zu dem den Eher über: 
brüdenden Chenonceaur, einft im Beſitz der Diana von Poitiers, zu 
ben zwei größten Schlöffern von Bloid und Chambord, die unter 
Franz 1. ihr eigentliched Gepräge erhalten haben, aber in fi eine 
vollftändige Gefhichte des Stiles von der Gothik bis zu Manfard auf: 
weifen. Und diefen parallel, nur in viel bejcheidnerem Maße ent: 
faltet fich die Architektur der reichen Bürgerhäufer von Orleans. 

Ic) habe das alte Hötel de ville oben zur Vergleichung öfters ber: 
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beigezogen ; ich habe auf die dort befindlichen römifhen Alterthümer 
bereit3 aufmerffam gemacht. Verſäumen wir nicht in feinen Hof nä- 
ber einzutreten und und von dem Concierge die Räume ded Mufee öff- 
nen zu laffen. Die Erbauung ded Haufes fällt in die Jahre 1445 — 
1498. Sein Hauptfhmud außer der reichen Façade ift jebt nur zum 
Theil erhalten, ich meine den hohen Beffroi. Während jegt nur der 
vieredige, mit gothifhem Stabwerk gleihfam überfponnene Hauptkör⸗ 
per ftumpf hervorragt, gliederte er ſich einft in mehreren Etagen und 
hoher Thurmfpige vollftändig. Ein Erzengel Michael von vergoldetem 
Blei Frönte dad Ganze; die in feinem Innern geborgenen Reliquien 
haben den Thurm vor dem Blitz nicht bewahrt, ber den ganzen oberen 
Theil zerjtörte. 

Das Mufeum nimmt die ziemlich düfteren, zum heil nach dem 
langen, engen Hof ſich erftredenden, innern Räume ein. Es unıfaßt 
Alterthum, Mittelalter und neuere Zeit, Gemälde, Statuen und das 
weite Gebiet der Tektonik. Ar Bedeutung überragt ohnſtreitig der 
teftonifche, dem Mittelalter und der ältern Renaiffance angehörige 
Theil alle andern um Vieles. Man bat figurirte Eapitelle, fo mit 
der Taube, mit Petrus und dem Hahn aus der alten Abtei S. Benvit 
fur 2oire bier aufgehoben. Unter den Weihwafferbeden ift eined aus 
gegoffenem Eifen mit drei Füßen, umgeben von bizarren Köpfen und 
dem Beginn ded Ave Maria und Pater nofter wohl dad ältefte. Ein 
andered aus Stein mit griehifcher Infchrift: 

NIPON ANOMHMATA MH MONAN OYIN 
Waſch die Sünden ab, nicht allein dad Geficht 
ift im 16. Jahrhundert nach dem Bilde des Weihbedend der Sophien- 
firche von einem Andreas Johann Laskaris in eine nahe Abtei geftif- 
tet worden. Bemalte Steinfeulpturen find nicht felten, fo eine Statue 
der Maria, mit reicher Bergoldung, die ein 1483 erbaute Thor von 
Orleans ſchmückte; ebenfo Alabafterrelief3 des 16. Jahrhunderts. Einer 
in Orleans einheimifcher Technik, der namlich bemalter und vergoldeter 
Terracotten, wie ein Francoid Marchand, ein Claudion fpäter fie 
lieferten, begegnen wir bier öfters, befonderd auch zur Heritellung 
pradhtvoller Kamine. Diefe find geradezu ein Glanzpunft der Samm⸗ 
lung. In großen Medaillond hat man biblifche Scenen, fo die Ge— 
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fchichte ded Johannes, des erften Menfchenpaares in den reichen Auf: 
bau der Renaiffancefäulen und Gefimfe eingefügt. 

Auch in Holz find diefe Kaminbefleivungen auf dad Neichfte her: 
geftellt. Aber die Holzfhnigerei hat in einer Reihe von Truhen ihre 
ganze Technif entwidelt. Aus der Kirche S. Aignan ftammt eine 
folche, länger ald 6 Fuß, auf welcher in großem Relief die Weihung 
eines franzöfifchen Königs umgeben von feinen 12 Paird dargeftellt ift. 
Eine andere zeichnet fih außer durch die Reliefd durch die wunderbare 
Sckhlofferarbeit aus; fie wird ald Werk deutfcher Schule bezeichnet und 
ſtammt aus Gien. Man hat mit Gefhik ganze Wandtäfelungen, 
große geſchnitzte Thüren in den einzelnen Räumen verwendet. 

Die Eleinere Arbeit hat in Elfenbein, Ambra, limoufiner Email 
eine Reihe von Werken aufzuweifen. Das Ältefte der ganzen mittel- 
alterlihen Sammlung ift jedenfalls ein vom Bifchof von Orleand hin 
geſchenktes Elfenbeindiptuchon, welches in das 9. Jahrhundert geſetzt 
wird. Auf der einen Seite thront Chriftus mit Buch und Rolle in den 
Händen; das Buch giebt er mit der Nechten einer Fleineren Geftalt, und 
zwar wie ed fcheint Johannes. Buch und Rolle find fihtli hier Sym: 
bol des alten und neuen Teftamentes. Der Fuß Chriſti tritt auf einem 
Dämon. Eine Fleine untere Abtheilung zeigt und die Apoftel und 
Chriftus in der Mitte Iehrend. Die Nüdfeite ift weniger deutlich: 
eine fchreibende Geftalt, wahrfcheinlich der Evangelift Johannes mit 
einer Flügelfigur. Die gegen das Ende des 15. Jahrhunderts fo be: 
liebten, humoriftifchen Ziebefcenen, dabei die Sage des Friechenden, 
von einer Frau gelenkten Ariftoteles find in einem Elfenbeinrelief ver: 
treten, ebenfo der Stil eined Quednoy in einer ganzen religiöfen 
Gruppe. 

Die Gemäldegalerie ift in einem großen Saale und zu beiden 
Seiten daran anftoßenden Zimmern aufgeftellt: erwachfen aus Gefchen: 
Fen der Privaten und aus den Überreften kirchlicher, klöſterlicher und 
in Schlöffern aufbewahrter Schäße, ift fie an Zahl bedeutend, an 
Werth aber den von mir auf meiner Reife durch Frankreich gefehenen 
Sammlungen bei weitem nicht gleichzuftellen.. Wer ſich intereffirt für 
alle die kleinen franzöfifchen Meifter des 17. und 18. Jahrhunderts, 
welche einen Vouet, Lefueur, Lebrun, Boucher, Watteau gleihfam 
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für die Provinzen vervielfältigten, der findet hier die reichjte Auswahl. 
Dazu kommen eine Reihe Bilder mit berühmten Namen, die aber der 
Confervator ded Muſeums in einer Note meift wieder abweifen muß. 
· Und die Zahl der numerirten, aber wie es beißt, unterdrüdten, zu— 
rücgeftellten Bilder ift auch nicht Elein. 

Aus der franzöfifhen Schule find zwei Gruppen von Bildern im: 
merhin intereffant, die eine fehr Fleine aus dem Porträtfache, welche 
noch dem 16. Jahrhundert angehört und für die von Laborde erwie- 
fene Fortdauer einer franzöfifhen, nationalen Malerei der Clouets 
fpriht. Die andere ift culturhiftorifch wichtig; ed find das nämlich 
dbiegroßen Dekorationsbilder weltlichen und kirchlichen Juhal— 
ted aus dem Schloffe Richelieu. 

Unter der erfteren haben zwei an Umfang Kleine Porträtd mich fehr 
angezogen: ed find die Halbfiguren der beiden Brüder von Guife, ded 
Herzogs Franz und ded Kardinal, jener in ſchwarzem ritterlihen An— 
zug mit dem $eberbaret, diefer in der rothen Kardinaldtracht, jener ein 
tief gefurchted, nad unten ſpitzes Gefiht mit breiten Backenknochen, 
diefer dagegen glatt und runder. Die Behandlung beider auf einer 
Holztafel gemalten Porträtd entfpricht in dem bräunlichen und doch 
durchfichtigen Colorit, der feiten Umrißzeichnung, der faft miniaturar: 
tigen Ausführung ganz dem Stil jener Reihe hiftorifcher Porträts der 
altfranzöfifhen Schule in der großen Xouvregalerie. Eine genaue 
Betrachtung erfchließt und aber durchaus den Charakter jener zwei 
Männer, die noch halb mittelalterlich und doch zugleih ſchon mit be: 
rechneter Klugheit der modernen Staatöfunft ihr Ziel, Einheit eines 
Fatholifhen, von ihnen geleiteten Frankreichs, mit allen Mitteln der 
geiftlichen und mweltlihen Macht verfolgen. WBezeichnend ift die alte 
Unterfchrift: 

Ces deux freres germains ont garantis la France 

Du joug de l’her&sie estant nos rois mineurs 

Ont conserve& noz foix noz vies noz honneurs 

L’ung par son bon conseil l’autre par sa vaillance. 
Auch ein Porträt von Luther und feiner Frau in fehr weicher Ausfüh— 
rung nad Kranachiſchem Vorbild mit deutfcher Infchrift hat ſich nad 
Orleans verirrt. 
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Sehr bedeutend ijt die Zahl der aus dem Schloffe Richelieu jtam- 
menden Bilder. Wer Fennt jest in Frankreich noch den Meinen Ort 
Ricelieu, der an der Grenze von Poitou, Anjou und Touraine ge: 
legen eine der eriten und großartigiten Anlagen der modernen Fürften- 
gewalt war, mo eine ganz neue Stadt in fehnurgeraden Straßen mit 
Kirche, Univerfität, Getreidehäufern, Parks, von Waffergräben und 
Mauern umgeben fi erhob ? Ein Entrepreneur in Napoleonifcher Zeit 
bat den Palaft gekauft und zerftört. Die zahlreihen aus Privathän- 
den nad) Orleans übergegangenen Bilder, die einft diefe von vergol- 
deten Deden und Marmorbekleidung ftrogenden Zimmer, ihre Kamine, 
Zwifchenfelder ſchmückten, geben und ein lebendiges Bild von der Anz 
fhauung und dem Gefchmade der Zeit. Da begegnen und die Du- 
pleifis, die Vorfahren ded Kardinald mit ihren Gemahlinnen in lan: 
ger Reihe (Nrv. 22, 155, 596, 597, A419, 490, 468 des Kataloge) 
zum Theil in mythologiſchem Coſtüm ald Diana, Venus ıc., da find 
die vier Evangelijten und vier Doftoren der Kirche in Michelangelesfem 
Stile von Neminet gemalt für eine große Dede, da treten Porcia, 
Thetis, Polyrena neben einem Salomon und der Königin von Saba 
auf, aber fie tragen die Porträts eines Heinrih IV., Maria Mevdicis 
und ihred Hofes. 

Dad Zimmer der Königin ſchmückten einft vier große Bil- 
der von Dervet aus Nancy (1615—1657), darftellend die vier 
Elemente. Aber mie find diefe aufgefaßt? Dad Feuer reprä- 
fentirt ein glänzendes Rittercaroufel, angeführt von Louis XIII., un- 
ter der Beleuchtung eined Feuerwerkes; der Kardinal fhaut hier, dort 
die Fönigliche Familie aus Pavillons zu. Welch’ luſtiges Gedränge 
andalufifcher Hengfte mit langen Mähnen zeigt fih dort im Walde? 
Es ijt die Herzogin von Lothringen mit ihren Damen und Cavalieren 
auf der Falkenjagd, die Nepräfentanten der Luft; mit berechneter Lü— 
fternheit ift an der einen Seite die mit dem Pferde geftürzte Dame 
dargeftellt. Und wie fährt auf dem Elemente ded Waflerd die Köni— 
gin mit Philipp von Franfreih und dem Dauphin in ſtolzer Gondel, 
geleitet von Pallad und Ludwig XIII., hin zu dem Siegedtempel auf 
hohem Feld, aud dem der Kardinal ihr entgegentritt! Daneben ift 
eine Eidbahn, wo Amoren Schlitten fertig machen. Eben bricht dort 
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ein Schlitten mit zwei Damen ein und ihre Cavaliere und Pagen eilen 
zur Hilfe. Auf der Erde erhebt fich ein großer Triumphbogen, wel: 
chem der Wagen der Königin vom Dauphin gezogen zufährt. Die 
Städte des Neiched, die Länder der Erde nahen fi) mit ihrem Beſitz, 
Göttinnen und Mufen, die bimmlifchen Tugenden fehlen nicht. 

Man fieht, das ift diefelbe Form der Darftellung , wie fie in der 
berühmten Zuremburggalerie ded Rubens und entgegentritt, aber es 
ift ein anderer Geift der Darjtellung. Dort bei Rubens ein großarti— 
ger Sinn, der die Allegorie fofort überwindet, um dad Welthiftori- 
fhe jener LZebensfcenen der Maria von Medicid zur Anfhauung zu 
bringen; bier ein Maler, der höchſt gefchidt die pifanten Züge jenes 
bewegten, Fraftvollen, aber ausgelaffenen Hoflebens in eine trodene 
Allegorie verwebt. 

Soll ich noch ein Paar Worte von den andern Bildern der Gale— 
rie fagen? Das befte franzöfifche, religiöfe Bild ift das von Philipp 
de Champaigne gemalte und an die Damen St. Charled zu Orleans 
gefchenktte, das den h. Carl Borromäud auf den Knieen vor einem 
Altar betend darſtellt. Won den fehr wenigen italienifchen Bildern 
ift der angeblihe Verocchio, ein Pabft in Halbfiguer mit gefalteten 
Händen, nichtöweniger ald diefem Meifter ded Leonardo angehörig. 
Dad faftige Colorit, der große Mangel an feharfer Zeichnung find ent- 
fhiedener Beweid. Auch der Guercino, die h. Jungfrau das Chri— 
ftusfind im Leſen unterrichtend, ſcheint mir ihm nicht anzugehören. 
Das Bild bat nichts von der gefunden und lebendigen Bewegung, 
von den Fräftigen Schatten ded Guercino. Dagegen find drei andere 
Bilder aud der Zeit der Manieriften und Eklektiker in ihrer Art aus: 
gezeichnet : eine reuige Magdalena mit zwei Engeln, von denen ber 
eine ein Kreuz, der andere die Wage ihr vorhält, von Zanfranco, die 
Auferweckung ded Lazarus in fehr forgfältiger Ausführung von Andr. 
Sachi, endlich die Israeliten zu den Füßen der ehernen Schlange von 
Luca Cambiaſi, eined von vier großen, einft von ben Benediktinern 
zu Lyon befeffenen Bildern. 

Die niederländifhe Schule ift nur durch Schulbilder, fo von Die- 
penbed eine Betrauerung ded Leichnams Ehrifti, von Poelenburg, Seg⸗ 
berd u. a. vertreten. 
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Unter den modernen Sculpturen, welche dad Gouvernement hier: 
ber, fowie in die meilten Provinzialfammlungen fchenft, wie ed 
fheint, um die vielen, von ihr angefauften Preisarbeiten lodzumer: 
den, fiel mir eine aus dem Bade emporfteigende Nymphe von wirklich 
großartiger, nicht manierirter Ausführung des weiblichen Körpers auf; 
fie ift von Molchnecht. Die im Bad überrafhte Venus von Pradier 
erfcheint dagegen fehr betärenmäßig. Bei der Maffe der plaftifchen 
Produktionen der jetzigen Franzoſen ift die fat ausſchließliche Darftel- 
fung weiblicher Körper, in Situationen, die die Schauftellung finn- 
licher Fülle bezweden, ein wenig günſtiges Zeichen für die geijtige Stel: 
lung der plaftifhen Kunft, wie für ihre allfeitige Erfaffung des menſch— 
lihen Körpers. 

Wir ftehen hiermit an dem Schluſſe unferer kunfthiftorifhen Wan: 
derung durch Orleand. Noch wenige Stunden für feiblihe Stärkung 
und Erholung find ung vergönnt, ehe wir die legte Strede unferer 
Rundreiſe durch Frankreich vollenden. Ein fhöner, reiner Abendhim- 
mel ruht über der Stadt und ihren freundlichen Promenaden, ald 
wir zum Bahnhof eilen. Das bald einbrehende Dunkel, nur unter: 
brochen dur die Bahnhofsbeleuchtung der rafıh fih folgenden Sta: 
tionen, durch die aus der Tiefe bervorfhimmernden Lichter von 
Etampes gab volle Zeit dankbar auf die lange Neihe von Tagen zu: 
rüdzubliden, die mir ein fo reiches, nur allzurafh ſich abrollendes 
Bild franzöfifchen Städtelebend gewährt hatten. Im Coupe befinden 
fich zwei Nonnen aus Tours, von denen die eine Paris bereits Fennt 
und mit großer Beredfamkeit und Lebendigkeit von feinen Schönheiten 
fpricht, nicht weniger aber auch von ihrem Beruf. Die andere ift till und 
ängftlih und horcht nur befangen der eifrigen Herrenunterhaltung, in 
die die andere fich vertieft. Jene war mir ein intereffantes Beifpiel der 
frangöfifhen, d. h. fpeciell Parifer Stellung und Bildung der Frauen: 
welt, wie fie in allen Ständen und Berufskreiſen wiederkehrt. 

Da dehnen ſich die langen Räume des Parifer Bahnhofs. Das 
Geräuſch menfchenbelebter Straßen dringt zu und. An dem Jardin 
des plantes vorüber, wahrhaft überrafcht und geblendet von dem Lich— 
termeer am Seinequai, neu begrüßend die edeln Maffen der Kathe— 
drale, nahen wir ung jede Minute mehr dem Centrum der Weltjtadt. 
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Eilftes Kapitel. 
Paris, das alte im neuen. 


Wanderung vom Pantheon aus nad Pre la Ehaife. Charakter der Vorſtadt 


St. Antoine, Anzeichen des Kirchhofes. Denkmäler berühmter Männer. Stil: 
umwandelungen. Nevolutiongzeit. Strenge des antifen Stiles. Durchbruch 
der Gothik. Blick auf Paris. Andere Überfichten. Weltgefchichtliche Bedeu— 
tung der Stelle von Paris. Geologifche Bildung. Beden von Paris. Die 
Waſſerſtraßen. Producte. Paris als gefchichtliches Product. Die Seinein- 
feln. Die Stadt der Pariſii. Holzbau, Sümpfe. Cäſar in Paris. Unter- 
nehmung des Labienus. Römifche Straßen und Bunde. Paris als Kaiferres 
ſidenz. Iulians Aufenthalt. Cultur. Soldatenquartier. Kaiferpalaft. Spä- 
terer Glos de Laas. Das jepige Palais des Thermes. Römifche Gemwölbefäle. 
Sammlung römifcher Reſte. Die Julianftatue. 


Übergang in die alt hriftliche und fränkiſche Zeit. Paris als Mittelpunkt 


Das 


des Franfenreiches unter Chlodwig. Die Karolinger, Normannenplünderungen. 
Untergang bes merowingifchen Paris. Topographifcher und ideeller Einfluß 
vesfelben. Die bifchöfliche Kirche Notredame. Ältefte Kirchen. Le Parvis. 
Unterordnung unter Sens. Kampf des Bisthums. Landbefig im jegigen Pas 
ris. Klöfter des h. Gligius. Culture St. Eloi. Zwei Heilige ideelle Grün— 
der der Bille. Dionyfius von Paris. Zurücddatirung. Verehrung. Eultftät- 
ten: Montmartre und St. Denis. Mons Mercurii oder Martis. Klofter Mont: 
marfte, Name von Straße und Duartier, Abtei St. Denis und König Da— 
gobert. Kirche. Handelsmeffe. Legende von Dagobert und fein Grabmal, 
Alter desſelben. Straße nad St. Denis, Anlagen der Stabt. Der h. Mars 
tinus von Tours. Altes Dratorium vor Paris. Baſilika. Neugründung durch 
Heinrich I. Bourg des Priorat St. Martin. Kirchenform, Die Kirchen St. 
Germain l’Aurerrois und St, Germain des Preis. Germanus von Paris und 
der von Aurerre. Die Normannen im Bourg St. Germain [’Aurerrois. Alte 
Schule, Linfes Seineufer, Abtei des h. Bincentius und der Bourg St. Ger: 
main des Pres. Die Apoftellirche und Genovefa. Bourg du Mont. Bifchof 
Marcellus und feine Grabftätte, Stift St. Mareel. 

mittelalterliche Paris. Zeit der Gapelinger und Valois. Treibende 
Kräfte. Eite mit Königthum, Parlament, Bisthum. Luniverfitd mit neuen 
Orden und Schulen. La Bille und die bürgerliche Entwidelung. Wechſelwir— 
fung der Theile. Äußeres Wachsthum der Stadt. Louis VII. Philipp Au— 
guft. Karl V. und VI. Heinrich IV. und Louis XIII. Befeftigungen. Die 
Baftille. Das Palais der Eite, Umwandlung für das Parlament. La fainte 
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Ehapelle. Andere Königfige. Der alte Louvre. Die Königsgräber zu Et. 
Denis. Kirchliche Architektur. Louis VII. und Abt Suger. Louis IX. und Gus 
des von Montreuil. Spätere Gothif, Franz I. und Übergang zur Renaiffance. 
Die Kathedrale, St. Germain des Prͤs. St. Germain l’Aurerrois. St. 
Euſtache. St. Etienne du Mont. Hohe Schule und die firchlichen Orden. 
Der Temple. Bedeutung von Louis IX. Die Colleges, Das jegige Onartier 
latin. Strafe St. Jacques und die Buchdruderei. Das bürgerliche Leben, 
NRechtöpflege des Chätelet. La grande Boucherie und der Thurm St. Jacques, 
Les Halles und ihr Handel. Le Marche des Innocents und der. Todtentanz. 
Gipfel der Hädtifchen Freiheit. Die Eonfrerie des marchands de l'eau und ihr 
Prevot. Die fechs Corps derfelben, Hötel de ville. Straßennamen. Die 
Hötels der Großen Frankreichs. Hötel Clugny. Bedeutung der dortigen Samm- 
fung. Wanderung durch diefelbe. 

Das moderne Paris. Neue Stadttheile. Umwandlung der alten. Allgemeine 
Phyſiognomie. Öffnung der Stadt, Pläge. Denkmale. Straßen und Quais. 
Mafjenanfichten. Werke der modernen, nationalen Despotie. Der Louvre feit 
Franz I. Gatharine von Medicis und die Tuilerien. Maria de Medieis und ber 
Lurembourg. Die Anlagen von Richelien und Mazarin, Louis XIV. und die 
Denfmale des römifchen Imperatorenthums. Die Kirchen: St. Sulpice. Das 
Pantheon. Madeleine, Francesco de Paula. Monumente des geiftigen Lebens, 
Inftitut de France. Sammlungen des Louvre, Ecole des beaur arts. Bi— 
bliothef. Das hiftorische Mufeum zu Verfailles, Das Berfehrsleben. Das Ge— 
nußleben. Werke der öffentlichen Fürſorge. Wanderung vom Louvre zu dem 
Arc de (’Etoile. Tuilerieengarten. Place de la Concorde. Das Römerthum 
der Frangofen. Das Palais Bourbon. Die Kunft und die Revolution, Dom 
der Invallden. Marsfeld. Der Arc de l'Etoile. 


Der Nachmittag war fhon ziemlich ftarf hereingebrochen, als ich 
vom Pantheon fommend, den nächſten Weg nah Pere la Chaife, an 
das füdöftliche Ende der Weltjtadt einfchlug. Es galt die geraden, ein- 
förmigen und menfchenleeren Straßen der Infel St. Louis zu durch— 
fohneiden und auf dem Quai der Celeftiner durch ein großes Soldaten: 
quartier mit Gafernen, großen Magazingebäuden, weiten Näumen zum 
Anlanden von Holz und Steinen fi zu finden, unter denen die Bi- 
bliothef des Arfenald ald einziger Nepräfentant diefer einſt fo großar: 
tigen Anlage geblieben iſt. Als weite Släche dehnt fi) vor und der 
Pla der Julifäule aus, einft ein enger Zugang durd Waffergräben 
zu den Thürmen und Höfen der Baftille.. Eine Wache langweilt fich 
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an dem Fuße der in Erz gegoffenen maffenhaften Julifäule, deren Schaft 
mehrfach durch breite Bänder gleichfam gegen das Zerfpringen gefhügt 
ift, obgleich auf ihrem Forinthifchen Eapitell nur eine kleine, beflügelte 
Geſtalt zu ſchweben ſcheint: ein rechted Bild der franzöſiſchen Nation 
felbjt, die gewaltfam immer von Neuem fih zufammenrafft, um das 
Idol leicht wiegender, politifcher Freiheit hoc zu halten. Der Platz 
felbft zeigt fi) als ein großer Verkehrsmittelpunkt: bier das in die 
Seine mündende Baffin ded Kanals del’Durcq, dort fein Verlauf un— 
ter Baumalleen, bier der Schluß ded ungeheuern Boulevardgürtels, 
daneben eine Hauptmündung der inneren Stadt, dort drei ſternförmig 
ausgehende Straßen der Vorjtadt St. Antoine. Er iſt hiermit zu— 
gleich ein trefflicher Heerd der wie aus unergründlicher Tiefe immer 
neu genährten Bolföbewegungen geworden. 

Wir fhlagen die eine diefer Straßen, die Rue de la Roquette 
ein. Selten tritt der Contraft der Eulturzuftände und Lebenskreiſe 
in einer Stadt fo grell und entgegen, als gerade bier. Die reine Ar: 
beiterftabt ift in allen Beziehungen ausgeprägt, wollen wir einmal 
den befonderd in einer Stadt wie Parid, wo alled arbeitet, ja fehr 
viel arbeitet, falſchen Ausdruck des Arbeiterd im engften Sinne des 
Fabrik- und Handarbeiters faffen. Sehen wir und nur die nicht ho— 
ben Häufer ohne alle den Parifern fonft fo eigene Eleganz im An- 
firih und Dekoration an, die Läden für Lebensmittel, Zeuge, ſon— 
ftige Bedürfniffe gerade nur berechnet für die Zahlungsfähigkeit der Du— 
prierd, die vielen Magazine alter Meubel, Kleider, Eifenwaaren; zwi— 
ſchen durd ragt ein hoher Schlot und die Umſchließungsmauern großer 
Babrifen hervor. Weiter hinaus dehnt ſich ald eine Zwingvefte das 
Muftergefängniß aus zu beiden Seiten der Straße. Und wie ift das 
Straßenleben von dem der übrigen Stadt verfhieden! Vor den Häu— 
fern ſitzen Familien, arbeiten Frauen, fpielen die Kinder, eine Menge 
von Karren aller Art bewegen fih in der Mitte, auf dem mit fhwar= 
zem Staub bedeckten Kiefelpflafter, dazu die Männer in blauen Blou— 
fen; nur die Omnibus und vereinzelte Droſchken, die einem ähnlichen 
Ziele, ald wir, zuftreben, bringen andere Gefellfhaftdelemente herein. 
Der Arbeiter fühlt fi hier Herr. Auch die fonft fo wachfame Polizei 
fcheint ihre Energie verloren zu haben. Ich fab, wie auf einer lan— 
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gen Strede ein Blonfenmann ein Mädchen, dad ruhig und geduldig 
neben ihm berging, immer von neuem mit Vorwürfen, Schimpfwor: 
ten überfiel, fie in immer neuen Wuthausbrüchen fortſtieß, ſchlug, an 
den Haaren zog und nur von Zeit zu Zeit traten andere Arbeiter neu— 
gierig heran, ohne jedoch irgend den brutalen Akt ſelbſt zu unter: 
brechen. 

Der letzte Theil der ſehr langen Straße erhält ihr beſtimmendes 
Gepraͤge ganz und gar durch den nahen Kirchhof. Wie ſie ſelbſt be— 
deutend ſich hebt zu dem Hügel des Pere la Chaiſe, fo iſt alle Thätig- 
feit auf die Ausſtattung der Todtenwelt concentrirt: Magazin an Ma: 
gazin von Marmor-, Bronze:, Eifengußdenfmalen reiht fich hier, an- 
tife Grabfteinformen, gothifhe Fialen, Renaiffanceformen aus flo- 
rentinifcher Zeit, ganze Kapellen bauen fih bier auf. Und melde 
lange Reihe von Buden mit Immortellenfrängen, mit ſchwarzen Stä- 
ben, fie zu befeftigen, mit Trauerflören, Citronen, Todtengewändern 
zieht fih da hin! Wagen und Fußgänger ftreben dem großen Gitter- 
thor des Friedhofed zu. 

Es war nod) fehr belebt, ald ich in den Bereich diefer berühmten, 
modernen Todtenftätte trat, die an dem Abbange ded mit Cypreſſen 
befrönten hoben Hügeld, unter Trauerweiden und einer Blumenfülle 
faft alle großen Namen birgt, die Paris im legten halben Jahrhun— 
dert geziert, wo die Ariftofratie der Bildung, die Familien, die fie res 
präfentiren, ihr perfönliched Andenken durch gefhmadvolle Denkmäler 
und zarte Fürforge für ihre Erhaltung und Erneuerung fihern. Treff— 
Lich gehaltene Wege führen durch die dichten Gruppen derfelben durch. 
Allmälig fteigt man links und rechts abfchweifend zu der Höhe hinan. 
Freunde, die mich bier erwartet und die zum Theil ſchon orientirt 
find, führen zunächft zu den berühmten Stätten, zu dem hoben, luf— 
tigen Steinbalvadhin mit hoher Spige, unter dem Abälard und He: 
loife auf ihrem Sarfophage ruhen, auch im Tode noch oft aus ihrer 
ruhigen Bereinigung geftört, endlich hoffentlich bier an einen dauern- 
den Ruhepunkt angelangt; weiter zu dem großen Plab mit dem, wie ed 
beißt, von der öffentlichen Dankbarkeit errichteten Denkmale Cafimir 
Perier’3 (+ 1832), deffen Unterbau die Statuen der Eloquence, Juftice 


und Fermete fhmüden; zu dem Marfchall St. Cyr und der einem 
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Friedhof allerdings fehr fremdartigen Reiterftatue ded von dem Pferde 
finfenden Gobert. Bald folgt jeder feinem perfönlihen Hange, um 
von Zeit zu Zeit wieder zufammen zu treffen, dann werden die Ent: 
defungen mitgetheilt, die jeder gemacht, zu der intereflanten Stelle 
der Andere geführt. Da ift ed die Gruppe der großen Mufifer, bie 
wir zunächit entdeden: Cherubini (1760—1842), im Relief fein Haupt 
von der Muſik gefrönt; da ein Antentempel, auf dem die Werke von 
Boieldieu verzeichnet find; da trauert ein Engel um Bellini; dort zeigt 
fi) die Büfte von Gretry ; da fteht auf abgebrochener Säule die Trauer: 
vafe für Mehul. Und nicht weit davon gruppiren fih Dichter und 
Scriftfteller zufammen: ein Jacques Delille, ein Balzac, Nodier, De: 
lavigne ald ganze Statue mit Zeier und Kranz. Ein Dichter des Volks 
Ravrio, ald Bergolder berühmt, „un fils d’Anacreon‘“, hat von 
feinen Freunden einen befcheidenen Denkſtein erhalten. Der Forſcher 
Agyptens, Denon (1747—1823), ift in Bronze figend ähnlich den Sta: 
tuen des Menander und Pofidippos dargejtellt; eine Pyramide bezeich— 
net die Stätte, wo Dupuptren, der große Geburtöhelfer ruht. Galld 
Kopfbildung ift in feiner Büfte nun aller Welt zur Unterfuchung an— 
beim gegeben. Sieyes, Kellermann, Lemercier, Jaubert, Roland u. a. 
werden aufgefunden. Bamilieneitelfeit hat zu wunderlich Eoloffalen 
Denfmälern ſich verftiegen, fo zu dem Riefenfegel der Familie Beaujour, 
zu der Pyramide mit dem Relief, auf welhem eine Tochter ihrer Fa— 
milie durch einen riefenhaften Engel entführt wird, der Familie Dio— 
fantod. Und welche Pracht ded Materiald und der Ornamentif haben 
die Aguado verwendet, um den Steinfarfophag umgeben von Trauern= 
den hoch über den Grabedeingang zu heben! Maufoleen find bis zu 
drei Stockwerken emporgethürmt. 

Höchſt intereffant waren mir die durch die ungeheure Reihe der 
Denkmäler bervortretenden Stilummwandelungen: topographifh find 
diefe Stile auch meift nach der Erweiterung ded Kirchhofes zu verfol- 
gen. Als das einzige mittelalterlihe, aber ganz erneuerte und erft 
bierher verfegte Denkmal erhebt fi) jener gothifhe Bau von Abä- 
lard und Heloife. Die Zopfzeit hat noch nicht ihre Steindeforationen , 
ihre Wolfenbimmel, ihre fehr irdifhen Engelmaffen, ihre Senfen- 
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männer bier als Niederfchlag hinterlaffen. Nur der Name Pere la 
Chaiſe ijt derfelben, dem Landhaufe des berüchtigten Beichtvaterd 
von Louis XV. entnommen. 8 ift die Zeit der geiftigen wie poli— 
tifchen Revolution, die und zumächft begegnet; abgebrochene Säu— 
len, Eippen, Pyramiden, eine Nifche mit der Büfte des Verftorbenen, 
einfache Deckſteine, alles dies greift zu den Formen des Alterthums 
zurüd, aber mehr nur andeutend, getragen von irgend einer poetifch 
erſt vermittelten Beziehung, von dem allgemeinen Gedanken antiker 
Einfachheit und Gleichheit mit fehr fparfamen, materiellen Mitteln, 
ohne eingehende Kenntniß der antiken Kunft. Die Napoleonifche Zeit 
und die ber Reftauration, melde ja gerade von Franfreich aus groß: 
artige wiffenfchaftliche Unterfuchungen über die alte Welt in Ägypten, 
Syrien, Griechenland leitete, welche die ganze Fülle der antiken Herr: 
lichkeit in Paris vereinigt fah, fie hat auf die Gräberwelt den mer: 
würdigften Einfluß gehabt: dorifche Tempel erheben fih, Maufoleen, 
bochragende Statuen auf Poftamenten und Säulen, Pyramiden wer: 
den treu nachgebildet, auch der einfache Grabftein fucht fein Vorbild 
in der Gräberftadt von Athen. Da beginnt aber feit der Julirevolu: 
tion eine allmälige Umwandlung und fie ift jet zu Hölligem Durchbruch 
gelangt. So materiell diefe Zeit erfcheint, fo fehr gerichtet auf Be— 
wältigung, auf Ausnußung der wirklichen Welt, fo abgefehrt dem fpeciel= 
mittelalterlihen Leben fie ift, fo fehr auch in diefer Richtung gerade 
Frankreich von oben geleitet ward, fo ijt daneben das fpecififch religiöfe 
Leben in merfwürdiger Stärke erwacht, man hat fehnfüchtig den Blick in 
das Mittelalter, ja in feine frühere Periode zurückgewendet, vor allem 
bat aber der nationale, an dem allgemeinen Menfchenthum und einer mo= 
dern römischen Weltherrfchaft überfättigte Drang wie wiſſenſchaftlich zu 
den Quellen der einheimiſchen Gefchichte, fo künſtleriſch zu den großen, 
nationalen Denktmalen früherer Jahrhunderte zurüdgegriffen. Nord: 
franfreih ald die rechte Heimath ded gothifchen Stiled hat denfelben 
bereitd nicht allein in großartigen Reftaurationen zu erneuern verjtans 
den," auch der reiche Privatmann, der um Kirche, wenigftend um die 
mittelalterliche fich wenig kümmert, er läßt fi) auf der Höhe von Pere 
la Chaiſe fein Familiengrab ald gothifche Kapelle bauen. Eine Menge 
pon Anlagen find eben im Entftehen, bier werden noch die Grund: 
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manern gelegt, dort bereits die zierlichen, hohen Giebel, die Fialen, 
die fpikbogigen Fenjter mit dem Stabwerf errichtet, bunte Gläfer 
eingefegt, das Innere ausgemalt, eine Gruppe auf den Fleinen Altar 
oder ein Bild ift bereits gejtellt und frifche Blumen bezeugen den kürz— 
lihen Beſuch der Familie. 

So generalifirt allmälig der zuerjt mit Intereffe an dem Einzel: 
uen haftende Befchauer den Eindrud diefer Denkmälerwelt, über die 
einzelne Perfon und Familie geht er hinaus zu den menfchlichen Gene: 
rationen, die um den lebendigen, ſich immer erneuernden Kern des ge: 
woltigen Organismus der Weltſtadt ald abgejtorbene Borken fih anſe— 
en, deren einzelne, perfünliche Erjcheinung noch einige Jahrzehnte, 
aber meift kaum fo lange an den Zodtenftätten haftet, während ihre 
Gefammtheit dort unten mitten in dem Gewühl der Zebendigen ihre 
dauernde Signatur hinterlaffen hat. Wenden wir das Auge aus den 
fhattigen Laubgängen bes Kirchhofs an jenem freien Plate unter der 
Pyramide der Divfantod auf die große, weite, unter und ruhende 
Landſchaft. Es iſt ftill um und geworden und bald ftehen wir als die 
legten Befucher in der weiten Anlage. 

Ich hatte bereitd mehrfach einen Überblid über Paris zu gewin— 
nen gefucht: gleich am erjten Morgen meined Aufenthaltd war ich auf 
den Arc de l'Etoile geftiegen und hatte unter dem Holz: und Eifenge: 
ftänge, unter den Pappeornamenten des Napoleondtages mid über den 
Ceinelaufam untern Ende von Paris, über die moderne Stadt orientirt. 
Bom Montmartre fah ich an einem herrlichen Herbftnachmittag die Stadt 
zu meinen Füßen, umgeben von heiteren Gruppen auf den Rafen gelager: 
ter Familien, luftig den fhroffen Abhang des Kiefelgerölles herabrut— 
fhender Kinder. Auf der VBendömefäule hatte ich im Bereich der moder- 
nen Stadt felbjt und doch hoch über derfelben geftanden. Heute kam ich 
von dem Pantheon und allerdings an Großartigkeit des Überblides läßt 
fi) wohl Fein anderer Punkt mit der Laterne ded Pantheon, die fich 
allein 420 Zuß über die ſchon hochliegende Bafid des Baus ſelbſt er- 
bebt, vergleichen. Aber erft hier vom Pere la Chaife, aus der flillen 
und doch fo beredten Umgebung der Todtenwelt heraus, habe ich den 
vollen Eindruck der Weltjtadt, ald eined Ganzen, als eines mit dem 
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Grund und Boden eng verwachſenen, durch Jahrhunderte heraudgebil- 
deten, welthiftorifhen Mittelpunfted gewonnen. 

Eiin dunkler, bedeckter Himmel ward fo eben von ber untergehen- 
den Abendfonne durchbrochen und jtreifenweife ganze Stabttbeile in 
helles Licht geſetzt. So treten nad) einander die großen Häufermaffen 
des biejleitigen und jenfeitigen Seineuferd, der Eite, der Faubourgs 
mit ihren weit an die Höhen hinauf fich ftredenden Armen aus einan: 
der. In leichteren Umriffen erhebt fih und gegenüber das Pantheon, 
berrfchend über die niedern Kuppeln der Val de Grace, der Sorbonne, 
weiterhin die ftumpfen Thürme von St. Sulpice und endlich) faſt ver: 
ſchwimmend der Dom der Invaliden. Eine faft grelle Beleuchtung 
feßt die dunfeln, wie Eruftallifirten Maffen von Notredame und bie 
ältern Thürme des Palais fcharf gegen die Umgebung ab. Als eine 
gewaltige Ruine erhebt fih der Thurm St. Jacques de la Boucherie aus 
der Häufermaffe in der Nähe des Hötel de ville. Wir erkennen wei- 
ter die abgejtumpften Thürme von St. Eujtahe, St. Merry, St. 
Zaurent, mebr in unferer Nähe St. Paul. Eine der fernften Kup: 
peln ift die der Alfomption an der Rue St. Honore. Die Prachtge— 
bäude am Seineufer treten nur in allgemeinen Umriffen über das Ni- 
veau ded Häufermeeres hervor. Endlich fchließt der Arc de l'Etoile 
auf feiner Höhe in jtundenweiter Kerne das Bild. Die Höhen von 
Meudon, und gegenüber, der fcharf gezeichnete Montmartre und end- 
lich die Hügelreihe, an welcher wir ftehen, bilden die andern Gränz— 
punkte ded Panorama’d. Nah Südoſt breitet fih die weite Waldfläche 
von Vincenned aus. 

Wie ift nun gerade auf diefer Stelle Paris zu dem Mittelpunft 
Frankreichs und nicht allein das, zu der für die europäifche, moderne 
Eultur lange Zeit gefebgebenden Macht geworden, die nur für gewiſſe 
Lebensfeiten in London ihre Meifterin gefunden? Welche hiftorifchen 
Perioden haben hier fi) abgelagert, um dad Gehäufe gleichfam zu bilden 
für dad Eulturleben der gegenwärtigen Bevölkerung? Mögen auch die 
von dem Menfchen zufällig genannten Urfachen vielfach mitwirken bei der 
Gründung und dem Aufblühen großer Städte, ift vor allem nur in 
jeltenen Fällen von bedeutenden Geiftern die Tragweite gewiſſer Na: 
turverbältniffe, wie bei Alerandrien, Conſtantinopel, Petersburg gleich 
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anfangs gewürdigt und mit der bereitd entwidelten Macht benugt wor: 
den, fo unterliegt ed doc feinem Zweifel, daß ein tiefer Zuſam— 
menbang zwifchen dem Grund und Boden und dem darauf fich bil: 
denden Menfchenleben befteht, daß richtige Inſtinkte Generationen hier: 
in leiten, ſehr bald das falfch Begonnene abftirbt und dad Naturge- 
mäße fih Bahn bridt. 

Wie der Schwerpunkt der modernen Gefchichte aus dem Bereiche 
des Mittelmeered heraudgerüdt ift und in mannichfachen Schwanfun: 
gen an der nad) dem Außenmeer gefehrten Seite Europa’s liegt, vor 
allem im Bereiche der der Nordfee geöffneten Länder, fo mußte bei 
dem centralifirenden Gange der Entwidelung Frankreichs der politifche 
und Gulturmittelpunft ded Landes in dem Thale des nördlichen Haupt: 
jtromes und gerade in der Gegend von Paris fich firiren. Ein großes 
Beden von tertiärer Bildung fenkt fich hier zwifchen dem weiten 
Rand des Jurafalfgebirged ein, das in einem großen Bogen von dem 
Plateau der Ardennen zum Hauptjtod der Cöte d’ör und dann durch Poi— 
tou, die Mavenne fih in die weftliche Normandie ſtreckt und in den Ge 
birgsbildungen Südenglands feine wahre Fortfeßung findet. Sanbditein 
und Kalk der Kreideperiode it dem Jura vorgelagert. Das Beden felbit 
ift jedoch durch die den Durchbruch des Kanald bedingenden Ereigniſſe 
in feiner Abrundung nad Norden durch Vorlage von Kreidehöhen, 
durch welche die Seine in ihren Krümmungen bei Rouen ſich windet 
und die nad Amiend und Arras binüberftreihen, abgefchnitten 
worden. Paris liegt nun in dem Mittelpunkt diefes fo verkürzten 
Beckens und zwar noch in dem Bereiche der mittleren, jüngeren Ter: 
tiärbildung, aber hart an dem Rande der Älteren, unteren, welche 
bis nahe an die Seine mit charafteriftifchen Höhen, fo bei Meudon 
berantritt. Diefe ältere Tertiärfchicht beftimmt ald mufchellofer Sand: 
ftein und fogenannter Mübljtein mit Vorlagen von Gypsmergel die 
Hochfläche des Orleannais und giebt den fo merkwürdigen Felfenthä- 
lern ded Waldes von Fontainebleau ihren landſchaftlichen Charafter. 
Auf dem rechten Seineufer gehören alle ifolirten Bergplateaud, wie 
der Montmartre und die Butte Chaumont, an der wir ftehen, ihr 
an. Die mittlere Tertiärbildung dagegen umfaßt die Landfehaft am 
rechten Seineufer, die wahre Ile de France und Brie von Monte: 
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reau und Provins bis Chateau Thierry und Soiffond und zerfällt ſelbſt 
in gleichzeitige Süß- und Seewaiferbildungen (Süßwaſſerquarz und 
Grobkalk), welche im Laufe der Marne ihre gegenfeitige Gränze fin: 
den. Die jüngfte, reine Süßwaſſerbildung bat endlich in der Ede 
zwifchen Marne, Oiſe und Seine ald eine fruchtbare, für Waldve— 
getation fehr günftige Niederung fich abgeſetzt. In diefe hinein ſchnei— 
det noch) das engfte Seinethal, gefüllt mit Kiefelgeröll und Conglome— 
raten und jener Fülle foffiler Ihierfnochen, die Cuvier das Mate: 
rial zu feinen epochemacdenden Unterfuhungen gaben. So vereinigt 
alfo das engfte Parifer Beden in fich alle die Glieder, welche das Mit: 
telland von Nordfranfreih conjtituiren und mit Recht ift fein Name 
auf die ganze geologifhe Bildung defelben übertragen. 

Und fallen wir rein geograpbifch die Lage von Paris auf, 
fo hat ed an dem Mittellauf der Seine die wichtigfte Pofition. Zwar 
befigt es jest Feine maritime Bedeutung, wie London, aber ijt doc 
mit der See durch eine. nicht zu lange Wafferftraße verbunden, die ibm 
in früheren Jahrhunderten die Fühnen Seefahrer ded Nordens wie 
den unmittelbaren Seeverfehr zuführten; Waſſer und Eifenbahn ma: 
chen jetzt bereits Havre zum Hafen von Paris. Für den Binnenver- 
kehr ift es trefflich zwifchen den zwei größten Nebenflüffen der Seine, 
Marne und Dife gelegen und der Punkt der größten Nähe des Loire: 
laufes ift fehr wenig fern von Paris. ine Canalifation war bier mög- 
lich, die alle Ströme Franfreichd verbindet und feine Produkte wohl: 
feil dem Centrum zuführt. Große, fruchtbare Getreideebenen, pradht- 
voller Waldboden, Hügel, zum Weinbau ganz gefchaffen, lagern fich 
um die Seineufer. Trefflihe Baufteine werden unmittelbar in der 
Nähe der Stadt gebrochen und die Steinbrücde der unteren Tertiär— 
Schicht entfenden ihre Mühlfteine weit über Frankreich. 

Sind diefe Naturbedingungen heutzutage wenn irgendwo ausge: 
nußt, ja auf das Künftlichfte noch vervielfältigt und gejteigert worden, 
zieht die Hauptjtadt polypenartig faft alle Kräfte des Landes an ſich 
— ich erinnere nur an den ungeheuren Weinhandel, den die Stadt 
den Provinzen zum guten Theil entzogen und welder jedem Fremden 
fihtbar an den unabjehbbaren Räumen der Halles aur vind entgegen: 
tritt —, beträgt binwiederum der Erport von Paris ein Fünftheil des 
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Erported von ganz Frankreich, fo iſt died allerdings nicht zunächſt die 
Folge geologifcher Befchaffenbeiten, geographifcher Anlagen, nein dad 
Werk einer taufendjährigen Entwidelung, einer Summe von geiftigen 
Kräften, die die Gefchichte Franfreichd überhaupt beftimmt haben. 
Menden wir und jegt diefen zu und verfuchen ed, die Stadt Paris 
als ein gefhichtlihed Produkt, ald einen Organismus aufzufaf- 
fen, in dem bier ganz abgejtorbene Glieder, gleihfam foffile Knochen 
einer früheren Erdperiode und aufitoßen, dort die Produfte vom Anz 
tagonismus geiftiger Kräfte, die nun fchon lange ſich ausgeglichen, ſich 
einer dritten untergeordnet haben, ohne doch ihre Wirkſamkeit ganz zu 
verlieren, endlich mächtig vorgeftredt und ausgreifend die Organe des 
gegenwärtigen Lebens heraustreten, das theild erpanfiv thätig ift, theils 
umgeftaltend auf die älteren Theile einwirkt. Ungezwungen werden ſich 
bie perfönlichen Anfchauungen, die mir in Paris vor und nach meiner 
Rundreife aus diefem Gefichtspunft geworden find, dem Ganzen ein: 
fügen. 

Die Bildung der Stadt ift aus dem Strome felbft, von der grö— 
feren der zwei in der Seine jebt liegenden Infeln, der der Eite aus: 
gegangen. Ihre Zahl war durch das Mittelalter hindurch eine viel be- 
deutendere und hat feit der Zeit von Heinrich IV. fich erft vermindert: 
unter ihm wurden die Fleinen nahe der Eiteinfel gelegenen led du 
palais mit derfelben vereinigt, feitdem fing man an, die Infel St. 
Louis regelmäßig zu bebauen und fie felbft aus zweien Fünftlich zu ver: 
einigen. Noch eine dritte Infel, die oberfte, Ile de Louvier ift erft 
in den letzten Jahrzehnten mit dem Feftland verbunden und dient als 
Anlandeplag für Holz und Steine. 3 ift fehr begreiflih, wie der 
an der mittleren Seine zunächſt auf dem linfen Ufer wohnende Stamm 
der Parifii in der Infelgruppe ded Stromed, und zwar in der größten 
der Infeln feinen Mittelpunkt, feinen fiherften Schuß gegen Angriffe, 
zugleich aber auch für den zu Cäſars Zeit bier ſchon ausgebildeten Waf- 
ferverfehr die bequemfte Station gefunden hat. Gerade fo hatten es 
die benahbarten Meldi gemacht; noch liegt heute der ältefte Theil des 
Kleinen Melun auf einer Seineinfel. Die celtifhe Stadt oder Fleden, 
Zutetia (Lucotetia, Zucetia), der Parifer fand völlig Raum auf der 
Infel: von Befeftigungen hören wir nichtd und die Häufer ſteckt man 
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bei drobender Gefahr rafch in Brand, alfo in Hoffnung, fie von Holz 
bald wieder zu erneuern. Von Holz waren natürlich die Brüden, die 
auf beide Seineufer binüberführten; fie werden rajch abgebrochen, kön— 
nen ebenfo fchnell wieder hergeftellt werden. Den fiherften Schuß für 
den Punft boten die bedeutenden Sümpfe auf beiden Ufern dar: be: 
fonderd auf dem linfen bildete ein folcher eine zufammenhängende 
Schutzwehr und ergoß ſich durd ein fließende Waſſer genährt in die 
Seine, ed ift die Gegend des jetzigen Jardin des planted mit dem da— 
bei mündenden Bievre. Auf dem rechten Ufer waren die durch Über: 
ſchwemmungen genährten, einzelnen Sümpfe im Walde auf der Stelle 
des jetzigen Paris noch fehr bedeutend, fo erfahren wir, daß im Jahre 
585 zwifchen der Cité und der Kirche St. Laurent bei großer Über- 
ſchwemmung häufig Schiffbruch gelitten ward. 

In diefem Zuftand fand Cäſar Paris. Der Volksſtamm gehörte 
nicht zu den erjten Galliens, fondern war feit der Bäter Gedenken po- 
Litifch mit den mächtigen Senonen bei Send verbunden, ohne jedoch 
in Shwanfenden Momenten nothwendig ihnen folgen zu müffen; fie 
ftellten bei dem allgemeinen gallifhen Aufgebot unter Vercingetorir 
8000 Mann, foviel ald der Stamm von Poiton und der Touraine. 
Um Senonen und Garnuten, die in Chartres ihren Mittelpunft bat- 
ten, zu beobachten und durch feine Nähe raſch umzuftimmen, verlegte 
Cäſar die Frühlingszufammenfunft der galliihen Stämme vom Jahre 
55 aus feinem Winterquartier nad Paris, in die nächte Nähe jener 
beiden Stänme. Der Erfolg blieb nicht aus. Im folgenden Jahre 
finden wir aber Paris als einen Mittelpunkt der ganzen im Aufftand 
begriffenen Gegend. Die Erpedition des Labienus von Send über 
Melun gegen Paris zuerft auf dem linken, dann auf dem rechten 
Seineufer unter fehr fhwierigen Verbältniffen hatte das Anzünden der 
SInfeljtadt, das Abbrechen der Brüden als militärifche Maßregel der 
Gallier felbjt zur Folge; der harte Kampf am linfen Ufer bahnte den 
Nömern nur den Rückweg nah Sens. 

Paris bildet dann in der römischen Provincialverwaltung dur: 
aus feinen wichtigen Mittelpunkt: da ſteht es Sens, Rheims, Nouen, 
Zourd weit nach. Als Stadt befaß es nach einer Infchrift von Aurerre 
mit Autun, Send, Troyes, Melun einen oberen vom Kaifer einge: 
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festen Finanzbeamten mit Gebülfen. Aber wie ich ſchon erwähnte, 
der Handeldverkehr zu Waller war hier feit langer Zeit lebendig. Die 
Meldi bei Melun find geſchickte Schiffbauer, die für Cäfar zur Über: 
fahrt nad) Britannien einen Haupttheil (60) der Schiffe gejtellt hatten; 
Labienus fand bei ihnen 50 Schiffe fofort vor, über die er zur Infel 
feine Zegionen führte. Paris ijt in fpäterer Zeit der Sig des Befehld: 
babers der römifchen Militärflotille, welche auf der Seine und befon- 
derd am Ausfluffe der Dife zu Andrefy ftationirte. Und im Jahre 
1710 wurden im Boden des Chors der Kathedrale jene intereflanten 
vier Altäre gefunden, welche römifche und celtifche Gottheiten neben: 
einander und zeigen und von denen der eine die Corporation der Paris 
fer Schiffer (naulae Parisiaci), als feine Gründer zu Ehren ded Jupi— 
ter ald höchſten Gottes und zwar unter der Regierung des Tiberius 
ausweiſt. Auch das Straßenneß der Römer machte Parid bald zu 
einem wichtigen Kreuzungspunft: da kommt von Rouen über Dreur, 
da über Orleans die große aus dem Süden führende Straße an das 
linfe Seineufer. Vom rechten gehen die Straßen nad Beauvais und 
nad Rouen, nad Senlid, nad Troyes und Send über das feiner 
Lage nach nicht feſt bejtimmte Riobe aud. Kürzere Streden bildeten 
Zwifchenftrahlen gleihfam in diefem Sterne. Zwei Punkte find bie 
Zielpunfte derfelben, der Brüdenfopf vom Pont au Change, der Plat 
du Chätelet auf der rechten Seite und das Ende vom Petit Pont, das 
kleine Chätelet auf der linken. Dies find die Centren, um die außer: 
halb der Giteinfel der Kroftallifationsproceß der Weltjtadt erfolgt. 

Vielfache Münzfunde, römifches Straßenpflafter, Reihen von Grab: 
ftätten haben erwiefen, daß moderne Hauptftraßen der Stadt jenen 
Römeranlagen folgen, fo die Rue St. Martin, St. Antoine, St. Jac 
ques, St. Victor, St. Dominique. Die bedeutendfte römische Grabftätte 
der fpätern Zeit mit Stud: und Steinfarfophagen einfachfter Form befand 
fi) in der Gegend des Hötel de ville, eine andere in der Nähe des Pan: 
theon. Sauval fah bei Ausgrabungen im Boden von St. Geneviere 
das Fragment einer Meleagerjagd. Die Eiteinfel hat dagegen bei ir- 
gend Ausgrabungen, jo im Palais de Juftice, bei der Kirche St. Lan: 
dry Arcitefturtheile, kleine Altäre, Thongeſchirre, Münzen von der 
Zeit der Antonine an zum Vorſcheine gebracht. 
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Am Spätabend des weitrömifchen Reiches hat ein Furzer Glanz dad 
antife Paris umleuchtet und fein Name ift ald der einer der kaiſerli— 
chen Reſiden zen in den Coder Theodofianud eingezeichnet. Aber wäh- 
rend das Faiferlihe Trier, an deffen durch die Franken unter Conſtan— 
tius gefährdete Stelle Paris für einige Jahre trat, noch heute in fei- 
nen römischen Monumenten die Glanzpunfte feiner gefchichtlichen Eri- 
ftenz findet, Fennen in Paris nur einige Antiqguare und Neifende von 
ftrengerem biftorifchen Gewiſſen die nicht unbedeutenden Überrefte der 
faiferlihen Refivenz. Julian war es, welcher in den Jahren 5$%, 
553, 338 bier feine Winterquartiere aufichlug und ald Cäfar die wid): 
tigiten Maßregeln zur Sicherung der Gränzen, fowie zur Hebung des 
durch Steuerlaft und die Einfälle der germanifchen Nationen tiefge— 
drückten Galliend traf. Die Cultur hatte die Umgebungen von Parid 
und auch die Stadt felbit ſchon fehr umgewandelt; der Weinftod ge: 
dieh aut dafelbit und auch Feigenbäume, die im Winter mit Waizen- 
ftrob gedeft wurden, hatte man angepflanzt. Die Stadt war zwar 
immer noch Flein, auf die Infel befchränft, die Brüden noch hölzern 
und man mußte dad Seinewajler ald Trinkwaſſer benußgen, aber das 
Klima galt ald mild, gleihförmig durch die nahe Seefüfte und man 
wußte im Winter, wenn wohl auch der Strom mit Treibeid ging, 
durch geregelte Ofen = und Yuftheizung die Häufer warm zu balten. 
Neben der Infelftadt hatte fih aber auf dem linken Ufer eine ordent— 
lihe Vorſtadt (suburbana) gebildet, bier war das römiſche Standla= 
ger, natürlich verfehen mit allen bleibenden Einrichtungen zur Übung, 
kaufmännifchen Verkehr und mancherlei Genuß ded Soldaten. Im La— 
ger, auf dem Campus, dem Parade - und Übungsplag ward Julian in 
lärmender Berfammlung auf den Schild gehoben, und ald Auguftus 
mit goldener Halskette gekrönt, dort hielt er nach einigen Tagen in 
Faiferlibem Schmud, umgeben von den Adlern und Cohortenzeichen, 
die Anrede an das Heer, dort empfing er in militärischer aber zugleid) 
auch Umgebung der Volfämenge, alfo zunächſt der Parifer Bürger, 
‚den Gefandten des Conſtantius mit feinem Schreiben. Man wies auf 
die Provincialen hin, ald die Mitwähler des neuen Auguftus. Der 
Palaid Lurembourg mit feinem Garten gilt jegt ald Hauptitelle der 
Gajtra. 


318 Eilftes Kapitel, 


Der Kaiferpalaft (regia, palatium) befand fih nahe dabei und hatte 
weite Räume, war unter Julian mit Wachen, Officieren, Palaftbe- 
amten wohl audgeftattet; in den Sikungsfaal dringen die aufgeregten 
Soldaten mit gezogenem Schwert. In diefem Palaft refidirte aud 
Valentinian und die merovingifchen Könige, feitdem Chlodwig den 
Sit des Franfenreiched nad Parid verlegt. Erft die Capetinger ba: 
ben ihren Grafenfiß auf der Infel zur Königsburg gemacht und feit- 
dem verfiel mehr und mehr der Römerbau, le Vieux Palaid. Aber 
noch Sean de Hauteville fchildert um 1180 die ftaunendwerthe Größe 
der Anlage. Sie erſtreckte fih zwifchen den Straßen St. Jacques und 
la Harpe, der Sorbonne und Rue Sevrin und es gehörte dazu ein 
großer Gartenbezirf, le Clos de Laas (arx), abwärts an der Seine. 
Erft die Stadtermweiterung unter Philipp dem Schönen hat dad Ganze 
getheilt und die geiftlichen Corporationen haben das Ihrige gethan, 
um Grund und Boden davon fi anzueignen und ihre Baulichfeiten 
abzutragen. 

Es Eoftet und Mühe auf der Wanderung durch den Stadttheil der 
Univerfit den engen Raum zu finden, auf dem der ftolge Name Pa= 
laid ded Thermed fi) zufammengezogen hat. Endlich entdeden wir 
in der Rue la Harpe an hoher fenfterlofer Wand die Namensauffchrift, 
aber vergebend ſucht man einen Eingang. Diefer ift nur gegeben durch 
den Hof und die Räume ded Hötel de Eluny (Rue ded Mathurins), 
diefed Kleinodes fpätgothifcher Privatarchiteftur, welches jet zu dem 
wahren biftorifhen Mufeum der Stadt Paris und ded mittelalterlichen 
Frankreichs eingerichtet if. Wir treten in einen bintern, freundlich 
mit Grün gefhmüdten Hof, wenige Schritte weiter und wir find auf 
einmal in eine römifche Welt, in die Räume der Kaiferpaläjte oder 
eined Stüdes der Caracallabäder verfegt. Ein gewölbter Saal nimmt 
ung auf von 60 F. (20 Mötred) Länge, 55 F. (11 M. 50 E.) Breite 
und 54 8. (8M.) Höhe. Die Technik ift die fpätrömifhe: 6 Bruch— 
fteinreihen mwechfeln mit je 4 Badfteinlagen ; Reſte von ſtarkem Stude 
finden fih noch darauf. Einfache Kreuzgewölbe, auf ſchiffſchnabelar— 
tigen Confolen ruhend, überdeden den Raum. Drei große, aber bis 
anf eind zugefegte Bogenfenjter unmittelbar unter den Gewölbfappen 
gaben einft helle Beleuchtung. In der Mitte der Zangfeite liegt eine 


Paris: Palais des Thermes. 319 


balbrunde Nifche und ihr zu beiden Seiten eine zugemauerte Bogen: 
öffnung. Noch follen die Mündungen von Wafferleitungen ficht- 
bar fein. 

Jener Niſche gegenüber öffnet fi ein zweiter, tiefer liegender 
und kleinerer (10 M. langer, 5M. breiter) Raum, ebenfalld mit Kreuz: 
gewölbe. Weiter ſchließt fih daran die offene Ruine eines Saaled mit 
eingeftürzter Dede, aber Nifchen,, deifen hohe Seitenmauern eben jene 
nach der Straße la Harpe fich öffnenden find. Eine Eonftruction darin 
mit ganz calcinirtem Badjtein weiſt auf ftarfe und dauernde Feuerung 
bin, man hält es für das Hopocauftum. Hinter derfelben ift ein Ka— 
nal von 6 Fuß Höhe entdedt worden, fowie unter den ganzen Räu- 
men zwei gewölbte Kanäle über einander laufen, deren Fortfeßung in 
der Richtung der Porte St. Jacqued man in den Kellern der Häufer 
vielfah verfolgen fann. Pfeiler einer römifhen Wafferleitung, die 
von Arcueil ber Gewäſſer diefen Bauanlagen zuführte, wurden noch 
im vorigen Jahrhundert gejehen. 

Daß diefe Räumlichkeiten einem Thermenbau angehörten, ift kaum 
zu bezweifeln; etwas anderes ift ed in dem bier zufällig Erhaltenen die 
drei wichtigften Räume ded Tepidarium, Frigidarium und der Piscina 
finden zu wollen; zu der leßteren befonders ift nicht der geringjte An— 
baltepumft da. Fragen wir weiter, wie jlanden die Thermen zu dem 
Palatium des Kaifers, bildeten fie einen integrirenden privaten Theil 
derfelben oder waren fie eine weitere, dem öffentlichen Gebrauche an— 
beim gegebene Baulichkeit, fo fehlt und zur Beantwortung aller nä= 
bere Anhalt in angränzenden Baureften. 

Noch vor wenig Jahrzehnten war ein Garten auf den Gemwölben an= 
gelegt und hohe Bäume trieben ihre Wurzeln in das felfenfete Gemäuer. 
In dem Hauptfaal hatte ein Bötticher feine Werkjtätte. Seit 1843 
find die Thermen Staatseigenthbum und füllen fih allmälig mit römi— 
fchen Dentmälern des Parifer Bodens, von denen allerdings Feines bis 
jet höheren Kunftwerth hat. Es ift ein glüdliher Zufall, daß die 
einzige, erhaltene Statue des Kaiferd Julian, der Paris zuerjt über 
das Niveau einer Provincialftadt erbob, der es fein liebed LZutetia 
nannte, im Gegenfaß zu den ihm feindfeligen Antiochenern, der bier 
nicht ald gelehrten, fchreib - und ftreitluftigen Philoſophenſchüler, ſon— 
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dern als trefflichen Feldherr und Verwalter ſich gezeigt, im Louvre ſich 
befindet; ſie ward in dem Atelier eines Marmorarbeiters gefunden. In 
ſeiner Erſcheinung vereinigt er den Kaiſer und gelehrten Philoſoph: 
ein Diadem von Lorbeerblättern mit drei merkwürdigen, lotosartigen 
Blüthen ziert das Haupt, Stellung, Gewand, der rechte in dem Man— 
tel ruhende Arm, Sandalen dagegen künden uns den griechiſchen Phi: 
loſophen an; in ſeinem Geſichte, mit der etwas vorſpringenden, aber 
kurzen Stirn, der regelmäßigen Naſe, dem Munde mit eingezogener 
Unterlippe, dem forgfältig gehaltenen Bart iſt der Zug des Alten, Com: 
plicirten unverkennbar, weldyer die römischen Gefichter der Spätzeit fo 
bejtimmt zeichnet. 

Der Übergang aus dem fpätrömifchen Paris in das altchrift- 
liche und fränfifche ilt durchaus kein gewaltfamer, vielmehr geht 
auch bier bis gegen dad Ende der Karolingerzeit, wo zu der inneren 
politifchen Umwandlung dur die bifchöflihe und Vaſallenmacht von 
Außen die normannifchen Einfälle hinzukommen, welde die Kultur und 
den Wohlſtand der Städte Nordfranfreichg geradezu vernichtet haben, 
römifches Weſen nun in Firchlicher Form neben germanifchen ber. Was 
ren doch fchon früher in einem bedeutenden Diftrict bei Paris noch un= 
ter römischer Herrfchaft Deutiche und Slaven, fog. Sarmaten ange: 
fiedelt! Hatten nicht germanifhe Truppen den Kern des Julianifchen 
Heered ausgemacht und die altgermanifche Sitte ded auf den Schild 
Erhebend geübt? Und umgekehrt erbaut noch Chilperich bei Paris wie 
bei Soiffond einen Circus, um Spiele dem Volke darin zu geben. 
Merovingifche Könige wohnen im Julianspalaft, wie fie umgeben find 
von dem byzantinifchen Hofceremoniell. 

Bon durchgreifender Bedeutung war ed, daß Chlodwig nach der 
Schlacht bei Bougle Paris, nicht Soiffond zum Mittelpunkt ded gan- 
zen Sranfenreiched (cathedra regni) machte. Daß hierbei eine Ein- 
fiht in die günftige Lage der Stadt an der Seine und nahe an Aqui— 
tanien mit beftimmend war, iſt wohl vorauszufegen. Es erhielt bier- 
durch unter der Zahl gleichberechtigter und benachbarter Königsſitze: Me, 
Soiſſons, Rheims, Orleans oder Chälons fur Saone in der Mero: 
vinger Zeit eine bevorzugte Stellung. So haben von Paris aus Chlo—⸗ 
tar II., dann Dagobert das für Furze Zeit vereinigte Franfenreich be- 
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berrfht. Und die Zeichen der durch die Kirche body verherrlichten Me: 
rovinger, wie eined Chlodwig felbjt, dann des Childebert, Dagobert, 
Chlotar 11. ruhen in und bei Paris. Ganz anders ftellten fich die 
Verhältniffe für die Stadt, als die Karolinger aud Hausmeiern zu 
Königen wurden, als ein weſtrömiſches Kaiferthum erneuert ward. Wie 
fie in Auftrafien ihre Macht begründet, nach Often vor allem fie aus: 
dehnten und auf die germanischen Elemente ſich fortwährend ftüßten, 
fo rückt der politifche Mittelpunft in dad Maad- und Nheinthal. Das 
Seinetbhal blieb bald den jährlichen Angriffen der mit ihren Schiffen 
weit den Fluß hinaufdringenden Normannen wehrlog überlaffen: 845 
zeigt fchon ftolz Nagenar dem Normannenfönig Horich das Schloß des 
Thored von Paris, ein Balkenſtück aus dem Klofter des b. Germanus. 
Faft ein Jahr hindurch 834 dauert die berühmte Belagerung von Pa- 
ris, dad von Karl dem Diden feige preidgegeben wird. Erſt mit der 
förmlichen Überlaffung des untern Seinelandes an die Normannen im 
Jahre 911 wird für Paris diefe fortwährend drohende Gefahr wenn 
auch nicht befeitigt, doch beichränft. Aber ehe noch die aus Paris felbit 
bervorgehende, neue Gentralmacht der fi bildenden franzöfifhen Na- 
tion zur formellen Anerkennung Fam, ſah es ein ergberndes Heer und 
zwar von Deutfchen unter Otto Il. vor, ja in feinen Mauern. 

Man kann entichieden fagen, das Paris, welches ein Hugo Ca— 
pet, ein Robert, ein Heinrich I. durch eine Menge großer Begabun: 
gen neu auszuftatten begannen, war von dem merovingifchen total 
verfhieden; Jahrzehnte lang hatten einft glänzende kirchliche Anla- 
gen öde und wüſte gelegen, die Erinnerung an die beftimmte Ortlich- 
feit war bei manden fchon erlofhen. Wo einſt Bafilifen mit Mar: 
morgetäfel, mit Mofaitihmud, mit bunten Glasfenftern, mit Foftba= 
ren Brongefchranfen, Baldahinen, Gold= und Silbergefäßen geſtan— 
ben, da galt ed Nothdurftbauten zu errichten, mit Wall und Graben 
zu umziehen, durch Mauern zu fügen. Es kann daber nicht daran 
gedacht werden, in dem heutigen Paris Ardhitefturrefte der merovin— 
gifehen und Farolingifchen Zeit zu finden. Höchſtens kommen bier die 
einfachen Stein = und Studfarfophage in Betradht, auf welche man 
neben jpätrömifchen Neften bei Ausgrabungen in der Stadt geltoßen 


ift. Aber von ganz anderer Bedeutung ift der topograpbifche und der 
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ideelle Einfluß, den die völlig die römifche Culturerbſchaft antretende 
Kirche der Merovingerzeit auf Paris ausgeübt hat; für die große 
Menge ift er heutzutage nur noch fihtbar in den Namen von Straßen, 
Quartieren und kirchlichen Gebäuden, aber viel tiefer ftedft er verbor- 
gen in den religiöfen Traditionen, in der reichen Legendenwelt, an der 
noch heute Taufende gläubig hängen. Es find damals um bie Cite 
herum, zu beiden Seiten der Seine die Punkte religiös firirt wor— 
den, die mit der Zeit ald Sterne fehr reicher Krvftallifationen ſich 
erwiefen haben, Jahrhunderte lang rechtlich getrennt, kämpfend 
mit dem Centrum, dann aber doch dem großen Affimilationsproceß 
anbeimfallend. 

Auf der Eiteinfel felbit und zwar an ihrem oberen Ende finden 
wir feit Childebert I. die bifhöfliche Kirche ficher bezeugt und zwar 
ald Kirche ver Maria. Eine Fleine Stephanskirche jtand unmittelbar da= 
neben, bid zu dem großen Neubau am Ende des zwölften Jahrhun— 
derts, fie mag allerdings die ältere Anlage geweſen fein, deren Heili- 
ger aber vor der feit dem fünften Jahrhundert mächtig jteigenden Ber: 
ehrung der Himmeldfönigin zurüdtrat. Als Bafilifa und Tauffirche, 
wie fie ja befanntlich bei allen alten Bifchoffigen fih zufammenfanden, 
find fie aber nicht zu betrachten, da erwiefenermaßen das ältefte bifchöf: 
liche Baptifterium in die fpätere Kirche St. Germain le Vieur ums 
gewandelt und nun fein Name St. Jean le Rond einem neuen Rund« 
bau gegeben ward. Noch heute ift in dem Namen des allerdings in 
den legten Jahrhunderten fehr erweiterten Plabed vor Notredame die 
Tradition der althriftlihen Kirchenanlage erhalten; le Parvis ift der 
Paradifus, der umfäulte Borhof mit dem reinigenden Waſſerbecken, 
mit Grabdenfmälern, Priefterwohnungen, die ältefte Stätte zugleich 
ber hoben Schule von Parid. Welche Bodenveränderung gerade bier 
vor fi) gegangen, erhellt daraus, daß man einjt auf 15 Stufen zur 
Notredame emporftieg, jebt zu der Kirche der Boden ſtark ſich fenft. 

Die Stellung ded Biſchofs von Paris war zunächſt durchaus Feine her— 
vorragende. Die römische Provincialverwaltung hatte der firchlichen Ein= 
theilung beftimmend zur Grundlage gedient und fo ift big zu dem Jahre 
1622 Send, das alte Agendicum, die Hauptſtadt der vierten Lug— 
dunenfis und der einft die Parifii mit ihrem Einfluffe beberrfhenden 
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Senones, jebt eine Stadt von 10,000 Einwohnern, Metropole von 
Paris gewefen. Im feiner nächften Umgebung ſah fi aber das Bis— 
thum bald von mächtigen Abteien umgeben, die ihre Exemtionen hart: 
nädig errangen und behaupteten. Parallel der königlichen centralifi 
renden Macht find die Nechte der Kathedrale diefen gegenüber gejtiegen, 
fie felbit aber Fam mehr und mehr unter den Einfluß der Krone. Die Be: 
gabungen der Könige haben ihr frühzeitig auch in der Nähe der Stadt 
wichtigen Beſitz gegeben, fo bildeten fi) auf dem Boden des jekigen 
Faubourg St. Honore und der Champs Elvfees, der ald Culture 
(’Evdque zu Ader: und Gartenbau umgeſchaffen ward, die Häuferan- 
lage der Hörigen des Biſchofs, der Ville l'Eveque und der Hafen Port 
l’Eveaue. 

Unter den ältejten Firchlichen Anlagen der Cité nenne ich nur noch 
die des b. Eligius, jenes Funfterfahrenen Biſchofs von Noyon und 
Nathaeberd von Dagobert, die gegenüber dem Palais einen fehr 
bedeutenden Raum mit der Zeit einnahm (la ceinture St. Eloi), aber 
ſchon feit 14 Jahrhunderten, zulegt als Kloſter der Barnabiten ver: 
fhwunden ift. Wie der bifchöfliche Belik für die Stadtbildung an der 
untern Seine von Bedeutung war, fo der des Klofterd St. Eloi an 
der obern; auf dem Boden der Culture St. Eloi und aus dem zum 
Schuß umfhloffenen Flecken Bourg St. Eloi ijt dad Quartier St. 
Paul erwachien. 

Sehen wir und weiter auf dem rechten Seineufer um, wo alfo 
heute in mehrftündigem Umfange die gewaltige Ville de Paris ſich aus: 
dehnt und das eigentlic) ftädtifche, gewerbliche und dann aud) das po— 
litifhe Leben pulfirt, fo find es zunäcdhjt drei Namen, die vom Gen: 
trum aus an die drei mittleren Nichtungen ſich geheftet haben und die 
bedeutendften Straßen und Quartiere dieffeit und jenfeit der Boulevard 
begreifen: Montmartre, St. Denis, St. Martin. Es find zwei 
Heilige fo recht eigentlich des föniglichen Frankreichs, die als ideelle Schöp— 
fer diefer Stadttheile hinzuftellen find und deren Bedeutung für die 
Entwidelung von Parid in merovingifhe Zeit hinauf reicht. 

Dionpfius, der eine von ihnen, gehört zu jener Gruppe von 
Bifhöfen, welche in der Chriftianifirung des römifchen Galliend eine 
ganz entfchiedene Epoche bezeichnen, indem fie der erjten von Seiten 

21* 


324 Eilftes Rapitel. 


ded Staated unter Rechtöformen angeordneten Chriftenverfolgung un⸗ 
ter Deciud entgegentraten und durch ihr Märtyrertbum der Kirche felbft 
eine neue blutbefiegelte Weihe der Gründung gaben. Wir find fo 
dem Trophimus in Arles, dem Paulus in Narbonne, dem Saturni— 
nus in Zouloufe begegnet. Sie haben fait. alle im 8. und 9. Jahr: 
hundert eine Umwandlung erfahren, eine Zurüfdatirung in dad apo- 
ftolifche Zeitalter und Verſchmelzung mit Apofteln und Apoftelichü- 
lern. Der einfache Bifhof von Paris ward zum gelehrten, philofo- 
phirenden Dionyfiud Areopagita aus Athen. Jedoch ſchon lange vor: 
ber war er der Schußpatron der Parifer geworden. Vor dem Altare 
und dem Grab ded Dionpfiud wurden 579 die feierlichiten Eide gelei- 
ftet für und gegen die Unfchuld einer Frau. Jene Beſeſſene, die im 
Jahre 591 bei Limoges den Tod ded h. Aredius ankündigte, ſah un- 
ter den Märtyrern und Bekennern, die zu dem Heiligen heranzogen, 
um ihn in Empfang zu nehmen, den Dionyfius von der Stadt Paris. 
Aber ed war nicht in der Cité felbit die Stätte feined Märtyrerthums, 
noch fein Begräbniß geweſen; im 9. Jahrhundert theilte man entfchie- 
den die Verehrung feined Namens zwifchen dem hochragenden, Paris 
überfhauenden Hügel Montmartre und der 14 Meilen etwa entfern= 
ten Abtei St. Denid. Dort hatte er durch dad Schwert den Tod ge— 
litten, bier hatte ihn eine fromme Frau Catulla begraben. Und wer 
zweifelte damald, daß er mit dem Kopf unter dem Arme wirklich von 
der Stätte ded Todes zu feiner Abtei wandelte, war er doc leibhaf: 
tig in Stein gehauen fo oftmald zu fehen ? 

Es wird ung dabei der Name ded Berges felbft zuerft genannt: mons 
Mercurii von Hildwin, mons Martis von Abbo, aber zugleich die 
Ummandlung in den mons Martyrum, den Märtyrerberg bervorgeho- 
ben. Ich zweifle allerdings nicht, daß auf dem für die ganze Umge— 
gend fo markirt hervortretenden Berg eine celtifche, romanifirte Lokal— 
gottheit verehrt ward und daß um fo leichter der altchriftliche Haupt: 
heilige von Paris ihre Stelle einnahm. Ob fie den Römern ald Mer: 
Fur oder Mars erfchien, ift ſchwer zu entfcheiden; für Merkur fpricht 
‘die geradezu herrſchende Stellung feined Dienftes in Gallien und die 
auch fonft wiederkehrende Bezeichnung von Merkurbergen. Jedenfalls 
ift aber die Verehrung bed Dionpfind auf feiner Spike jünger, als die 
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in St. Denid. Man hatte feit dem 8. Jahrhundert zwei Peine Ka: 
pellen mit Reliquien von ihm; die mächtige Abtei St. Martin nahm 
den Beſitz derfelben fpäter in Anſpruch und erjt 1133 ward ein Klo— 
fter von Benediftinerinnen gegründet, zu deifen Kirche nun vielfach ge- 
wallfahrtet ward. Kein Wunder, daß mit der Zeit eine Straße dort: 
bin von den Gränzen des älteften Stadtbezirfed auslief und zumächft 
mit Häufern bejegt ward, daß fo der Name Montmartre in die 
Ebene hinabjtieg und von der Straße der Stadtgegend fih mittheilte. 

Die Grabjtätte des Heiligen ift durch König Dagobert (+ 658) 
zu ihrem Glanz und ihrer Bedeutung für die Königsgeſchlechter Frank: 
reichs gelangt. Er begabte, um den befondern Schuß des Heiligen 
fih bei fo vielen Gewaltthaten, Treubruch und Ausihweifung zu 
fihern, die Fleine Kapelle mit einer Menge liegender Güter in den 
verfchiedenften Gegenden, er begann in bedeutendem Umfang eine neue 
Kirche und Kloftergebäude zu errichten, ſchmückte fie mit Gold, Edel: 
fteinen und glänzendem Material, richtete nach der Weiſe des Klofterd 
St. Maurice in Wallis Funftvollen Kloftergefang ein. ine vierwö— 
chentliche Meffe ward im Schuße des Heiligthums geftiftet, auf wel: 
cher der Austaufch der nördlichen und füdlichen Produkte jtattfand, mo 
fähfifche und normannifche Kauffahrer den longobardifhen, provenca= 
lifchen, fpanifchen begegneten, wo vor allem Wein, Honig, Farbe: 
fräuter nach dem Norden verkauft wurden. Als Dagobert in Epinay 
an der Seine von tödtlicher Krankheit befallen ward, läßt er fidh be- 
gleitet von Nanthilde und feinem Sohne Chlodwig zur Bafilifa des 
Dionyfius bringen, ftarb hier nach wenig Tagen und ward in ber 
Kirche begraben. 

Die Legende des 9. Jahrhunderts Fnüpfte an dieſen Zod eine le: 
bendige Mahnung für die fränfifhen Könige, ſich für ihr Seelenheil 
vor allem den drei Heiligen Nord=, Weſt- und Südfrankreichs zu em: 
pfeblen, dem Dionyfius, Martinus und Mauritius. Xritt man heut- 
zutage in die Borhalle der Kathedrale St. Denis, fo ift an dem pradht- 
vollen gothifhen Grabmale Dagobertd, das ungeſchickterweiſe jegt in 
zwei Hälften zerlegt ift, um in die Wand eingefügt zu werden, in 
drei Neliefreihen ded Hintergrundes die Legende in lebendigen, falt 
bumoriftifhen Zügen vergegenwärtigt. Am Ufer einer Inſel ſchläft 
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unter einem Baldachin der Eremit Johannes. Eine Geftalt in bifchöf- 
licher Tracht will ihn wecken, Anfoald von Poitierd. So eben fol 
eine Barfe vom Ufer in die hohe See ftoßen ; drei Schiffer find eifrig 
befchäftigt fie flott zu machen, ein vierter figt bereitd am Ruder; brei 
aber find frohlodend um die Föftliche Beute in ihrer Mitte bejchäftigt. 
Was ift die Beute? Ein armes, nadtes, dazu geſchlechtsloſes Kind, 
eine dem Körper eben entftiegene Seele. Und wer find jene ungefchlad- 
ten Gefellen? Diener der Hölle, haarig, affenfhwänzig, mit langen 
Stlauen, halb Thiergeftalten; höhnend ſchlägt der eine der geängfte: 
ten Seele ein Schnippchen, der andere bearbeitet fiegesfreudig fein 
Zamburin. Doc der Jubel ift zu früb. Sehen wir eine Reihe hö— 
ber über die von Kleeblattbogen gebildete Abtheilung hinauf. Den 
bon amy le roy Dagobert verlaffen feine Freunde nicht. Schon find 
fie da in Engelöbegleitung; das Raudhfaß, Weihmwedel und Weihwaſ— 
fer haben fie mitgebracht. Noch ift der Kampf nicht ganz geendet, 
aber während die zwei heiligen Bifchöfe der armen Seele unter bie 
Arme greifen, fie an der Hand fallen, um fie fortzufchaffen, bält der 
h. Mauritius in Helm und Schuppenpanzer Wache und wehrt mit fei: 
ner Streitkolbe den legten bartnädigen Teufel ab. Die andern tür: 
zen in wilder Flucht über einander in die Ede, ja in dad Meer. Im 
der Spitze ded Bogend erfolgt nun die völlige Heimführung des gu= 
ten Königs in die paradififchen Räume. Auf einem vieredigen Tuche 
wird die Enieende Seele von den drei Heiligen in die Höhe gehalten 
und die Gottedhand von oben herabreichend fegnet fie. Sechs Engel, 
vier große, zwei Fleine, verrichten dabei Rauchfaß fchwingend und 
Kerzen baltend den Chordienſt. Danfend menden fih im Feld des 
Spibgiebeld die zwei Heiligen, St. Martin und St. Denis, Enieend 
zu dem zwifchen ihnen jtehenden Chriſtus. 

Dies jebt auch in feinen Farbenreſten wiederbergejtellte Werk ift 
durch die Strenge und Trefflichfeit des architeftonifchen wie plaftifchen 
Stiled, ſowie durd Anwendung beitimmter Embleme, nämlich der Burg= 
zinnen und franzöfifchen Lilien, ald ein Produkt der Zeit Ludwig des 
Heiligen und der Blanfa von Eaftilien erwiefen, aber die Legende 
felbjt mit all’ ihrem Detail war bereitd im 9. Jahrhundert allgemein 
geglaubt, wie aus einem Briefe Ludwig ded Frommen an Hildwin von 
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St. Denis hervorgeht. Es find in ihr celtifche Elemente, wie die 
Meerfahrt der Dämonen zu der Grotte des Vulkan unverkennbar, 
denen noch heute an der grottenreichen Küfte der Bretagne ganz äbn- 
liche Sagen entfprehen. War ed nun verwunderlich, daß ein Heili- 
ger, der ſich fo Fräftig feines Schüglings in dem entfcheidenden Kampfe 
zwifchen Paradies und Hölle annahm, den fränkiſchen Königen im ir: 
difhen Kriege, wie in der Sorge für das Seelenheil Gegenjtand der 
höchſten Verehrung , daß St. Denis das franzöfifche Kriegsgeſchrei 
ward und im Schuße der Kirche des Heiligen zu ruhen ald ein Fönig- 
lihed Vorrecht galt? 

Die Straße von der Cite von Parid nad St. Denis ward zur 
lebendigen Wallfahrts = und Handelftraße, man nannte fie la grande 
chaussee de monseigneur sainet Denis. Keine andere ward fo zahl: 
reich mit Hospizen für Pilger und Kranke beſetzt, ich nenne nur St. 
Jacques de U’ Höpital, Höpital de la Trinite, vor allem St. Lazare. 
Der Name St. Denis ift von den älteften Theilen der Stadt weiter 
binaudgetragen worden und felbjt an den Faubourg St. Denis fließt 
fih außerhalb der Barrieren der Flecken Chapelle St. Denid von bei: 
läufig faft 9000 Einwohnern an. In der Eite felbjt mehrten ſich Kir: 
chen und Kapellen zu Ehren des Heiligen. 

Wir fahen eben, welhe Rolle auch der b. Martinus in der Le— 
gende König Dagoberts fpielte, wie er ald Retter der Föniglichen 
Seele mit auftrat. Es ift died nur eine der vielen Machterweiſungen 
diefes in Frankreich geradezu herrfchenden Heiligen. Selten bat eine 
Perfönlichkeit bei ihren Lebzeiten bereitd einen folhen wunderwirken— 
den Heiligenfchein um fich verbreitet, eine ſolche unbegrängte Vereh— 
rung bis in weite Kernen genoffen, als der ritterliche, adcetifhe, men- 
ſchenfreundliche, aber zugleich mit glühendem Eifer alle Zeichen des 
erjterbenden Heidenthums vernichtende Martinus. Und was ftrömte 
nach feinem Tode nicht alled von Kranken, Büßenden, Ruheſuchenden 
zn der Abtei St. Martin nah Tour? Die merovingifhen Könige 
haben oft und lange dort geweilt und gebetet. Der Reiterdmantel ded 
Heiligen ward in die Schlacht getragen, um Wunder zu wirken, auf 
ihn leiftete man heilige Schwüre. Bald vervielfältigten fich die Stät: 
ten feines Dienſtes, die Oratorien, die unter feinem Namen jtanden. 
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Gregor von Tours kennt bereitd ein Bethaus, eine Kapelle des 
h. Martinus an dem Thor von Parid und zwar auf der Norbfeite; 
Ausfägige wurden hier geheilt und ein großer Stadtbrand fand hier 
fein Ziel. Im Jahre 710 wird von der Bafilifa des h. Martinus vor 
den Thoren von Parid, ald dem Gränzpunft ded großen, für eine 
Zeit von St. Denis hierher verlegten Meßplaged gefprocen. 

Aber wie die meiften merovingifchen Gründungen vor der Stadt, 
fo war St. Martin dur die Normannenraubzüge ganz verödet umd 
wie ed urkundlich heißt, fo gut ald nicht mehr vorhanden. Der Cape: 
tinger Heinrich I. ward der Neubegründer des Klofterd und der Kirche 
im Jahre 1060. Der Orden von Clugny ward 1079 eingefeßt und 
das Privrat St. Martin im Felde (St. Martin ded Champs) erhielt 
einen bedeutenden Landbeſitz (la culture St. Martin) ringsherum, über 
den hohe und niedere Gerichtöbarfeit geübt ward und wo eine große 
Pfarrei St. Nicola ded Champs die kirchlichen Bebürfniffe der im 
Schutze ded Klofterd Angefiedelten befriedigte. Mauern mit Thürmen 
umgaben den ganzen Umfang, das Klofter felbft war noch durch einen 
Graben geihügt. So ijt allmälig unter der Hoheit des Heiligen von 
Zourd, von dem ed natürlich an Neliquien nicht fehlte, der Bourg St. 
Martin herangewachſen und hat endlich feine Mauern durchbrechen laffen 5 
die weiten Wiefen = und Aderflächen find zum dichtbevölkerten Stadt: 
theile geworden. Die Kirche hatte eine fehr einfahe Form auch unter 
fpäterem Umbau bewahrt; eine halbrunde Apfis (carole==choraula), ein 
einziged Schiff ohne Querfchiff, im gothifchen Stil, mit flacher ge— 
täfelter Dede, eine Rocoecofagade, fo ift fie in der Revolution zu 
einem Magazin geworden und die Kloftergebäude zur Mairie eines 
Arrondiffements. 

Noch ijt eine vorfapetingifche, Eirchliche Gründung auf dem rech— 
ten Seineufer von entjcheidender Bedeutung für die fpätere Geftaltung 
der Stadt, fowie für dad geiftige Leben derfelben, ih meine St. Ger: 
main l’Aurerroisd, Faſt gerade gegenüber auf dem linfen Seineufer, 
aber tiefer im Lande, liegt die Abtei St. Germain ded Pres, die in 
ebenfo frühe Zeiten zurüddatirt. Mit dem 11. Jahrhundert erfcheinen 
beide allerdings als verfchievenen Heiligen geweiht, jene dem Bifchof 
von Aurerre aus der Zeit ded Attila, dem gewaltigen Jäger und Be: 
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kämpfer britannifcher Irrlehre, diefe dem ein Jahrhundert fpäter leben- 
den Bifchof von Paris, dem Erzieher ded Königs Chilperid. Alle 
früheren Nachrichten Fennen nur Ein St. Germain, meiſtens mit dem 
Zufag le Rond, auf dem rechten Seineufer, während die Kirche des 
linken ursprünglich dem Wincentius geweiht war und erjt fpäter (754) 
den Germanus in ihren Titel aufnahm. Wir wiffen ausdrüdlich, daß 
König Ehilperich für den Leib feines bifhöflichen Lehrers, welcher in 
einer Kapelle der Vincentiusfirche beigefeßt war und dort bald Wunder 
that, eine eigene neue Kirche (nova basilica) gegründet hatte, daß 
Stiftungen für diefelbe gemacht wurden, in der Vorausſetzung, daß 
die Gebeine wirflih noch übergeführt würden. Dazu fpricht der Bei: 
faß: le Rond, rotundas ganz für eine Grabfirhe. Es ijt nur, wie 
es fcheint, in Folge des baldigen Todes von Chilperih, der raſchen 
und blutigen Ummwälzungen im föniglihen Haufe und der rafch fteigen- 
den Verehrung jener Gebeine zu jener Überführung nicht wirklich ge: 
kommen. Und fo bat ein fpätered Jahrhundert um fo lieber den älte- 
ren Heiligen von Aurerre zur Bezeichnung der jüngeren, leer geblie: 
benen Grabesfirche benutzt. 

So erflärt es fih aber fehr wohl, wie die Kirche St. Germain 
lAuxerrois zu der bifhöflihen von Paris im engften Gonner ftand, ja 
wie fpäter fein Gapitel mit dem von Notredame vereinigt werden 
konnte, während der Kampf der Abtei St. Germain des Pre&s mit der 
Kathedrale eines der wichtigiten Momente in der innern Geſchichte von 
Paris bildet. Wir fahen auch früher bereits, welch’ bedeutenden Land: 
befiß die Kathedrale an. der untern Seine hatte; ed erfchien nur als 
eine Abzweigung , daß das Stift von St. Germain l'Auxerrois fein 
Territorium darin abjchloß. Die normanniſche Bedrängniß trug aber 
gerade zu der Eonfolidirung eines feiten Complered um dieſe Kirche 
bei, indem fie eine Zeitlang die normannifche Feftung mit Mauer 
und Graben förmlich ward, von der man die Infeljtadt bedrohte. Man 
braucht nur die engen Straßen um die trefflich reftaurirte, in friſchem 
Barbenglanze wieder aus ihrem Verftede hinüber zur ſtolzen, einfür- 
migen Louvrecolonnade ftrahlende Kirche zu durchftreifen, um bier zwi— 
ſchen Nue St. Honore und dem Seinequai noch den alten Bourg St. 
Germain zu erkennen. Ein neuer Bourg bildete fih aber mit der Zeit 
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daneben auf dem Lande des Stiftes (le nouveau Bourg) und jtredte 
feine Häufergruppen bis zur Kirche St. Euftahe. Ein Theil ded Seine: 
ufers führt den Namen Quai be L’Ecofe; ed wird bereitd in merovin⸗ 
gifcher Zeit die Schule bei St. Germain gerühmt. Sie erfheint neben 
der der Kathedrale felbit ald die ältefte, ift aber fpäter vor dem gewal⸗ 
tigen Auffhwung der die Univerfit& bildenden Anftalten verfhmwunden. 

Wir haben mit St. Germain ded Pred bereitd das linfe Seine: 
ufer betreten. Auch bier find ed drei nationale Heilige, welche für die 
Bildung diefed großen Stadttheild früh von entfcheidender Bedeutung 
wurden: Bifhof Germanus von Paris, Biſchof Marcellud 
von Paris und die jungfräulihde Genovefa. Sie haben die drei 
charafteriftifchen Bodenverhältniffe auf dem rechten Seineufer, melde 
auch jetzt noch trotz ded ausgleichenden Einfluffes jtädtifcher Bebauung 
fihtbar hervortreten, an ihren Namen geknüpft. Die weiten Wie- 
fenflächen an der unteren Seine, die no heute im Champ de Mars 
‚ und der Ebene von Iſſy und Grenelle zu Tage fommen, bededten einft 
das ganze Quartier St. Germain und die Abtei ded h. Germanus er- 
hielt ven Beinamen ded Près (in praciis); die Wiefen bildeten fpäter 
oft den Streitpunft der Ecolierd der Univerfität und der Mönde. Bon 
Petit Pont an erhebt fich bald das Terrain des römischen Soldaten: 
quartierd zu bedeutender Anhöhe (dem früh genannten Mons Cetar- 
dus). Heute bildet dad Obfervatoire hinter dem Lurembourggarten 
den höchſten Punft der Stadt. Ein marfirter Höhepunkt mit ftarken 
Abhängen, näher dem Centrum der Stadt, ift der Pla ded Pan— 
theon. Und hier war die Stätte ded Genovefacultud; die Häufer des 
Berges (du Mont) fammelten ih um die Heilige. Endlich durchſchnei— 
det heute den füdmweftlichen Theil der Stadt der Bach le Biepre, wel- 
cher von Arcueil und Gentilly herfommt und in feiner Umgebung fehr tief- 
liegende, einſt fumpfige Streden hat; wir haben in römifcher Zeit bereits 
ihn und die damit zufammenhängenden Sümpfe am Seineufer kennen 
gelernt, feine Überf dwemmungen haben noch im 17. Jahrhundert große 
Verwüſtungen in den anliegenden Stadttheilen angerichtet, aber fein 
Waſſer ward für Mühlen und Färbereien von größter Bedeutung. Dort 
am Biepre und zwar jenfeit und weitab der Stadt kennt die Karolin- 
gerzeit bereits eine Kirche des Biſchofs Marcellud, dabei eine Woh— 
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nung des Bifhofd und eine Ortfchaft, die zu Paris gehört. So ift 
alfo der Vorpoften der jetzt fo volfreihen Borftadt St. Marceau früh: 
zeitig nad Südweſten vorgefchoben worden. 

Faſſen wir num noch die religiöfe und rechtliche Bedeutung diefer 
drei Stiftungen etwas ind Auge. König Childebert hatte 525 nad 
feinem glücklichen Zuge gegen den weitgotbifchen König Amalrich auf 
Betrieb des Biſchofs Germanus die Kirche des h. Vincentius gegründet 
und einen Theil der reihen weitgotbifchen Beute an Gold: und Silberge: 
fchirren, fowie Reliquien dort niedergelegt. Ein klöſterlicher Verein nad) 
der Regel des b. Baſilius ward dabei gebildet, welcher fich ſpäter der abend: 
ländifchen Weife des h. Benediktus fügte. Germanus felbit, wie eine 
Reihe der meropingifchen Könige des 6. Jahrhunderts ward dort bejtattet 
und die Wunder am Grabe des erjteren ließen im Laufe der nächſten zwei 
Zahrhunderte den fremden Diafonus Vincentius vor dem einheimifchen 
Bifhof mehr und mehr erblaffen. 754 ward unter Pipin feierlich 
St. Germanus aus einer Seitenfapelle in die Hauptkirche übertragen. 
Der reihe Mofaifihmud verbreitete den Ruf von St. Germain 
le doré. Aber mitnichten bemmte der neue bifhöfliche Heilige die 
felbftändige Tendenz der Benediktinerabtei. Sie erreichte in der That 
völlige Eremtion und unmittelbare Stellung unter dem päbjtlichen 
Stuhl; die äußeren bifböflihen Zeihen, Ring und Stab werden 
ihrem Abte 1165 und 1227 zuerfannt. Man war ja im Beſitz des 
Schlüſſels, den einft ein Engel dem Germanus ald Symbol der Macht 
zu binden und zu löfen berabgereicht hatte. Alle zum Klofter gehöri- 
gen Anlagen, wie Kreuzgang, Refektorium, Dormitorium, Abtwoh— 
nung wurden wahre Meijterwerfe des gotbifchen Stiles. Waſſergra— 
ben (die fogenannte Fleine Seine) und Mauer umfchloffen das Ganze 
und der weite Pre, über den eiferfüchtig gewacht ward, füllte ſich mit 
Häufern als le bourg St. Germain. Eine berühmte Meffe kurz nad 
Ditern war im 12. Jahrhundert bereits eine wichtige Einnahme und 
die Hallen ded dazu abgefchloffenen Marktes verriethen fpäter diefelbe 
architeftonifhe Kunft, welche am Klofter felbit fich zeigte. 

Noch älter ift die Kirche St. Genevieve oder wie fie urfprünglich 
bieß, St. Pierre und Paul oder Apoftelfirde. Sie war das fichtliche 
Dokument des gut Fatholifchen Glaubens von Chlodwig, die Lieblings: 


332 Eilftes Kapitel. 


ftiftung feiner Gattin, der frommen Clotilde, und ſcheint nach dem 
Siege bei Vougléé bei dem neu gewählten Königfige im Palais des 
Thermed gegründet. Er felbft und feine Gattin erwählten fie fi) zur 
Nuheftätte. Die fpätere Tradition Fennt dabei ein Zimmer der Kö— 
nigin Glotilde. Aber die großen Apoftel und der große Frankenkönig 
fhwanden in ihrem Glanze bald vor der Wunderfraft der Gebeine 
einer einfachen, achtzigjährigen Jungfrau, die man bier auf einem 
and römifcher Zeit befannten Kirchhof beitattet. Schon der h. Eligius 
arbeitete bereitd einen Foftbaren Überbau über dad Grab. Ein Mei: 
fterwerf der Goldfchmiedarbeit war der Reliquienkaften von 1242, in 
dem beigroßen Nöthen Genovefa, umgeben von dem ganzen Clerus 
von Paris, Notredame befuhte. Wer war Genovefa gewefen, was 
hatte fie getban, um zu folder Macht zu gelangen? Wir willen nur, 
daß fie frühzeitig zu einem einfiedlerifchen Zeben fich entſchloß, be: 
ftimmt duch Bifhof Germanud von Aurerre, daß fie durch die 
entfchiedene Aufforderung an den Clerus und die Bürger von Paris, 
bei dem Herannahen Attila’d die Stadt nicht zu verlaffen, die ver: 
ſchont bleiben werde, Widerſpruch, aber um fo größeres Vertrauen 
nach dem Eintreffen ihrer Angabe fih gewonnen hatte und nun im 
hoben Alter Rath und Hülfe Sucdende fortwährend um fich verfam: 
melt fab. Gregor von Tours weiß bereitd, daß fie einen Tod— 
ten auferwedt habe. Es verlohnte fich wohl genauerer Unterfuhung, 
in wie weit auch auf ihre Gejtalt der celtifche Feenglaube einge- 
wirft bat. 

Ähnlich St. Germain ded Pres hat das feit 1148 regulirte Stift 
der h. Genovefa eine ganz unabhängige Stellung und bifchöfliche Ge- 
walt erworben, aber während jene Kirche meift in feindfeliger Bezie- 
hung zur Kathedrale fteht, hat Notredame und St. Genevieve ein fehr 
freundliched Verhältniß unterhalten. Und fo haben beide auf ihrem 
angrenzenden Territorium die hohe Schule von Paris gepflegt, die halb 
der Kathedrale, halb dem hoben Stift untergeben war. Frübzeitig ift 
auch der Bourg du Mont mit dem an den Petit Pont angejchloffenen 
Ausbau gleihfam der Cité verfchmolzen. 

Biſchof Marcellus (um 436 gefekt) ift in feiner hiftorifchen Er— 
fheinung fehr farblos, aber die Volkſage machte ihn zum Drachenbe: 
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fämpfer und Erleger, vielleicht nur eine befarmte bildliche Darftellung 
chriſtlichen Eiferd gegen dad Heidenthum ausdentend. Und natürlich 
zeigte man fpäter die Refte diefed Ungetbümd. Man hatte zur Siche— 
rung gegen die Normannenzüge die Gebeine ded Heiligen auf die Eite 
in bie Kathedrale gebracht. Um fo enger ward dad Band von diefer 
nun gezogen und das Stift St. Marcel galt ald Tochter von Notre: 
dame. Die Kirche felbjt gab zwar ihren Namen dem großen Bourg, 
aber trat fpäter vor den fich bildenden Parochialkirchen mehr zurüd. 

So haben wir die in altchriftliche Zeit zurüdweichenden Haupt: 
firbengründungen marfirt, die im weiten Umfreife das Infelparis 
umgaben und auch in der folgenden Entwidelung ein ſehr bejtimmtes 
Gepräge ihrem näheren Bezirke aufgedrüdt haben. Nehmen wir nun 
noch hinzu, daß in der Nähe der beiden Brückenköpfe des Pont au 
Change und Petit Pont fih Häufermengen ald VBorftädte um die römi— 
fhen Straßen anfammelten, ja daß die beiden Brüden ſehr frühzeitig 
mit Häufern oder Läden wenigſtens befegt waren, daher aud ein Brand 
fih von einem Ufer der Seine leicht zum andern verbreiten konnte, 
daß Eleinere Kirhen und Kapellen wie St. Merry (Mevderici), St. 
Gervais (Gervafiiund Protafiüi), St. Julien ded Pauvres in diefen Be- 
zirfen erwähnt werden, fo ijt hiermit das Bild des vorfapetingifchen 
Paris gezeichnet. 

Es war eine für die Stadt Paris enticheidende Thatfahe, daß 
aus ihr unmittelbar heraus, mitten unter den Bedrängniffen norman— 
nifcher Angriffe und der Kämpfe faft unabhängig ſich fühlender Vaſal— 
len dad Gefchleht hervorging, welches berufen war den Bildungspro- 
ceß einer franzöfifhen Nation zu leiten und den fichtlichen Einheits— 
punkt darzuftellen. Als die Grafen dann Herzöge von Francien, welde 
auf der ächten Isle de France, der Eite ihren Beamten:, dann Stamm: 
fig hatten, fhon unter Odo, dann ein Jahrhundert fpäter unter Hugo 
erblihe Könige des weltlichen Franfenreich8 geworden waren, fo war 
biermit der feite Anſatzpunkt für die weltgefhichtlihe Entwidelnng der 
Stadt Parid zunähit im Mittelalter gegeben. Suchen wir die 
Hauptrihtungen derfelben uns an den einzelnen, nod erhaltenen 
Hauptmonumenten zu vergegenmwärtigen und zunächſt vor allen an 
dem ganzen topograpbijchen Organismus, 
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Wir umfaffen aber‘hierbei einen Zeitraum von fait 600 Jahren, 
vom Auftreten der Kapetinger bis zur Sicherung der Herrfchaft Hein: 
rich's IV, alfo der Bourbond. Es mag died auf den erjten Anblid 
ungehörig erfcheinen, da man fo durchaus gewöhnt ift, in Franz I. den 
erſten modernen König und den Vertreter der modernen Richtung künſt— 
lerifcher Bildung zu fehen. Das Letztere, vielleiht auch das Eritere 
ift nur in fehr bedingter Weife anzuerkennen. Wie Yaborde in feis 
nem an urkundlichem Stoffe fo reihen Werfe über die Nenaiffance in 
Frankreich nachgewieſen hat, daß neben der italienischen Künſtlercolonie 
von Fontainebleau felbft am Föniglichen Hofe noch die der flandrifchen 
verwandte altfranzöfifhe Malerfchule biß gegen Ende des 16. Jahrhun— 
dertd in merfwürdiger Selbftändigkeit hergeht, fo liefern und die Pa— 
rifer Bauten der Zeit den entſchiedenſten Beweis, wie lebendig die Go— 
thik noch in den Augen und Händen der Werfmeijter, wie entiprechend 
dem Sinne der Bauherrn fie war. Allerdings macht fich die neue zur 
römifhen Antife zurüdtehrende Richtung auch gleichzeitig geltend, 
aber zunächſt doch nur im Bereiche des Föniglichen Hofes und feiner 
Bauten. Wir haben ed aber mit der Phyſiognomie der Stadt zu tbun 
als eines bis dahin noch vorzugsmweife von bürgerlichen oder geiftlichen 
Kräften getragenen Ganzen. Mit Heinrich IV. ift die moderne An— 
fhauung zum völligen Durchbruch gefommen. Gr war ed, der zuerjt 
nicht allein moderne Paläfte im mittelalterlihen Paris anlegte, ſon— 
dern große malerifche Complere bervorzurufen und die oft wunderliche 
Zerfpaltung und Disharmonie der Stadttheile nach allgemeinen Rück— 
fihten der Gefundheit, des großen Verkehrs, des nationalen Glanzes 
umzuwandeln begann. 

In diefem langen Zeitraum gewinnen wir aber leicht an bejtimme 
ten Perfönlichfeiten Repräfentanten beftimmter Stadtentwidelungen 
nah Umfang und monumentalem Stile. Den Beginn machte Lud— 
wig VII. und Philipp Auguft, deren Thätigkeit ald eine continuirliche 
aufzufaffen ijt, dann ftrahlt vor allem hervor Ludwig IX. der Heilige, 
er ijt in der That ganz fpeciell für Paris der Repräſentant der fpiri- 
tuellen, mittelalterlichen Blüthe. Die Zeit von Karl V. und VI. hat 
ihr demofratifch bürgerliched Gepräge, den Charakter trogiger Gewalt 
Paris fehr aufgedrüdt. Endlich beginnt unter Franz I. und Hein: 
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rich II. der legte Abfchnitt, das Eindringen moderner Bauformen aber 
zunächſt nur im Bereiche der weltlichen und königlichen Bauten, der Be: 
ginn größerer, parfartiger Anlagen, die Errichtung plaſtiſcher, öffentli= 
cher Kunftwerfe, aber noch im Sinne bürgerlichen, praftifchen Zebens. 

Welthiftorifch nannte ich aber die mittelalterliche Entwidelung der 
Stadt Paris, indem in ihr alle die das Mittelalter bedingenden Mächte 
ihre beftimmte Signatur hinterlaffen haben und zwar auf eine fehr 
deutliche, wohl gefonderte Weife. Der Lehenſtaat mit dem König 
an der Spitze, mit der Umgebung der Paird und der andern großen 
weltlichen und geiftlihen Bafallen, mit feiner rechtlichen oberjten In: 
tanz, dem Pairdgericht und dem königlichen Hofgericht (curia regis), 
welche beide im Parlament verfchmolzen, daneben die biſchöfliche 
Gewalt, mit ihren Abjtufungen, fie haben in dem alten Paris auf 
der Eiteinfel ihren Hauptſitz. Dad rechte Seineufer vertritt ald Ville 
dad Bürgerthbum nad allen Seiten, der rechtlichen, merfantilen, ge- 
werblichen, religiöfen und fünftlerifhen. Das linke dagegen wird zur 
I’Univerfite im eminenteiten Sinne; das ganze literarifche und 
Schulleben des Mittelalters, wie es mit einer Reihe von Ordendgrün: 
dungen zufammenhängt, in Collegien fich fpaltet, das ganze Sein 
und fi) Behaben von Lehrern und Ecoliers formirt und diefe ala 
politifhe mit Wort und der Kauft thatige Macht dem Bürger = wie dem 
Königtbum oft gegenüberftellt, war bier vereint. 

Es ift aber wohl Klar, daß troß diefer marfirten Stellung der 
drei Hauptftadttheile ein vielfaches Himübergreifen der herrſchenden 
Gewalt ftatt finden Fonnte und ftatt fand. Wie auf der Seite der 
Bille ſich Schulelemente zeigen, wie vor allem die Föniglihe Macht hier 
mehr und mehr eine feite Pofition einnimmt, fo mehren fich in der 
Univerfite die Höteld vornehmer Würdenträger des Reiches, fühlt fich 
auch das Bürgerthum erjtarkt. Und die ganze Tendenz der zwei let: 
ten Jahrhunderte geht dahin, eben jene neben dem Königthum unab- 
bängig fich fühlenden Mächte zu zügeln, ihre abgeichloffenen Kreife 
zu durchbrechen und fo eine einheitliche Hauptftadt, in der alle Strah— 
len der modernen Gultur zufammentreffen, herzuſtellen. 

Berfolgen wir erjt dad Wachsthum von Paris nach feinen äuße— 
ren Grängen, wie es in bejtimmten Perioden die bisher nur lofe ihm 


336 Eilftes Kapitel. 


verbundenen, in fich oft wohl befeftigten Bourgs in den Kreis feiner Mau: 
ern zieht und fo zunächft durch dad Intereffe des gemeinfamen Schuges, 
auch bald der gemeinfamen Rechte und Ehren geiftig fich verfnüpft. Die 
Richtungen der heutigen Straßen und ihre Namen geben ung noch jegt eine 
lebendige Anfchauung der hinausgefchobenen Gränzen. Die Attraftiond- 
fraft des eigentlichen Stadtferned, der Cité, geſtützt durch den Ein: 
fluß der unmittelbar anwefenden föniglihen Perſon, ift bier natürlich 
eine außerordentlich viel größere, ald wir fie 3. B. in Narbonne, Tou— 
loufe, Bordeaur fanden, aber wie lange hat fih der Bourg St. Ger: 
main des Préèès gegen ein ſolches Aufgehen in die Einheit gewahrt! 
Wir haben zwar vor Philipp Auguft Feinen urfundlihen Beweis 
für die Ummauerung des am rechten oder linfen Ufer befindlichen, mit 
der Gite correspondirenden Häufercomplered, obgleich der Brückenkopf 
felbft ded rechten Uferd, ald le grand Chätelet in den Normannenfäm: 
pfen eine bedeutende Rolle geipielt bat, aber Thor: und Mauerreite, 
die fi) wie der Archet oder Porte St. Merry bis in das 14. Jahrhun— 
dert erhalten hatten, betätigen wenigſtens für die nördliche Seite die 
an und für fich fehr wahrfcheinliche Annahme einer folhen Sicherung 
unter den erften Gapetingern. Als ein längliches Rechteck ftredte ſich 
diefe Eleine Anlage an der Seine hin, in den Kirchen St. Opportune 
und St. Merry ihre äußerjte Gränge nach dem Lande zu findend, zwi— 
fhen dem Plab de la Greve (Uferfand) und der dem leßten der vier 
Thürme des Palais, der tour de Bombée entfprechenden Uferitelle. Die 
Heinen Quartiere St. Opportune, de la Boucherie, ein Stüd der 
Halled waren alfo darin eingefhloffen. Die Juden bildeten bier be- 
reitd unter Zouis VI. und VII. einen fehr bedeutenden Theil der Be- 
völferung der wohl abgefchloffenen Juiverie, wie fie fhon früber der 
Gite die die Infel in zwei Theile fchneidende Straße bewohnt hatten. 
Philipp II. Auguſt war ed, welcher ganz entfprechend feiner wohl- 
berechneten Politik für ein mächtiged, von äußern und innern Ein— 
flüffen möglichit unabhängiges Königtbum den beitimmten Plan ver: 
folgte, Paris zur großen Stadt, zum wirklichen Centrum des Reiches 
zu machen. Zwanzig Jahre lang ift an der Erbauung der mit Thür: 
men, Thoren und Nebenthoren wohl verfehenen Ringmauer und an 
Herftellung der Waflergräben gearbeitet worden, eine Menge Ader: 
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land ward noch mithereingezogen und ſo zur Ausfüllung diefer Theile ver- 
anlaßt. Paris erfcheint nun zum erften Male ald ein in drei Haupttheile 
zerfallendes Ganze. Die beiden Bourgs St. Germain l'Auxrerrois, ein 
Theil des Bourg von St. Martin, dann der fog. le Beau Bourg, der 
Bourg Thibouft, welcher zwifchen dem älteren Kern und Bourg St. 
Eloi fich gebildet hatte, alles dies fiel inden neuen Stadtbereih. Wir 
fünnen den Louvre, die Kirhe St. Euftahe, dann die Blancd Man: 
teaur, endlih Pont Marie, welcher nad) der Infel St. Louis hinüber: 
führt, ald Grängpunfte bezeichnen. Noch folgt die fhräge Richtung der 
St. Honore und Montmartre verbindenden Straße, fowie die Straße 
Grenier St. Lazare ganz der damaligen Umfaſſungsmauer. Die Grän— 
zen, welche Philipp Auguft der Univerfite gab, welche vom Petit pont 
und feinem Schußcaftell, dem Petit Chätelet fi die Anhöhe hinaufzog 
und bereitd den Bourg du Mont in fih aufnahm, find noch heute ſehr 
wohl von dem Quai des Bernardind bis zum Palais Mazarin oder dem 
Inititut de France zu verfolgen. Die Straßen Foffes St. Bernard, St. 
Victor, St. Michel, St. Jacques, M.le Prince, St. Germain, de Nesle 
vertreten die ausgefüllten Gräben. Bid an das Ende unferer mittel: 
alterlichen Periode, bis zur Zeit Ludwigs XI. find diefe Grän- 
zen feit gebalten worden. 

Es war in der Zeit der größten Bedrängniß Frankreichs, nad 
der Schlacht bei Poitierd, als die täglich drohende Gefahr, die Englän: 
der vor Paris zu fehen, zu einer Erweiterung der ftädtifhen Schuß: 
wehr und zur möglichiten Nafirung der ganz offenen Faurbourgs trieb. 
Dazu kam, daß die jteigende demofratifhe Bewegung in Paris, un: 
ter Etienne Marcel, welche nah völliger Demüthigung des bedräng- 
ten Königthums ftrebte, eine Art Ableitung und Beihäftigung der 
bochgefpannten Kräfte in der Herftellung neuer Stadtgrängen zunächſt 
für die Ville, den Sit des Bürgerthums, fand. In Jahresfrift 158$ 
wurden damals die Waffergräben gezogen, welche der Stadt für fall 
300 Jahre ihren Umfang beftimmt haben. Karl V. und Karl VI. ha: 
ben dann 1567 — 1585 die Ningmauern mit allen Thoren, Thürmen 
und vor allem den feiten Kaftellen hinzugefügt, welche ein wohlberech— 
neted Vertheidigungsſyſtem zufammen bdarftellten. An der oberen 
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Halbkreife folgen die jetzigen Boulevards St. Antoine, des Filles 
du Galvaire, du Temple, St. Martin, St. Denid noch den dama— 
ligen Befeftigungen. Die Thore St. Antoine, du Temple, St. 
Martin, St. Denis fchloffen die Ausgänge der gleichnamigen Stra= 
fen. Bon St. Denid aber an ziehen ſich heute zwei parallele Stra: 
Ben bid zum Plab des Victoired fchräg in dad Innere, das Palais 
Royal hemmt dann mit feiner großartigen Anlage die Richtung, die 
fi) jenfeitd in Fleinen, engen Straßen bis an den Hof der Tuilerien 
fortfegt. Das find die Remparts jener Stadt des 14. Jahrhunderts. 
Der große Bourg St. Eloi oder St. Paul, der Bourg du Temple und 
St. Martin, der Louvre waren fomit der Stadt anheimgefallen. Die 
Univerfite ift dagegen nicht vergrößert worden, nur durd breite Grä- 
ben mehr gefhügt. Gewaltige Eaftelle (tours) wehrten den Eingang 
der Seine nad) oben und unten: nach oben la tour de Billi am Quai 
der Göleftiner, gegenüber la tour de Tournelle an dem der Bernardis 
ner, nach unten der Zoupre felbjt mit dem Chäteau du Bois gegen- 
über la tour de Nedle, wo der Arın der Fleinen Seine ſich abzweigte für 
den Bourg St. Germain. Ketten, von Schiff zu Schiff geführt, ver- 
fchloffen leicht die ganze Breite des Fluffed. Nach dem Lande zu ward 
aber damald an der verfehrreihen Porte St. Antoine ald Haupthalte— 
punkt die Bajtille angelegt, deren acht Thürme kühn jedem Angriff zu 
trogen fchienen. Sie ift wenig Jahrzehnte nad ihrer Erbauung der 
Haupthaltepunft der Feinde, gegen die fie erbaut war, geworden. Die 
Engländer von der ihnen ergebenen Bille, der demofratifchen Bürger: 
fchaft aufgenommen, fanden in der Baftille ihren ficherften Nüdhalt. 

Nur eine einzige Vergrößerung hat diefer Stadtumfang im 16. 
Jahrhundert erhalten. Die großen Anlagen der Tuilerien und feiner 
Gärten ließen einen befondern Schuß für diefe wünſchen und fo ift un— 
ter Franz Il. und Heinrich IIT. das Thor hinausgefchoben bis zu dem jeßi= 
gen Place de la Concorde und Mauern umgaben den ſchmalen, langen Be— 
zirf, der nur an der Rue Nicaife mit der innern Stadt zufammenbhing. 

Der Gang um die mittelalterliche Stadt ift hiermit vollendet. 
Werfen wir nun noch einen Bli anf die neuen, vor den Mauern ge: 
bildeten Stadttheile. Dort drüben auf dem linken Seineufer begegnien 
und die wohlbefannten zwei alten Bourgs St. Germain und St. Mar: 
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ce, aber nun zu förmlichen Städten angewachfen, mit eigenen Pfarrfir- 
chen neben den Abteien, jo St. Sulpice, St. Medard, mit Markt: 
pläßen und eng gebauten Straßen. Zu ihnen ift nod ein britter 
Bourg , zwifchen St. Marcel und der Seine, hinzugefommen, der von 
St. Victor um die Abtei diefes Namens und zunächſt durch die Bedeutung 
der dortigen Schule gebildet. Die Straße St. Jacques, die Haupt: 
aber des Verkehrs der Univerfit@ bat jenfeit der Thore einen bedeuten- 
den Anfaß erhalten und die Kartbaufe nimmt einen einfamen, ald ©ik 
böllifcher Geifter früher ganz gemiedenen Plab ein. 

Die Ville hatte, wie wir faben, in ftaunendwerthem Kortichritt 
die vereinzelten Bourgs und weiten Cultures fi einverleibt und den: 
noch bleiben auch ihre noch Vorpoften genug, die fie mit der Zeit ein- 
ziehen wird. Von den alten Kirhengründungen ift nur nod St. Lau— 
rent, daneben das Hofpital St. Zazare außerhalb der Mauern, der 
Weg dorthin ift mit Häufern ſchon befegt, der Montmartre felbit 
kann zwar noch nicht ald Anner betrachtet werden, aber die Richtung 
zu ihm macht fi vor Porte Montmartre entichieden geltend. Am 
ausgebildetiten erfcheinen jedenfalls die Vorftädte an den beiden End- 
punkten im Oft und Welt. Im Oſten hat ähnlich wie St. Victor ge: 
genüber eine Eiftercienferabtei, das Frauenklofter St. Antoine fi zum 
Gentrum der Vorftadt gemacht. Graben und Mauern umſchloſſen e3 
felbft und machten es zu einem militärifchen Haltepunkt, während die 
große hier mündende Straße aus der Champagne und Burgund zahl: 
reichen Kleinverkehr vor den Mauern der Stadt firirte. Im Weiten 
ift ed die Ville l'Evoque mit den Ausläufern ded Bourg St. Germain, 
welche nun zufammen nach der Parochialfirche der legtern, St. Honore 
Faubourg St. Honore genannt ward. 

Die Wanderung durch die mittelalterliche Stadt findet ihren na— 
türlichen Ausgangspunkt in der Infeljtadt und zwar bei den Brenn: 
punkten des weltlichen und geiftlihen Zebens, dem Palais und ber 
Kathedrale. Wenn man von der untern Spige der Citéinſel, von 
der Statue Heinrich’s IV. den öftlihen Seinearm entlang geht, wird 
dad Auge bald durch ein langes, aus alten, feitungsartigen und mo: 
dernen Theilen bunt zufammengefegted Gebäude gefeffelt, zwifchen dem 
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find rund, mit Heinen Öffnungen und Fegelförmigem Dad; fie füh— 
ren nach einander die Namen tour de Bombee, d’Argent, de Céſar 
oder Montgommery. Der vierte und bei weitem bedeutendſte bildet 
die Ecke unmittelbar an der Pont au Change, über die aus den älte— 
jten und engften Quartieren der Ville ein ſtarker Verkehr quer über 
die Cité fih bewegt. Ein hoher, vierediger Unterbau trägt einen 
fhmäleren oberen Theil und eine wadhthausartige Spige. Ein großes 
Zifferblatt, ein herausragende Glockendach, alled died weit auf bie 
befondere Bedeutung diefes Erfthurmes hin. Wir biegen bier ein in 
die breite, zu einem balbrunden lab fich erweiternde Straße. Da 
öffnet fi vor und ein weiterer Profpeft. Ein hohes, Funftreich in 
Nococoftil verzierted Gitter dDrohender Speere und Beile fließt einen 
großen, von drei Seiten mit Gebäuden umgebenen Hof nad) der Straße 
zuab. Im Hintergrund fteigt eine Practtreppe in zwei Abſätzen 
empor zu dem weitfäuligen Porticus des Hauptgebäuded, über dem 
eine ftumpfe Kuppel auf vierediger Attifa fi) erhebt. Zwei niedrige 
Seitenflügel öffnen nad der Straße zu über dem hohen Erdgefhoß ihre 
Scheinhallen. Das Ganze ift im dorifchen Stil gebaut, aber ohne 
Verftändniß der ihm nothwendigen VBerhältniffe. Zur rechten fteigt 
über dem Seitengebäude ein hohes, einheitliched Dach, den großen ge= 
wölbten Saal verfündend, empor, welder den Glanzpunft ded In— 
nern bildet. Zur Linfen ragen dagegen die Strebepfeiler und Fia- 
len, die Wimperge und das fchlanfe Dad fcheinbar eines ifolirten 
hohen Chores hervor. in offener Durchgang in der Ede des Hofes 
bringt und unmittelbar zu jenem kirchlichen Gebäude heran, das in 
einem bis jetzt noch abgejchloffenen Raume ald ein wahrer Edelſtein 
gothifcher Baufunft verſteckt ſteht. Man kann ed von verfchiedenen 
Seiten verfuhen in den großen Häufercompler einzubringen, der mit 
jenem Hofbau und den Thürmen des Quai de U’Horloge zufammen: 
hängt, enge Gäßchen führen bier zu einfamen Höfen und doc bleiben 
die innerjten und noch verfchloffen. 

Dies ijt dad alte Palais der Könige von Franfreih, died der 
Schauplatz ihres einfachen, faft ärmlihen, häuslichen Lebens, wie der 
glänzenden Reichsſtage, wo der König unter freiem Himmel auf hohem 
Throne an dem Maibaume und dem Maljtein (pierre de marbre) die 
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Großen ded Reiches verfammelt ſah, bier ift die cour du roi zu dem 
Parifer Parlament geworden, deffen Sprengel von Boulogne fur Mer 
bi zur Saintonge und der Südgränze der Auvergne reichte, das po: 
(itifch wie rehrlih, wie endlich in der Verwaltung die einzige felbit- 
ſtändige Macht neben dem Königthume blieb; bier endlich wurden die 
großen Bankete gehalten und an der Marmortafel im großen Saale 
faßen von den andern gefondert die Glieder des Föniglichen Haufes 
und ihre hoben Gäſte. 

Geſchichtlich können wir nur bid zum Grafenfig der Capetinger 
diefe Stätte hinauf verfolgen. Römiſche Überrefte in ihrem Bereiche 
find durchaus fein Beweis, daß bier einft ein römifches Palatium ge: 
ftanden. Erjt mit Hugo Capet, vor allem Robert I. tritt diefe Stätte 
an die Stelle ded Thermenpalafted und gewinnt allgemeinere Be: 
deutung. Faft alle Fapetingifhen Könige haben an dem zuerft fehr 
kleinen Burgbau, welcher hart an die Seine ftieß, Erweiterungen und 
Veränderungen vorgenommen. Ludwig IX. ließ den gewaltigen Grand’ 
falle in einer Länge von 222 Fuß, einer Breite von 80 Fuß erbauen, 
deffen Foftbare Holzdede getragen war von Pilajterreihen, zwifchen 
denen die Statuen der Könige im Barbenglanze ftanden. Gold und 
Azur bildeten die Grundfarbe der Wände und Foftbares Marmormo: 
fait deckte den Fußboden. Im Jahre 1618 ift er abgebrannt und der 
jegige Saal des pas perdus mit dem Zonnengewölbe und dorifchen 
Formen an feine Stelle getreten. Nah Ludwigs Namen nannte man 
dad Verfammlungszimmer der Zournelle, einer Abtheilung des Par- 
lamentes. Er war es, der jene gothifche Mufterfapelle, die wir noch 
felbit näher ind Auge faſſen werden, unmittelbar zufammenhängend 
mit dem königlichen Palafte erbaute und in ihr die Foftbarften Reli 
quien, vor allem die Dornenfrone des Herrn und ein Stüd vom Kreuze 
niederlegte. Das königliche Archiv, der reihe Scha aller Föniglichen 
Urkunden (le tr&sor des chartes) fand neben der Kapelle feinen ficher: 
ften Schub. 

Philipp der Schöne hat dann das Palais ald Schloß mit Thür: 
men, Zinnen, Verbindungsgängen ausftatten laffen. Won ihm rübrt 
jener mächtige Eckthurm her, la tour de l'Horloge genannt nach der ers 
jten öffentlichen Uhr, die von einem Deutſchen dort angebracht war. 
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Das offene Häuschen auf dem Hauptdach enthielt die Sturmglode, 
den Tocqueſain, welcher die Bürger zu den Waffen rief und die 
kleine Silberglode, welche bei befonderen Feierlichkeiten ertönte. Sie 
bat gleichzeitig mit der Glode des Hötel de ville die Bartholomäus— 
nacht eingeläutet. Der ganze Thurm war aber ein rechter vorgeſcho— 
bener Wach: und Edpoften gegenüber dem grand Chätelet auf der an: 
dern Seinefeite, dem Site ded Prevöt de Paris und der bürgerlichen 
Nechtöpflege. Hinten hinaus, wo jetzt enge Gefängnißhöfe liegen, 
breitete fich der befcheidene Fönigliche Garten (le grand Jardin) mit ſei— 
nen Objtbäumen und Gemüfeplägen aus. 

So war noch im 14. Jahrhundert dad Palaid, genannt le grand 
Palais, der wirkliche Sik des mittelalterlichen Königthums in feiner 
religiöfen Weihe, in feiner Beziehung zu den Ständen des Reichs, end: 
lih ald Quelle aller rihterlihen Gewalt. Entſprechend aber der Aus— 
dehnung und Gliederung der Thätigkfeit ded Parlaments, wodurd ne: 
ben der Grand’ falle und der Grand’ hambre eine Reihe neuer Räum— 
lichfeiten erfordert wurden, tritt auch in den Königen das Bedürfniß 
nach größeren, glänzenderen Räumen, nach größeren Anlagen für die 
jetzt erft prachtvoll werdenden Turniere und Hoffefte hervor. Karl V. 
(1564— 80) war ed, welder zuerit das Palaid dauernd verließ, um 
auf der Seite der Ville fein neuerbautes Hötel St. Paul zu beziehen. 
Aber von Zeit zu Zeit wohnte noch ein König da und der feierliche 
Empfang ward allen fremden Fürften 3. B. Karl V. bier zu Theil. 

Dad Parlament hatte indeffen feit Louis KIT. den ganzen 
Gompler in Befit genommen, ja ihn erweitert durch das Gebäude der 
Chambre des Comptes u. a. Wie er felbjt aber in offen audgefproche: 
nen Rechtsformen ein ganz eigenes, unabhängiges Territorium bildete, 
fo hatten Kaufleute in ausgedehnter Weife dad Recht erhalten, in den 
großen Galerien, zunächſt an den Pfeilern ded Grand’ falle feilzubal- 
ten. Und fo waren diefe Räume ähnlich einer römischen Bafilifa gleich 
belebt vom Faufmännifchen Verkehr, mie dem Treiben der Proceßpar: 
teien. Im Jahre 1618 brannte, wie wir ſchon gefagt, der große 
Saal ab und ward im modernen Stil, verhältnigmäßig einfach neu 
erbaut. Das Jahr 1776 zeritörte durch eine Keuerdbruuft dad Zwi— 
Ihengebäude zwifchen den Hauptfälen und der h. Kapelle und da ward 
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jener umfaffende Neubau unternommen, deſſen Eindrud ich oben ge: 
fhildert und welcher alle noch übrig gebliebenen älteren Theile ganz 
der Betrachtung entzogen bat. 

An der Stelle des Parlamentes fißt jebt der Appelbof dort, im: 
mer noch der größte von Kranfreih, aber mit dem Parlament vor al- 
lem an politifcher Bedeutung nicht zu vergleichen. Die monarchiſche 
Gewalt bat nichts mehr mit diefer ihrer Wiege, ihrer Heimath zu thun, 
die großen, neuen Rejtaurationsarbeiten werden von der Municipali: 
tät unternommen. Am Allerbeiligentage 1852 follte zum erften Male 
wieder Meile in der Kapelle des b. Ludwig in Gegenwart der Mairie 
gelefen werden. Die genauen, für den Zweck der Rejtauration unter: 
nommenen Unterfuhungen haben unterhalb des Grand’ falle und in dem 
Flügel des Seineufers treffliche gotbifche Säle neu wieder entdeden laffen 
und fo würde die archäologische Betrachtung manch intereffanten Einblid 
in das Leben und die Kunjt des Föniglihen Haufes uns vericaffen. 
Doch Fann ich über fie nicht aus eigener Anfchauung berichten. 

Die königliche Reſidenz war von Karl V. auf das rechte Seineufer 
übertragen. Aber es fällt uns heutzutage fchwer, ja unmöglich, ihre 
verfchiedenen Gebäude auf dem Boden der modernen Stadt auch nur 
aufzufuchen und aus einzelnen Irümmerrejten geiftig aufzubauen. 
Nabe der Rue St. Antoine und der Kirche St. Catherine du Val liegt 
beute dad große Polizeigefängniß la Force. Hier batte Karl von 
Anjou, der Bruder Ludwig des Heiligen, fih einen feſten Sitz in die 
damald noch wenig mit Häufern befegte Culture St. Eloi gebaut; in 
der Nähe befand fich der größte Turnierplatz und died war mit die 
Beranlaffung, daß das Schloß zunächit ald Ausrubepunft bei den Seiten 
vielfach benußt ward, dann aber feit Karl V. und VI. zum ftändigen 
Aufenthaltdort gemacht und nun weit ausgedehnt ward. Der Neubau 
des Jahres 1559 war aber für das Königthum bereits bedeutungslos, 
das anderswo fich niedergelaffen. Der Graf von St. Paul, dann 
Marfhall la Force gaben ald Befiger dem Hötel den Namen. Der 
weite Bezirk ward zertheilt und fo ijt der Reſt diefed Neubaus jegt der 
Polizeigewalt anheingefallen. 

Eine Peine Straße hinter dem Boulevard St. Antoine führt 
beute den Namen Rue ded Tournelles. An der Näbe liegt der re: 


344 Eilftes Kapitel. 


gelmäßige vieredige Plab, Place Royale, umgeben von vier ungeheu- 
ren nach einem Plane gebauten Fagaden, die in 35 Pavillons zerfallen 
und eine fortlaufende Halle im Parterre enthalten. Bäume befegen ihn 
jest, einſt erhob ſich ftolz die Reiterjtatue von Louis XIII. in einem 
großen umgitterten Raum. Wer ahnt dabei, daß diefen Plab, die 
nädften Straßen dad große Palaid ded Tournelles einft befekte? 
Bereitd im Jahre 1417 wird ed ald das Fönigliche Schloß der Thürme 
bezeichnet. Der Herzog von Bedford refidirt da, nach ihm Karl VI. 
und deffen Nachfolger. Noch Heinrich 11. ift da geftorben. Es ift ald 
ein Opfer der großartigen Baupläne von Heinrih IV. gefallen. 

Ebenfo fpurlos ift das königliche Schloß, Hötel de Boheme, de 
la Reine, fpäter genannt Hötel Soiffond verfhmwunden. Hinter 
dem Chor von St. Euftache führen ftrahlenförmige Straßen zu einem 
runden Plab mit einem großartigen Rundgebäude in der Mitte, der 
Halle au bie. Wo jetzt der Hauptgetreidemarft ſich bewegt, refidirte 
einft die fromme Königin Blanca von Eaftilien, die Mutter Louis’ IX. 
Der königliche Befit war dann zum Theil in die Hände der Filles 
Penitentes übergegangen. Seinen vollen Glanz erhielt aber dad Schloß 
ald Gatharine von Medici 1572 die Iuilerien verließ und nun von 
Stalienern einen wahren Prachtbau mit großem Garten anlegen ließ. 
Eine 95 Fuß hohe Säule ward errichtet, auf der in einem Obfervato- 
rium die Mediceerin eifrig aftrologifhe Beobachtungen anftellte. Gläu— 
biger des Prinzen Carignan haben im Jahre 1745 die ganze mweitläu- 
fige Anlagen übernehmen müffen und demolirt. 

So fehen wir, haftet an den bidhergenannten Plägen im Bereiche 
der Ville der königliche Sig nicht dauernd; es ift eben mehr die Laune, 
der Geſchmack oder der Einfluß verfhwindender Verhältniffe gemwefen, 
der bald hier, bald dort ihn auffchlagen ließ. Da wählt indeffen die 
Bedeutung einer Anlage ftetig fort; fie wird mit Franz I. auf einmal 
zum Glangpunft des Föniglihen, modernen Lebens; fie ift ein Kind " 
des Mittelalters, aber tritt erwachfen aus demfelben heraus und wird 
der Anfangspunkt einer neuen Reihe wirklich großartiger monumenta> 
ler Anlagen. Ich meine den Louvre. Wer heute zum erften Male 
in den prachtvollen Zouprehof mit feinen vier gewaltigen Flügeln tritt, 
die, wenn fie gleicd die Spuren des ſich verändernden Kunfttiled von 
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drei Jahrhunderten tragen, doch alle aus der Conception ded Einen, 
ded modernen Geijted hervorgegangen find, wenn er dann von Saal 
zu Saal die Pradttreppen hinauf, an den geöffneten Colonnaden hin, 
durch die Kunjtwelt aller Zeiten, aller Wölfer, durch alle großen und 
Fleinen Gattungen derfelben geführt wird, wenn er fo ein National- 
inftitut der Kunft in fürftlihen Räumen fennen lernt, wie ed an Man: 
nigfaltigfeit und Eleganz der Aufitellung fein Bolf der Erde weiter 
aufzumweifen bat, fo wird es ihm ſchwer werden, ſich den Louvre des 
Mittelalterd in feiner Conftruftion und feiner Bedeutung auch nur an: 
näherungsweiſe zu vergegenwärtigen. Und doch ift nur nad) und nach das 
Neue aus dem Alten emporgewachſen, länger als ein Jahrhundert jtan= 
den noch neben den modernen Theilen, den Meijterwerfen reicher, ja 
üppiger Renaiflance, die maflenbaften Eckthürme, die niedrigen Zwi— 
fchengebäude, mit unregelmäßigen, engen Fenjtern; noch bis in den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts zogen fich die Gräben um den grö— 
Bern Theil ded Gebäudes herum. Und bis zur Revolution war der 
dicke Thurm des Louvre (la grosse tour du Louvre) ein Name, der in 
allen Föniglihen Lehnsurkunden ald die Perfonification des Oberlehns— 
berrn, vor dem alle Barone ihre Kronen niederlegten, gebraucht 
ward, 

Wir haben früher geichilvert, wie die ganze Gegend über St Ger: 
main l’Aurerroid hinaus waldreich und fumpfig, meift ald Befit des 
Biſchofs dem Aderbau erft nach und nach gewonnen ward. Da haben 
die Könige capetingifchen Stammes einen feiten Zandfig gehabt, wo 
Hunde, Pferde, Jagdbegleitung gehalten wurde für die nahen, mit 
dem Wald von St. Germain in unmittelbarer Verbindung jtehenden 
Waldungen, wo zugleich von den Füniglihen Meiereien die Natural: 
lieferungen niedergelegt wurden. Philipp Auguft war ed, der dieſem 
Jagdſchloß, wenn man ed fo nennen will, eine große politifch = militä= 
rifche Bedeutung verlieh. Er erweiterte c8 bedeutend, baute nach der 
Seine zu ein fefted, von Thürmen geſchütztes Eingangsthor und legte 
vor allem in die Mitte hinein, in den Schloßhof einen gewaltigen eu: 
dalthurm, dem eigentlichen Kernpunft jeded mittelalterlichen Herren- 
fited. Ein breiter Graben umgab ihn, über den nur eine einzige 
Brüde führte zu der bochliegenden, engen Eingangsthür. Hier hinter 
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12 Fuß ftarken Mauern wurde der Föniglihe Schaß niedergelegt , bier 
in dem Burgverließ wurden die großen Seigneurs, die in offener Em: 
pörung gegen ihren Lehnsherren aufgeftanden waren, fo zuerjt der 
mächtige Graf Ferrand von Flandern, gefangen gehalten, hier in den 
engen obern Zimmern wohnte der König ald Oberlehnäherr,, hier wur: 
den endlich alle. großen Zehen vom Könige ertheilt. Sp wurde durd) 
Philipp Auguft der Donjon oder Tour neuve, Tour groffe ded Louvre 
der einheitlihe Mittelpunft des Lehnsnexus, er war jomit das Urbild 
und gleichfam die Rechtöquelle für alle Feudalthürme des Neiched. Ne- 
ben dem Hauptbof (Ja Grande cour) wurden fleine Höfe (basses cours) 
angelegt, die Zahl der Thürme mehrte fih und ihre Benukung gab 
ihnen bejtimmte Namen, fo de (Artillerie, de la Kauconnerie,-Zail: 
lerie, de la Grand’ chapelle. Literargefchichtlich ijt ed wichtig, daß ein 
Thurm unter Starl V. die erſte Fönigliche Bibliothef von 900 Bänden 
in drei forgfältig mit Foftbaren Hölzern dazu bergeftellten Zimmern 
übereinander in ſich ſchloß. In ähnlihem Verhältniſſe befcheiden, wie 
dies der jebigen Nationalbibliothef gegenüber erfcheint, haben wir und 
den hochgerühmten Park und den Garten ded Königs und der Königin 
zu denken, welche in die äußern Umfangsmauern eingefchloffen waren. 
Die noch erhaltenen Bilder geben und einen anſchaulichen Begriff von 
dem mannigfaltigen Außern des ganzen Baues, der an die Seine als. 
Borpoften den Thurm du Bois gefhoben und wo jeder Thurm dad 
föniglihe Wappen ald Wetterfahne trug, wo die hohen Dächer noch 
überragt wurden von ben ftrebepfeileräßnlihen Schornfteinen. 

Unter Franz I. find noch viele Änderungen und Erneuerungen des 
mittelalterlihen Baus vorgenommen worden. Aber bereit3 im Jahre 
1528 ward der gewaltige Hauptthurm in viermonatlicher Arbeit ein— 
geriffen; noch über hundert Jahre fpäter zeigte man die große Vertie— 
fung im Hofe, wo der Donjon gejtanden. Franz I. war ed, welder 
ganz von den Anfchauungen der florentiner und römischen Renaiffance 
erfüllt und bejtimmt den Plan zu einer vollftändigen Umgeftaltung ver- 
folgte und in dem Franzoſen Lescot einen geiftvollen Ausführer fand. 
Wir Fönnen hier nicht jenen Bauplänen und ihrer Ausführung folgen; 
fie gehören dem gleihfam bier zum Durchbruch kommenden mobder: 
nen Geijte an und find auch, was die Maffen betrifft, zum größten 
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Theile erjt unter Louis XIII., XIV. und XV. ausgeführt. Nur auf 
zweierlei mache ih aufmerffam, was charafteriftifch ift für die künſtle— 
rifche Anfchauung von Franz I. und fein Jahrhundert und ung den 
unmittelbaren Zufammenbang mit der Übergangsperiode aufweift, die 
wir in Orleand an den Civil- und Privatbauten näher kennen lern: 
ten. Erſtens gebt die ganze Fünftlerifche Conception nit von einem 
Façadenbau mit weiten Profpect und möglichfter Breitenausdehnung 
aus, fondern von der Gliederung eines in fich abgefchloffenen Hofes. 

Es iſt noch das vergrößerte Hötel aus der engen Straße einer Stadt, 
es ift der Burghof mit feinem Palajt, der zum Kunftwerf werden foll. 
Die Außenfeite erfcheint durchaus ald Nebenſache, bier ift große Ein: 
fachheit des Ornamented, Unregelmäßigfeit, ja Buntheit der Theile 
erlaubt, felbjt gefordert. Aber in einem mäßigen, rings umfchloffe: 
nen Raume kann jene Architektur, welche in ihren Ornamenten zur 
feinften Plaſtik geworden iſt, welche der bildlichen Darftellung den größ— 
ten Raum gewährt, wo die Gorrefpondenz der Theile ebenfalls fait die 
der Glieder einer Statue wird, ihre Wirkung allein thun. Iſt dafür 
aber nicht der Louvrehof auch zu groß, erfcheinen die Ornamente am 
Bieur Louvre doch mehr als Zeichnungen, denn ald Nelief3? Und ba: 
ben die Späteren, ein Perrault, Lavan, Gabriel nicht an ihren Flü— 
geln eine größere Wirfung bervorgebradt ? Allerdings ift der Hof zu 
groß und das ift eben dad Zmeite, worauf ich hinweiſe; er war dem ur: 
fprünglichen Plane nach um das Vierfache Fleiner angelegt. Ein Jahr: 
hundert fpäter, unter Louis XIV. hatte man von dem Wefentlichen 
des erften Planes Fein Bewußtfein mehr und fo entitanden jene großen 
Schwierigkeiten, die neue Prachtfacade auf dem einen Klügel zum Hofe 
felbft in Einflang zu feßen, auf dem andern das Äußere entfprechend 
dem Innern zu gliedern. 

Wir find dem mittelalterlihen Königthum in feinen monumenta= 
len Wanderungen gefolgt, aber wir müffen ung gejtehen, die Anz 
fhauung der Stätten und einzelner im modernen Leben gleichfam ver: 
forener Poften gewann erft durch die hinzutretende hiſtoriſche Betrach— 
tung Sleifh und Blut und Zufammenhang. Giebt es denn in Paris 
und feiner unmittelbaren IImgebung feinen Ort mehr, wo und das 
ſtönigthum ald Ganzes, ald große gefhichtliche Neihe in entiprechen- 
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der Umgebung unmittelbare Anfhauung werden Fönnte? Allerdings 
find Fontainebleau, find Berfailled derartige Anlagen, in denen der 
monarchifche Geijt verförpert ift, aber dies gilt nur für Furze Zeiträume 
des Übergangs in die moderne Zeit und für diefe felbjt und wir lernen 
gerade da das von der Hauptftadt und dem Leben der Nation ſich tren= 
nende, fich ifolirende Königthum in feinem feinen Kunſtſinn, ſo— 
wie feiner ungeheuren Verfhwendung materieller Mittel Fennen. 

Sch hub bereitd früher hervor, welchen ſichern Schuß die Stätte 
des h. Dionyſius dem Seelenheil der Könige Frankreichs gleichfam ver: 
bürgt habe und wie daher fie mehr und mehr zur Föniglichen Grabftätte 
geworden fei. St. Denis ijt heutzutage der Ort, in welchem uns das 
franzöfifche Königthum in feiner Continuität und gleihjam im Lichte 
der göttlihen Weihe allein noch entgegentritt. Im Stein ausgehauen 
ift dort die Gefchichte deffelben an der langen Reihe der öniglichen Tod» 
ten zu lefen und die Gefchichte der Kunft, die wenn irgend in einem 
Lande, in Frankreich dem perfünlichen Intereffe der Könige einen 
Haupthebel ihrer Entwidelung zu verdanfen hat, findet einen felten 
fo zufammenhängenden Überblif über die Stile mehrerer Jahrhun- 
derte. 

An einem ſonnigen Semptembernachmittag benutzte ich einen der 
ſtündlich von der Börſe ausgehenden Omnibus, um an die Nordbahn 
und auf einem Localzuge derſelben nad St. Denis zu fommen. Die 
bedeutenden Erddurchſchnitte, die unmittelbar noch in der Stadt be: 
ginnen, weiſen aufdie Steigung ded ganzen Terraind zwifchen Montmar⸗ 
tre und Butte Chaumont hin. Man fährt dann auf der über dem Seine: 
thal liegenden Terraſſe weiter; die einfame Chauffee ift unfer nächſter 
Augenpunft. In einer Vierteljtunde ijt bereits die Station erreicht 
und die Zahl der Mitreifenden fichtlih Handwerker, Fleine Geſchäfts— 
leute und Zandleute zerjtreut fich bald vom Bahnhof aud. Gärten und 
den viel tiefer liegenden Kanal zur Seite, welcher von der Durcq 
über St. Denis zur Seine fi abzweigt, gelangt man durch eine noch 
wohl fihtbare Mauerumgränzung in das Fleine Städtchen. Es ift ein 
merfwürdiger Contraft, diefe ftillen, nicht alterthümlich, fondern ver: 
kommen erfcheinenden Gaffen, diefe Fleinen, unfcheinbaren Läden, die 
Bedeutungslofigkeit deifen, mas bier gethan und getrieben wird, ge: 
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genüber der gefchäftigen Unruhe, dem Glanz und der Bewegung der 
Hauptjladt, die wir vor einer Viertelſtunde verlaffen haben, zu fehen. 
Bald find wir auf der einzigen breiten Hauptſtraße ded Ortes und und 
feffelt bereit der Bau, dem zu Liebe wir für einen Nachmittag ung 
von Paris getrennt haben. Hier treffen einige der Mitreifenden wies 
der ein, faſt nur Engländer, die der Euftode als feine folgfame Heerde 
rafch herumzuführen bereit ift. 

Die berühmte Abteifirche von St. Denis trägt in ihrer äußern 
Erſcheinung, wie in ihrer innern arditeftonifchen Geftaltung entſchie— 
den das Gepräge zweier für fie, wie für das ganze mittelalterliche 
Sranfreich enticheidenden Zeiten: das der Regierung von Ludwig VI. 
und feined Reichsverwalters, des ſtaatsmänniſchen Abt Suger von St. 
Denis und der Zeit von Ludwig dem Heiligen. Der Façadenbau 
gebört in feiner Einfachheit der ganzen Anordnung, in feinem den 
Spibbogen bereitd fuitematifch neben dem Rundbogen aufweifenden 
Stile wefentlid dem Bau von 1140—1144 anz ebenfo der halbrunde 
Chorabfhluß, umgeben von einem Rundgang und einem Kranze 
balbrunder Kapellnifchen. Die Eintbeilung der horizontal mit Zin— 
nen abgefchloffenen Façade ift eine wohlberechnete. Dem in Rundbo— 
gen ſchließenden Mitttelportal entfpricht eine Fenjtergruppe, ebenfalls 
mit Rundbogen in der Mitte, während der Spitzbogen der Seitenpor— 
tale fih au in den zwei darübergeitellten Fenftergruppen wiederholt. 
Ebenfo paſſend iſt der Wechſel der geöffneten und gefchloffenen Fen— 
fter, fowie das Größenverhältniß, wodurd zwifchen Portal und den 
Hanptfenftern der Eindrud einer leichten Galerie hervorgerufen wird. 
Ob die die Kacade in ihren drei Haupttbeilen begränzenden, im: 
merbin fehr fchlanfen Pfeiler bereitd urfprünglich ihre jegige Form 
erhalten hatten, bezweifle ich fait. Über der Bacade erheben ſich die 
Thürme, von denen der eine in feiner Spitze nie vollendet war, der 
andere aber noch in der Reftauration begriffen ift, nachdem der Blitz 
41837 in die große Spitze eingefchlagen hatte und der untere Bau 1847 
fogar ganz abgenommen werden mußte. Wuch hier diefelbe Einfach— 
heit der Anordnung in zwei Etagen und der Umgränzgung. Der Süd: 
thurm bat in der oberen Etage drei Rundbogenfenjter einfach durch je 
eine Säule gefchieden, während der nördliche den Spisbogen auch in 
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dem oberen Fenfterpaare fejthält. Ebenfo ijt in der Umgränzung mande 
Verſchiedenheit: bei dem Südthurm ein mehr zinnenartiges, bei dem 
Nordthurm das auch in England erfcheinende Spienornament. 

Vergleihen wir den Eindruck, den diefe Façade macht, mit dem 
der Façade von Notredame in Poitierd, jo muß und die große inner: 
liche Berfchiedenbeit der aquitanifchen und der gleichzeitigen Kunſtübung 
von Isle de France auf das fchärfite entgegentreten. Hier wie dort 
Spitzbogen und Rundbogen zufammen angewendet , aber dort der Spitz— 
bogen nur als decorative Abwechjelung in den Scheinportalen ange: 
bracht, fonjt durchaus vermieden; dort dad Streben, die ganze Bacade 
zu einem bunten, reichen Teppich mit einer Überfülle plaftifcher Geftal: 
ten zu gejtalten, Mauerfläen gar nicht mehr zu zeigen; bier dage— 
gen fuftematifcher Wechfel, aber ſchon Überwiegen des Spitzbogens, 
bier dad Plaftifche ganz in die Bogenlaibungen gedrängt, die Mauer: 
flächen reinlich abgegrängt, die architeftonifhen Hauptglieder ald folde 
marfirt. 

Nehmen wir nun no den fo außerordentlich reich gegliederten, 
trefflich fich aufbauenden Chorabfchluß mit den dort ebenfalld ſchon zur 
Herrfhaft gekommenen, einfachen Spitbogenfenftern hinzu, ferner das 
noch unverändert erhaltene Portal ded nördlichen Kreuzfchiffes, fo find 
hiermit die äußern Theile des Baus gegeben, welchen und Suger felbit 
ald ein dad Ganze im Material, Technik und Grundplan leitender 
Bauherr und Baumeifter anfchaulich ſchildert. Im Innern der Kirche 
geben ſchon die Weitenverhältniffe, dann aber die arditeftonifchen 
Glieder und die Beltimmung der älteren Theile an die Hand. Die 
Vorhalle der Thurmfaçade und der hintere Chor mit der Chornifche 
entiprechen fich durchaus an Weite, während die Pfeiler der Vierung 
auf einmal weiter auseinander treten und ihnen dann die Pfeilerreiben 
des Kirchenfchiffed folgen. Dazu kommt die doppelte, verhältnißmä— 
Big eng geftellte Säulenreihe, welche die Chornifche umgiebt und kurze 
Spitbogen trägt und ebenfo die Profilbildung der Gewölbe und Pfeiler: 
glieder der Vorhalle. Der Kryptenumgang, welder und bald 
durch feinen Reichthum plaftifher Denkmäler mehr feſſeln foll, gehört 
ebenfalld wefentlih der Anlage Sugerd an. Hier begegnen und noch 
Reſte einer Eleinen rundbogigen Arkadenreihe, die an die Mauer an— 
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gelehnt ift, bier Kapitelle mit bildlihen Darftellungen und endlich 
meift rundbogige Öffnungen der Kapellen. 

Alles dies läßt und noch heute in St. Denis mit eigenen Augen 
die höchſt intereffanten Anfänge des gotbifchen Bauftild verfolgen. 
Diefe einfache Façade, diefer reiche Chorfchluß, diefe Säulen des In— 
nern, nicht Pfeiler, fie find die beftimmenden Grundformen der fran— 
zöfifchen Kathedralen geworden und der Weg von da läßt fi fait 
Schritt für Schritt verfolgen. Noc aber ift es nicht beſtimmt aufge: 
flärt, wie Suger zu diefer glüdlihen Verbindung des Spitzbogens, 
der in Sicilien bereits einen berrfchenden Einfluß gewonnen, mit der 
reicheren Grundanlage ded Ganzen, die wir recht wohl der großarti- 
gen Auffaffung eines folhen Centralheiligthums zufchreiben fünnen, 
fam. Man weiß allerdings von zwei Reifen deffelben nad Italien, 
aber damit ijt noch fehr wenig gefagt. In Oberitalien, in Florenz 
und Nom wird man vergeblich nad) Bauten fuchen, die in diefer Weife 
beftimmenden Einfluß auf ihn ausüben fonnten. 

Das Werf von Suger erfcheint bereitd nad) achtzig Jahren viel- 
fach gefährdet und ungefichert. Und fo beginnt 1251 unter Abt Eu: 
des Clement eine durchgreifende Bauerneuerung und Erweiterung. Ein 
halbes Jahrhundert iſt daran fortgearbeitet worden und erjt 1281 uns 
ter Mathieu de Vendöme vollendet. Das fpecielle Intereffe des hei— 
ligen Ludwig war hierbei betheiligt: es follten vereinigt im Centrum 
der Kirche und hoch erhoben die erneuerten Denkmäler feiner Vorgän— 
ger fich ordnen und zwiſchen ihnen das feinige wu feiner ganzen Fa— 
milie. Er war es, der bereits rückblickend auf die franzöfifche, viel- 
fach zerftreute Königreibe für feine Nachfolger diefe Ruheſtätte mit 
einer einzigen Ausnahme zur feititehenden Pegel erhob. Zunächſt galt 
es den Chor überzuführen in einen weiteren WVierungsbau und fo das 
Querſchiff felbjt mit diefem durch Anlage von großen offenen Kapellen 
zu verfchmelzen. Der Boden ward bei diefer Gelegenheit bedeutend 
erhöht und durch mannigfaltigen Treppenbau der Anblid des Chores 
zu einem fehr reichen, malerifch fi) ordnenden geitaltet. Dann ward 
von der Vierung aus dad Hauptichiff durhaus neu, weiter und höher 
erbaut, mar doch gerade diefer Theil, was Suger ausdrüdlich hervor: 
bebt, mit Erhaltung der ältern Umfangsmanern, fichtlich auch im ein: 
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fahen romanifchen Stile, wohl noch mit fladyer Dede von ihm aus: 
gebeutet worden. So tritt man heutzutage aus der älteren Vorhalle 
in das hohe gothifche Mittelfchiff und die Vierung ded jüngern Baus. 
Gegliederte Pfeiler tragen hier dad Gewölbe, das fih im Mittelfchiff 
immer noch mehr der Rundform nähert. ine zierliche Galerie läuft 
über den Seitenfchiffen und um die Bierung herum und giebt mit den 
weiten, immer noch jtreng behandelten Oberfenjtern ein faſt übermäch- 
tiged, heutzutage wieder durch die bunte Farbenwelt der Gladmalerei 
gebrochenes Licht. 

Auch diefer Bau des 13. Jahrhunderts ift nicht unberührt geblie= 
ben. Mehr und mehr ward die fehlanfe Form zu einer breiteren, 
Langſchiff und Tranfept verfchmelzenden, umgewandelt. Es geſchah 
dies hier, wie in allen großen gothifhen Bauten durch Anlage vun 
Kapellen an den Seitenhallen. Die Nordfeite ift auf diefe Weife zwi: 
fhen den gewaltig verftärften, in dad Innere eingezogenen Strebe- 
pfeilern erweitert worden. In den legten Jahrzehnten hat man dem 
entfprechend auf der Südfeite einen, zum größten Theil gegen dad In— 
nere der Kirche ganz abgefchloffenen Winterchor angebaut. Die weit: 
läufigen Kloftergebäude zur Seite mußten einer Rococvanlage vom 
Anfang des vorigen Jahrhunderts weichen. An den Stätten der Stiftd- 
beren bejteht jeßt eine Erziehungsanftalt für junge Damen, Töchter 
der Ehrenlegionäre. 

Es ift für unfere Auffaffung der Königsdentmäler von St. 
Denis ein fehr wichtiger Haltepunft, daß unter Ludwig dem Heiligen 
im Jahre 1265 die feierliche Übertragung der in der Kirche zerftreuten 
Königsgräber und Denkmale an ihre fpätere Stelle, unter die Vierung 
ftatt fand, daß ferner alle älteren Denkmale hierbei erneuert, reſpec— 
tive fehlende neu ergänzt find. So beginnt für und die Reihe authen— 
tifcher, gleichzeitiger Werke erft mit der Zeit von Ludwig IX. Die 
zwei Denkmäler merovingifcher Könige, die acht Farolingifhen, dann 
bie Fapetingifchen bis Ludwig VI. gehören alfo diefer Erneuerung an; 
ein gemeinfamer Stoff unterfcheidet fie von allen andern, nämlich fe= 
fter Liaskalk, während Marmor und zwar weißer und ſchwarzer, Kup: 
fer und Bronze alle fpäteren gleichzeitigen Werke charakterifiren. Pbi- 
lipp Auguſt, Ludwig VIII. und IX. waren in Eoftbaren Silberfarfo- 
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phagen beigeſetzt, wie auch die von den letzten ausdrücklich erwähnten 
Büſten in den heiligen Kapellen zu Paris und Poiffp aus vergoldetem 
Silber oder Gold beitanden. Schon Ludwig VII. hatte von feiner 
legten Gemahlin Adele, aber nicht in St. Denis, ein bewundertes 
Grabmal aus Silber und Kupfer. mit Gold und Edelſteinſchmuck er- 
halten. Sie find alle aber fpäter verfhwunden. Wie dergleichen in 
der Zeit der englifchen Kriege geſchehen Fonnte, befonderd während der 
Regierung des halbwahnfinnigen Karl VI., dafür liefert das Fürzlich 
befannt gemachte Verzeichniß der aus der heiligen Kapelle maffenweis 
geraubten und von dem Bruder der Jfabeau nad Baiern geſchafften 
Koftbarkeiten den beiten Beweis. 

Während die künftlerifche Bedeutung und Pracht der Denkmäler 
von Karl VI. an fih auf das Großartigfte fteigert, findet fie mit 
Heinrich I. und Catharine von Medicis ihren Abſchluß. Es war zu: 
legt noch ein gewaltiger Kuppelraum neben der Kirche ald Kapelle der 
Valois für Heinrich Il. erbaut worden, aber fie fiel der Luft des Re: 
genten von Frankreich an Eoloffalen Gartenfpielereien, Fünftlichen Rui— 
nen u. dgl. zum Opfer. Für Heinrich IV. wurden von Geiten ber 
Reichsſtände dringende Vorfchläge zu einem Nationaldentmal in St. 
Denis gemadt, aber Maria von Medicid wied hartnäckig alle Aner: 
bieten ab, da fie felbit ein folhed auszuführen gedenfe. Es ijt bei 
dem Vorhaben, bei den Vorfchlägen berühmter Architekten geblieben; 
Maria ftarb arm und verlaffen in Köln und ihr Grab dedt eine Mar: 
morplatte im Dom zu Köln. So ift der große Erneuerer Frankreichs, 
der erfte der Bourbonen im einfachen Bleifarg lange in dem engen 
Raume der fogenannten Geremoniengruft jtehen geblieben; an ihn reih— 
ten fich in dem nun mit einer Mauer umfcloffenen Mitteltheile der 
Krypta, zu dem man von jener einen engen Eingang grub, einför: 
mig und dihtgedrängt die Bleifärge auf eifernen Roſten. 

Wir müffen hierüber bemerken, daß eine eigenthümliche Sitte, 
welche bis an das Ende des 13. Jahrhunderts ſich zurüdverfolgen läßt, 
den Leichnam der Könige nicht ungetheilt der Grabftätte zu St. De: 
nis mehr überließ, daß Herz und Eingemweide, ja ſelbſt wohl, bei grö- 
ßeren Entfernungen ded Ortes, wo der Tod ftattgefunden, das Fleiſch 


von den Gebeinen gelöft ward und die letztern allein unter dem Schuße 
25 


354 Eilftes Kapitel. 


bed 5. Dionyſius ruhten. So kam ed, daß die jüngeren, vielfach 
bevorzugten Orden wetteiferten mit ber alten Benediftinerabtei um 
den Glanz der Föniglihen Denkmäler: Dominikaner und Franciska— 
ner zuerft, dann Jeſuiten, Göleftiner und die Dames du Val de Grace. 
Das Klofter von St. Denis verlor ihnen gegenüber unter den Bour— 
bonen feine hohe Stellung, Ludwig AIV. trug fein Bedenken, die Abt- 
würde einzuziehen und feine Einfünfte ander zu verwenden. 

Aber der Grund für dieſes Aufhören der monumentalen Könige 
gräber mit Heinrich IV. liegt doch noch tiefer; er beruht in der Um— 
wandlung des Königthums und der Stellung der Kunft zum religiöfen 
Leben. Der König felbjt ward nicht mehr ald ein unter dem Schirm 
der Kirche und feiner Heiligen Entfchlafener, Betender, Begnadigter 
geehrt, fondern er felbft bei feinem Leben ift der Heros, der einem rö- 
mifchen Imperator gleich göttlich verehrte Monarch, als folder will 
er mitten in ber Gegenwart, auf Straßen, Brüden und Pläben hoch 
zu Roß, von Viftorien gefrönt, Sklaven an fein Poſtament gefeſſelt 
erfcheinen. Anfpruchevolle Denkmale erheben fich für ihn zu Triumph— 
bogen, Pyramiden, Ehrenfäulen. 

Würden wir vor 1793 Et. Denid befucht haben, fo war ung 
vor den Stufen ded hohen Chord in dem Anblid von 55 im Kreuz der 
Kirche verfammelten, mannidfaltigen Denkmälern der volle Eindrud 
ded mittelalterlichen franzöſiſchen Königthbums von Hugo Gapet bis 
in das 16. Jahrhundert gegeben; ald Vorläufer ftanden gleihfam die 
Nepräfentanten der Merovinger und Karolinger da. Heute nah 60 
Zahren ift der Anblid ein anderer, die unmittelbare Tradition ijt zer— 
fhnitten und die Reftauration, welche mit ungeheuern Geldwmitteln, 
faft 8 Millionen Franken die Todtenftätte erneuert bat, ift viel weite- 
ren Gefihtspunkten, einer wohl etifettirten, chronologifhen Samm- 
lung aller Denkmäler womöglich von Merovens bis auf Ludwig XVII. 
mit allen Nebenzweigen nachgegangen, die Kirche felbit ift zu einem 
höchſt intereffanten Nepertorium von Kunftwerken aller Art, in Glas: 
gemälden, Holzfchnigerei, Eifen, Bronze, Marmor, Mofaif gewor— 
den. Und das große Geſchick der Franzoſen im Arrangement, in der 
Berwendung fehr heterogener Stoffe zu einem gefälligen Ganzen bat 
fih auch hier glänzend bewährt. Su wird der erfte Eindrud der Kirche 
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unter dem bunten Lichte der alten und der umfangreichen neuen ®las- 
gemälde, mit den reich audgemalten Kapellen voll Kunftwerfe fait 
aller Jahrhunderte von fpätrömifcher Zeit an, mit den wohlgeord: 
neten Schranfen, Gitterthüren, Chorſtühlen, Altartafeln, mit den 
ſymmetriſch in Eden gefesten großen Denfmälern und endlich. der ge: 
ordneten Krypta ein einheitlicher und höchſt bedeutender fein. Die 
meiften Befchauer verlaffen fie in dem einfachen Glauben, bier nur den 
alten , treu erneuerten Zuftand gefunden zu haben. 

Es ift niht andem. Zwifchen heute und 1792 liegt für St. De: 
nis eine tiefe, nicht wieder auszufüllende Kluft. Zur erjten Jahres— 
feier des 10. Auguft 1792 ward im Nationalconvent von Barrere der 
Vorſchlag einer gänzlichen, erbarmungslofen Zerjtörung der Gräber der 
Ertprannen gemacht. Schon im Augujt 1795, dann aber im Okto— 
ber, vom 12, big 25., in den Tagen, wo das Haupt Marie Antoi: 
nette's fiel, ift der Befchluß ausgeführt worden. „Zu Franciade“ (dies 
fen Namen erhielt St. Denis), hieß es, „hat die Keule der Nation die 
Tyrannen felbft in ihren Gräbern erfchlagen.” Man muß den trode- 
nen kurzgefaßten Verbalprozeß lejen, den ein Mitglied der dazu er- 
nannten Commiſſion, Don Voirier, ein früherer Benediktiner, abge: 
faßt bat und welcher in der mufterhaft genauen Monographie ded Ba: 
ron von Guilhermy über St. Denis (Paris 1848) veröffentlicht iſt, 
um febendig das Furchtbare diefes Sarrilegiums, in ihm felbjt aber die 
gewaltige Mahnung an die Nichtigkeit auch des Höchſten auf Erden, 
ausgeſprochen durch die rohe Kauft einer bejtialifhen Menge, zu durch— 
fühlen. Alle Metalldenfmäler wurden in die Kanonengießerei gefhidt, 
die Marmorwerke allerdings meift gerettet, aber nur mit groben Be: 
fhädigungen, Zerſtörung der Infchriften, andere dienten als gewal- 
tiger Trümmerbaufen, auf dem die Statue der Liberte fih vor der Ka- 
thedrale erhob. Mühfam öffnete man die Bleifärge, dad Blei ward 
auf den Altar des Vaterlandes gelegt, die Beben von brofatenen Stof- 
fen, die Diademe, Scepter und fogenannten Mains de justice in ih- 
"rem Zuftand genau notirt, der Schmud geraubt, die oft noch wohl⸗ 
erhaltenen Gadaver erſt der neugierigen Menge ftundenlang gezeigt 
und dann in die zwei großen Gruben ded benachbarten Kirchhofed zwi- 
fchen frifche Kalklagen geworfen. Man brach überall die Platten des 
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Fußbodend auf, um neuen Schladhtopfern nachzufpüren; man nahm 
die Bleibekleidung ded Daches ab, zerbrach die hohen Glasfenjter mit 
ihren Malereien, um Metall zu erhalten. Es erfhien nad ein Paar 
Jahren noch ald das einzige Mittel der Erhaltung ded Bauwerkes, 
die Kirche zur großen Markthalle mit Buden an beiden Seiten um: 
zugeitalten. 

Aber an diefer Vernichtung ded Nationalheiligthumd ift unmit- 
telbar der Funke einer neuen Fünftlerifchen Anfchauung entzündet wor: 
den. Und was half alle Profanirung der Revolution, ald der größte 
Sohn eben diefer Revolution das Kapitel von St. Denis 1806 wie: 
derberftellte und die Kirche zur Grabesfirche ded neuen ISmperatoren= 
thums erhob? Es follten alle Königsdenfmäler dahin wieder zurüd: 
kehren in vier neu zu erbauende Kapellen und vor allem eine Eoloffale 
Gruppe Kaifer Karld und feiner Angehörigen fi erheben. Ich er: 
wähnte bereit die Erhaltung ded größeren Theild der Steindenfmale; 
man verdankt fie dem Fühnen und unermüdeten Eifer eined Mitgliedes 
der die Zerftörung überwachenden Sommiffion, weldhe dad Recht aus: 
übte, die Kunftwerke, die nicht Metallwerth hatten, in Sicherheit zu 
bringen, dem Aler. Zenoir. 

Die ausgeleerten Räume der Petitd Auguftind in Parid an der 
Seine füllten fih nun in buntefter Reihe mit den Kunſtſchätzen von 
St. Denis, von St. Germain ded Près, Ste. Genevieve, überhaupt 
aller Kirchen von Paris, dann der Kirchen und Abteien der Umgegend. 
Weiter und weiter dehnte fi der Kreid aus, welcher Grabdenfmale, 
Altarwerfe, Chorftühle u. ſ. w. aus der allgemeinen Zerftörung nach 
Paris lieferte. Hier nun ift das Intereffe an mittelalterlicher Kunſt 
für Frankreich zuerjt angeregt und concentrirt worden und die Publi— 
Fationen von Zenoir und Millin ruhen auf der Wirfung diefer maf- 
fenhaften, freilid noch wenig gegliederten Anſchauung. Allerdings 
ging man fehr wenig kritiſch mit diefer ungeheuern Sammlung um; 
e3 galt zu regiftriren, zu numeriren, zu benennen und wunderlich bat 
der Zufall hierbei geſpielt. Als nun im Jahr 1816 die Rückgabe der 
Monumente an ihre früheren Befiger befchloffen, dad Gebäude ber 
Ecole des beaur artd eingeräumt wurde, da wurde zugleich für das dem 
Lilienkönigthum zurüdgegebene St. Denis die Vereinigung aller Kö— 
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nigdgräber daſelbſt beftimmt. An der Stelle von 531 Werfen der Art 
haben wir nun 167 zu befhauen; 15 Kirchen haben zu diefer Samm— 
lung noch beigefteuert. Man bat mit Gyps und Thon nachgeholfen 
und die große Zahl der noch in den Petitd Auguftind gebliebenen, aber 
nun auf offenem Hofe Wind und Wetter audgefegten Denkmäler mußte 
zur fonftigen Ergänzung dienen. Die Gebeine find aus den Gruben neu 
bervorgeholt und nach Kräften gefchieden worden, fie haben ſtumm über 
fih eine vorzeitige Auferftehung oft unter fremdem Namen ergehen 
laffen müffen. 

Folgen wir nun unferem ungebuldigen Führer zu diefer jekigen 
Aufitellung, zunädhft hinab in den merkwürdigen Rundgang der Krypta 
mit feinen tiefen 7 Kapellen. Die wenig zahlreichen, aber an Kunft: 
werth hoch bedeutenden Werfe, die der oberen Kirche verblieben find 
und vier Seitenfapellen der Vierung füllen, fchließen fih gut der un— 
teren Reihe an, oder laffen fih auch bequem der Hauptmaffe einfügen. 
Wir denfen nicht daran, Schritt für Schritt diefe Wanderung in der 
Erinnerung zu wiederholen und fo ein ermüdendes Compendium von 
Königsgeftalten, von falfchen und richtigen zu liefern. Nein, marfiren 
wir vor allem die Fünftlerifch hervortretenden Werfe und die harafteri- 
ftifhen Unterfhiede, die ganze Reihen von einander fcheiden. 

Eine breite Treppe führt jetzt auf der Nordfeite herab in die neu 
gebrochenen Eingangsräume, wie man auf der andern Seite durch eben 
folhe und auf einer gleichbreiten Treppe an dad Tageslicht herauffteigt. 
Die Merovinger und Karolinger füllen diefe Eingangsräume. 

Die auffallendfte Erfcheinung bildet unter ihnen jedenfalld die Grab: 
tafel der Fredegunde. Auf Kalkitein ift die Geftalt jener verhäng— 
nißvollen Königin in einem nad) den Füßen zu fi) verjüngenden Rah— 
men durch ein Moſaik von Porphyr, Serpentin, weißem Marmor 
eingelegt; feine Kupferfäden umziehen dad Ganze und bilden die we— 
nigen, einförmigen Zaltenlinien. Das ganze Gefiht, von einem 
Schleier ſichtlich umrandet, bildet eine total leere Fläche, ebenfo die 
gehobene, an die Bruft gelegte linke Hand und die in Schnabelfchuhe 
gekleideten Füße. Offenbar follte hier die Bemalung an die Stelle des 
Mofaikes treten, das die Bekleidung und den Schmud gleichfam Türe 
perlih, reliefartig aufgefegt hat. Mit größter Sorgfalt ift der per: 
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fen = oder rofettenartige Edelfteinfhmuf an der hohen Krone, am Scep: 
ter, an ber Agraffe und an dem breiten Rand des Manteld angegeben; 
dem entfpricht auch die Ausführung ded Nahmend. Won einem Ber: 
ſtändniß der Falten ift Feine Spur; es giebt nur zwei Hauptlinien 
derfelben, die einen, welche über die Schulter herablaufen, und die an- 
dern, welche einen fpigen, nad unten gezogenen Winkel bilden an 
dem von dem Arm herabfallenden Theile des Manteld. Man hat lange 
Zeit dad Werk ald ein der Fredegunde gleichzeitiged betrachtet. Mit 
Unrecht; vielmehr fommen ſolche mofaicirte Grabjteine erft im 11. und 
12. Jahrhundert und da mehrfach vor, das Umranden mit Kupfer: 
fäden ift geradezu eine zu jenen intereffanten eingefchnittenen und ur: 
fprünglich mit anderem Metall, meift Silberfäden eingelegten Bronze: 
platten flandrifcher Technif die Einleitung bildende Erfheinung. Der 
Stil ded Ganzen ift dabei fo troden und leblos, diefe Sorgfalt der 
DOrnamentirung fo grell abjtehend, wie es eben nur die Werfe des 
44. und 12. Jahrhundertd unter äußerlichem byzantinifchen Einfluffe 
baben. 

Bon den übrigen Königsgeftalten gehört nur die von Chil debert J., 
wie Fredegunde aus St. Germain ded Prèeès ftammend, dem noch tar: 
ren, ganz befangenen Stile der frühromanifchen Periode an. Zwar 
ift der Faltenwurf ein viel reicherer in dem einfachen Material, aber 
man wird unmillfürlih bei jenen parallel gefhwungenen Falten um 
Arm, Leib und Beine an die gemunden canellirten Säulen Spätromd 
erinnert. Dagegen ftehen alle andern Merovinger, Karolinger und 
die erjten Capetinger auf Einer Stufe Fünftlerifher Durdbildung ; 
fie find nicht alle gleich forgfältig gearbeitet, man unterfcheidet wohl, 
wo der Künftler gewiffe Eoftümtraditionen in feinem Stile wiederholt 
und wo er frei und mit Luft das ihm Naheftehende, Individuellere ge: 
bildet hat, aber gefhidte Hände einer entwidelten Kunft, die der Zeit 
eined Ludwig IX., haben alles gearbeitet. Durchgängig ruben fie 
alle in voller Kleidung auf ziemlich enger Platte; unter dem Kopfe 
erhebt fich ein Eleined viereckiges und einfaches Kiffen, die Füße wohl: 
beihubt ftehen gegen den angedeuteten Erdboden, felten auf einem 
Thiere. Das männlihe Haupt wird durch ein ſtarkes, ftrangartig ge: 
welltes oder auch groß gelodted Haar, welches faft bid auf die Schul: 
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tern berabfällt, umgeben. Über der Stirne zeigt ſich regelmäßig eine 
fharfe Linie des glei abgefhnittenen Vorderhaars. Ein Bart ums 
giebt Mund, Kinn und die unteren Wangen. Die Krone iſt entwe: 
der ein nicht eben breites, mit Edeljteinen und niedrigem palmetten- 
artigen Oberſchmuck beſetztes Band, oder fie gliedert ſich felbit vieledig 
und die Palmette wird zum entwidelten Blatt. Der Frauenkopf und 
Hals tritt in voller Freibeit heraus; das Schleiertuch umgränzt fie nur 
gleichſam und fällt frei auf die Schultern herab, Das Haar iſt fein 
gemwellt und wenig über der Stirn und an den Wangen fichtbar. Der Kö: 
nigsmantel umgränzt hoch vom Naden beginnend, nur wenig bie j 
Schultern dedend, meiſt äußerlich die männliche und weibliche Geftalt. 
Ein breites Metallband mit Agraffen hält ibn vorn über der Bruft zus 
fammen; am diefe greift faſt durdgängig die gehobene linke Hand, 
während die andere das Scepter hält. Die eigentliche Kleidung be— 
ſteht bei beiden aus einem doppelten Ärmelgewandz; nur ift es bei den 
Männern Fürzer, bei den Frauen det es die Füße felbft fait ganz. 
Ein breiter Gürtel hält die Zaille zufommen, vorn fchließt ihn zu— 
weilen ein fünftlih, in Ihierform wohl gearbeiteted Schloß und lang 
bängen dann die Enden herab; die engem Unterärmel reichen über die 
weiten oberen hervor. Der Faltenwurf ift ſehr frei, gern bauſchig, 
fat zu viel gebrochen gearbeitet. Farbenreſte beweifen zur Genüge, 
daß alle diefe Statuen bemalt waren, und daß mancherlei Mufter da: 
bei die Gewandflächen bededt haben. 

Ein wahres Mufterpaar in diefer Reihe ift und Robert I. und 
feine fhöne Gemahlin, Conftanze von Arled. Da willen wir aus— 
drücklich, daß nad ihrem Tode feine Grabplatte gefertigt war; in 
ihnen haben die Künftler Ludwigs IX. ein treffliches neues Werf ge: 
fchaffen. Leider fehlt und ein folched ganz und gar für Ludwig VII. 
und für feinen großen Minifter, Abt Suger. Jener iſt jegt durch eine 
neue Gypsbüſte vertreten, diefer in dem Winterchor durch die Geitalt 
eines figurirten Capitelld einer romanifchen Säule. Glüdlicherweife 
ift unter den wenigen alten Glasfenftern des Chored eined mit der 
Darftellung des Abtes, welcher in einfacher Mönchskleidung vor der 
Jungfrau Fniet, und der Infchrift erhalten, jedoch giebt und dies von 
der Perfönlichfeit felbft Feine individuelle Anſchauung. 
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Mit der Familie Ludwig des Heiligen treten wir in eine 
neue Phafe der Fünftlerifhen Entwidelung an den Höhepunkt der mit- 
telalterlihen, fpirituellen Kunft heran. Andered Material, andere 
Sitten, reihere Austattung und vor allem die Darftellung ded dem 
Künftler gleichzeitigen, von ihm gefchauten Lebens. Die erfte Krypten- 
Eapelle ift ihr eingeräumt und in der Kirche felbft ift die frühere Ka— 
pelle Notredame la Blanche ihrem religiöfen und biftorifchen Cultus 
gewidmet. Aber ein hiftorifcher Irrthum hat einen Karl V. und eine 
Zohanne von Bourbon vom Portal der Eeleftiner zu Paris zu einem 
heiligen Ludwig und der Margarethe von Provence umgeftempelt und 
ein falfcher Heiliger hat bier fhon feit Jahrzehnten die Gebete ver 
Gläubigen empfangen. Der ädhte Mittelpunft des geheiligten König: 
thums fehlt in diefer glänzenden Reihe. Um fo erfreulicher ift ed, daß 
andere höchft intereifante Denfmale feiner Familie und erhalten find. 
Sch hebe allein zwei Paare heraus, die auch ihrer Aufitellung nad 
an jenen beiden Orten getrennt find. 

Zwei emaillirte Kupferplatten, aus je 6 Stüden zuſam— 
mengefeßt, gelten zwei früh verftorbenen Kindern Ludwigs IX., Io: 
bann (+ 1247) und Blanca (+ 1243). Die Erhaltung der erfteren 
ift ungleich beffer und läßt einen beftimmten Gefammteindrud zurüd. 
Die Geftalt ift von getriebenem Kupfer der Grundfläche aufgeniethet. 
In ftrenger, an dad Gorgonenhaupt oder beffer an die thronenden Ma— 
donnen der Moſaiken erinnernder Weife ſchaut und dad jugendliche Ges 
fiht an, auf dem nur ein dünnes Diademband fich zeigt. Die rechte 
Hand iſt an die Bruft gehoben und zeigt ihre innere Fläche, die linfe 
hält ftreng an den Leib gefchloffen das Lilienfcepter. Gleihförmig und 
faſt faltenlos fällt über dad untere Ärmelgewand dad obere ärmellofe, 
durhgängig mit Lilien und Burgen, den Wappen Frankreichs und 
Gaftiliend damadcirt. Die reichgeftidten Schuhe treten auf den ganz 
fchematifch behandelten Löwen. Die Grundfläche felbft, aus der der 
Körper fich heraushebt, ift ein in feinen, noch durchaus dem romani= 
[hen Stile angehörigen Blumen = Arabeöfen gleihfam gemwirkter Me: 
tallteppih. Auf einem blaugefärbten Gründe zeichnen ſich die von 
gelben Fäden eingefaßten fhwarzen Emailranken, die in grüne, weiße, 
rothe, blaue Blüthen enden, trefflih aud. Noch find die Silhouetten 
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zweier Engel zu Häupten und vier im Brevier leſender Mönche zu bei: 
den Seiten ded Körperd erhalten; die dazugehörigen Reliefbilder find 
verfhwunden. Diefe Technif bildet zu der eben betrachteten Moſaik— 
tafel der Brunbilde eine intereffante Entwidelung: dad Steinmofait 
ift zur mebrfarbigen Email geworden, die flahe Zeichnung zum Ne: 
lief, das plaftifche Element hat das rein Ornamentiftifche an die zweite 
Stelle gedrängt. Noch ift die Metallumrandung geblieben, die biefer 
Gmailgattung den Namen cloisonne giebt. Der Stil felbft ift aber 
durch die Technik auf einer frühern, befangenen, mehr ſchematiſchen 
Stufe feftgehalten worden. 

Dad andere Denfmälerpaar entftammt demfelben Ort, der 
Abtei Royaumont. In Kalkftein ausgeführt, einft auf das reichite mit 
den Karben gefhmüdt, von denen der azurblaue Grund noch von Mil: 
lin faft unverfehrt gefehen ward, find beide mit ihrem reihen Unter: 
bau und der arciteftonifchen Umgebung ein hocherfreuliches Zeugniß 
einer fhwungvollen, durcgebildeten Kunft. Ein zweiter Sohn Lud— 
wigs, Ludwig, welcher im 16. Jahre bereits ftarb, und der ebenfalld 
jung verftorbene Bruder des Heiligen, Philipp ift in ihnen verewigt. 
Betend falten fie die Hände auf ihrem Todtenbette, noch ift in ihnen 
dad Leben nicht erlofhen, man möchte ftill den Worten ihrer Lippen 
laufchen. Ihr jugendlihes Haupt trägt durchaus individuelle Züge; 
ed ſchmückt Fein Diadem, aber goldig glänzte einft das kurzgeſchnittene 
Haar. Das weite Obergewand, bei dem einen mit Ärmeln verfehen, 
iſt überfäet mit Sternen und Blüthen und legt fih in großen Falten 
um den jugendlichen Körper. Thiere ruben zu Füßen. Und wie fchließt 
noch bei dem einen der von zwei meifterhaft gearbeiteten Fialen um: 
gebene Spitzbogen das Ganze ald Rahmen! Um das Pojtament be- 
wegt ſich bereitö der Leichenzug durch die fein gegliederten Arkaden. 
Zeider ift bei beiden Denkmälern nur die eine Seite erhalten. In den 
fieben Bogen des einen wechfeln lefende Mönche mit den den Chordienſt 
gleihfam verfehenden Engeln, in den acht des andern wandeln Bi: 
fchöfe, Weltliche und Geiftliche mit immer neuen Motiven tiefen Schmer: 
zes, ihnen voraus bewegte ſich auf dem fehlenden Vorderrelief der 
Sarg, getragen von den großen Baronen ded Reiches, unter denen 
man König Heinrich III. von England ald Vaſall gern bemerkte. Auch 
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bier find die Hauptglieder, wie die Kleeblattbogen und die füllenden 
Ornamente meifterlih im ſtreng gothifhen Stil gebildet. 

Ausgezeichnete Technik und die individuelle Darftellung eines ent: 
widelten religiöfen und ritterlichen Lebens charakterifiren und die Pe: 
riode Ludwigs des Heiligen in der Kunft. Ihre Wirkung ift noch un« 
verfennbar in den Grabgeftalten der legten diefed erſten Zweiges der 
Gapetinger, einem Philipp IIT., IV,, V., Kart IV, Wir fönnen 
von Förperliher Schönheit dabei weniger fprechen, ald von Feinheit 
ded Ausdrucks und der Gliederung. Die äußere Erfcheinung verän: 
dert ſich zunächſt an den nicht regierenden Fürften: ein feiner Ketten: 
panzer umfchließt die Geftalt, darüber der Furze Waffenrod, nur die 
Unterjchenfel find von alattem Beinharnifh gefhüst. in breites, 
mit Ornamenten wohl verſehenes Bandelier hängt tief um die Weichen, 
an ihm das Schwert, während dad Lilienfchild von langen über die 
Schulter gebenden Niemen getragen wird. Das Haupt ift ganz uns 
bedeckt und durchaus bartlos. Gin reiher gothiſcher Baldachin erhebt 
fi zuweilen über der Geftalt. Die Frauentracht hüllt jebt bereitd den 
Kopf nonnenartig ein; Kinn, Hald und Wangen find eng von einem 
faltigen Tuch bevedt. Das Obergewand ſtreckt ſich gleichförmig ohne 
Gürtel in langen, weidyen Falten, von den Schultern big tief über 
die Füße. Der Stoff der Denkmäler ift weißer Marmor der Geftalt 
und fehwarzer der Unterlage. 

Mit den Valois beginnt für Frankreich nach der glänzenden Pe: 
riode politifcher Übermaht nad Außen, eines feltenen Aufſchwunges 
bes in Kunft und Wiſſenſchaft, wie in neuen Orden und den Kreuz: 
zügen fi ausfprechenden religiöfen Lebens, nad dem Heiligenfchim: 
mer, der die Fönigliche Perfon umfloß, eine Zeit furdhtbarer Zerrüt- 
tung, ber äußern Bedrängniß, der innern Oppofition mächtiger Ba— 
rone, wie der vollen Demokratie der nordfranzöfifchen Städte. Eine 
harte Schule der Demüthigung ded Lavirens zwifchen feindlichen Ge- 
walten ijt den Königen nicht erfpart. Das Ritterthum verliert feine 
religiöfe Bedeutung; tüchtige Condottieri und geſchickte Helden im Tur⸗ 
nierfpiel gehen aus ihnen hervor. Das Handwerk blüht in den Städ- 
ten anſpruchsvoll auf, handwerklich wird auch die Kunft. 

In jener Denfmälerreihe von St. Denis ift der Nefler diefer Zeit 
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ganz unverkennbar: von Johann II. an bis Karl VII. herrſcht ein 
gemeinfamer Charafter. Die Gefichtözüge werden marfirter; das Ge— 
fiht felbjt meijt breiter, das Kinn fait plump, ſtarke Kalten an der 
Nafenwurzel, von der Nafe zum Mund oder in die Wangen gehend, 
die Nafe kurz gebogen, die Ohren groß und abjtebend, das lebtere 
veranlaßt durd die zurüdgeftrichenen, mie aufgebaufchten Haare; der 
Bart fommt wieder zum Vorfchein, aber Fleinlich auf der Wange oder 
der Oberlippe. Karl VI. ift dafür ein wahrer Typus. Aber au in 
andern Porträts der Zeit finden ſich ähnliche Grundzüge. Die ganze 
äußere Erfcheinung wird plumper. Die meift metallene Krone erhält 
ihre feſtſtehende Form mit vier großen Lilien. Der Königsmantel öff- 
net fih nicht mehr frei, fondern deckt die ganze Vorderſeite; zu dem 
Scepter fommt der Gerichtftab. Das Haar iſt furz gehalten, perrü— 
Aenartig anliegend. An die Stelle der beweglichen Kettenrüftung tre= 
ten nun fehwere Panzer und Schienen von Eifenplatten. Noch enger 
zieht fich der fichtbare Theil des Frauengefichted zufammen und fteif ges 
faltete Ränder fommen zur Tracht hinzu. Die Arbeit ijt entichieden 
handwerksmäßig, wenn auch geſchickt. Man liebt es mehrere Stoffe 
zu verbinden: fparfam wohl nur das Gefiht von Marmor zu bilden, 
dag Übrige von Kalkjtein oder das Körperliche von weißem Marmor, 
die Gemwänder in ſchwarzem darzuftellen, von Metall Krone oder an— 
deren Schmuck hinzuzufügen. Die treue Nahahmung der gemeinen 
Wirklichkeit ift die Grundrichtung diefed ganzen Stiles. 

Für den Überblid diefer Periode ift es nöthig, neben der Krypta 
die Kapelle des Täufer Johannes in der Kirche felbit aufzufuchen, welche 
mit der Ludwigskapelle correfpondirt. Hier liegen beutzutage für fi) 
allein vier tapfere und treue Kriegshelden und Freunde der drei Karla: 
Duguesclin (}1380), Santerre (1402), Guillaume Duchätel (1420), 
Bureau de la NRiviere (F1400). Ihre Herren hatten ausdrücklich ihre 
Beerdigung in der Kirche zu St. Denid fih zur Seite angeordnet ; 
jest haben die Herren und Könige hinab in die Krypta wandern 
müffen. 

Aus der bürgerlich mittelalterlihen Zeit der Karld treten wir 
mitten in bie unter dem Glanze einer füdlicheren Sonne gereifte Re: 
naiffance ein. Das menfchlih Schöne beherrſcht auf einmal den reli- 
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giöfen Idealismus, wie ben in der Noth geprüften Charakter. Leider 
fehlen und gerade bier in St. Denis in den zwei hochwichtigen Geital- 
ten von Louis XI. und Karl VIII. die Übergänge; jener hatte feine 
Ruheſtätte an der Loire in Notredame de Clery ſich beftimmt, das heute 
dort reftaurirte Denkmal würde und aber nicht den gewünfchten Auf: 
fhluß gewähren, es iſt felbft erft an die Stelle ded von den Hugenot— 
ten zerjtörten getreten, das bronzene Bild des letzteren aber mit vier 
Engeln ift 1793 in die Kanonengießerei gewandert. 

Ludwig AI. hatte bei den Eeleftinern zu Paris in eigener Ka— 
pelle für die Familie Orleand, die mit einem Sohne Karls V. ſich ab: 
gezmweigt und mit ihm auf den Thron Fam, eine Reihe ausgezeichneter 
Denfmäler eröffnet; fie find nur zum Theil und aus der urfprünglis 
hen Anordnung gelöft nad St. Denis gelangt. Sehen wir und nur 
die gemeinfame Grabtafel von dem Großvater Ludwigs XII., dem 
Louis de France duc d’Orleand und feiner Gemahlin, der fchönen, 
jugendlihen Balentine von Mailand an, die im Jahre 1504 vollendet 
ward. Ein prachtvoller Zilienteppich ift ausgebreitet, doppelt fchwel: 
lende Kopffiffen mit reihen Borden und Ecktroddeln liegen darauf. 
Auf ihnen fhläft dad edle Paar mit noch gefalteten Händen den To: 
desfchlaf: Ludwig mit großen, feiten Zügen, aber dem Ausdrud des 
Todes in den tiefen Augenböhlen und der fihmalen Nafe, Balentine 
dagegen in voller Friſche des Lebend. Ein prachtvoller, weiter Her: 
melinmantel mit hängenden Ärmeln, eine pelzverbrämte anfchließende 
Jade über das langmwallende Gewand det die Glieder in langen, gar 
nicht gebrochenen, eher etwad einförmigen Falten. Offenbar haben 
wir bier das Werk eines italienifchen Künftlers im entwidelten Ideal: 
ftil vor und. Die Nifhen ded Sodeld zeigen die feinfte, architef: 
tonifhe Dekoration, wie fie und an gleichzeitigen Grabdenfmalen in 
Florenz oder in der Maria del Popolo zu Nom begegnet. Unbedeu: 
tender find die Apoftel und Märtyrer, die fie füllen. Bezeichnend ge: 
nug für die große Veränderung der ganzen Anfchauung der Dinge 
ift die Infchrift ded Denkmals: lafen wir bisher in gothifher Schrift 
die einfache altfranzöfifche Formel: ey gist oder cy dessoubs gist le 
roy ober tr&s noble et tres puissant prince u.f.w. und den frommen 
Schluß: priez pour luy, pour same, fo ift jetzt eine trefflich ftilifirte 
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lateinifhe Votivtafel daraus geworden und in Herametern wird auf 
die Anfprüche Balentinend auf Mailand hingewiefen, die nun unter 
Zubwig All. verwirklicht feien. 

Verlaffen wir jet die Kruptenräume ganz; mit wenigen Aus- 
nahmen, der Vafe Franz des Erjten, den beiden ruhenden Geftalten 
von Heinrich II. und Catharina von Medici, endlich der in Michel- 
angelesfem Stile manierirten, halb fibenden Statue von Karl von 
Valois, Grafen von Angouleme (+ 1650), iſt alles werthlos; man 
bat nothdürftig und fehr willfürlih Büften, Engel, Tugenden und 
Sarfophage zufammengefuht, um die Reihe glücklich bis zu Lud— 
wig XVIII. zu vervollftändigen. Aber oben in der Kirche erheben fich 
drei Grabmäler, zwei in eine Kapelle gedrängt, die dritte die andere 
ganz füllend, welche ald die glängendften und intereffanteften Zeugniffe 
der in Frankreich felbjtändig erfaßten Renaiffance zu betrachten find. 
In ihnen bat wirflih die Antife Fleifh und Blut wiedergewonnen, 
aber e3 ift nicht die firenge und erhabene attifhe Kunſt, auch nicht 
der römische, trodenbiftorifche und allegorifche Prunkſtil, nein die Ele: 
ganz und Feinheit bei einer gewiffen Überfülle ver Dekoration, welche 
uns in den füdfranzöfifhen Architeftur- und Sculpturreften lebendig 
entgegentrat, welche die Kunde campanifchen Bodens, wie die Venus 
von Capua fait nod im erhöhten Grade zeigen. Immer noch wirft 
aber der ſpät mittelalterliche, bürgerlich - fromme Sinn dabei fort 
und zugleich Fündigt fich der fließende, auf malerische Wirkung be— 
rechnete, Maſſen von Stoff verlangende moderne Stil an. 

Die Gefammtanlage der drei Grabmäler von Ludwig XI. und 
Anna von Bretagne, von Franz I. und Claude de France, von Hein: 
rich U. und Catharina von Medicis ift fich fehr ähnlid. Stufen füh— 
ren empor zu dem vieredigen Unterbau, reich) mit Bafid und Corniche 
von ſchwarzem Marmor gegliedert. In diefen find Basreliefd einge: 
laffen mit großen biftorifchen oder auch allegorifchen Darftellungen, die 
durchaus malerifchen Principien im Nelief folgen. Die Eden deifel- 
ben fhmüdten durchgängig Frauengeftalten, die antifen Gardinaltu- 
genden. Darüber erhebt fi) die nach allen Seiten in Arkaden oder 
Säulenhallen geöffnete Grabfapelle; Statuetten der Apojtel find in 
die Öffnungen vertheilt. Über fie hinweg blidt man in das Innere 
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auf das elegant gefihweifte oder reich gegliederte Todtenlager. Auf 
ihm ruht aber nicht mehr dus Fönigliche Paar im Königdmantel, mit 
Krone und Scepter, im langen, forgfältig die Geftalt verhüllenden 
Gewand. Nein, der Tod hat die letzte Hülle irdifchen Glanzed von 
ihnen abgezogen; nat und bloß, nur auf das Leichentuch gelegt, ſo 
ruhen fie neben einander. Man fieht, die Kunft jener Zeit jhridt 
nicht zurück vor der vollen, furdtbaren Wahrheit irdifhen Lebens, ja 
fie hat an dem älteften Grabmal uns nicht die tiefen Schnitte erfpart, 
welche zur Einbalfamirung nöthig waren. Aber fie hat mit wahrer 
Freude an den königlichen Todten ihre ganze Kenntniß von dem Wun— 
derbau des menſchlichen Körpers niedergelegt, fie hat es in weiterer, 
der antifen Anfhauung ganz analoger Entwidelung doch erreicht, 
Anmuth und Schönheit über die Körper auszugießen. Über dem Tod: 
tenbette breitet fih die Kapellendede ald reich Faflettirte Fläche oder 
ald Tonnengewölbe, an dem auf das Zeugniß gleichſam hin der fehrei- 
benden Evangeliften Chriftus der Auferftandene in Relief über den 
Todten fchwebt. Aber die Kapelle fchließt nicht dad Ganze ab, fie ift 
nach oben hin nur der Träger, der Körper eined Altars, deffen Ober: 
fläche das Weihegeſchenk erjt der Gottheit darbringt. Auf der befrönen- 
den Platte Enieen die Verherrlichten mit gefalteten Händen (wie es 
in der einen urfundlichen Beftellung heißt: en forme de prians) nod) 
in Zebendwärme, in dem Prunfe ihrer königlichen Würde vor dem 
Betſtuhl, allein oder auch umgeben von früh verftorbenen Kindern. 

Dies der gemeinfame Charakter der drei Grabmäler. Höchſt be- 
lohnend ift aber eine vergleihende Betrachtung der plaftifchen Daritel: 
lungen. Ein Zeitraum von 40 Jahren liegt etwa zwifchen dem erjten 
und fpäteiten Werfe. Es ift urfundlich durch die Rechnungen jest feſt— 
geftellt, daß das Maufoleum von Ludwig All. nicht in Venedig, fon= 
dern in Tourd von dem Bildhauer Jean Juft, mit dem Beinamen 
auch des Alorentinerd, da er wahrfcheinlich in Florenz fi) ausgebildet, 
audgeführt worden ift; die Jahreszahl 1517. 1518 iſt an demfelben 
mehrfach angebradht, 1551 war aber für den bereits erfolgten Trans 
port nah St. Denid und die Arbeit nicht alles ausgezahlt. Hein— 
rich II. ließ dad Grabmal feines Baterd von dem Architekten ded Lou— 
pre, Philibert Delorme, von den Bildhauern Pierre Bontemps, Bür— 
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ger zu Parid, Germain Pilon, Ambroife Perret ausführen; im Jahr 
1552 wird bereits dafür audgezahlt. Leider find wir bis jet darüber 
nicht unterrichtet, wer die 2 Hauptgeftalten gefertigt; die an Stil 
und Technik ihnen ganz ebenbürtigen Statuen der Söhne, fowie der 
Haupttheil der Basreliefs am Sodel, rühren aber urfundlih von 
Bontemps ber. Derfelbe Bontemps ijt der Künftler jener höchſt ele: 
ganten Marmorvafe, welche dad Herz von König Franz in der Abtei 
de Hauted Bruneres barg und jetzt unten in der Krypta jteht, mit 
ihrem gleich trefflichen Poftament; ebenfo der eined berühmten Kamins 
mit den vier Jahreszeiten in Kontainebleau. Für Heinrich II. (+ 1559) 
felbft errichtete feine Gemahlin Catharina unter der dazu von Delorme 
erbauten Kuppel das dritte diefer Werke, deſſen Ausführung ganz 
Germain Pilon anheimfällt; fowie er auch der Meifter jener ruhenden 
Geftalten von Heinrich II. und Catharina ift, die wir unten in der 
Krypta erwähnten, und ebenfo der drei Grazien, welde die Säule mit 
dem Herz Heinrichs II. bei den Gelejtinern in Paris umgaben. Gie 
ftehen jeßt ifolirt in der Abtheilung ded Louvre für moderne Plaſtik. 
Sean Juft, Pierre Bontemps, Germain Pilon können wir aljo ale 
die Fünftlerifchen Vertreter der drei Entwidelungsjtufen in der Ne: 
naiffance bezeichnen, deren wir uns hier fhärfer bewußt werden wollen. 

Diefer Ludwig All. mit dem fharf gezeichneten Profile eines 
magern, gealterten, bartlofen Geſichtes, mit dem Ausdrud einer als 
lem Idealen abgefehrten, aber Mugen und feiten Bürgerlichfeit, wie 
fchließt er ſorgfältig die knochigen Hände zum Gebet, mit feinen Ge: 
danken auf etwas ihm gleichſam fihtbar Vorliegendes concentrirt! Die 
Haare, vorn in die Stirn geftrichen,’ fallen hinten in rundem Schnitt 
einfah um das Haupt. Anna von Bretagne ihm zur Seite bat ein 
jugendliches, volles, gutmüthiges, aber durchaus bürgerliched Geficht. 
Die ganze Behandlung der Gewänder, vor allem des Föniglihen Manz: 
tels ſteht noch durchaus auf der Stufe des flandrifchen Stiles, ijt ficht: 
lich ein ſehr ſchwerer Stoff, ftarf gebaufcht und in eine Menge ſchar— 
fer, rechtwinkliger Falten unruhig gebrohen. Man fann feine volle 
Freude an diefem tüchtigen Naturalidmus haben, der mit Liebe bür- 
gerliche Erfcheinungen erfaßt. Gefteigert bid zu den Gränzen bes 
Häßlihen, faſt Abfchredenden wird er aber in der Darftellung der 
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todten Körper: befonderd die große Geſtalt ded Königs iſt ein wah— 
red Haut= und Knochenſtudium. 

Und nun tritt zu diefer nordifchnationalen Behandlung auf ein: 
mal in der ganzen arditeftonifchen Umgebung die vollite italienifche 
Nenaiffance: wo man hinblidt auf die Pilajter, auf die Bogen, die 
Cornichen, die Sodel, alles ift bededt mit Masken, Greifen, Blatt: 
werk, Inftrumenten, Waffen. Es ift gleihfam das ganze Füllhorn 
der antiken Dekoration darüber ausgegoffen. Und damit ed ja recht 
römifch ausfehe, fehlt felbjt dad SPQF nit. Die Basreliefd find 
den fiegreihen Ihaten in Italien entnommen: der Einzug in Mai- 
land (1499), der Übergang über das Gebirge nach Genua, die Schlacht 
bei Agnadello, mit wahrhaft hronifenartiger Treue und Breite dar: 
geftellt, aber immer blidt die Antike durch in Triumphwagen, Tro— 
phäen, Anzügen, Feldzeichen. Ob nun der Jean Juft wirklich beides, 
Statuen und Ornamentif, felbft gefertigt hat, ift ſchwer zu ermitteln, 
aber thatſächlich — und das ift dad Intereffante — bleibt ed, daß bei- 
des für einander componirt ward, daß man in dem Porträt, der Sta: 
tue noch der nationalen Schule folgte, während man im Ornament 
mit Feuereifer fih dem Fremden und Antiken in die Arme warf. 

Ganz anderd das Grabmal von Franz I. und Claude de 
France! Fünf Perfonen knieen bier auf der Oberfläche ded Gan— 
zen, die Eltern mit zwei Kleinen Prinzen und einer Tochter. Die Re: 
gentin Luife von Savoyen, die von ihrem Sohne, dem König fo hoch 
verehrt ward und auf ihn den dauerndften Einfluß übte, war eben- 
falld bei Bontemps bejtellt worden, von ihrer Ausführung wiffen wir 
nichts. Der ganze Habitus von Franz und Claude ift von dem eben 
befprochenen verfhieden. Franz bat einen durchaus vornehmen und 
modernen Ausdrud; die hohe, Fahle Stirn, das anliegende Haar, 
der wohlgehaltene Bart, der Ausdruck des Munded, die gerade Hal: 
tung des Kopfes erweden nicht eben Vertrauen, noch weniger zeugen 
fie von religiöfer Sammlung, um fo mehr von einer zur andern Na— 
tur gewordenen Bildung und von Stärfe ded Wollen, die nicht viel 
Schranken kennt (strenuitas Hectorea wird fie in einer Grabinfhrift 
genannt). Dagegen ift das Geficht feiner jung verftorbenen Gattin, 
Claude de France (+ 1524), ein fehr geiftiges, ihre Augen find nad) 
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oben gewendet und fie blickt mit innerer Sicherheit und hohem Ernit 
nach einem über das Sichtbare Hinausliegenden. Man begreift vor 
diefem Bilde recht wohl, wie die wirklich Fromme Königin bei ihrem 
Tode in den Ruf der Heiligkeit kommen Fonnte, Kerzen auf ihrem 
Sarg geopfert wurden und wunderbare Heilungen erzählt. Die ganze 
Geſtalt der beiden iſt einfah und klar in der Umbüllung ausgeprägt. 
Diefe felbit aber frei von aller Manier und maßvoll behandelt. Die: 
felbe Treue und Natürlichfeit, daffelbe Maß giebt fih in den trefflich 
erhaltenen Knabengeftalten der beiden Prinzen Fund. 

Die lange Reihenfolge hiſtoriſcher Darftellungen, Scenen aus der 
Schlacht von Marignano und dem Einzug in Mailand (1515), der 
Schlacht bei Gerifoles und dem Einzug in Garignan (1544) ift aller: 
dings der eben betrachteten am Grabe Ludwigs AI. fehr ähnlich, aber 
viel freier von römifchen Reminiscenzen, vor allem im Gojtüm. In 
den Schlachtgruppen, in den über die Zugbrüde fprengenden Neitern, 
in dem fechtend fich zurüdziehenden Faiferlihen Heer ift eine über den 
Chronikenſtil hinausgehende dramatifche Lebendigkeit. Daneben ift 
die Architektur befonders der fchmalen Oft: und Weſtfronten mit gro: 
Ber Fülle und Feinheit des ionifchen Stiled aufgeführt und die bibli- 
fhen Reliefs des Tonnengewölbes, ein Werk anderer Hände, verlaffen 
die Firhliche Tradition gänzlich gegenüber einem allgemeinen Idea: 
lismus. 

In der Marmorvaſe des König Franz hat Bontemps antike Ge— 
dankenwelt und antike Form auf das Glücklichſte vollſtändig durchge— 
führt; der kirchliche Charakter iſt dabei gänzlich verwiſcht. Die ganze 
Dekoration erinnert an den Stil der Rafaeliſchen Logen. In acht 
Reliefs find Scenen der Inftrumental= und Vokalmufik, der Lyrik und 
Ajtronomie, fowie der Plaftif, der Zeichnung, der Architektur und 
der geographiſchen Wiffenfchaft dargeitellt. 

Wir geftehen unbedenklich diefen Werfen von Bontemps und fei: 
nen Genoſſen die höchite Stelle in der Entwidelung der Renaiffance 
zu, wie wir fie bier vor Augen haben. Es haben in maßvoller, wohl 
abgewogener Verwendung die drei heterogenen Elemente des nordifchen 
Naturalismus, der antiken Idealität und der überreichen, Gefammt: 


wirkung erfirebenden, modernen Erregtbeit ihren richtigen Platz erhal: 
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ten. Man Fönnte firh denken, es fei in der That von da eine glüd- 
liche und allfeitige Weiterentwidelung möglich gewefen. 

Dod nein, das dritte große Denfmal, dad Heinrichs II., aus 
den Händen von Germain Pilon hervorgegangen, ift der ſchlagendſte 
Beweis dagegen. Allerdings zeigt fich eine Delikateffe der Förperlichen 
und Gewandbehandlung felbjt in dem ftrengeren Stoffe der Bronze, aud 
dem die ſechs Hauptgeftalten befteben, die in Erjtaunen feßt: man 
fehe fih nur das an feinen Zügen fo reihe Gefiht von Heinrich 1I., 
den Fluß der langfchleppenden Königsmäntel an, aber es ift die fromme 
Naivetät geſchwunden, ed ift vor allem die fo gefährliche Einigung 
antiker tupifcher Formen und einer bewußten Gefühlderregtheit, alfo 
Sentimentalität volljtändig erfolgt. 

Sicherlich hat der KHünftler dad Wefen von Heinrich II. und Ca— 
tharina von Medicis trefflich erfaßt. Die Handbewegung ded erfteren 
ift fehr bezeichnend: er fultet fie nicht mehr einfach, nein die Mechte 
legt er wie reuig hingebend auf die eigene Bruft, die Linke ift nicht ohne 
feine Manier ausgejtredt. Catharina hebt die Hände zum Falten weit 
vom Körper ab, mit Bewußtfein verrichtet fie diefen Akt, ihr Geficht 
mit den fejten, großen Zügen ift ganz darauf gerichtet ihn mit Ener: 
gie durchzuführen. Die vier vom Denkmal getrennten Bronzeftatuen 
der Tugenden tragen entfchieden den Charakter der Kofetterie. Noch 
mehr tritt aber das Weltlihe und darin gefteigerte Gefühldleben in 
den wier Meliefs hervor, die am Sodel die drei chriſtlichen Tugenden 
aber um eine ächt römiſch Fatholifche, nämlich die der guten Werke 
vermehrt, und vorführen. Die Liebe, die fich ihrer legten Hülle ent- 
fedigt, um einen Armen zu Fleiden, fie wird fait zu einer ſchönen He— 
täre. Aber welche Bewegung ijt in den Gruppen der Bittenden, der 
Dürftigen, der auf das bimmlifche Ierufalem Schauenden! Das ift 
erhöht jene dramatifhe Richtung in den Schlachtbildern der Vorgänger. 

Wir ſtehen hiermit an dem Schluffe unferer Wanderung durch 
St. Denis. Sie hat vor und ein großes Stüd franzöfifher Gefhichte 
vorübergeführt, nirgendwo in Frankreich ift dad, was die Franzofen 
zu einer Nation, zu einer Einheit gemacht hat, was der Träger ihrer 
Ideale war, das Königthum noch fo lebendig und zufammenhängend 
zu fhudiren, als unter den Gräbern von St. Denis! Und wahrlich 
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die bildende Kunft hat nicht die unbedeutendften ihrer Kräfte diefer 
Ahnengalerie zugewendet. Die größten Kunſtepochen Frankreichs, das 
15. und 16. Jahrhundert, find bier verförpert. So viel reicher, fo 
maffenhafter die von Louis Philipp gegründete hiſtoriſche Galerie von 
Berfailles ift, den einbeitlihen Eindrud gewährt fie nit; der. durch— 
gehende rothe Faden eines edeln und von einer höhern Hand geweihten 
Königthums ift dort nicht zu juchen, die Stätte felbjt, die ganze Um— 
gebung ift durchaus nicht verwachſen mit den aufgebäuften Schäßen. 

Kehren wir zurüd aus diefen ftillen, fehr vereinfamten Räumen, 
aus der Heinen Stadt St. Denis in das unruhige Treiben von Paris! 

Die Kirche war ed, deren monumentale Entwidelung in Parid 
wir zunächſt nah dem Königthum verfolgen wollten. Wir haben 
bereitd zwei bedeutende Berförperungen derfelben kennen gelernt, la 
fainte Chapelle auf der Citéinſel und St. Denis bei Paris; nur die 
letztere haben wir uns architektoniſch näher zergliedert und dabei die 
zwei Hauptzeiten ihrer ſtilmäßigen Durchbildung, die von Louis VII. 
und Louis IX. näher herausgehoben. Auch für Paris ſelbſt ſind wir 
durchaus auf dieſe und auf die an dem einzelnen Denkmal Schritt für 
Schritt erfolgende Entpuppung gleichſam des gothiſchen Stiles ange: 
wieſen. Die Gothik iſt durchaus die künſtleriſche Signatur des mit— 
telalterlichen Paris. Denken wir daran, welcher Fülle romaniſcher 
Werke wir im Süden und Weiten Frankreichs begegnet find, wie fie 
bier nicht etwa nur ald halb zerjtörte. Ruinen einfam jtehender Abteien 
ericheinen, fondern als die beherrſchenden Bauwerke ganzer Städte, 
überfchauen wir die nicht Feine Zahl von Nundbogenbauten der Nor: 
mandie, verfeßen wir und endlich zurüd an die Ufer des Rheines, bin 
in das heilige Köln, wo neben dem Höhepunkt gothiſcher Kunft der 
romanifche Stil feine intereffanteften Denkmale aufzumeifen bat, fo 
muß und die gänzliche Armuth von Paris für diefe Epoche der Kunft 
entſchieden auffallen. 

Ich kenne nur ein einziges Beifpiel des romanischen Stiled dort, 
es it St. Germain ded Pre&s, jene mächtige Abtei, die fih am 
längiten in fih abgefhloffen und in ihrer Selbjtändigfeit gegen dem 
von der Cité ausgehenden Affimilationsproceß angeitrebt hat — und doch 
ift auch fie durchaus Fein berporragended Glied in der Reihe der roma— 
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nifchen Bauten und felbft in ihrem Chor dem neuen Princip bereits 
anheimgefallen. 

Wer von der Nähe des Inftitut de France der Straße der Petits 
Auguftind, eben Bonaparte getauft, vorbei dem großen Hofe des Pa: 
[aid des Beaur artd in dad Innere vom Stadttheil St. Germain folgt, 
wird fich bald vor einer eng gebauten, hohen Häufermaffe finden, welde 
alle älteren Berfehrftraßen zu einem bedeutenden Ummweg gezwungen 
bat und nur female, enge Zugänge in ihr Inneres einläßt, aller: 
dings auch durch eine bedeckte Paflage heute zertheilt ift. Ein neuer 
fhmaler Durchbruch führt ung auf den Fleinen Platz, an defjen einer 
Seite zwifchen Häufern eingepreßt ein alter, fehwerfälliger Thurm ſich 
erhebt: der Thurm von St. Germain ded Pre3d. Nur fein obe: 
rer, wenig fehmalerer Abfag ift durch ein großes Fenſterpaar nach 
allen vier Seiten und trennende Säulen mit Forinthifirendem Capitell 
gegliedert, an den Eden treten immer 2 Säulen zufammen. Ein 
einfacher, weitgeftellter Zahnfchnitt befrönt das Ganze. Hierin cor: 
refpondirt er mit den zwei den Beginn ded Chores marfirenden Thür: 
men ganz und gar, von denen wir an dem Eingang nichts ahnen, 
welche aber in vier Abfägen fi ſchlank verjüngen und bereitd an ben 
unteren Theilen denfelben Zahnfchnitt zeigen. Die untere, mit Strebe- 
pfeilern an den Eden verftärfte Maffe durchbricht ein hochalterthüm— 
liches Portal, in vier Abſätzen ſich perfpectivifch verengend. Acht Ge— 
ftalten, je vier an jeder Seite, bid zur erften Revolution erhalten, 
vertraten architektonisch einft die Schäfte ftarfer Säulen, deren 
Gapitelle und fürmlihe Säulenbafen noch eriftiren. Die Capitelle 
haben entjdhieden in den Afanthusblättern, in den rund gebildeten Vo— 
Iuten das Gepräge des Forinthifhen, aber zwifchendurch zeigen fich 
Sphinre, Vögel und mandherlei menſchliche Bildung. 

Durch eine unfcheinbare Vorhalle tritt man in das ftattliche Kir- 
chenſchiff, das durch feine Ausdehnung nad jenem wenig verfpredhen= 
den Zugang wahrhaft überrafht. Die Seitenarfaden öffnen fih in 
überbhöhten, von ſchweren Halbfäulen getragenen Bogen. Zwifchen 
den leßteren fleigen im Mittelfchiff die vorderen Halbfäulen hoch über 
den Pfeiler zwifchen den Oberfenftern empor und fchließen mit Forin= 
thifhen Kapitellen. Auf diefen figen dann die flachen Rippen des ein- 
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fahen, rundbogigen Kreuzgewölbes auf. Nur eine fcharf bervortre: 
tende Platte der Feniterbänfe marfirt bier die Horizontale. Die Vie: 
rung liegt ſchon in der Mitte der Länge, da offenbar die Form 
ber Kirche ala Klofterfiche auf möglichite Vergrößerung des Chores 
berechnet ward. Diefer felbit aber bietet in feinem Abſchluß eine be: 
deutend abweichende Korm dar. Zwar iſt diefer Abfchluß noch halb: 
rund, aber an ihn lehnen fich bereits fünf Kapellen, ebenfalld halb: 
rund endend. An Stelle der ftattlihen Pfeiler mit Halbfäulen und 
hoher Rundbogen dazwifchen drängen fi dide Rundfäulen mit furzen 
Spigbogen. Eine Eleine, aber flach gebildete Arfade zieht ſich dar: 
über hin. Die auf den Afanthuscapitellen der Rundfäulen auffegen- 
den Dienjte gliedern fi) zu je drei für die oberen Rippen des fpit: 
bogigen Gemölbes. 

Wir haben in diefem Chorfchluffe bereitd ganz daffelbe Spftem, 
das uns in St. Denis begegnete. Mit Recht wird man denfelben als 
eben vollendet zu denken haben, als Alerander III. 1163 feierlich die 
Conſecration der Kirche vollzog. Ob das Schiff felbjt mit den zwei 
GSeitenthürmen und dem Bacadenthurm dem Bau aber angehört, wel- 
cher unter Abt Morandus (feit 990) und unter der befonderen Gunft 
des König Robert unternommen und vollendet ward, fcheint mir mehr 
ald zweifelhaft. Der rohe Hauptförper des Facadenthurmes weicht 
fiher foweit zurüd; gerade der Erbauung eines Thurmes und ded 
Aufhängens der Glode rühmt ſich der Abt in feiner Grabſchrift. Aber 
weder eine figurirte, perfpectivifche Vorhalle noch die reiche, plaftifche 
Bildung der Gapitelle im Inneren, nody weniger das ausgebildete Ge— 
wölbeſyſtem für das Hauptfchiff wüßte ich fonjt irgendwo fo früh nad: 
zuweifen. Und wir fönnen und Paris gerade damald am Beginn der 
Gapetinger Zeit nicht notbdürftig genug in feiner äußern Erfcheinung 
denken, ja entfchieden zurüdjtehend gegen die burgundifche und die 
Rheingegend. Die Ummandelung flacher romaniſcher Bafilifen in ge: 
wölbte ijt aber eine aus dem 12. Jahrhundert immer häufiger, vor 
allem an den drei großen Domen ded Mittelrheined wie an den Ab- 
teien der Normandie ſich herausſtellende Thatfache. 

Wie mir wenigftend eine überfichtlihe Anfhauung der Außenfeite 
der Kirche von Feinem der Zugänge, z. B. dem zur Vierung führenden, zu 
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Theil geworden ift, fo kann ich auch nicht berichten, in wiefern die groß: 
artigen, bi zur erſten Revolution ftehenden Gebäude, die mit der Kirche 
bie einjt von Mauer und Graben umfchloffene Abtei bildeten, gänzlich 
zerftört oder in Privatwohnungen verbaut find. Das Lekte wird von 
wichtigen Theilen audgefagt; fo von der Chapelle Notredame, melde 
neben dem Chore der Kirche von dem berühmten Baumeifter unter 
Ludwig IX., Pierre Montrenil (+ 1260) erbaut ward und diefem jelbit 
ald Ruheſtatt diente. Gerade das 15. Jahrhundert hatte bemunderte 
Meifterwerfe in den weltlichen Gebäuden der Abtei geichaffen: fo ein 
Refektorium als einheitlihen Saal ohne Pfeilerftellung, aber in der 
Größe einer Kirche unter Abt Simon 1239 — 1244, fo den Klofter- 
gang feit 1227, deffen Hauptfeite allerdings 1557 mit antifen Säus 
lenftellungen umgebaut ward, ſo den Schlaffaal, den Bapitelfaal mit 
fühnem auf einer Mittelgruppe von vier leichten Säulen rubenden Ge: 
wölbe. Die Abteimohnung aus derjelben Zeit hatte 1586 Kardinal 
Karl von Bourbon niederreißen und durch eine moderne erfegen laffen. 

Alfo aud die romanifche Kirche St. Germain ded Pre weit 
und in ihrem Chor und den zugehörigen Kloftergebäuden in die Go— 
thik hinüber. Diefe haben wir in ihren Hauptentwidelungsmomen- 
ten näher zu marfiren und an Hauptbeifpielen zu belegen. Es ban- 
beit ih um die Zeit von Louis VII. und Abt Suger, dann vor allem 
um die Glanzperiode von Zouid IX. Während nun in untergeordne= 
ter Weife für Firchliche Bauten die für Deutfchland gerade fo überaus 
reiche Zeit der völlig entfalteten, üppigen Gothik im 14. und 15. Jahr 
hundert in Betracht kommt, haben wir dagegen ald dritte Hauptgruppe 
die Kirchen des 16. Jahrhunderts zu nennen, in deren gothifche Ge— 
fammtanlagen fih antife Formen fügten. s 

Die hohe Berehrung der Jungfrau Maria, welche im Abend- 
lande gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts ihren erjten Anfangs— 
punft in einer Kirhengründung (Maria Maggiore zu Rom), ſechs Jahr- 
hunderte fpäter durch die Feitftellung ihres officium und eines bejtimme 
ten ihr gemweihten Tages den legalen Abfchluß erhielt, datirt für Pa— 
ris fpeciell aus den fpäteren Garolingerzeiten. Bei der Belagerung 
von Parid durch die Normannen (886) hatte dad Gebet des Bifchof 
Gozelin zu der Jungfrau und Gottedgebährerin, zu „dem leuchtenden 
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Morgenjtern‘’ rafche Wirkung gehabt. Abbo preiſt fie dafür, die erha: 
bene Maria, der die Stadt geweiht fei, unter deren Schuß fie ficher 
leben, mit der ganzen Fülle der auf fie concentrirten Gleihniffe und 
Beinamen. Im Jahre 945 hatten bei einer verheerenden Epidemie, 
genannt le feu sacre, le mal des ardents die davon Ergriffenen allein 
Hülfe und Genefung in der Kirche der Maria gefunden; Herzog Hugo 
hatte die dort zufammengedrängte Menge täglich gefpeift. So über: 
ftrahlte mehr und mehr die Himmelsfönigin den benachbarten Erften 
der Märtyrer Stephanus, deſſen Kirche gerade während jener Bela: 
gerung noch Hauptkirche gewefen zu fein fcheint. Sehr bald aber, im 
10. Jahrhundert ſetzen die Bifchöfe ausdrücklich ihrem Titel hinzu, daß 
fie Bifchöfe der Kirche der Jungfrau Maria in Paris feien. Nachdem 
das Neugewonnene bereitd durchgedrungen war, gab man diefe fpe- 
cielle Bezeihnung wieder auf. Unter ihren Schuß jtellen fich gleich: 
fam die übrigen Heiligen von Paris, indem man Reliquien derfelben, 
fo von St. Etienne, St. Germain, St. Denis, St. Marcel, St. 
Cloud in die neue Kathedrale überträgt. 

Notredame von Parid gewinnt mit der fteigenden materiellen Macht 
des Bifchofes, mit dem Anfehen der Könige, die bier ihre Gebete hiel— 
ten, die Meife hörten, ihre Gelübde erfüllten, ihre (Stats generaur 
verfanmelten (fo 1302), mit dem merfwürdigen wiffenfhaftlichen Le— 
ben, das gleihfam unter ihren Augen fich fammelte, ein weit über die 
Stadt, über die Gränzen des Bisthums hinausgehendes Anfehen, fie 
ward für ganz Kranfreich die Vertreterin des Frauendienſtes, nad) fei: 
ner mehr ritterlichen, wie rein fpiritualiftifhen Seite. In diefem um: 
faffenden Sinn, mit einer die eigenen Kräfte faſt überfchägenden Kühn— 
beit bat Biſchof Maurice de Sully den großen, jetigen Bau um 1160 
mit dem erzbifchöflihen Palafte daneben und deffen Doppelfapelle be: 
gonnen. Seinen Zeitgenoffen erfchien es ald ein Unternehmen, deffen 
Ende nicht abzufehen ſei; Cäſarius von Heiſterbach findet den Eifer 
übermäßig. Aber der Bifchof ließ fih nicht irren: im Jahr 1182 war 
das Chor vollendet und fofort ward der Hochaltar eingeweiht. Jetzt 
noch giebt er fi durch eine etwas geringere Breite ald den älteren 
Theil zu erkennen. Mit voller Strenge ift bier die Nundung in der 
eigentlichen Chornifche, in den doppelten Umgängen, endlich dem Na: 


376 Gilftes Kapitel. 


pellenfranz durchgeführt. König Philipp Auguft beftätigte 1190 durch 
eine ausführliche Urkunde alle Schenkungen der Vorgänger und fügte 
neue hinzu. Unermüdet ward dad Werk unter Odo, Sully's Nadfol: 
ger fortgefeßt. Die Kirhe St. Etienne verfhwand vor dem Bau der 
Kreuzflügel. Für dad Portal des einen derfelben bezeichnet eine In— 
fchrift dad Jahr 1257 ald Beginn und einen Johannes als Meifter. 
Wann die Facade vollendet ward, iſt unbekannt, jedenfalld nach dem 
Tode Philipp Auguſts (1223), an den Sculpturen des Chores ward 
noch 1351 gearbeitet. Alfo zwei Jahrhunderte find über der Vollen— 
dung des Werkes von Maurice Sully hingegangen, aber fie iſt auch 
vollendet und zwar nach einem durchaus einheitlichen Plan. Gerade 
died giebt ihr in unferen Augen einen befonderen Werth. Wir ha— 
ben ed mit dem durchgeführten Entwurfe Eined genialen Geifted zu 
thun. 

Ald ih an einem der eriten Tage meined Aufenthaltd in Paris, 
mich abfichtlich der Führung ded Zufalld überlaffend, nach faft ſtunden— 
langem Herumftreifen in dem Straßenlabyrinth der alten Bille endlich 
bei dem Hötel de ville wieder ein offenes Terrain gewann und nun 
über den breiteren Seinearm der Arcoleftraße folgend vor der Façade 
von Notredame jland, hat diefe durch ihre merfwürdige Einheit und 
Überfichtlichkeit, durch die Strenge ihrer Formen mich wahrhaft über: 
raſcht. Diefer erfte Eindrud ift mir bei öfterer Wiederkehr und den 
verfchiedenartigiten Anfichten durchaus geblieben. Wie gliedert ſich das 
Ganze einfach in drei Hauptmaffen, Portal, Rofette und Fenfter und 
endlih Thurmförper! Cine zierliche, moderne Säulengalerie mit Klee: 
blattbogen zieht fich über den Portalen bin, leicht fhoßt eine andere 
über dem Rofettenraum empor und gewinnt bereitd die zu den Thür: 
men überführenden Verhältniffe. Die Thürme felbft find durch je ein 
hohes Fenfterpaar der Mauermaffe entledigt und gliedern ihre Eckpfei— 
ler als fchlanfe Arkadenpolygone. Diefe letzteren ftimmen allerdings 
nicht zu der fcharfen Linienumgränzung der unteren Theile, noch we— 
niger jener durchgängige Kräufelfhmudf von Boffen, der an Säulen 
und Bogen hinauffriecht. 

In höchſt befcheidener Weife find die die Façade der Länge nad 
in drei Theile theilenden Strebepfeiler gebildet: da ift von Zuſam— 
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verjüngen und Aushauchen gleihfam der eigenen Kraft in einer Menge 
Baldahine und Fialen; fie laffen fih ruhig von jenen Arfadenräumen 
umfchließen. Und nun die Bildung der das Innere und Äußere ver: 
mittelnden Theile! Kein bober Giebel ifolirt für ſich das einzelne 
Portal; ein einfaches Dreiedsgefims deutet allerdings bei dem einen, 
etwas niedrigeren aber breiteren Stufenportal den Gedanken daran an. 
Die Gruppenbildung der Fenſter ift noch nicht in völliger Vernichtung 
der Manertheile zu Fünjtlihen Gruppen fortgegangen. Roſette und 
Feniterpaar bleibt noch wohl geihieden. Und in der Fülle diefer Ro— 
fetten von den Fleinen Fleeblattfürmigen der Eden zu den mittleren der 
Senjterpaare und zu der prachtvollen, vielbewunderten Hauptrojette, 
welcher durchgehende Charakter! Der Spisbogen bat bier noch feinen 
Fingang gefunden, Rund- oder Kleeblattbogen herrſchen. Wo er 
dagegen in den großen Formen auftritt, hält er bis auf die Thurm- 
fenfter breite Verhältniſſe feſt. Eben died durchgehende Gleichgewicht 
zwifchen Höhe und Breite läßt und auch den Horizontalabichluß der 
Thürme in der Nähe weniger auffallend erfcheinen, während er in der 
Ferne durchaus unfünftlerifch wirft. 

Die Plaftif, welche befanntlich in fo riefenbafter Fülle die großen 
gothifchen Kathedralen Nordfrankreichs befegt und zu weltgefchichtlichen 
Gompendien umgewandelt bat, mußte der architeftonifchen Strenge 
und Einfachheit von Notredame fich fügen. Sie befchränft ſich an der 
Facçade auf die drei Portale, die wenigen Baldachine der Strebepfeiler 
und endlich die untere, leichte Arfade. Acht und zwanzig Könige bis 
auf Philipp Auguft füllten die legtern nad) allgemeiner Sitte, die Wohl: 
thäter und Schüßer der Kirche an der Kacade anzubringen; fie find 
Ende des vorigen Jahrhunderts zerjtört. Eben war man befcäftigt, 
die Pappfiguren, die ihre Stelle zu einer beitimmten Feierlichkeit ver: 
ſehen hatten, an Striden wieder herabzulaifen. 

Die großen Neliefdarftellungen der Thürfelder, an drei Neiben 
übereinander aufjteigend und in Kleine Gruppen gefchieden, welche das 
jüngite Gericht, dad Leben und den Tod der Maria, die Geburt Ehrifti 
darftellen, haben, wie es fcheint, weniger durch die Revolution, als 
durch die Schmeichelei gegen die allerhöchſten Herren der Erde gelitten. 
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Man hatte wenigſtens in die mittlere, die heilige und priejterliche Thüre, 
einen hoben Bogen eingebrochen und diefen auf moderne Säulen gefegt. 
Hier mitten unter dem Weltenrichter, unter den zagenden und bangen: 
den Geftalten ift dad Bourbonenwappen anſpruchsvoll eingefügt. Die 
genauere Betrachtung diefer Neliefd und ihrer Umgebung an Heiligen, 
Propheten, Königen, Jungfrauen, Märtyrer, dann den wandelnden 
Erſcheinungen des Himmeldlichted in den zwölf Zeichen mit den ent: 
fprechenden menfchlichen Belchäftigungen war mir durd die umfaſſen— 
den Reftaurationdarbeiten und ihre Verfchläge unmöglich gemacht. 
Treten wir in das Innere von Notredame, fo haben die Sand: 
eulotten der neunziger Jahre der ungehemmten Erfaſſung des eigent- 
liben Gebäudes einen entichiedenen Dienft geleiftet. Verſchwunden 
find die anfpruchsvollen Bilder der franzöfifchen Schule eined Lefueur, 
Lebrun, welche ein jährliches Geſchenk der Goldfhmiedzunft, die In— 
tercolumnien häßlich verdedten, verfhmwunden ift der ganze Foftbare, 
aber durchaus zopfige Aufbau des Hochaltard und der Chorjtühle, ver: 
ſchwunden die Maufoleen mit Senfenmännern und trauernden Genien. 
Eine auffallende Einfachheit berrfcht bier in allem Kirchengeräth und 
die Schranken des Chores, der Sit ded Erzbifchofs, der Altar kündigt 
und nicht an, daß wir in der Kathedrale von Paris ftehben. Um fo 
vernehmlicher fpricht aber der Säulenwald der fünf Schiffe und der 
Kapellenreiben, die ftolze Höhe (104 Fuß) des Mittelfchiffes, der wahr: 
haft malerifche, immer fih verändernde Durchblick dur alle dieje 
Räume Und nicht allein Größe und Mannigfaltigkeit, vor allem 
auch die Menge und Tüchtigfeit der Arbeit, die mit dem Außern cor: 
refpondirende Einfachheit ift ed, welche und gegen jene Zeiten ihrer 
Entſtehung und ihren dombauenden Drang mit hoher Achtung erfüllt. 
Sehen wir und nur das allerdings ſchematiſche Blätterwerf der 
Säulencapitelle, die Zwidel und Gefimfe mit Stleeblatt, Weinlaub, 
Ahorn an! Und im Aufriß der Seitenflähen des Mittelfhiffes it an 
der umlaufenden.Galerie, wie an den darüber fich erbebenden Fenftern 
durchaus noch jenes einfachfte Gruppenfpftem zu zwei oder drei mit 
MWandfüllung feftgehalten, wie an der Facade. Die Gewölbgurte find 
flach gebildet. Trogdem wird ed und nicht ſchwer fallen in diefer Ein: 
heit die Spuren der Fortentwidelung zu erkennen. Im Chor noch 
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lauter Rundfäulen mit fhwerem runden Fußgeſims, dort nur Zwei⸗ 
theilung der Galerieöffnung, dort die Oberfenfter mit ganz nadtem 
Rofettenrund; im Mittelfchiff zwar noch die Rundfäule, aber die Galerie 
um eines mehr gegliedert, in den Seitenfchiffen Wechfel von Rund— 
fänle und Säulenbündel, vieledige Bafen neben Runden, am reichten 
behandelt die Bogengurte der Kapellen. Auch die Rofetten des Quer: 
fchiffes ftehen nicht blos abſichtlich an Gliederung weit der vierzig Fuß 
in Durchmeſſer baltenden Practrofette der Façade nad). 

Eine ftrenge, tüchtige Schule hat dad Baugewerf von Paris und 
mit ihm dad Auge der nach Notredame einft ftrömenden Menge durch— 
gemacht. Ich begreife ed aber fehr wohl, daß heutzutage and) die Fir: 
heneifrigeMaffe von jenen einfachen Räumen fi fernhält und fi an- 
dern, glänzenderen, ihr homogeneren Kirchen zumendet, die mit dem 
Büßergewand des Mittelalterd die Eleganz und Buntheit eined mo- 
dernen Boudoird zu verbinden willen. 

Wir brauchen nicht die Giteinfel zu verlaffen, um von Lud— 
wig VII. und Bifhof Maurice Sully zu Ludwig IX. und feinem Baus . 
meifter Endes von Montrenil zu gelangen. Kathedrale und Palais 
find die zwei Markiteine der Cité, jene oben, diejed unten am Ende 
der älteften Stadt. Wir geben fofort durch den Hof ded Palais zu der 
Sainte Chapelle. 

Doppelfapellen find für den mit mittelalterliher Archäologie nur 
etwas Vertrauten nichts Ungewöhnliches mehr, mögen fie nun einem 
vornehmen SHerrenfiß oder einem reichen Damenftift gehört haben. Es 
fpricht fih darin fo fcharf und offenberzig die feudale Anfiht des Mit- 
telalter8 aus, die in der Privatkfapelle die Abſtufung vom Freien zum 
Hörigen (serf), vom Herrn zum niedern Minifterialen auch auf die Bes 
ziehung zum Himmel überträgt, und daher in denfelben Mauern eine un» 
tere und obere Kapelle, meift jedoch mit geöffnetem Mitteltheil des Bo— 
dens conftruirt, fo daß beide Theile diefelbe Meſſe hören können. Wir hät: 
ten bis 1831 neben Notredame die vom alten erzbifchöflichen Palaft noch 
erhaltene Doppelfapelle auffuchen können, in deren oberem Theile der 
Erzbifhof täglich Meffe hörte, wo feierliche Verfammlungen, Die: 
putationen gehalten wurden, während in dem unteren die Urtheile des 
erzbifchöftichen Gerichtes verfündet, dem Gefinde und den Gefangenen 
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Gottesdienſt gehalten wurde. So war au in dem Föniglichen Palais 
“die Eriftenz einer ſolchen Privatfapelle und zwar ald Doppelfapelle 
faft fiher vorauszuſetzen. 

Aber ald Ludwig IX. an Stelle der alten, von König Robert 
erbauten Kapelle St. Nicola im J. 1239 eine neue zu bauen unter: 
nahm, da war ein ganz neuer Gefichtspunft hinzugefommen, derfelbe 
der Hunderttaufende nad dem Orient, in das heilige Land getrieben 
hatte, der gerade Ludwigs IX. Seele tief erfüllte. Das bedrängte 
lateinifche Kaiferthum in Byzanz griff, um aus dem Welten ſich Hülfe 
zu fuchen, zu dem legten Mittel, die hochgehaltenen Reliquien, die an: 
geblih von Helena gefammelt, das öftlihe Rom ald riftlihe Metro: 
pole gleihfam darftellte, zu verfchenken oder beffer zu verkaufen. Die 
Dornenkrone, ſchon faft in den Händen der Venetianer, ward Ludwig 
angeboten und in feierlicher Gefandtfhaft 1259 glüdlich nah Frank: 
reich gebradht. Bis nach Troyes zog der König mit feiner Mutter 
Blanca und feinen Brüdern ihr entgegen und begleitete von da die 
Eoftbare Gabe von Stadt zu Stadt: Barfuß, in einfacher Tunika, bar: 
haupt, fo trug er von St. Antoine mit feinem Bruder die Bahre mit 
der Krone, gefolgt von einer Reihe von Bifhöfen, Äbten und Herren 
bis nach Notredame. Sichtlich leibhaftig war ja nun in Parid im 
Befib des Königs die himmliſche Krone ded wahren Jerufalems. 

Für fie ward nun die neue, die heilige Kapelle bei dem Palaid 
erbaut; die Jungfrau Maria mußte mit dem unteren Theil vorlieb neh— 
men. Zu der Krone aber Famen 1247 dur eine förmliche Verkaufs: 
urfunde die weiteren Reliquien des Leidens Chrifti hinzu, ein fehr gro: 
Bed Stüd des Kreuzes, Schwamm, Lanzenſpitze, Dornenfcepter, Pur: 
purmantel. Die Zahl der Geiftlichen ftieg fhon unter Ludwig auf 21, 
unter Karl V. hatte die Ste. Chapelle bereit3 ein unmittelbar unter 
dem Papft ſtehendes Kapitel und der Grand maitre oder Treforier def- 
jelben war eine der höchſten geiftlihen Würden. Es entitand ein fürm: 
licher Wetteifer der folgenden Könige und der großen Lehnsträger, in 
ihren Lieblingspalais ähnliche Stes Chapelles zu gründen: fo in Bin- 
cenned, in Bivier, Dijon, Bourges, Mans, Chateaudun. 

Es ift wohl Klar, daß auch die äußere Erfcheinung, die Fünftleri- 
Ihe Durchbildung der Sainte Chapelle bedingt war durch jene religiöfe 
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Begeifterung, die gleichſam nad Paris die Leidenſtätte ſelbſt übertra— 
gen ſah, daß, ſo wenig bedeutend die Größenverhältniſſe waren, doch 
das Werk des Eudes von Montreuil ein weit in ſeiner Wirkung über 


Paris hinaus reichender Muſterbau werden konnte. 


Als ein hoher ſchlanker, polygonalender Chor erhebt er ſich zu 
120 Fuß über die umgebenden Gebäude, leider fehlt ihm der Glocken— 
tburm, der bis in das 17. Jahrhundert ihn zierte. Ein ſtarkes Ges 
fimd marfirt die faft nur als ein fehr hohes Sodel erfcheinende untere 
Abtheilung, im die einfache, Fleine, breite Fenfter ein mäßiges Licht 
fallen laffen. Die Mauermaffe berrfcht bier durchgängig zwifchen den 
itarfen Strebepfeilern vor, während über einer niedrigen, oberen Mauer 
der ganze weitere Bau fich in ein großes Syſtem von gewaltigen Fen— 
ftern und Strebepfeilern auflöft. Noc find die Fenſter ftreng gebildet, 
aber bereitd vierfach und mit drei Nofetten gegliedert; über ihnen er— 
heben ſich Wimperge, aber fie wagen fi) über die Horizontale des obe— 
ren Abichluffed wenig heraus. Die Pfeiler, wenig fich verjüngend 
enden in fehr reich gebildete, aber verbältnißmäßig noch breite Fialen. 

Der Weftjeite ift in fehr glüdlicher Weife eine in je drei Bogen 
fich öffnende, doppelte Vorhalle vorgefchoben, die der zurüdtretende 
Hauptförper mit einer großen Nofette und dem zwifchen zwei Bialen- 
thürmchen emporgehobenen Giebel vollftändig beherrſcht. Eine fehr 
elegante Galerie fchließt den Borbau horizontal ab, ähnlich eine zweite 
das Nofettenquadrat. Die Treppe fteigt jet in der unteren Halle un: 
mittelbar empor, früher war ein Treppenhaus zur Seite angebaut, das 
aber die fchlanfe, elegante Erfcheinung des Ganzen entfchieden beeinträch: 
tigte. Unwillfürlich belebt fih dem Beſchauer der Anblick diefer weiten, 
prachtvollen Vorhalle durch die Geftalt des im Königsornat alle Charfrei- 
tage vortretenden Ludwig, der umgeben von feinem ganzen Hofftaat die 
Leidendzeichen perfönlich der unten auf dem Plate barrenden Menge 
vorzeigte. Cine bedeutungsvolle Sitte, die viele der fpäteren Könige 
treu beobachtet haben. 

Noch war alled in vollfter Thätigfeit, den Bau in feinem Innern, 
in den Sculpturen der Vorhalle, dem Anstrich der Wände, dem Holz: 
ſchmuck, dem Mofaiciren des Fußbodend zu rejtauriren, als ih am 
vorlegten Tage meined Aufenthalt3 in Paris glücklich, troß des gege— 
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benen Berboted Fremde einzulaffen, Eingang fand. Ein büfterer 
Regenhimmel dämpfte jeden Farbenglanz und ließ befonderd die un— 
tere Kapelle nur im Halbdunfel erfcheinen. Aber mit wahrer Freude 
wandelt man hier zwifchen der doppelten Reihe meifterhaft leichter, 
gothiſcher Säulenbündel, zu denen die Dede gleihjam nur fpielend 
mit ihren Gewölbgipfeln berabfteigt. Und doc tragen fie den hoben, 
oberen Bau. Wie fhwingen fich bier oben aber die ſchlanken Säu— 
len der Halbpfeiler zwifchen den von Farbengluth erfüllten weiten Fen- 
ftern zu den Rippen des einheitlihen Gewölbzeltes empor. und bilden 
fo im Chor endlich zufammenfüllend, das Foftbare Gehäufe für den 
bochverebrten, königlichen Schatz! Man bat bier nach den erhaltenen 
Überreften alles in Farben reftaurirt, vom Fußboden bis zur Sternen- 
dee. Unter den Fenſtern ziehen fich farbige Wappenbilder bin, vor 
allem die franzöfifche Lilie und die Burg Kaftiliend, an Ludwig IX. 
und feine mütterlihe Vormünderin, Blanca von Kaftilien erinnernd. 
An den Halbpfeilern find die Apoftel plaftifch und in Gold und Far: 
ben prangend bergeftellt.e. Die Glasmalereien, zum großen Theil noch 
aus dem 15. Jahrhundert erhalten, ftellen in Rankenwerk emporftei- 
gend Kleine vorbildlihe Scenen der Gefhichte des alten Teſtamen— 
ted dar. 

Allerdings mag bei heller Beleuchtung diefer Farbenreichthum für 
unfer Auge faft verwirrend wirfen, aber im Sinne der urfprüngliden 
Anlage lag er, wie er auch nachzumeifen ift, ganz und gar. Es follte 
ja dad Ganze gleichfam einen goldenen Reliquienfchrein bilden. Tritt 
man wieder heraus in die offene Halle, umfchreitet den Chorſchluß, 
überall erregt die Schärfe der Gliederung das leichte, ganz frei ges 
bildete Laubwerk, der ſchlanke Charakter des Ganzen freudige Bewun— 
derung. Der Fortfchritt des Stiled von Notredame ift unverkennbar, 
es ijt jeder Theil eined gothifhen Baus zu feinem Recht gelangt — 
und doch hat der franzöfifche Sinn die horizontale Linie, die zur Über: 
fichtlichkeit, zum Heritellen des Bildrahmens fo wichtig ift, noch ſcharf 
marfirt. 

Wir fünnten von der Kunft eined Euded von Montreuil noch 
manche, jährlich aber mehr fhwindende Spur in Paris auffuchen. Die 
größten Werke aber, wie die Abteilirhe St. Antoine, wie St. Croir 
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dela Bretonnerie (1254 — 58 erbaut), wie die Karthaufe find von dem 
Boden der Stadt verfhmwunden, über die Fundamente der leßteren brei= 
tet fi der Lurembourggarten aus. Es kommt auch und nur darauf an 
die harakteriftifhen Beifpiele der Entwidelung aufzuftellen. 

Ich hob gleich beim Beginn unferer Parifer Kirchenwanderung 
hervor, wie wenig das erfte Jahrhundert der Baloid, die Zeit von 
Karl V., VI., VII. in bedeutenden Firdlicen Unternehmungen ver: 
treten fei; der Grund liegt in der allgemeinen Zerrüttung Frankreichs 
durch die englifchen Kriege, fpeciell in der Ohnmacht der Könige in 
Paris und der Spaltung der Stadtentwidelung dur das fih eman— 
cipirende Bürgerthum gegenüber der Cité und Univerfite. Allerdings 
mußte auch der bürgerliche Freiheits = und Osganifationsdrang fih in 
kirchlicher Form, in kirchlichen Brüderſchaften und Stiftungen ausſpre— 
hen. Noch heute ſteht ald ein gewaltiger Denkſtein jener Zeit einfam 
im engen, fhmusigen Quartier der Fleifher (de la Boucherie) der 
Thurm S. Jacques; feine Kirche, der er aber nur einfach zur Seite 
geitellt war, hat er verloren mit dem Kapellenfranz, dem reichiten Fa— 
milienarchiv gleichfam des bürgerlihen Paris. Er gebört dem großen 
Neubau von 1374 an, iſt aber erjt unter Franz I. vollendet worden. 
Die riefenhaften Straßendurchbrüche, die fo eben vom Louvre in dad 
Herz ded alten Paris geführt werden, laffen ihn auf einmal in weiter 
Ferne innerhalb der Stadt felbit fihtbar werden. 

Zwiſchen mächtigen Strebepfeilern jteigt er empor, feine Wände 
in zwei ungebeuern Senfterpaaren öffnend, mit Spisbogenornamenten 
reich überfleidet, abgefchlojfen durch ein Gefimd, über das aber noth— 
wendig das Auge nad) der hoben, tragenden Spitze fuht. Vergleichen 
wir ihn mit jenen zwei, ebenfalls ifolirten gotbifchen Thürmen von 
Bordeaur, die ja noch direkter unter englifhem Einfluß errichtet find, 
fo Fann er an Größe und Maffenbaftigfeit, durchaus aber nicht an 
Schönheit der Einzelarbeit und an Gliederung in Etagen mit ihnen 
wetteifern. Und wollen wir und des nordifchen Charakters von Paris 
recht lebendig bewußt werden, fo ftellen wir nur jenen Campanile von 
Slorenz, ebenfalld das Wahrzeichen der republifanifhen Blüthe aus 
ziemlich derfelben Zeit, daneben. Schon der Stoff, die Fülle plafti: 
icher Darſtellung, die wohlberehnete Einrahmung des Ganzen, das 
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mäßige durch Farbe des Steined gehobene Profil aller Hauptglieber 
zeigt und die Ariftofratie der Bildung, des Anjtandes, bewußter wiſ— 
fenfchaftlicher und künſtleriſcher Anſchauung, die in Jtalien überhaupt 
und vor allem in Florenz fo frühzeitig durchdrang, gegenüber einem 
nordifchen, Eräftigen, nad voller Unabhängigkeit ſtrebenden, aber 
handwerklichen Bürgerfinn. 

Jedoch eine Kirche Fönnen wir ald Vertreterin diefer Epoche fehr 
wohl bezeichnen, welche mit ihren Zangfeiten und Chor verſteckt liegt 
in den engen Gaſſen des ihr einft gehörigen Bourg, deren Façade aber 
im Zaufe diefed Jahrhunderts breit und ftattlich geöffnet ift gegen den 
Louvreplatz. Wir Fennen ja bereit8 St. Germain l’Aurerroid 
in feiner weit in Merovingerzeit zurüdreichenden religiöfen und politi= 
fhen Bedeutung, jetzt gilt es nur Eurz fie ald Bauwerk zu charafteri- 
firen. Als folches ift fierentfchieden influenzirt von der fteigenden Be: 
deutung ded Louvre als neuer, feudaler Mittelpunft des Königthums; 
der Louvre gehörte in den Bereich ded Pfarrfprengeld von St. Ger: 
main, dieſe ward fpäter die eigentlich Föniglihe Pfarrfirche umd fo 
nahmen die Könige unmittelbaren Antheil an dem Ausbau, baben fait 
alle großen und bedeutenden Menfchen, die dem Louvre ald Baumei— 
fter, Maler, fpäter ald Gelehrte und Glieder der in Louvre tagenden 
Akademie angehörten, ihre Grabftätte in St. Germain gefunden. 

Der ältefte Theil ijt jedenfalld der einzige, auf der Südſeite beim 
Beginne ded Chores ftehbende, aber feiner Spike beraubte Thurm, der 
frühgotbifche Formen, ja im umlaufenden Fried noch Rundbogen zeigt. 
Mit Recht wird man die Anlage eined zweiten Thurmes an der nörd- 
lihen Seite wenigſtens projeftirt zu denken haben. Won da ijt der 
Neubau des Chores zuerit erfolgt in der Notredame entfchieden nach— 
gebildeten Weife: fünffchiffig, mit Rundfäulen, auf denen kurze Spitz— 
bogen aufruben, im Inneren halbrund endend. Der äußere Abſchluß 
dagegen ift bier polygon und zwar dur ein abgejtumpftes Zehneck 
gebildet: offenbar ein Auskunftsmittel bei der Enge ded Raumes, ala 
das Firchliche Bedürfniß den Stapellenfranz allmälig um die ganze Kirche 
legte, wodurd diefe eine unverhältnigmäßige Breite erhielt und vor 
allem die Strebebögen ihre nad oben mwiderjtrebende Kraft verloren. 
Das führte dann zu einer fehr Fünftlichen Gewölbanlage der mittleren 
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Enbfapelle. Der Chor macht heutzutage dazu noch einen um fo merk: 
würbdigeren Eindrud, da diefe gotbifhen Rundfäulen im vorigen Jahr: 
hundert, ald das Collegiatftift aufgehoben und fomit der Chorabfchluß 
entfernt ward, in modernjter Weife cannellirt und mit Blumenguirlan- 
den ald Gapitell umgeben und entipredend die darüber fich erhebenden 
Senjterpfeiler deforirt wurden. Querſchiff und Schiff der Kirche find 
bereits als dritter Bautbeil in den Formen des funfzehnten Jahrhun— 
derts gebildet. Maffenhafte, fchlanfgerippte Pfeiler gehen unmittel- 
bar ohne allen Fried in die hohen Spitbogen über, die aus dem Mit: 
telfchiff in die Seitenhallen führen. In diefen ift zwar die Rundform 
des Pfeilerd noch beibehalten, aber er ift fchlanfer und leichter geworden. 
Der Eindrud des Innern ift jetzt durch die volle Rejtauration der Glas: 
malereien in den fehr breiten und hohen Oberfenftern ganz dem ur— 
fprünglihen nahe gebracht; im Querfchiff find die ded funfzehnten 
Jahrhunderts auch noch wohl erhalten. 

Der beitimmte Charafter der Kirche wird aber endlich an der Fa- 
cade durch die breit fih vorlagernde, mit dem größten Reichthume von 
Formen und Farben gebildete Vorhalle aufgeprägt. Wir fanden 
eine folche bereits bei der Sainte Chapelle, dort aber zugleich auch den 
bejtimmten Grund in jener alljährlich erfolgenden Ausjtellung der Ne: 
liquien. Es ift nicht unintereffant zu feben, wie bier in St. Germain 
zwei Jahrhunderte fpäter das Beifpiel mit ausgefuchter Pracht befolgt 
wird, zunächſt ohne folhen Grund, foweit mir befannt. Die Ver: 
fhmelzung der Halle mit den Thürmen und dem Aufriß der Kirchen: 
hiffe in der gotbifchen Fagade wird aufgegeben, die Kacadenthürme 
läßt man bei Seite, die Halle wird wieder, wie bei der Bafilifa felb- 
ſtändig, aber nun offenbar den prachtvollen Lauben und Altanvorbau— 
ten weltliher Gebäude analog gebildet. Iſt hierin nicht ſchon ein An— 
fang zu jenem Syftem der fpäteren Nenaiffance gegeben, jeder Kirche 
ein glänzendes Veftibule von Säulen vorzubaun? Bei St. Germain 
wirft fie aber entſchieden günftig, um die übermäßige Breite der Kirche 
zu verdeden, oder beifer gleihfam für fi) zu gliedern. Fünf Por: 
tale, ohne Unterbredung aus den Pfeilern in die Bogen übergebend, 
führen in dad Innere hinein. Bor ihnen find die drei mittleren gleich 
hoch gezogen, aber unter diefen haben die zwei äußeren ein bedeutend 
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ſchlankeres Verhäftniß, ganz fo wie bei der Ste Chapelle. Die äußerjten 
Portale rechtd und links find ald untergeorbnete, breitere ſcharf abge 
fondert. Zwiſchen ihnen fteigen fchlanfe, reich geſchmückte Fialen auf, 
unter Baldachinen Statuen zeigend. Diefe, fowie der ganze Farben- 
ſchmuck des Innern,‘ die blaue, goldbefäete Sternendede z. B., find jebt 
wieder hergeftellt. Überrafcht wird man aber, wenn man das einzige 
Portal der Kirche dann ind Auge faßt. Höchſt befcheiden ijt dieſes im 
firengen gothifhen Stile gebildet. Je vier Halbſäulen tragen die 
Wulfte der ziemlich fteilen Portalöffnung, aber an die Stelle von drei 
hoch abgefihnittenen Schäften find Statuen gejtellt, die glücklich der 
Zerftörung entgingen: König Childebert, Königin Ultrogotba, durd) 
fpätgothifche Infchriften fo benannt, ein Diafonus Wulfram und gegen: 
über ein Engel, Genovefa und ein Bifhof. So gehört dad Portal 
den älteften Bautheilen an und ift, wie jo häufig von dem vom Chor 
ausgehenden Umbau ald der äußerfte, weitlihe Theil nicht mehr be: 
rührt worden oder wie bier in der Vorhalle verjtedt. 

Ich wied bereitd auf eine vierte Entwidelung des gothifchen 
Stiled, ald eine in Paris reich und eigenthümlich vertretene bin. Cie 
fällt faft durchgängig der Zeit von Franz I. anheim und ift unter le— 
bendiger Theilnahme ded Eunftfinnigen Königes ſelbſt zu ihrer Conſoli— 
dirung gefommen. Der Rigorift des Flaffifhen oder des gothifchen 
Stiled wird allerdings von diefer Gruppe der Bauwerke fi mit einem 
von vorn herein verwerfenden Urtheil wegwenden, und doch ift fie 
nicht blos für die Pulturgefchichtliche Betrachtung von hohem Intereffe, 
die in den Zeiten ded Übergangs, des Umſchwunges der ganzen Welt: 
anfhauung die in einanderlaufenden Fäden der alten und neuen Zeit 
genan zu verfolgen und die Anfaspunfte des neuen Gefpinnftes gleich- 
fam zu firiren im Stande ift, fondern ein fehr bedeutendes praftifches 
Intereffe waltet dabei. Wie hat man damald in der Zeit der erjten 
begeijterten Aufnahme Elaffifcher Formen in Kunft, wie in Sprade 
und Denken, die Bedürfniſſe der chriftlichen und zugleich nordiſchen 
Welt mit jenen verfhmolzen? Worin liegen die Anfänge zu den gro= 
Ben Berirrungen der fpäteren Renaiffance und des Rococo, aber was 
ift auch innere Nothwendigfeit geweien? Das ift ja noch heutzutage 
auch der Kern= und Streitpunkt einer modernen Baukunſt. Verken—⸗ 
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nen wollen wir dabei nicht, daß wir heute auf miflenfchaftlichem 
Wege zu einem ganz anderd umfaffenden, befonders das ächt Griechi— 
iche ald Grundnorm des Antifen erfennenden Überblide der Banftile 
gelangt find, ald man damals irgend geabnt hat, und doch iſt der ge: 
waltige Hauch jenes Elaffifchen Geiftes gleichzeitig mit dem der religid- 
fen Erneuerung, wie er damald durch die gebildete Welt zog, für uns 
in feiner Unmittelbarfeit und Stärke eine ſchwer ganz zu begreifende 
Erſcheinung. 

Das Material zur richtigen Erkennung dieſes Umſchwunges auf 
dem Gebiete der Kunſt iſt noch wenig geſammelt und geſichtet. Kommt 
es doch alſo zunächſt in der Architektur nicht nur darauf an zu fragen, 
welches find die älteſten Renaiſſancebauten eines Landes, ſondern, wel: 
cher Art ſind ſie? Steht hier das kirchliche und weltliche, das fürſt— 
liche und bürgerliche auf gleicher Linie? Und wo kommt zuerſt, wo 
zuletzt die Antike im Bauwerk zum Vorſchein, im Ornament, in den 
conſtructiven Theilen, in der ganzen Dispoſition? Wir haben auf 
unſerer Wanderung ſchon auf einzelne, hier einſchlagende Erſcheinun— 
gen näher aufmerkſam gemacht: der gothiſche Dom von Orléans noch 
im 17. Jahrhundert ſtilmäßig erneuert, unmittelbar dabei die Renaiſ— 
fance der Schlöffer des Loirethales und der Privatbäufer in Orleans; 
in Paris der Louvrebau und für die Entwidelung der Tektonik und 
Paftif die Grabmäler von St. Denis. 

Die bedeutende Gruppe von Kirchen, welche wir bier im Auge 
haben, trägt fhon ihrer urfprünglihen Beſtimmung nad ein gemein- 
fames Gepräge und ift derfelben bis heute faſt durchgängig treu geblie— 
ben. Sie find nämlih Pfarrkirchen, abgezweigt bei dem großen 
Wachsthum der Stadt von der Kathedrale oder den großen Abteien 
und allmälig felbft wieder zu Mittelpunften bedeutender Sprengel mit 
Nebenfirhen und Kapellen herangewachſen. Und als ſolche bilden fie 
jegt noch den ftändigen Mittelpunkt ded bürgerlichen Kirchenlebens: 
da find die Meffen am fleißigiten befucht, da wird getauft, getraut, 
gebeichtet, da Todtenämter gehalten. Es ift Fein befonders elegantes, 
auserwähltes Publitum da verfammelt, nicht der Fremdenbeſuch ftark, 
aber die meift benachbarten Märkte führen des Morgens regelmäßig 
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Ich nenne hier zunächſt St. Euftache als eine Art Mufterbei- 
fpiel, am Eingange ded Hallenquartierd gelegen. Seit 1215 ald eine 
Kapelle der h. Agnes erwähnt, feit 1225 dem Euftahius geweiht, 
deffen Reliquien damald nah St. Denis famen, durd Privatitiftun- 
gen fehr bereichert, von Brüderfchaften befucht, ward fie im Jahr 
1552 in einem vollftändigen Neubau bedeutend erweitert. Hundert 
Jahre vergingen über der Bollendung, aber faum war fie 1637 ge 
weiht, als bereitd die vollftändig zur Herrfchaft gelangte Renaiffance 
auf eine andere Geftaltung ded Außern drang. Seitdem ward Geld 
für eine folhe Umwandlung gefammelt, aber erft 1754 — 72 die mo: 
derne Façade der Kirche vorgefchoben. Hierher gehört ferner auf dem 
rechten Seineufer die fo befuchte, uralte Pfarrkirche St. Merry (un- 
ter Franz 1. neu gebaut), ferner die leider zerftörte Pfarrfirde St. 
Sauveur an der Rue Ct. Denis, eine Abzweigung der Abtei St. 
Germain l’Aurerroid, nad der Abbildung in feiner Façade ein fehr 
elegantes Beifpiel diefed Stiles, von 1557 — 1571 vollendet, dann 
ihren Haupttheilen nah St. Laurent (1548 bedeutend erweitert), 
endlich die alte, mit fehr ausgedehnten Pfarrfprengel und eigener Tauf⸗ 
Firche begabte Kirche St. Gervaid (Hauptanlage 1212— 1420, Er: 
neuerung 1581, davor eine- moderne, bewunderte Bacade von 1616). 

Dad linke Seineufer befißt in der zu St. Genevieve gehörigen 
Pfarrfirde St. Etienne du Mont einen St. Euftache gleichkom— 
menden Mufterbau. Im Jahr 1491 ward der Neubau beſchloſſen, un= 
ter Franz I. der Hauptſache nah durdgeführt; 1610 ward aber be: 
reitd der Grundftein zu der im Sinne eined Rubend angeordneten mo= 
dernen Façade gelegt. Die Kapellenfeiten von St. Severin, in dem 
Jahre 1489 begonnen, die Pfarrfirhe St. Me&dard feit 1561 mit Hu⸗ 
genottengeldern ganz erneuert und erweitert, fowie mehrere fehr be— 
deutende Kirchenanlagen gehören hierher, welche aber entweder gänz=- 
lid zerftört oder anderem Gebrauche anbeimgefallen find: fo die nie 
ganz vollendete Kirche der Abtei St. Victor, feit 1517 umgebaut, 
der Haupttheil von St. Benoit, feit 1852 in ein Theater verwan= 
delt, die abgebrochene ältere Kirhe St. Sulpice. 

Was find nun die gemeinfamen charakteriftifchen Merkmale diefer 
Architektur? Zunächſt eine gotbifhe Gefammtanlage, mit poly: 
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gonem Chorſchluß, marfirter Kreugbildung, bedeutender Breitenaus: 
dehnung durch die Kapellenbauten, Thurmbauten neben der Vierung 
ähnlich denen italienifcher Bafllifen. Die Eonftruction ift noch 
berechnet auf dad Gewölbe, daher hohe Pfeiler im Innern und Strebe- 
pfeiler nach Außen. Das Gewölbe ſelbſt wird fehr weit gefpannt und 
fteigt oft im höchſt Fünftlicher Weife in freifchwebenden Schlußfteinen 
nieder; diefe werden wohl gar zu fürmlichen Miniaturfirchen (Cha: 
pelle de la Vierge in St. Gervais); ed erinnert died ganz und gar an 
die fpielenden Formen der Alhambra. Indem die Fenſter außerordent: 
lich breit werden, die Pfeiler höher emporfteigen und fo die Mauer: 
flächen fehr reduciren, fällt die zierliche Zwifchengalerie weg oder fie 
fchließt fich allerdings unorganifch eingefügt ald ein prunfender Bau um 
die Nundpfeiler und fteigt wohl in mancherlei Windungen zur Erde nie: 
der (St. Etienne). Der Lettner, befanntli einer der Hauptpunkte 
fpätgothifcher Ornamentik, wird in weiteſtem Bogen gefpannt und 
horizontal ſcharf abgetheilt. Der Spigbogen der Fenfter und Thüren 
zeigt die mannigfaltigften Umbildungen in den breitgedrüdten und in 
den Kielbogen. Auch fommt nun der Rundbogen wieder zu voller Anwen— 
dung, bald nur eine Gruppe von Spitzbogen umfchließend, bald ganz 
durchgeführt, meift nur ald flaches Bogenfegment erfcheinend. Selbit 
die großen Scheidebogen der Kirhenfchiffe geben zur Rundung ganz 
über (St. Euftahe, St. Etienne). Die Formen erinnern dabei öf: 
terd an die der florentiner Architektur ded Orcagna und des Bru- 
nelleshi. Einfachheit in der Gruppirung wird gleichzeitig der größ— 
ten Üppigfeit zum durchgeführten Princip (St. Sauveur). 

Am entichiedenften macht fich der zur Antike zurückkehrende Geiſt 
in den rein dekorativen Theilen geltend: man kann fagen, noch um: 
ranken nur moderne Formen mittelalterlihe Conftructionen, ſehr bald 
müffen fie diefe conftructiven Theile felbjt ummwandeln. Das zeigt fi) 
am fchärfjten in den Spibgiebeln, in Pfeilern und Strebepfeilern. 
Die erften werden zu abgefchloffenen Dreieden, mehrfach mit Nunden 
gefüllt, die Strebepfeiler nähern fi den Liffenen, die Baldachine der 
Form Feiner Säulentempel, fie erhalten eine Art Capitell, horizon— 
tale, fein im Relief gearbeitete Bänder verbinden mehrere; nur als 
Zeichnung tritt an den Pfeilern Säulen = und Gebäffbau auf (altes 


390 Giljtes Kapitel. 


Portal von St. Euftache). Die inneren Gewölbpfeiler imponiren noch 
durch ihre Gefammtmaffe und freied Aufſtreben; noch ift der Fuß go: 
thifch gebildet, aber am Hauptförper heben ſich ftatt Rundſäulen zwis 
ſchen Hohlkehlen im feinen Relief antife Pilafter ab, zwifchen den 
Oberfenftern treten auch Halbfäulen an deren Stelle (St. Euſtache) 
und iſt der Hauptförper felbit ein einfacher Cylinder geblieben, doc 
zieht fih ſchon der Eierftab ald apitellfried um feinen oberen Schluß 
(St. Etienne). 

Während man ein Jahrhundert Später Maffen von conftructiven 
Theilen des antifen Baus in einen vieredigen Raum oder höchſtens 
ein Tonnengewölbe einfchachtelt und dazu womöglich auch dad Größte 
in vergänglibem Stoffe, in Stud bildet, zeichnet die Beſcheidenheit, 
die eben das Dekorative auch nur ald folched ausgeben will, und die 
tüchtige feine Arbeit im Steinmaterial gerade diefe Frührenaiſſance 
aud. Auch der Farbenſchmuck des Mittelalterd wird beibehalten. In 
St. Euftahe waren foeben große Gerüfte aufgeftellt, um Pfeiler und 
Gewölbe wieder in-reichiter Weife, meift grün, braun, gold zu bes 
malen. 

Wir fließen hiermit unfere Kirchenwanderung durd das mittel- 
alterlihe Paris. ine mehrjährige, gründliche Lokalforſchung würde 
eine Fülle ded intereffanteften Detaild und noch an die Hand geben, 
um dad ganze reiche Kirchenleben von Paris in feinen fichtbaren Über: 
reften zu überfchauen. Denken wir nur an dad eine Faktum, daß auf 
der Eite allein fih 21 Kirchen befanden, indem fait jede bedeutende 
Abtei und Pfarre des übrigen Paris im Centrum gleihfam eine Ver: 
tretung ihrer felbft zu befiten wünfchte. Aber die Kirche ded Mit- 
telalters ijt nicht allein innerhalb der Kirhenwände zu fuchen: gemein 
fames Leben, Schule und Armen- und Krankenpflege, das find die drei 
Hauptrichtungen, nad denen fie gleihfam ihre Rechte durch die mit— 
telalterliche Gefellfchaft fendet. Ich Fann den lekten Punkt hier nur 
erwähnen, da mir die perfönliche Kenntniß des jekigen, fo großartig 
eingerichteten Armen=, Kranken= und Gefängnißweſens abgeht und 
von da aus nur die gejchichtlichen Notizen über die mittelalterlichen 
Inftitutionen der Art Leben und Schärfe erhalten. Aber welcher auch 
noch fo flüchtige Reifende wird nicht etwa bei einem Gange nach dem 
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Jardin bed planted nad) ber Beſtimmung jener beiden, langen Sacaden 
fragen, die der Kathedrale nahe den einen Seinearm weithin umfclie- 
Ben und unter fi durch Brüden verbunden find? Dad Hötel Dieu 
reicht urkundlich bid Anfang des 9. Jahrhunderts zurück und ift von 
Jahrhundert zu Jahrhundert gemahlen, fo daß es jebt die Bevölke— 
rung einer Meinen Stadt an Kranken im fich fehließt. Und welche 
umfichtige Fürforge für eine beftimmte Gattung von Kranken fpricht 
fih in der Stiftung Ludwigs ded Heiligen aud, welche 500 Blinde 
mit ebenfoviel Sehenden zu einer großen Haudgemeinde vereinte, in 
den fogenannten Quinze-vingts? Wie Hofpitäler für Kranke und 
Pilger an der großen Straße St. Denis fi häuften, haben wir bereitd 
früher ermäbhnt. 

Dad Klofterleben war ed, wie wir fahen, dad um bie Eite neue 
Gentra für Landbau, Handel, Gewerbe fhuf. Die große zweite Epoche 
bed Klofterlebend, welche mit der Kongregation von Elugny beginnend 
ihren vollen Ausdruck in den Schülern des h. Franciscus und Domi- 
nicus fand und welche zugleich die wichtige Erfcheinung der geiftlichen 
Nitterorden zeitigte, bat, wenn irgend in einer Stadt, gerade in Pa- 
ris ihre volljte geijtige Wirkung ausgeübt und zu ihrer Geftaltung und 
äußeren Erfcheinung entfcheidend beigetragen. Es galt nicht ſowohl 
äußerlih ganz neue Regionen der Stadt zuzuführen, obgleih aud 
died der Fall war, ald das Innere zu gliedern und beftimmten Thei: 
len ihr Gepräge zu geben. 

Die Templer, von zwei Norbfrangofen 1118 geftiftet und auf 
dem Goncil zu Troyed 1128 beftätigt, müſſen fehr bald unter Zub: 
wig VII. feften Befig in Paris gewonnen haben. Bereits 1147 hiel⸗ 
ten fie ein Kapitel daſelbſt im Beiſein des Pabſtes und Könige. 1182 
wird ſchon ein Streit zwifchen ihnen und den Bleifchern verhandelt 
wegen Anlegung einer Fleiſchbank. Seit 1205 wird urfundlid das 
Haus der Templer erwähnt. Der Abtei St. Martin benachbart um: 
ſchloß eine ftarfe Mauer mit Thürmen den Bezirk ded Temple mit ei: 
ner Marienfirche, Markt und Gärten. 1506 ward der 150 Buß hohe, 
vieredige Thurm, umgeben von einer Mauer mit vier Rundthürmen 
ald ächt mittelalterliches Centrum diefer Burganlage erbaut, welcher 
unverändert zwifchen den übrigen modernifirten Gebäuden noch in bie 
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Neuzeit hereinragte und durch die lebte Gefangenſchaft von Lud⸗ 
wig XVI. vor ſeiner Vernichtung traurige Berühmtheit erlangt hat. 
Auch die Kirche, welche ebenfalls in der Revolution zerſtört iſt, bot 
mitten in der Längenanlage der entwickelten Gothik noch die urſprüng— 
liche Kreisftellung einfacher Pfeiler mit einer Kuppel dar, bekanntlich 
nach jener intereffanten, vom Orient neu angeregten Aufnahme der 
Rundbauten mit Einführung gothiſcher Detaild, die alle Tempferfir: 
chen charafterifiren. In die Erbſchaft der Templer, deren edler Groß: 
meifter auf einer Sandinfel nahe der Cité, jest ihrem unteren End: 
punft (Place Dauphine) den Scheiterhaufen beftieg, trat 1313 der äl- 
tere Johanniterorden und fein Großprior für Frankreich refidirte nun 
im Zemple zu Paris. Im 17. Jahrhundert erbaute fich diefer einen 
prachtvollen Palaft mit dorifcher Vorhalle vor dem Vorhof. Der ganze 
mauerumfchlojfene Bezirk aber barg in fich fat die Bevölkerung einer 
- Stadt (5— 4000 Menſchen); zu den zahlreichen NRittern und Wür: 
denträgern Famen Handwerker aller Art, die fih dadurch der ftädti- 
fhen Gerichtsbarkeit und Abgaben entzogen und endlich Schuloner, die 
bier gegen die Verfolgungen ihre Gläubiger ficher gejtellt waren. Die 
weite Culture du Temple außerhalb der Mauern füllte fi mit Häu- 
fern. Im Augujt jedes Jahr belebten ſich die Markthallen ded Temple 
zum vegjten Zreiben; ein großer Jahrmarkt ward bier gehalten. Der 
Marftverkehr ijt geblieben, in zwei großen Hallenvierecks entfaltet 
der Trödelhandel feine mannigfaltigen Schäße, die wie ihre Verkäufe: 
rinnen oft nah wunderbarftem Schickſalswandel hier angelangt find, 
um noch einmal für andere Schichten menfchlicher Gefellichaft eine 
neue Rolle zu fpielen. Straßen haben die Gärten, den ftolzen Mauern: 
franz durchzogen und ein Klofter iſt nun als ein leßter Zufluchtsort, 
vielleicht ein Correctivmittel eröffnet. Der Name ded Temple haftet aber 
für immer an einer der Hauptfiraßen von Paris und einer Vorjtadt. 

Eine kleine Kapelle ded b. Victor und die Celle dabei, in die 
fih wohl Einzelne zu ftrengerer Bußübung einfchloffen, auf dem lin: 
ken Seineufer und weit außerhalb ftädtifhen Anbaus gelegen, ward 
1115 zur Abtei regulirter Sanonici gemacht und ein hochgefteigertes 
religiöfed und literarifched Leben concentrirte ſich dort unter firengen 
Formen. Heute fuhen wir vergebens die fenfterreiche, in drei Etagen 
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emporfteigende Kirche, die Bibliothefögebäude mit ihren Manuferipten= 
fhägen in der Rue St. Victor. 

Die Eiftercienfer, auf burgundifhem Boden ald Orden feit 
1098 erwachſen, durch Bernhard von Clairvaur zu einer über ganz Eu- 
ropa fich rafch ausbreitenden, das Gefek der Charitas mit Begeijterung 
predigenden Macht gejteigert, haben fih urfprünglich principmäßig von 
den Städten ferngehalten, erjt eine zweite jüngere Gründungsreibe 
fchließt fich bier der Weife der Francisfaner und Dominikaner an. So 
find die zwei Eijtercienferftiftungen von Paris jüngeren Datums: das 
Srauenklofter St. Antoine weit vor dem damaligen Abſchluſſe der 
Stadt gelegen, nahm 1204 Giftercienferregel an und ward in feiner 
felbftändigen, an Landbeſitz reichen Stellung 1225 von Zudwig IX. 
bejtätigt. Seine Bedeutung für die Stadterweiterung lernten wir be- 
reitd fennen. Die Bernardiner fihräg gegenüber auf dem anderen 
Seineufer find zunächſt nur ein 1244 geftiftetes Collegium für Eifter: 
cienfer aus Clairvaur, die in Paris ihre Studien machen wollten, 
erjt 1520 wurde ed mit vollen Rechten als Klofter ausgejtattet und neu 
in größerem Stile erbaut. St. Antoine ift zu einem Hospital gewor: 
den, feine Kirche ift zerftört, die Bernhardiner find gänzlich bis auf 
den Straßennamen verfchwunden. 

Mit der Regierung Ludwigs ded Heiligen tritt in aller Fülle der 
neue, hochgejteigerte Drang nad) Flöfterlihen Verbindungen und zwar 
mitten in dem weltlichen Treiben der Städte organifirend für Paris auf. 
Man muß flaunen, welche Zahl von Stiftungen fich hier auf wenige 
Jahrzehnte zufammendrängen. Da find ed vor allem die zwei von 
Blanfa und Ludwig hodhbegünftigten Orden der Dominikaner und 
Srancisfaner: 1217 fiedeln die erften Schüler der Dominicus fich 
in Paris an; 1218 erhalten fie bereitd das Eleine Hospital St. Quen— 
tin am Berg der Genovefa, die dabei befindliche Kapelle St. Jacques 
wird nun durch die Liberalität Ludwigs zur ftattlihen Kirche und 
weitläufige Bauten für Wohnungen und Lehrfäle ſchloſſen fi daran; 
ein Theil der Stadtmauer fommt in ihre Hände und weit über diefelbe 
in die Foſſes de St. Jacques und in den jeßigen Zurembourggarten er: 
ſtrecken fich ihre Befitungen. Der Name der großen vom Petit Pont 
bis zum Obfervatoir führenden Straße St. Jacques ijt der Kirche ent— 
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lehnt und in ganz Frankreich trugen die Dominifaner die Bezeichnung 
led Jacobins. 

Grit im Jahre 1230 gelang ed dagegen den Francidfanern (den 
Gordelierd oder Froͤres Mineurs) auf dem Boden der Abtei St. Ger: 
main:ded Près, aber innerhalb des Mauerfchluffes der Stadt, einen 
Platz zunächſt geliehen zu erhalten; 1240 befamen fie die Erlaubniß 
zur Erbauung einer Kirche, die Louis IX. bis 1262 vollenden ließ 
unter dem Namen Ste. Madeleine. Auch fie nehmen nun einen bedeu— 
tenden Theil der Mauergränge von der Porte d’Enfer an ein. Weit: 
läufige Lehrfäle und große Kloftergebäude wurden durch Karl V., 
dann Anna von Bretagne hinzugefügt. Ein Brand hatte 1580 die 
Kirche zerftört und fo ift diefe unter Heinrich III. neu erbaut worden 
im größten Maßftabe. Bei den Gordelierd zu ruhen war ein fehr er: 
ftrebted Vorrecht; eine Reihe von Königinnen find dort begraben. 
Was ift jebt aus diefen Anlagen geworden? Die gegenüberliegende 
Ecole de Medecine hat ihre Attractiondkraft ausgeübt. Nur ein Stüd 
Mauer ift von der Kirche übrig geblieben, an ihrer Stelle öffnet ſich 
ein durch eine Fontäne gefhmüdter Platz. Der große Kloflerhof aber 
mit feinen angränzenden Sälen ift zur Klinif verwendet und das‘ 
durch feine Größe berühmte Refektorium birgt jet die Schäte des 
Mufee Dupuptren. 

Zu diefen zwei wichtigften Orden fommen die Trinitarier, feit 
1199 beftätigt, 1209 in Parid bereitd anfäffig und hier nach einer 
Kapelle Mathuriner genannt. Ihre Baulichkeiten verdanken fie der 
Liberalität von Louis IX. Hier war der fichtlihe Centralpunkt der 
Univerfität, von dem 15. Jahrhundert bis 1764 hielt fie ihre großen Ver: 
fammlungen in einem der Sääle ded Ordenshaufes.” Nur der Stra- 
ßenname led Mathurind erinnert ung jet an diefen Orden, deſſen der 
Befreiung der Chriftenfflaven aus den Händen der Ungläubigen ge 
widmete Thätigkeit mir an jenem zwifchen einfamen Vignen des Cä- 
liusberges in Rom gelegenen Portal einft lebhaft entgegengetreten war. 
Das Zeichen des blau und rothen Kreuzes trägt ed noch an fih und 
die Funftvolle Moſaik der Cosmaten zeigt die zu dem thronenden Chri⸗ 
tus hingeführten Sklaven. Eines der vielen Beweife, wie treu ber 


Paris: Prämonftratenfer. Karthäufer. Garmeliter, Große Auguftiner. 395. 


Boden Roms noch bewahrt, was im immer drängenden Leben ber 
modernen Weltjtädte nothwendig untergegangen. 

Zwiſchen Mathurinern und Eordelierd faßten die Prämonftra= 
tenfer feit 1252 fejten Fuß in der Nue de la Hautefeuille und er: 
warben fih mit der Zeit ein großes Häufercarre (ile de maisons mit 
einem dem römifchen insula adäquaten Ausdruck), fpät erft eine kleine 
Kirche. Die Beziehung zur Univerfität, die Bildung der jungen Prä- 
monftratenfer war bier zunächſt der Zwed. Fünf Jahre fpäter nah— 
men die Karthäuſer auf die befondere Einladung von Louis IX. 
Beſitz von einem öden und angeblih von Dämonen bewohnten fünig- 
lihen Gebäude, Maifon Wauvert; die Dämonen ſchwanden und 26 
Gellen umgaben den zweiten Klofterbof der Karthauſe. Die großen, 
einförmigen Baumalleen ded Zurembourggarten, welche nad dem Ob- 
fervatoire ſich hinziehen, haben die Stelle der Karthauſe eingenom: 
men; in der Zouvregalerie aber find die großen Bilder aus dem Leben 
des h. Bruno von Lefueur verſetzt, welche die Wandarfaden des hin— 
teriten Klojterhofes füllten. ine ähnliche Wanderung von dem rech— 
ten auf das linfe Seineufer machten die Sarmeliter, deren erfte 
Vertreter mit Ludwig 1254 aus dem heiligen Lande gefommen und 
1259 an dem Quai des Celeſtins feiten Belit gewonnen hatten. Im 
Jahre 1509 gründeten fie in der faſt ganz mit afademifchen Anftalten 
befegten Rue de fa Montagne de Ste Genevieve ihr großes, weitläufi- 
ged Klofter. Fügen wir endlih noch die Anfiedelung der Großen 
Auguftiner feit 1259 hinzu, welche aber erft 1281 zur Bildung ei» 
nes Collegs, d. h. einer afademifchen Bildungsanftalt für ihre Ordens: 
mitglieder ermächtigt wurden und deshalb in den Stadttheil der Uni: 
perfit€ von ihren Eleinen Befigtbum im Faubourg Montmartre fich 
überfiedelten, um bier endlich 1509 nach neuer Ortdveränderung un— 
mittelbar an dem Seinequai bei dem fpäteren Pontneuf ihre Kirche und 
SHörfäle zu gründen, fo haben wir auf dem linken Seineufer die große 
Gruppe der Klofterjtiftungen des 15. Jahrhunderts überfchaut. 

Aber auch das rechte Ufer ſah unter der Fürforge von Louis IX. 
mehrere wichtige Anlagen erjtehen. Im Jahre 1229 fiedelten fib im 
Bereiche der Kirche St. Paul die regulirten Ganonici des ftrengen Or— 
dens der h. Gatharine du Val des Erolierd an, fpeciell gelehrten 
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Studien hingegeben, wetteifernd von der Föniglihen Familie und ber 
Corporation der Zeibwache, der sergents d’armes unterftügt. Die Servi 
B. Mariä Virginis oder Weißmäntel (Blancs manteaux), feit 1258 
im Quartier St. Avoie etablirt, fanden in dem Eremitenorden der 
Guillelmiften nach ihrer baldigen Auflöfung ihre Nachfolger und diefe 
gingen in die reformirte, große Eongregation St. Maur im 17. Jahrs 
hundert auf. Ihre Rococokirche ift ald Pfarrfirhe noch wohl erhalten. 
Ihnen ganz benachbart erhielten die kürzlich auf dem malerifchen Felſen 
Huy im Maasthale geftifteten regulirten Ganonici de la fainte 
croir de la Bretonnerie, die fogenannten Kreuzträger (Porle- 
croix) von Ludwig IX. vor 1258 Grund und Boden; der Baumeifter 
bes Königs erbaute ihre Kirhe. Eine Paffage neben der proteftanti- 
ſchen Kirche führt jet durch die Klofteranlage. Und endlich hatte die 
merkwürdige Genoffenfchaft der Beguinen, deren ausgedehnte Höfe 
noch heute in Gent, Brügge, Antwerpen dem Fremden ſich öffnen, 
in berfelben Gegend von Paris ihre Stiftung feit 1231. 

Doch wozu, böre ih wohl fragen, diefe lange Aufzählung nun 
verfchollener Orden, wozu dad mühfame Auffuchen ihrer Überrefte auf 
dem Boden ded modernen Paris? Das Kunftintereffe ift fehr wenig 
dabei betheiligt, und öffnen fi nicht mehr diefe bewunderten Kreuz: 
gänge, Nefeftorien, Domitorien, diefe Kapellen und heimlichen, rings 
umfchloffenen Gärten. Und ift denn der Gewinn für dad Eulturleben 
von Paris aus ihnen allen, aus diefen, ſich gegenfeitig oft neidifch be— 
Fämpfenden, in thätigem Müffiggang fich erfchöpfenden Congregatio- 
nen der Rede werth gewefen? Allerdingd würden diefe Einwürfe ge: 
recht fein, wenn nicht in der Fülle diefer gleichzeitigen Stiftungen, 
die den verfchiedenften Gegenden entftammen, die verfchiedenften aud 
national getrennten Individualitäten auf einen Boden zufammenführ: 
ten, verfchiedene Ziele des geiftlichen Lebens verfolgten, ſchon ein Be- 
weis für die Univerfalität ded damaligen, von Ludwig dem Heiligen 
geleiteten Parifer Lebens läge, wenn vor allem zweitend nicht der bei 
weitem größte Theil von allen diefen Stiftungen fi gruppirt hätte 
um Einen Mittelpunkt, um die mittelalterlihe Wiffenfhaft ald Gan- 
zes und ihre äußere Form, die Univerfität. 

Fragt man in unferen modernen Hauptftädten nad) der Univer: 
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fität, fo zeigt man und ein großes moderned Gebäude, mit einer Reihe 
Hörfäle, die den Vorträgen der verfchiedenften Disciplinen im Laufe 
des Tages dienen, mit einer Aula für die Gefammtfeierlichfeiten, viel- 
leicht mit Promotionfälen, mit Sammlungen der verfihiedenften Art, 
mit den Verwaltungsbureaus wohl ausgeftattet. Zerjtreut an den 
Enden der Stadt finden fich die großen, praftifchen Anftalten für Me- 
derin, Aftronomie, Botanif, Arhäologie. Ihr Zufammenhang mit 
jenem Univerfitätsgebäude ift meift nicht im Geringiten marfirt, noch 
weniger der Zuſammenhang diefes mit irgend Firchlichem Wefen. Wir 
ſehen die abjtrafte Idee der Wiffenfchaft unter der gehörigen Zucht des 
Staates bier gleichfam verförpert und von diefer Gefammtidee ſelbſt 
noch einzelne wiffenfchaftlihe Disciplinen fi loslöfend. Und das 
Intereffe in der Bevölferung für die Univerfität tritt nur vereinzelt 
in der ganzen Stadt bei denen auf, deren Zebensderwerb auf den Stu: 
denten berechnet ift. Höchſtens daß in Zeiten großer politifcher Auf: 
regung das afademifche Corps zur begeijternden, fortreißenden oder 
mäßigenden, gern gefebenen Macht wird! In dem Studenten felbit 
tritt allerdings dad Gefühl der Einheit, wenn auch weniger auf dem 
Boden der Gefelligkeit, doch bie und da in dem gemeinfamen Intereffe 
für bedeutende L2ehrerperfönlichkeiten an den Tag. 

Ein reined Gegenbild bieten die alten Univerfitäten unferer Flei- 
nen Städte. Da fann man fagen, ift die ganze Stadt, bewußt oder 
unbewußt, wohl oder übel mit der Univerfität verwachfen. Vom Auf: 
wärter bid hinauf zum Kaufmann und Beamten, alled hat ein Inte: 
reffe an der Frequenz, an dem Beifall diefed oder jenes Docenten, an 
den Feiern und Verluſten der Anftalt. Und wo ift da das fichtbare 
Centrum? Man kann längere Zeit dafelbit fchon fih aufgehalten ha— 
ben, ohne fi) darüber klar geworden zu fein. Über die Stadt zer: 
ftreut find die Auditorien, die medecinifchen und fonjtigen Anftalten 
und Sammlungen; die ganze*Stadt ijt Univerfität. Man Fann kühn— 
lih in jedem ftattliheren Gebäude eine Beziehung zur Akademie an: 
nehmen. Wenigitend bat da irgend ein berühmter Profeffor, etwa ein 
Ordinarius der Juriftenfafultät gewohnt. Oper dieſes Fafernenartige 
Gebäude war allein auf Studenten berechnet. Straßennamen folgen 
wohl dem Namen gewiffer Hauptrollegia. Das eigentliche, fo wenig 
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bervortretende Centrum ift endlich von und gefunden, aber nicht ala 
Ein großes Gebäude, fondern ald eine ganze, oft fehr gedrängte Gruppe 
mit Kirche, abgefchloffenen Höfen, nothdürftig ernenerten Räumen, 
deren erfte Anlage fih aber als eine fehr maffive und dauernde erwie: 
fen: es ift ein alter Klofter oder Stiftsbau. Und noch haben meilt 
unverftanden Firchlihe Gebräuche mannigfaltiger Art fich erhalten: beil 
läutet dad Glöcklein zu den Promotionen, noch zieht das Corpus aca- 
demicum in Amtstracht über den Kloſterhof, noch find ihm im der 
Kirche die domberrnartigen Plätze angemiefen, nocd tritt wohl ein 
Profeffor der Eloquenz auf die Kanzel zur lateinifchen Trauerrede. 
Aber wir müffen und geftehen, diefe akademiſche Atmofpbäre, welche 
über einer ſolchen Stadt berrfcht, diefed unbewuht in Sitte, Sprache, 
Anfihten fih ausprägende Einheitdgefühl aller Studirenden und Do: 
centen in dem Begriff der Univerfität, das durch das Mittelglied der 
fogenannten Univerfitätdverwandten, als da find Buchdruder, Buch: 
händler u. f.w., fih auf eine ganze Stadt verbreitet, es fängt an 
mehr und mehr nur biftorifch zu werben. 

Friſche, neue, mit der Univerfität verbundene Inftitute bilden 
wirkliche Mittelpunfte des Intereffed und die einft Taufende füllende 
Idee der Einheit aller Wiſſenſchaft, bei aller bunten Mannigfaltigkeit, 
bei allem corporativen Geift, fie fhwindet tagtäglich mehr. 

Kehren wir nun mit dem Bemwußtfein diefed Gegenfaßed moder- 
nen und alten Univerfitätslebend zurüd auf den Boden von Paris. 
Wie ijt heute die Erfeheinung deffelben dort und gelingt ed und den 
Faden zurüdzufinden zu jener Parifer hoben Schule, die, man 
kann fagen, drei Jahrhunderte lang der Heerd nicht allein des fran— 
zöfifhen, fondern ded ganzen transalpinen wiſſenſchaftlichen Lebens 
war? Wir haben die Seine vom Louvre aus auf dem Pont des arts 
überfchritten, vor und die Kuppel des Injtituted und feine weit ge: 
öffneten, gebogenen Flügel, daneben did mächtige Bagade des großen 
Münzgebäudes. Jeder Gang Seine aufwärtd oder Seine abwärts bi 
etwa zum Pont Royal bietet, abgefehen von dem weiteren oft im 
Abendfhimmer wunderbar farbigen und großartigen Bli auf die von 
Notredame überragten Häufermaffen der Cité und die umfchließenden 
Seinearme oder den reichbelebten Fluß hinab zu dem Grün ded Tuile— 
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riengartens dicht neben und rechts und links die intereffanteite Augen: 
beihäftigung. Hier in unabfehbaren Reihen die großen Kaften gefüllt 
mit antiquarifchen Büchern, alten und neujten, guten alten Befann- 
ten und wahren Seltenheiten, dort Laden an Laden gedrängt Bilder 
aller Art, alte und neue, oft eine wahre Trödelbude alten Gerüm— 
pels, dazwifchen aber auserlefene Sammlungen treffliher Kupferjtiche, 
alter Holzfchnitte, größere antiquarifche Buchläden. Wahrlich eine 
lockende Berfuhung für einen deutfchen ehrten und Kunjtlicbhaber, 
ftundenlang mit den Augen zu Foften, zu blättern, bie und da hängen 
zu bleiben! Es knüpft fid wohl felbit eine Art freundfchaftliches Ver- 
bältniß mit einem der älteren Kunſthändler, der eine tiefere, folide 
Neigung für gewiffe Zweige des Kunſthandels bemerft bat, an. 

Aber wir wollen heute bier nicht hängen bleiben, auch nicht die 
interejfanten architeftonifchen Zeihnungen, das lodende Material jeg- 
liher Art, an Papier, Karben, Inſtrumenten und betrachten, die 
gleih nahe dem Quai in der bier mündenden Straße des Petit? Aus 
guftind genügend die Nähe der großartigen Kunitichule des Palais des 
Beaur arts anfündigen. Nein wir müffen der Seine etwas aufwärts 
folgen, um und dann fhräg in die unmittelbar hinter dem moderni— 
firten Quai des Auguftind in das Innere der Stadt zu ſchlagen. Es 
ijt das berühmte Quartier Yatin, das wir betreten, die Univerfite im 
alten Sprachgebrauch. Fächerförmig ift es von dem naheliegenden Cen— 
trum Pont St. Michel und Petit Pont bis zu jenem, eine fcharfe 
Gränze bildenden Straßenzuge, welcher ald Foſſés noch bezeichnet 
wird, ausgebreitet. Wier bis fünf Straßen bilden die Hauptradien, 
fo André des Arcd, Hautefeuille, de la Harpe, St. Jacques, Galande 
und Place Maubert und ihrer für und wichtigiten Fortfeßung Mon: 
tagne Ste Genevieve. Zwiſchen ihnen ftreden ſich ſchmale Gaffen, 
wohl ald Sackgaſſen wirklich endend in verworrenen Höfen, oder diefe 
ihre urfprüngliche Anlage noch deutlich Fundgebend. Ungleihmäßiger 
find die der Seine parallel gehenden Querftraßen vertheilt, bald dicht 
gedrängt, bald ungeheure Häuferinfeln umfaffend. Dabei folgt Name 
auf Name in derfelben Richtung, ein Beweis für die frühere Iſoli— 
rung und Gliederung. 

Es bedarf feines fehr fcharfen Beobachters, um zu bemerken, wie 
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diefer Stadttheil noch jebt feine merfwürdig audgeprägte Phyſiogno⸗ 
mie befist. Beſtimmte Mittelpunfte regeln alled, Gewerbe, Handel, 
Gajthöfe, Reftaurationen, Haudeinrichtungen. Die Eleganz der Boule: 
vards, die weitläufigen Räume ded Faubourg St. Germain, aber aud 
der Schmuß der innern Ville, das unaufhörliche Geraffel der niedri- 
gen, mit Waaren beladenen Wagen ijt verfhwunden, aber Induſtrie 
und Kunft feheuen die Nähe der wiffenfhaftlichen Anftalten nicht, fie 
fügen fi nur ihren Bedürſtüſſen; das Handwerk felbit tritt hier noch 
urfprünglicher, noch weniger ald Arbeiten für die Schauftellung im 
Laden und entgegen. Wir find in der Nähe der Ecole de Mede— 
cine, diefem prachtvollen ionifhen Säulenhof und der hoben Kuppel 
des anatomifchen Theaterd: was drängt fih nicht da von Läden di: 
rurgifcher Inftrumente, Fünftliher Glieder, von Buchläden, die nur 
der Medecin und den Naturwiffenfchaften gewidmet find.? In großen 
Buchſtaben werden bier Repetitorien, um in fo und foviel Monaten 
dad Eramen zu machen, dort anatomifche Privatübungen angekündigt. 
Weit und breit in den hierher führenden Straßen wohnen’ Hunderte, 
die lehrend und lernend, irgendwie vorbereitend für diefen Mittelpunft 
‚ ftreben und arbeiten. Gin ganz anderes Bild gewährt und die enge 

Sorbonnejtraße und der Plab dabei mit feiner hohen Rococofacade 
der von Richelieu neu erbauten Kirche. Die ausgedehnten, äußerlich 
fhmudlofen und ernften Räume geben als die eines geijtlihen Semi 
nars fih urſprünglich Fund, aber fie bergen neben der Fatholifchen 
Theologie au noch die beiden Fakultäten der eraften und hiſtori— 
[hen Wiffenfchaften. 

Die Hauptpuldader ded ganzen Quartier ift die Straße St. Jac: 
qued, die ächte und ältefte Buchdruderftraße feit den Zeiten eines Ul— 
rich Gering, Jakob Kranz und Michel Freiburger (1469). Die Lite: 
ratur, alte und neue, die eleganten Lehrbücher der eraften Wiſſen— 
fhaften finden hier in den Schaaren von jungen Leuten, die den hi— 
ftorifchen, äſthetiſchen, pbilofophifchen, mathematischen Vorlefungen 
im College de France zuftrömen, ihre beten Abnehmer. Im ein 
fahen, Elaffifhen Stile der Regierungszeit Ludwigs AVI. erbaut, 
öffnet ihnen diefed fein Portal zwifchen hohen Gittern, nachdem fie 
wenig weiter aufwärts dad College Louis le Grand, eined der 
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befuchtejten Obergymnafien Frankreichs entlaffen hat. Folgen wir 
St. Jacques noch höher hinauf, fo tritt und zur Linken bereitd das 
Kiefenportal des Pantheon entgegen. Sein Erbauer Soufflot ift in 
dem Namen der zu dem Pantheonplage führenden Querftraße ver: 
ewigt. Diefe Fündigt in ihren Läden, ihren Caffes entfchieden einen 
neuen wiffenfchaftlihen Mittelpunft an, aber die Literatur und die 
Foloffalen Anzeigen haben fi total geändert. Wir find im Bereiche 
der Jurisprudenz und in wenig Schritten würden wir vereinigt fin— 
den, was zur Ausrüftung eined angehenden Juriften irgend nöthig 
wäre. Da drüben, jene wunderliche Facade im Kreifegment der gan: 
zen, auf dad Pantheon berechneten Plabrundung ift der allgemeine 
Magnet, dort find die Ecoles de droit, nur eben jetzt noch gefchlof: 
fen. Und daneben lodt die berühmte Bibliothek Ste Genevieve. Ge: 
genüber St. Etienne du Mont, an der Stelle der Kloftergebäude von 
Ste Genevieve ift das College Henri IV. (jegt Napoleon) als 
ein zweites Gumnafium in diefem Bezirk errichtet. Ein drittes Gym: 
nafium liegt ebenfalld nahe, in der Rue de la Harpe, das College 
St. Louis. Weiter hinab an der Montagne Ste Genevieve umfclie: 
Ben einen Hof die modernen, weitläufigen Gebäude der Ecole Po: 
lytechnique, die wahre Pflanzichule der großen induftriellen Bil- 
dung, welcde die Kräfte der Erde dem Menfchen und feinem Verkehr 
dienjibar macht, die Mufteranftalt für alle derartige Inftitute in 
Deutfchland. Welche wichtige politifche Stelle die Polvtechnifer in 
der lebten Revolution gefpielt haben, iſt befannt genug. 

Wir durchwandern recht ftille Straßen hinter den Halles aur 
vins, wahren Sammelplägen Fleinerer Penfionate; fchon Finden und 
die Namen der Straßen ein neues wiflenfchaftliched Gentrum an: Juſ— 
fien, der große Botaniker, Gun la Brofjfe, der Leibarzt von Lud⸗ 
wig XIII. Geoffroy St. Hilaire, der phantafievolle vergleichende Ana: 
ton, Guvier und Buffon, fie umfchließen gleihfam den gewaltigen 
Jardin des Plantes mit den großen Sammlungen der deferipti- 
ven Naturmwiffenfchaft und den Hörfäälen für alle Zweige derfelben. 
Wir ftehen bier ziemlich an der Gränze der Stadt nach Süden, aber 
noch nicht am Ziele unfrer wiffenfchaftlihen Wanderung. Iſt es hier 
die Erde mit ihren Organismen, die in einer Art Miniaturbild nicht 
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blos Studirenden, nein der ganzen Bevölkerung gleihfam dargebo- 
ten wird, fo weit und jenes feitungsartige Gebäude, aucd eine Schöp— 
fung von Ludwig XIV., auf dem höchſten, weſtlichen Punkt viefes 
Stadttheiles, zu dem die Rue St. Jacques gerade binführt, auf die 
Betrachtung ded Himmels hin. Die Sternwarte von Paris ift nicht 
ald eine Sammlung ausgezeichneter Inftrumente, nein ald der Ort 
der größten nenern Entdedungen und zugleich die Stätte jener be: 
rühmten Vorlefungen Aragod, die Herren und Damen aud ganz Pa: 
ris verfammelten, bedeutend. Zwiſchen dem Obfervatoire aber und 
dem Pantheon haben die große Gentralfchule des Bergbaud und die der 
Pharmacie noch ihren Pla. Rechnen wir endlich noch die großen me: 
deciniſchen Anjtalten hinzu, von der Charite bi zur Salpetriere, dann 
jene Mutteranftalt ded Taubſtummenunterrichts, ferner die wichtigen, 
die theologische Fakultät weit überragenden Anftalten für Bildung Fa: 
tholifcher Geiftliher und Miffionäre, vor allem das Seminaire St. Sul: 
pice, die alle in ihrem Lokal mehr oder weniger nahe dem Quartier 
latin ſich anfcließen, fo müffen wir fagen, eine Goncentration des 
wiſſenſchaftlichen Lebens in allen feinen Beziehungen, mit Ausnahme 
der großen Nationalbibliothef und ded Nationalarchives, iſt bier in 
Einem Stabdttheil gegeben, wie nirgends in der Welt; es ift das 
materiell eine wahre Universitas literarum. 

Aber find diefe Anftalten auch in ihren Rechten, Sitten, vor 
allem in der Anfhauung der Lehrer und Lernenden ein großer Ge: 
fammtförper, bilden fie als ſolche eine fejte, felbftändige Macht? Wir 
müffen dies entjchieden verneinen. Es giebt nur Fachſchulen (Ecoles 
speciales), freilich der großartigiten Art und daneben das bewegliche, 
wechjelnde Element der Vorträge vor einem gemifchten Publikum, vor 
Herren und Damen. Wohl bildet die eine Fachſchule zugleich auch 
eine Vorftufe für die andere, wie die Facult€ &s sciences für Mederin, 
die Faculte ès lettres für Juriften, aber rein dad Examen, die Noth— 
wendigfeit fih dad Baccalaureat zu erwerben ift hier die Brüde. Alle 
diefe Anftalten, außer dem großen wilfenfhaftlihen Körper des Infti- 
tut de France, ftehen unter der Allmacht der Univerfite, jenes Unter: 
richtdrathed, der vom Staatsoberhaupt über alle Schulanftalten Krank: 
reichs gefegt it und frei über Perfonen wie die fperiellften Unterrichts- 
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objefte verfügt. Won corporativem Leben ift dabei Feine Nede. Nur 
eine Gewalt ijt es, melde an diefer politifchen Sculdespotie fort- 
während rüttelt, die Kirche: bat fie bereitd die theologischen Fakul— 
täten durch Priefterfeminare paralvfirt, fo kämpft fie immer um die 
freie Errichtung Feiner Seminare oder geiftlicher Secundärfchulen, 
welche mit den Lycées und Colleges gefährlich concurriren. 

So fünnen wir ausſprechen: das Bild ded academifchen Lebens, 
wie ed und im Quartier latin zu Paris entgegentritt, ift heutzutage 
ein unendlich reiches Conglomerat von Specialanftalten unter fi nicht 
organifch verbunden, nur nad oben gleich unter die jededmalige Staats: 
gemwalt geitellt, mit Ausnahme der theologifchen Studien. Aber müf: 
fen wir auch nicht gleich weiter hinzufügen: alle diefe Sperialanital: 
ten, die jegigen Träger des wiſſenſchaftlichen Lebens, find erft Schöp⸗ 
fungen der modernen Zeit, eined Ludwig XIV., AV., dann Na— 
poleond und der Neftauration, Fein fichtbared Band verknüpft fie mit 
der mittelalterlichen Univerfität? So ſcheint es allerdings, ſchon wenn 
wir die Gebäude ſelbß mit ibren Kuppeln und Säulenhallen, ihren 
Wappen und Infchriften uns anfehen. | 

Und doch hat und jene Wanderung von der nicht fo zufälligen 
oder ganz auf Staatsbefehl erfolgten Zufammenlegung diefer Anftal- 
ten, von der durch fie auf ihre Umgebung fichtlich feit langer Zeit 
ausgeübten organifirenden Kraft überzeugt. Iſt die Nähe bejtimmter 
Kirchen, find die Namen von Straßen dabei reine Zufälligfeit? Und 
wäre ed und vergönnt in jenen engen Straßen dad Innere der Häufer, 
jener weitgedehnten Höfe zu unterfuchen, fo würden und merfwürdige 
Reite der Vergangenheit entgegentreten: ſichtlich große, jetzt zertbeilte 
Gebäude, mit neu eingezogenen Entrefuls, in Werfjtätten verwandelte 
Hallen, bie und da ein Portal im reichiten gotbifchen Stil, ein Trep: 
penbans, Reſte von Gewölbanfägen. Jetzige Iheater find offenbar 
aus Kirchen, Gefängniffe aus Schulgebäuden hervorgegangen. reis 
lich zerftört hierin die immer rege, aber jest von oben Fünftlich gejtei- 
gerte Bauluft jahraus jabrein oft muthwillig das Schönfte. Eine auf: 
merfjame und anhaltende Beobachtung ded Lebens der Studirenden im 
Haufe, wie auf den großen, von ihnen vor allem befuchten Vergnüs 
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gungdlofalen würde zu ſchlagenden Analogien mit der Vergangenheit 
reihen Stoff geben. 

Berfuchen wir ed nun fieben Jahrhunderte zurüdzugreifen und 
die Form des wiffenfchaftlichen Zebend, wie ed auf eben diefem Bo: 
den feitdem gewurzelt bat, in ihren Hauptphafen kurz anzubeuten. 
Die Kirche war die alleinige Inhaberin des Reſtes römischer Bildung 
geblieben" und fie pflegte diefe an ihren Mittelpunften durch eigens dazu 
beftimmte Glieder der Kapitel. Der Klojterhof (le cloitre) mit einer 
daran liegenden Näumlichkeit, früher die Borhalle zur Kirche felbit 
(le parvis), waren die Stätten ded Unterrichtd im Trivium und Qua- 
drivium, dann auch in der Auslegung der heiligen Schriften und einzel: 
ner Kirchenväter. In Frankreich, welches unbeftritten die Mifjion im 
Mittelalter erfüllt Hat, die römifhe Cultur durch die Kirche dem ger: 
manifchen Norden zum lebendigen Eigenthum zu machen, haben diefe 
Schulen unter den Karolingern und erften Kapetingern eine frühe fejte 
Confiſtenz und eine weit über den nächften Kirchenfprengel hinausge— 
bende Bedeutung gewonnen: aber ed war durdaus nicht Paris, das 
bier zuerft in den Vordergrund trat. Rheims, Laon, normannifche 
Klöfter wie Bec fanden weit voran. Dorthin ging man fogar aus 
Italien. Gleichzeitig aber der entjchiedenen Hebung der Föniglichen 
Maht und den Anfängen wirkliher Staatdverwaltung unter Lud— 
wig VI. tritt die Schule von Paris aus ihrer Mitteljtellung berans. 
Bereitd fing damald die Menge und der Lärm der Ecolierd, welche in 
einem Haufe am Parvid, dann im Cloitre ihren Mittelpunkt hatten, 
den Canonici läftig zu werden an; nach mannigfachem Streite wurden 
die Schulen auf das linfe Seineufer neben das Hötel Dieu auf einen 
Bauplag und Landungsplatz des von der oberen Seine verfhifften 
Holzed (la Buͤcherie) verlegt. Im Anfang bed 15. Jahrhunderts 
(1202) wurde der angränzende Bezirf (Clos Mauvoifin) zu Bauplä= 
ben veräußert und auf diefem, in der Rue Fouare (Strohgaffe) ift 
fortan dad Centrum der Hörfääle. Gleichzeitig mit der Schule an 
Notredame ift die im Flöfterlichen Bezirf von Ste Genevieve ge= 
wachſen. Und offenbar hat der MWetteifer der beiden kirchlichen, von 
einander unabhängigen, aber mit ihrem Bezirfe einander berührenden 
Gewalten zur Ausdehnung der Schulen, zunächſt der leichten Erthei— 
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lung von Erlaubniffen ſolche zu eröffnen außerordentlich beigetragen. 
Fohann von Salisbury frhildert bereitd die große Zahl von Lehrern 
in beiden Bezirken. 

Von der größten Bedeutung war ed, daß ein dritte® Centrum 
fich bildete, die junge Abtei St. Victor und zwar durch eine geiftige 
Bewegung in der Schule felbft, durch eine Secefjion gleihfam eines 
Princips. Es ift die hriftliche Myſtik, angelehnt an die Areopagitica 
des num als älteften Biſchofs von Paris fetgeglaubten Dionyſius, 
welche im Arhidiafonus der Kathedrale, Wilhelm von Champeaur in 
Conflikt gerietb mit der nach wilfenfchaftliher Begründung ftrebenden 
Dialektik feines Schülers Abälard. Wilhelm von Champeaur ver: 
läßt feine Stelle und zieht fih in jene Klaufe von St. Victor zurüd, 
die aber durch ihn zur belebten LZehrjtätte wird. St. Victor und ber 
Scenovefaberg, wo Abälard lehrt, werden nun geiftige Gegenfäße. 
Mehr und mehr ficht fich der ganze, ja durchaus auf privatem Wege, 
aber unter der Auctorität ded Kanzlers von Notredame oder Ste Ge- 
nevieve gebildete Kreis von Lehrcurſen bingedrängt auf die Bearbei- 
tung der dem Firchlichen Glauben zu Grunde liegenden oder unterge- 
ihobenen Begriffe, auf die Bereinigung der ariftotelifchen und kirch— 
liben Weltanfhauung. Daffelbe Objeft ward bier zur begrifflichen 
Form ded Denkens, dort zur wahren Realität der im lebendigen Ge: 
fühl das Urmwefen der Dinge fehauenden Myſtik. Männer wie Hugo 
von St. Victor (+ 1141), Richard von St. Victor (+ 1175), Wal: 
tber von St. Victor (um 1180), wie Petrus Lombardus (+ 1164), 
wie Almeric von Bene in ihren Gegenfäßen, haben in der Schule von 
Paris gleihfam alle fpeculative und logisch ordnende Kraft der da= 
maligen Kirche concentrirt. 

So ift fie am Ende des zwölften Jahrhunderts, unter Philipp 
Auguft bereitd zur ächten Univerfität des kirchlichen Mittelalters er: 
wachjen, univerfal in den Nationen, welche bier zufammenjtrömten 
zur „Leuchte diefer Welt“, univerfal in dem Ziele, das Allen als ein 
nothwendig einheitlihes vorfchwebte. In der That war das fpätere 
Wappen, die aus dem Himmel von göttliher Hand gereichte heilige 
Schrift umgeben von den Lilien Frankreichs im vollften Sinne dies 
einbeitlihe Ziel. Allerdings galt es num nicht allein fchofaftifche Theo: 
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logie, nein auch Jurisprudenz und Medecin zu behandeln, aber diefe 
beide ald Glieder in kirchlichem Spfteme. Dad fanonifhe Recht, die 
Decretalen werden eregefirt, das weltliche, das römische Hecht ijt ftreng 
verpönt, ja ed ift nicht gelehrt worden bi auf Ludwig XIV. (1679). 
Und Ärzte find natürlich Geiftlihe; an den Thüren gewifler Kirchen, 
zu gewiffen Stunden wird ald ein Gottedwerf der Kranke behandelt; 
Heine Verſchläge, zu Häufern erwachfend bilden daneben die Vorläu— 
fer der modernen Kliniken. Mit Mistrauen fieht aber die Kirche den 
ärztlihen Beruf noch an und verbietet den Kloftergeiftlichen das Stu— 
dium öfters. Innocenz II. war ed, welcher die ganze Bedeutung 
diefer nicht Fünftlich gemachten, nein aus freien, privaten Bedürfnif- 
fen und innerem Drange hervorgegangenen, noch fehr formlofen oder 
formenarmen Concentration des wiſſenſchaftlichen Lebens erfannte und 
ihr nun eine beftimmte rechtliche Stellung und Gliederung gab. Un— 
mittelbar von dem päbftlihen Stuhle hängt dieſes Studium generale 
in feinen Statuten ab, frei in der Verfaffung über jeglihe Einmi— 
fhung der bifchöflichen oder Föniglichen Gewalt geftellt, es wird gleich= 
fan die Univerfität der römifchen Kirche in ihrer weitgreifenditen Be— 
deutung. Allerdings find Notredame und Ste Genevieve Beſitzerin— 
nen ded Grund und Bodens der Univerſité, fie geben durch ihre Kanz« 
ler dem Einzelnen die Conceffion ald Lehrer (docteur régent fpäter 
genannt) aufzutreten. Noch bis in die fpätefte Zeit ward in einer 
Kapelle von Ste Genevieve dad Magifterium der freien Künfte er: 
theilt. 

Die ganze innere Verfaſſung ruht zunächſt in den Nationen, als 
dem natürlichſten Bande der Ecoliers. Es ſind ihrer vier, France, 
Picardie, Normandie und Angleterre; an Stelle der letzteren trat in 
der Zeit von Karl VII. Allemagne. Nach ihnen ſammeln ſich auch 
die Schulen verſchiedener Fächer in gewiſſen Häuſern zuerſt. Als ein 
Überreſt dieſer älteſten Colleges beftand noch ſpäter in der Rue Fouare 
das Collège de Picardie, d.h. ein Verein von Hörfälen, nicht von 
Zufammenlebenden. Die Nationen wählen allvierteljährlich den Rektor 
und dabei die drei Beamten. Eine feierliche Proceffion der ganzen 
Univerfite zu einer vom Rektor beftimmten Kirche Fündet die neue 
Wahl an. Bon einer Scheidung der Fakultäten ift noch nicht die Rede, 
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Wir können und die ganzen baulichen Einrichtungen nicht ärmlich 
und proviforifch genug denken: die Sääle, den Fußboden mit Stroh 
belegt, worauf die Zuhörer ſitzen, dad Ganze noch Nothpurftbauten 
von Holz und Lehm, Aber rafch mochten bei dem Zufammenjtrömen 
von Zaufenden um die Rue Kouare und den Platz Maubert, um den 
Berg Ste Genevieve die Gaffen fich mehren. Und unter dem Schuße 
der Univerfität fiedeln ſich Pergamenthändler (Parchemineurs), Abfchrei: 
ber (Libraires), Handfchriftenmaler (Illumineurs) an. Das gefel: 
lige Zeben jelbft trug alle Ercentricitäten in offener und ungebunden: 
jter Weife mit ſich und ein ſtrenger Sittenrichter des jegigen, Parifer 
Studentenlebens kann in den Klagen über die Zügellofigfeit jener Zeit 
einigen Troſt finden. Die Ecolierd fühlen fih durchaus als einheit— 
lihe Gorporation, fo führen fie ihre Kämpfe mit den Vorftädtern von 
St. Marcel, mit den Untergebenen von St. Germain ded Pre. Und 
das Petit Chätelet, jener Brüdenfopf nad der Cite hin war zugleich) 
Gefängniß und verfchließbared Thor, um Univerfitt und Eite zu 
trennen. 

Bereits im Verlauf ded 13. Jahrhunderts gewinnt aber das Uni: 
verjitätsleben von Paris eine neue Gejtalt: der corporative Geijt, wie 
er gerade in den jlädtifchen Verhältniſſen jetzt die einzelnen, vielfach 
Ihwanfenden Gliederungen rechtlich firirt, macht fih auch innerhalb 
jener großen Univerfitätsfreife geltend. Die fo gewaltige Steigerung 
des jtreng Firchlichen Lebens und die in einem oft unbewußten Gegenfaße 
dazu ſtehenden Anfänge der weltlihen Wiffenihaft find fondernde Ele: 
mente. Ordnung und materielle Fürforge geitaltet das bisher unge: 
regelte Schülerleben um. Zwei hochwichtige Injtitutionen find es, 
welde nun durchdringen: die Sonderung der Fakultäten und bie 
Gründung der Eollegia als erziebender Gemeinfhaften. Nichts bat 
bier tiefer eingegriffen, ald jene Ordendgründungen in der Zeit Lud— 
wigs ded Heiligen. Wir ſahen bereitd, wie gerade auf dem linken 
Seineufer ihre wichtigften Niederlaffungen fi befanden oder dahin 
übertragen wurden. Geſchützt von der päbjtlihen Auctorität, deren 
eifrigfte Vorfämpfer fie waren, wagen ed die Dominifaner, dann die 
Franciskaner Hörfäle bei einer Sudpenfion der afademifchen Borlefun- 
gen zu eröffnen, ohne die Berechtigung dazu erhalten zu haben. Der 
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heftige Streit endet damit, daß durch päbjtlichen Eutfcheid auch den 
übrigen neuen Orden das Recht theologifcher Vorlefungen zugefpro- 
chen wird und daß fo aus dem allgemeinen Nationenverbande fich zu— 
erjt das theologifche Studium ald befondere Corporation mit einem 
aus ihrer Mitte gewählten Doyen abfondert, in dem die vier Bettel- 
orden (Mendiants) eine hervorragende Stellung einnehmen. So ver: 
theilen fich die Hörfääle der Theologen auf verfchiedene Punfte und der 
Gedanfe lag nahe auch den nicht in einem Orden Befindlichen eine 
Flöfterliche Bereinigung zu bieten. Bereitd im Jahre 1270 hat das 
medeciniſche und juriftifche Studium fich zu folcher engern Bereinigung 
confolidirt, jenes bat in der älteften Univerfitätsjtraße der Rue de la 
Bücherie feine Hörfäle vereinigt, diefes in der Straße St. Jean de 
Beauvais. E3 bleiben nun noch die Arted, alfo jener erfte Ausgangs— 
punft der ganzen Hochſchule, jetzt nun freilich ganz aus der gramma= 
tifchen zu einer dialeftifhen Übung geworden, ald der Bereich der vier 
Nationen: in ihnen ruht noch die Ausübung der Reftorwahl, fie er: 
fcheinen in allen Erlaffen als der eigentlihe Kern des Ganzen; nie 
haben daher die Artes, alſo die philofophifche Fakultät einen Dekan 
gehabt. Die Aue de Fouare bleibt ihr alter Sit. Noch 1457 erklärt 
die Fakultät niemand ald docteur régent anerfennen zu wollen, der 
nicht in der Rue Fouare Logik, Phyſik, Metaphyſik lefe. 

Seit dem Beginn ded 14. Jahrhunderts fehreitet die corporative 
Gliederung der Nationen in beftimmten Gebäuden merfwürdig raſch 
fort, wo eine bejtimmte Anzahl unter Magistri zufammenleben, eine 
gewiffe Geldunterftügung erhalten und an eine ftrenge, kirchliche Haus: 
regel gebunden find. Es iſt nicht zunächft darauf abgefehen, bier un: 
mittelbar felbjt afademifche Hörfäle einzurichten, aber reicher dotirte 
Anftalten ftreben bald danach Docteurs Regents zu gewinnen, die ſpe— 
ciell ihnen ihre Thätigfeit widmen. Und fo ragen allmälig aus der 
großen Zahl von Colleges (44 führt Sauval an) einzelne ald Univer- 
fitäten oder Fakultäten im Kleinen gleihfam heraus. Man kann fa= 
gen, fait Feine Nation Europas, Feine Landfchaft Frankreichs, Feine 
ihrer großen Städte, die nicht in Paris durch Colleges vertreten wa— 
ren: fo gab es folche des Allemands (feit 1355), de Suede (feit 1555), 
des Lombards oder d’Ftalie (feit 1559), des Ecoſſais (feit 1325), 
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dann wieder war Navarre, la Marche, Burgund, dann Städte wie 
Arras, Laon, Lifieur, Cambrai, Rheims, Bayeur, Narbonne, Tours, 
Autun vertreten. Und wenn man denkt, daß die meiften in fehr we— 
nig Straßen zufammengedrängt waren, wie in St. Victor, la Harpe, 
Montagne Ste Genevieve, Foin, daß fie ihre von Hallen umgebenen 
Höfe, ihre Kapellen befaßen, fo ijt die äußere Erfcheinung der Uni: 
verfite feitdem höchſt mannigfaltig geweſen. Unter jenen hervorragen— 
den Anftalten, auf die ich hinwies, nenne ich nur zwei: die Sor- 
bonne und das College de Navarre. Jene it von dem Kaplan 
Ludwigs des Heiligen, Nobert aus Sorbon für Weltgeiftlihe aller 
Länder geftiftet, um ungeftört die afademifchen Grade ſich erwerben 
zu können; eine Borbereitungsanjtalt für den philofophifchen Curſus 
ſchloß fich als petite Sorbonne bald an. Es ftehen diefe pauperes ma- 
gistri de vico ad portas (die Gaffe war von beiden Seiten geſchloſſen) 
fichtlih in einem innern Gegenfaß zu den an der tbeologifchen Fakultät 
participivenden Mönchsorden; in freien Formen als hötes und associes 
baben fie unter einem Provifor zufammengelebt, berühmte Theologen 
find aus ihrer Mitte hervorgegangen, fie haben die freie Stellung der 
gallifhen Kirche dem Pabjte gegenüber auf den Goncilen gelehrt und 
erfämpft. Erft mit Anfang des 16. Jahrhunderts fchließen fie fich 
als theologische Anftalt in der Univerfität durch Errichtung einer Neibe 
von Lehrftühlen ab. Das College de Navarre hingegen, 1504 von 
Johanna von Navarra, der Frau Philipps des Schönen in ihrem Te: 
ftament mit fehr bedeutenden Geldmitteln geftiftet, wuchs in feinen 
für die drei Stufen der Grammatif, Philofophie, Theologie berechne: 
ten Abtheilungen zur Hauptbildungsanftalt des franzöfifchen Adels 
heran, die ein Heinrich III. und IV. befuchten. Auch bier wurden 
erit ſpät Lehrſtühle für die eigentlichen Fafultätsjtudien gegründet. 
Die Schule des Adels ift nun zur hohen Schule des dritten Standes 
geworden, das College de Navarre hat der Ecole Polytechnique weis 
chen müſſen. 

Wie in diefer zweiten Periode des Parifer Univerfitätslebens noch 
die Gefammetcorporation alle einzelnen Inftitute beberrfcht und nad) 
Außen ald Einheit erfcheinen läßt, fo hat es feine berühmteften Lehrer 
in dem, wie wir faben, feine Eriftenz zuerft bedingenden Gebiete der 
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Scolaftif, alfo jener Verbindung von Philofophie und Theologie auf: 
zuweifen. Der bereitd angebahnte Gegenfaß tritt nun in den zwei 
Orden der Dominifaner und Franciskaner fcharf zu Tage, nachdem 
fhon vorher in einem Vincenz von Beauvaid (+ 1264) der Verſuch 
einer Wiffenfhaft ded ganzen Kosmos gemacht it. Alles, was Fran: 
ciskaner und Dominikaner Großes und Talentvolled befaßen, maß fi) 
bier in Paris, erhielt hier erft feinen Stempel der Anerkennung. Ein 
Albertus Magnus, ein Thomas von Aquino, ein Dund Scotus, ein 
Wilhelm von Occam haben hier gelehrt. 

Aber die englifchen Kriege haben die Univerfität in ihrer Treue 
gegen dad Königthum, das fie gefchüst, erfchüttert und die rafch wach— 
fende Macht deifelben, ald es aus diefem fiegreich hervorging, bat mit 
Feder Hand ein Privilegium nad dem andern gefchmälert. Und doc, 
welche politifche Wichtigkeit befaß fie noch in den Zeiten der Huge— 
nottenfänmpfe! Wie entfcheidend war jened merkwürdige Aftenjtüd vom 
Sabre 1595, worin fie den noh vom Banne nicht gelöften Heinrich IV. 
anerkannte! Inzwiſchen hatte der Anfang jener Ummandelung, den 
id) eben in der Jfolirung eigener afademifcher Curfe in den Eollegien 
andeutete, den bedeutendften Fortgang gefunden: die Flaffifhen Stu: 
dien, verachtet, perborrescirt von den Philoſophen der Univerfität, der 
neue Orden des 16. Jahrhunderts, endlich dad moderne, Cultur durch 
Staatdeinrichtungen verbreitende Königthum vereinigten fi zu neuen, 
großartigen Anjtalten, deren Concurrenz die Univerfität Faum ertrug, 
die fie dann nachahmen oder geradezu in ihren Schooß aufnehmen 
mußte. Und das Eine, große, einigende Princip, das der philoſo— 
phiſchen Spekulation in den Gränzen des kirchlichen Glaubens, war in 
feiner bisherigen Faſſung durch das Studium des ächten Ariftoteled und 
des Plato, dann vor allem durd die große reformatorifche Bewegung 
in der Kirche erfchüttert. Der Verſuch es zu regeneriren in reformato- 
rifcher Weife durch Petrus Ramus endete mit dem Tode deffelben in 
der Bartholomäusnaht. Seitdem hat das neue philoſophiſche Leben 
Frankreichs, foweit ed überhaupt eriftirte, außerhalb der Univerfität 
geitanden. 

Dad Gollege Royale oder Eollege de Krance ward von 
Franz I. 1550 eingerichtet mit 12 Profefforen und 600 Schülern für 


Paris: das Gollöge de France. 411 


die eigentlichen Humanitätsftudien: Griehifh, Lateiniſch, Hebräiſch. 
Gute Gehalte, Ehren am Föniglihen Hofe, mancherlei Gerechtſame 
zeichneten jene aus gegenüber den unbefoldeten Docteurs -regents der 
Univerfität, der Unterricht war unentgelvlih gegenüber der Unzahl von 
Abgaben, die nach und nad auf die Ecolierd fi) gehäuft. Die Zahl 
der Lehrſtühle ward vermehrt: zu den Haffifchen Spraden Famen 
orientalifche , und die frangöfifche, dann eine gleiche Zahl Stellen für 
die mathematifhen Wiffenfchaften, fogar felbit für Medecin und Ju— 
risprudenz. Died war die Pflanzitätte der im 16. Jahrhundert über 
Franfreich fo rafh und in fo trefflicher Weife fich verbreitenden Hafii- 
fhen Bildung, dies zugleich die Schule einer dem neuen Königthum 
treu ergebenen Gefinnung. Erſt unter Ludwig AH. ward der Bau 
für das College vollendet, aber ſchon 1774 trat dann der jeßige an 
feine Stelle. 

Die Jefuiten, bereit 1540 in Paris erfcheinend, begannen 
ihren vom König und dann auch dem Parlament beftätigten Lehrcurs 
im Jahr 1561, natürlih im Sinne der modernen Bildung und der 
Fatbolifhen Reaktion. Sie haben dann befonderd der Gunft Zub: 
wigs XIV. fi erfreut und ihr College, zur Föniglihen Stiftung er: 
hoben, den Namen Zonid le Grand an der Spibe tragend, ver: 
ftand es einen vollftändigen Univerfitätdcurfus darzuftellen. Nach der 
Auflöfung ded Ordend wird die Stiftung zum College generale erho— 
ben; alle verlaffenen oder verfallenen, landfchaftlihen Collegia wer: 
den aufgelöft und mit diefem verfchmolzen. 

Inzwifhen hatte auch neben der mederinifchen Fakultät fih eine 
engere medecinifhe Corporation nach wechſelnden Schiefalen Bahn ge: 
broden. Schon von Jean Pitard, dem Arzt Ludwigs IX., war eine 
Bereinigung der Chirurgen geftiftet unter dem Schutze des heiligen 
Gosmad und Damianus, 1436 fchloß fie fich ald ein Collegium an die 
Univerfität an, aber fpäter ausgeſtoßen durch die Verbindung der Chi: 
rurgie mit der Barbierzunft, erftand fie 1751 als Föniglihe Afademie 
der Chirurgie mit neuem Glanze; gleichberechtigt bald den zwei oben 
genannten Anftalten. Immer verlaffener ward dad anatomifche Thea: 
ter in der Straße de la Bücherie, immer reicher an Lehrkräften (vor 
der Revolution 17 Profefforen und 20 Adjoints), an glänzenden Fin: 
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richtungen die Akademie und fo ift diefe in der Revolution zur Ecole 
de medetine geworden. 

Ein neuer Mittelpunft des willenfchaftlichen Unterrichtd ward end= 
ih in dem unter Ludwig XIII. 1626 geftifteten Jardin du Roi 
gegründet. Ohne allen Conner mit der Univerfität wurde hier die 
Naturkunde im Anblif der Objekte felbit, zu deren Sammlung die 
berühmteſten Reiſenden faft aller Nationen beifteuerten, zu einem groß— 
artigen Verein von willenfchaftlihen Disciplinen, die von dem Bau 
des Menfchen bid zum Geftein die ganze irdifche Welt umfaßten. 

Dazu fam noch, daß der im franzöfifchen Leben fortwährend leben— 
dige Drang nad) freier gefelliger Berbindung zu literarifhen Zwecken 
einen fejten Mittelpunkt unter der Sonne der modernen Despotie er: 
hielt in der Gründung der Academie frangaife (feit 1635), daß 
bier aller wiffenfchaftlicher Ehrgeiz, alle größeren wiffenfchaftlichen Un— 
ternehmungen fi concentrirten, daß nun ein untrüglicher Arevpag, 
losgelöſt von der Wechfelwirfung mit einer begeifterungsfähigen Ju: 
gend vom Louvre aus feine Urtheile ſprach. 

So fehen wir, wird die Univerfität von Parid gleihfam ausge: 
hülſt, mehr und mehr eines der gleichzeitigen Entwidelung der Wif: 
fenfchaft entfprechenden Inhaltes entkleidet, die zuerft an ihr empor: 
ranfenden Schlingpflanzen jugendlicher Stiftungen haben den alten, 
einft fo weithin fehattengebenden Baum ertödtet. Noch find die For: 
men da, noch wird hie und da in der Rue Fouare, bei den Matburi: 
nern, im Klofter Ste Genevieve, bei den Auguftinern ein formeller 
Aft vorgenommen, noch wohnen in den Eollegien Studirende unter 
religiöfen Vorfchriften zufammen, die Kraft, dad Leben pulfirt aber 
da nicht mehr, der wiflenfchaftlihe Drang fucht andere Bahnen. Die 
Revolution und dann die Napoleonifche Neuordnung, fie hat nur dad 
längft begonnene Werf vollendet, hat nur offen die Fachſchulen von 
dem leeren Namen einer Gefammtheit, einer Univerfität losgelöft. Und 
fo wandeln wir heute auf dem Boden des Quartier Latin allerdings 
zwifchen den Trümmern jener einheitlichen einft über die chriftliche Welt 
bominirenden Univerfität von Paris, aber umgeben von den blühen: 
den Bildungsfchulen der modernen, vielzerfpaltenen, kaum encvelopä= 
difch fich zufammenfindenden Wiffenfchaft. 
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Noch Ein wichtiger Kreis ded mittelalterlichen Lebens ift für das 
Gefammtbild des alten Paris der Betrachtung unerläßlih: ausge: 
prägt, wie wir oben ſchon bervorhoben, lokal in dem dritten Haupt: 
theil de3 Ganzen. 2a Ville und die Entwidelung ded Bürger: 
tbums find ebenfo unzertrennlich verbunden, ald Univerfite und das 
wiffenfchaftliche Leben. 

Bon der Ede ded Tour de l'Horloge führt die alte Brüde Pont 
au hangerjegt frei und luftig an den Ausgangspunkt der ftädtifchen 
Entwidelung. inft bildete fie felbjt einen fehr wichtigen Streitpunft 
zwifchen Bifchof und der alten Sleifcherinnung und war feit Ludwig VII. 
der Mittelpunft deö großen Geldverfehrs in ihren, fie beengenden 
Häuferreiben. In einen offenen Pla endet hier die Hauptader des 
Parifer Verkehrslebens in der Bille, die Straße St. Denis. Eine 
pomphafte Säule erhebt fich hier feit 1805 an feiner Bafis umfaßt von 
den vier alten Gardinaltugenden, auf ihr reicht eine Victoria den Sie: 
geskranz ‘der alten Lutetia Parifiorum gleichfam hinüber; feine Lorbee— 
ren waren auf den Feldern von Aufterlit und Jena gepflüdt. Aber 
der Name ded Plabes weilt noch auf das feite Gebäude bin, das einft 
von Nundthürmen umgeben, fein Thor der Seine zufehrte. Der Cha— 
telet oder fpeciell le grand Chätelet erhob fich hier. Wir find in Or- 
leans an der Brüde einem Gebäude gleichen Namens und gleicher Be: 
ftimmung begegnet, aber allerdings ijt der Chätelet von Paris zu 
einem in ganz Frankreich hoch refpeftirten geworden. 

Die unmittelbare Stellung, in welcher fih Parid den Fapetingi- 
fhen Königen als feinen Grafen gegenüber befand, bat die rerhtliche 
Entwidelung desjenigen Stadttheild, der nicht unter der geiftlichen 
Gewalt des Biſchofs, einer der Abteien oder des Rektors der Univer: 
fität, auch hie und da einzelner ausmwärtiger Seigneurs ftand, bejtimmt. 
Gab es auch in fpäterer Zeit noch einzelne Fälle, wo der König ald 
Graf perfönlich Gericht hielt, fo vertrat doch regelmäßig feine Stelle 
als Nichter, als Führer des Heerbannd, als Gefammteinnehmer der 
föniglihen Steuern und Gefälle der von ihm gewählte Prevöt (Prae- 
positus). Im 141. Jahrhundert erfcheinen bereitd Prevöts, ihre Ge— 
walt aber erhielt erft volle Feftitellung unter Ludwig IX., wo dad 
Prineip der Verpachtung diefer Stelle für Paris ganz aufgegeben ward 
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und der Prevöt nun ſtets gewählt wird. Dazu ernannt zu werden 
galt ald ein Gegenjtand großen Wetteifers bei der Nobleffe. Bei dem 
Wachsthum der Hauptftadt, bei dem Wachsthum zugleich der Zahl 
der auch in den übrigen in der Stadt gebietenden Seigneurien ausge— 
nommenen königlichen Nechtsfälle, flieg feine Bedeutung mehr und 
mehr; dazu Fam, daß die vom König in den übrigen Theilen des Lan: 
des perfönlich Erimirten unter die erjte Inftanz des Prevöt von Pa— 
ris fielen. — 

Die vielfältigen Geſchäfte nach drei Branchen bin hatten natür— 
lih die entfprecdhende Gliederung ded Lokales zur Folge. Aus dem 
einfachen Brüdenfopfstburm ward ein großed Gebäude mit vielen 
Räumlichkeiten. Man war ftolz darauf ein Zimmer des Cäſar aufzu- 
weifen, mußte doch diefer ald Stifter der Prevöte gelten. Mit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts geht nun allerdings eine große Verände- 
rung mit diefem Inftitut vor fih: die Rechtöpflege ward nur im Na— 
men des Prevöt von rechtöfundigen Männern geübt, aber dafür fielen 
feit Ludwig XIV. alle fonft noch in der Bille geltenden Eperialgerichte 
weg, ein eigened Präfidialgericht, etwa eine zweite Inftanz ward in 
das Chätelet hineingeſetzt, die Militärgewalt fiel zum größten Theil 
an die neue Würde ded Gouverneurd von Jle de France, neben dem 
Prevöt wurden für gewiffe Einnahmen eigene Beamte (Receveurs) 
angeftellt. Bei alledem war der Prevöt von Paris in dem grand Chä- 
telet, dad zum größten Theil durch den Neubau von 1684 feinen mit- 
telalterliben Charakter verloren hatte, ein hoch angeſehener und ge: 
ſuchter Poften. 

Ih nannte das Chätelet den Ausgangspunkt der ftädtifchen Ent- 
widelung und in der That fönnen wir von bier aus bei einer Wande- 
rung nördlich bis zur Kirche St. Euftahe und ſüdweſtlich zum Hötel 
de Ville und die Hauptmomente derfelben an beftimmten Marffteinen 
wohl vergegenwärtigen. Wahrlich wer bei einem düſtern November: 
nachmittag fich zwifchen die engen und hohen Häufercarred, auf Gaf: 
fen, die geradezu in flüffigen und durch den fich drängenden Verkehr 
fortwährend im Auffprigen erhaltenen Koth verwandelt find, durdh- 
fhlägt, und endlih auf dem Marche des Innocentd oder bei dem jegt 
weit fi) öffnenden Plab St. Euftache anlangt, der wird dieſe altftäb- 
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tifche Phyſiognomie in ihrer grellften Erfeheinung Pennen lernen. Aber 
plöglich bricht auf dem Wege die Tradition ab: ein weiter Durchblick, 
aufgeriffenes Straßenpflajter, Bretterverfchläge, die geradezu gefpen- 
fterbaften ſchwarzen Kaminſtreifen an bimmelboben, fenfterlofen Wän- 
den, balbdurchgefchnittene Häufer, alled died weit auf die unbarmher: 
zig mit der Vergangenheit waltende Energie einer Regierung bin, die 
die Gefundheitspolizei, die Stadtverfhönerung, vor allem aber die 
militärische Beberrfchung einer immer gährenden Volksmaſſe dur ge- 
waltige Gefchüßfeuer meifterlih handhabt. So wird hier in Kurzem 
mit der neuen Rue Rivoli rechtwinklig eine andere ſich fehneiden und 
direft von St. Euftahe nad dem Quai de la Megifferie führen. Eilen 
wir daber, jene Markſteine noch raſch in ihrer alten Umgebung näher 
zu firiren. 

Da ift gleih in der Nähe des Plabes du Chätelet umfcloffen 
von Häufermaffen ein feftungsartiges, mit Strebepfeilern gefichertes, 
düfteres Gebäude, deſſen gothiſche, reihe Verzierungen allein im Hofe 
fich zeigen. Jetzt die Mairie des vierten Arrondiffements, war es bis 
Ludwig AV. das Hötel des Chevalier du Guet, der Mittelpunft 
der ftädtifchen Militärwache, welche urfprünglich abwechfelnd von den 
Zünften der Stadt verfehen ward, aber mehr und mehr in die Hände 
der zur Beauffichtigung gebildeten, an Zahl bis über Tauſend gemehr— 
ten Militärcompagnie überging. Ein weißer Stern auf den blau- 
grünen Neitröden zeichnete fie aus. 

Unmittelbar an das Thor des Chätelet nah Außen zu fchloß fich 
ein Häuferquartier an, das die Kirche St. Jacques in ſich umfaffend 
eine troßige, auf ihre Privilegien pochende Bevölferung befaß und in 
den Zeiten eines Karl V., VI., VII. der Schauplaß der blutigjten 
und robften Gemwalttbaten (die Jacqueried, die Cabochiens von 1415) 
war. Die Fleiſcher (bouchers) hatten außer ihrer Halle auf der 
Giteinfel die Erlaubniß eine neue in der wachſenden Ville unmittelbar 
beim Chätelet zu errichten, von Ludwig VI. erhalten. Neunzehn Fa- 
milien, in denen diejed Privilegium erblih war, bildeten unter eige— 
ner Gerichtöbarfeit eine förmlihe Commune für fih. Eiferfüchtig ward 
jeder Verſuch überwacht in einem andern Stadtterritorium eine folche 
Fleiſchbank zu errichten. Zwar reichte ihr Arm nicht foweit, in dem 
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ganz erimirten Bezirk des Temple eine derartige Gründung zu verhin: 
dern, aber doch ward nicht geruht, bis durch ein neued Privilegium 
zur Ausgleihung der Berfauf der Süßwafferfifche ihnen gegeben ward. 
Aber der Eifer, mit dem die Fleifcher fih der burgundijch=englifchen 
Partei angefchloffen hatten und der ihre mit wichtigem Aſſylrecht begabte 
Kirche St. Jacques zu einem wahren NRevolutiondtribunal und einer 
Verbrecherwohnung gemacht hatte, hatte 1416 die gänzliche Schleifung 
der Grande Boucherie und die Aufhebung ihrer Privilegien zufolge. 
Dennoch wußten diefe neunzehn Familien bereit? 1418 die Neuconitis 
tuirung zu erreichen und blieben bis zur Revolution im Befige ihrer 
Bänke. 

Wir müſſen heutzutage weiter in das Innere dringen und zwar 
bis auf den Platz St. Euſtache, wo ſoeben durch das Wegreißen gan— 
zer Häuſerreihen ein ungeheurer zuſammenhängender Raum geſchaffen 
wird, um in den langen Reihen der feſtſtehenden Fleiſcherhallen einen 
anſchaulichen Begriff von dem Fleiſchverbrauch der Hauptſtadt zu ge— 
winnen. Und hier iſt es, wo ſeit ein Paar Jahren die gefährliche 
Concurrenz des Marche a la criée, der Verſteigerung größerer Fleiſch— 
theile ohne Dazwiſchentreten der Fleiſcher, die hohen Preiſe der lek- 
teren berabdrüdt. 

Im zwölften Jahrhunderte bildete dag Quartier der Hallen, 
in dem wir ung jeßt befinden, ein offenes, großes Feld zwiſchen der 
Stadt und den verfchiedenen Bourgs, Campelli, Petitd Champs ge: 
nannt. Verſchiedene Herren machten Anfprücde darauf. Da machte 
es Ludwig VI. zu einem gleihfam neutralen Verkehrsplatz und Philipp 
Auguft richtete diefen zu einem fürmlichen Markt ein, indem er ihn 
ganz analog einem römifhen Forum mit Mauern umfchloß und an den 
Seiten Hallen anlegte. Aus der Cité ward nun das Recht des Mark: 
tes von St. Zadre darauf übertragen. Der Verkehr jteigerte fih an 
diefem Punkte, wo der Affimilationdproceß der großen Bourgs mit 
ber Ville feit Philipp Auguft Statt fand, außerordentlihd. Die ver: 
fhiedenen Gewerbe erbauten ſich ihre feiten Hallen, aus den Holz— 
hallen wurden Gebäude, aus den Budenreihen Gaffen und fo wurhfen 
noch heutzutage die Straßennamen, wie die Toilerie, Lingerie, Cor: 
donnerie, Friperie, Poterie, Fromagerie, Tonnellerie, Ferronnerie diefe 


wa: Te ER 


Paris: le Marche des Innocents. 417 


wohlgefchiedenen Gewerbniederlagen auf. Die Induftrie fremder Städte 
fuchte auf diefem Terrain feſten Fuß zu fallen, fo gab es denn Hallen 
von Amiend, Beauvaid, Douai u. a. 

Heutzutage ift aller Glanz der modernen Induftrie auf die Bou— 
levards längft gewandert, aber der Lederhandel, die Tuchhalle, auch 
die befcheidneren Artikel in dem großen Felde der Lingerie, ded Weiß: _ 
zeugs finden ſich noch hier neben den Hallen der Eier, der Butter, der 
Flußwaſſer- und Seefifhe, der Auftern, der Erdfrüchte, der große 
artigen Kuppel der Getreideballen und vor allem des großen Gemüſe⸗ 
und Fruchtmarftd. Wer Fennt den Lebteren nicht unter dem Namen 
des Marche des Innocents? Und doch mögen nur wenige der 
Tauſende, die hier zwifchen den unzähligen, regenfchirmartigen Zelten, 
unter den nicht endenden Haufen der grünen Gemüfe, ber herrlichen 
Früchte, unter all dem Dampf und Qualm bratender Pfannen voll 
Fleifh, Kaftanien, Kartoffel, unter dem fortwährenden Rauſchen 
der aus dem zierlihen Mitteltempel ſtürzenden Wafferfluthen fi) ber: 
umtreiben, ahnen, welch anderer Bejtimmung vor noch nicht drei 
Menfchenaltern diefer große, von hohen Häufern umfchloffene Pat 
biente. 

Die unfchuldigen Kindlein haben bekanntlich in ber Kirche allein 
neben den Maffabäerbrübern unter den vordriftlichen Geftalten eine 
Heiligenverehrung erlangt; ihr Tob war es, der fie heiligte, der fie vor 
allem zu Heiligen der Todtenftätten eignete. Und fo finden wir be— 
reitd unter Ludwig VII. hier auf dem Felde einen Kirchhof für die 
zerfireut Wohnenden, vor allem aud für den Bourg St. Germain mit 
der Kapelle der Innocentd. Büßerinnen zogen fih auf Zeiten ald Re- 
elufae hierhin zurück. Aus der Kapelle erwuchs eine ftattliche Kirche, 
der offene Kirchhof ward mit einer Mauer umfchloffen, an die Mauer 
legte man rings umlaufende Hallen (Charniers) an, die Hallen füll- 
ten fi mit Denfmälern, Kalvarienbergen, hohe Kreuze und einzelne 
Steinpyramiden ftanden zerjtreut auf der Gräberftätte. Hier an die: 


ſer Zodtenftätte felbft war ed, daß im Jahre 1424 der Todtentanz 


(la danse macabre), diefe univerfale Darftellung der menfchlichen Ge⸗ 

fellfchaft in ihren Abftufungen und in ihrem audgleichenden Ende wirk⸗ 

lich auf einem Gerüfte, wie es heißt, vom Monat Auguft bid zu den 
27 
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nächſten Faſten, alſo Mitte Februar dargeſtellt ward. Dieſe Dar: 
ſtellungen wurden oft wiederholt unter der Leitung der Franciskaner 
und bedeckten dauernd im Bilde dann die eine Wand. Von demſelben 
Gerüſte dieſes Schauſpieles predigte der Bettelmönch Richart 1420 
Buße und hunderte von Frauen legten tiefbewegt damals ihren 
Schmuck ab. Indeſſen drängte ſich um dieſe Todtenſtätte das regſte 
Handelsleben; hoch thürmten ſich die Häuſer und jeder Quadratſchuh 
Boden ward ein Capital. Doch noch bis 1780 hat man hier Todte 
begraben. Da mußten die ſeit 6 Jahrhunderten hier aufgeſchichteten 
Gebeine dem lebenden Geſchlecht weichen; in die Katakomben wurden 
ſie aufgeſchichtet, die Todtenhallen brach man ab und in die Mitte des 
großen Platzes ward nun die für eine Ecke der St. Denisſtraße im 
Jahre 1551 erbaute und von Goujon reich geſchmückte Fontäne über: 
tragen. Man mußte zu den drei Seiten eine vierte hinzufügen, man 
bat die Waſſermenge, um den Marktbedürfniſſen zu genügen, außer: 
ordentlich vermehrt, fo daß dieſes ſich jetzt Fasfadenartig über die fei- 
nen Relief3 des Poftamentd in die großen Waflerbehälter ftürzt. Es 
bat heutzutage feine Schwierigkeit den von Verkäufern umdrängten, 
beihmugten, zierlihen Bau zu betradhten. Seine Wirfung, die ja 
vor allem in dem plaftifhen Detail beruht, gebt auf dem großen 
Raume ganz verloren. Wieder ein Beweis fir meine früher ſchon 
ausgefprochene Anficht über die Berehnung der erſten Renaiſſance— 
werke auf enge, ftille, wohlumfchloffene Umgebungen. 

Aber hat die bürgerliche Entwidelung von Paris fih nur in dem 
eigentlich handwerklichen Gebiete bewegt? Sit die hohe, politifche 
Rolle, die Paris ald Stadt gefpielt hat, nur in den engbefchloffenen 
Gerechtſamen und den rohen Ausbrüchen etwa der Fleifcherzunft, in 
ben wohlgejchiedenen Straßen der einzelnen Innungen und ihren Ver: 
Faufshallen, in ihren durch den Prevöt Etienne Boileau unter Lud⸗ 
wig dem Heiligen zuerjt gefammelten und bejtätigten Eftäbliffements 
im Livre des metierd gegemüber dem Föniglihen Prevöt zu fuchen ? 
Nein, noch fehlt und gerade bei unferer Wanderung die Verförperung 
der Spitze ded municipalen Lebens; es fehlt und dad conftituirende 
Element der bürgerlichen Gefellihaft von Paris. 

Wir fahen, wie die urfprüngliche Bedeutung von Parid in gal- 
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lifcher und römifcher Periode auf feiner infularen Lage, alıf feinem 
Wafferverkehr bafirte. Diefer Waflerverfehr it ed, welcher mit dem 
neuen Aufblühen von Paris unter den Capetingern eine in ihrer Er- 
clufivität Faum jetzt geahnte Höhe erreihte. Die Marhands de 
l’eau banfez de Paris, eine aus germanifcher Grundlage erwach— 
fene Hanfa von Kaufleuten für den Wafferverfehr, erhalten bereits un— 
ter Zudwig VII. die ausdrüdliche Beftätigung ihres Monopols, allein 
den Handel auf der Seine von unterhalb Paris, dann fogar von ober: 
balb zur Stadt hin zu treiben, felbit eine bedeutende Strede auf den 
zwei Nebenflüffen der Seine ward in diefen Kreis mit eingefchloffen ; 
fie erhalten eine felbftändige Jurisdiftion in Sachen ded Handeld und 
eine Vertretung in dem felbjtgewäblten Prevöt und den ihm zur Seite 
ftehenden Echevind. Es ift num intereffant zu fehen, wie auf der ei- 
nen Seite diefer Handelöbund mit feinen Vertretern einzig und allein 
die felbjtändige Seite der Ville repräfentirt, feine Echevins die Echeving 
überhaupt werden, und wie auf der andern dad größte Streben unter 
den gewerblichen Innungen entftehen mußte in den Bereich derfelben 
aufgenommen zu werden. So fhwanfen aud die Beftandtheile der 
fech8 corps oder confreries, die felbft oft in viele, bid zwanzig Unter: 
abtheilungen zerfallend zufammen die Handeldhanfa bilden. Keititehen 
vor allem die Tuchhändler (drapiers), die Kramer (merciers), die Spe— 
cereibändler (eEpiciers), die Rauchwaarenhändler (fourreurs), die 
Strickwaarenhändler (bonnetiers) und die Goldarbeiter (orfevres). 
Das Wappen der Hanfa, ein auf dem Waffer fahrendes Schiff (nef), 
das Segel vom Wind gebläht, auf einem Lilienfeld ward zum Wap- 
pen der Stadt (la nef de Paris). 

Prevöt und Echevins umgaben fich natürlich mit einer Anzahl von 
Beamten der Kanzlei (clergie) und Dienern der Amtsgewalt. Es galt 
ein Haus ald Mittelpunkt ihrer Thätigkeit zu gewinnen. Das ur: 
fprüngliche Gildenhaud (maison de la marchandise) fonnte bald nicht 
mehr genügen, man feßte fih dann ganz in der Nähe des Chätelet feſt, 
in dem fogenannten Parlouer aur Bourgeoid. Im Jahr 1357 ward 
an dem Greveplaß, einem Hauptlandungsplag für Getreide und dem 
Markt des Weinhandels ein Haus gefauft und diefes ift feitdem im 
Gegenſatz zum Grand Chätelet ald municipaler Mittelpunkt geblieben. 
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Bor ihm wurden die meiften Todedurtheile vollzogen. Von bier aus 
— denn dad Hötel de ville war zugleich die Wohnung für den Prevöt 
des marchands de l’eau — herrſchte Etienne Marcel 1557 unumfchränft 
über Paris, ja faft über Frankreich. Im Jahre 1382 wurde nad 
einem neuen Aufitand die ganze ftädtifche Verfaffung aufgehoben und 
die Würde eined Prevöt ded marchands mit dem ded Prevöt de Parid 
vereinigt, doch nur auf Furze Zeit, lang genug freilih, um den Ur: 
kundenſchatz der Prevöte faft ganz zu zerjtreuen. Seit 1415 bat ber 
Prevöt ded marchands, nun ohne Beziehung zur Hanfa ded MWaffer: 
verfehrd, mit den Echevind wieder feine geregelte Thätigkeit geübt und 
ift biß zur Nevolution von 1789 an der Spitze des ftädtifchen Weſens 
geftanden, natürlih mehr und mehr befchränft durch die königlichen 
Beamten. 

Das jebige Hötel de ville führt und in feiner arditeftonifchen 
Erfheinung nicht bis in jene aufgeregten, blutigen Zeiten der Parifer 
Demofratie ded 15. Jahrhunderts zurück. Es ift ein Werk aus dem 
Schluſſe der Periode, die wir näher zu fchildern verfuchten. Man 
batte im Jahre 15352 befchloffen ein neues, größeres Hötel de ville bei 
dem rafhen Wachsthum der Stadt zu erbauen. Und ed war died, was 
für und intereffant ift, begonnen im gothifhen Stile, alfo wohl ähn— 
lich jenem Hötel de ville von Orleand. Da bricht fih auch bier im 
ftädtifchen Bau, offenbar durch den Einfluß jenes prachtvollen Louvre— 
baud, der moderne Sinn für die Renaiffance Bahn. Ein neuer Plan 
ward 1549 von Domenico Boccadoro aus Cortona dem König Hein- 
rich IT. vorgelegt, man reißt das fhon zum zweiten Stock Gediehene 
wieder ein und fo ward bis 1605, zu der wichtigen Prevotalverwal⸗ 
tung von François Miron an dem neuen Werk gebaut. Doc hüten 
wir und die jegige Façade und den jebigen Umfang ald den dieſes 
Baus zu betrachten. Häufer zu beiden Seiten find weithin abgebro= 
hen, zwei Flügel dafür der Façade angefeßt und fo entfprechend das 
ganze Biere mit Nebenhöfen vermehrt worden. Den Stil hat man 
aber treu feftgehalten. Korinthifche Halbfäulen auf hohen Poftamen- 
ten tragen dad Gebälf und darauf zwifchen den Fenftern Fandelaber: 
artige Stügen für Nifchen, die mit den berühmten Männern alter 
und neuer Zeit fich füllen, alfo doch in der Hauptanlage an jene Balda= 
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chinreihe ded gothifhen Stadthaufes erinnernd. Noch ift der Bogen 
aber nur dekorativ zwifchen jener Säulenftellung feitgehalten. Bier: 


eckige Fenſter find hineingeſetzt. Reiche Ornamentif drängt fih an 


den Pavillons zufammen, befonderd an den bier ebenfalld noch beibe- 
baltenen Erkern. Mir machte dad Ganze den Eindrudf einer ſchon 
übervollen, auf Maffenwirkung berechneten Nenaiffanccanlage. 

Eine Anfhauung der innern Räume babe ich nicht gewonnen, da 
der Eintritt unterfagt war. Die Höfe waren angefüllt mit Stein: 
arbeitern und Gerüften; mit angeftrengter Thätigfeit ward an ber 
Vollendung ded Ganzen gearbeitet. Eben wurden an der einen Seite 
noch Häufer eingeriffen, um fo dad Gebäude ganz frei zu ftellen und 
es zum Augenpunft der neuen Straßendurhbrücde zu machen. Ob: 
gleich Fein Prevöt des marchands, Feine Schöffen mit ihren Greffierd 
und Sergents mehr bier tagen, Fein felbitändiges Handelsgericht bier 
gehalten wird, fondern der Präfekt des Seinedepartements von da die 
zwölf Mairien der Stadt autofratifch dirigirt, fo hat das Hötel de 
ville feine revolutionäre Bedeutung in allen Nevolutionen feit 1789 
bewährt: faft alle wichtigen und entjcheidenden Akte derfelben find 
bier audgefprochen, der erbittertfte Kampf bier gefämpft worden. Die 
Militärherrfchaft weiß daher fehr wohl, wie wichtig eine ſolche Iſo— 
lirung und Offenftellung ift. 

Ehe wir von dem mittelalterlihen Paris fcheiden, verlohnt es 
fich wohl der Mühe dem Fünftlerifhen Ausdrude des Privatlebend 
etwas nachzugehen und ihn wenigſtens an einem Sauptbeifpiel, wo 
er noch mächtig und unverfehrt durd alle die ummandelnden Phafen 
eines weltjtädtifchen Lebens fi erhalten hat, fih zur Anfhauung zu 
bringen. Zwar find noch hie und da, befonders in der Rue St. De: 
nid, dann in dem Quartier St. Paul einzelne Facaden alter Kauf: 
mannshäuſer in der erften Nenaiffance, einzelne Erfer an den Eden 
erhalten, aber im Durchſchnitt ift das bürgerliche Privatleben in fei: 
ner Erfcheinung gänzlich gefhmwunden. Dagegen begegnen uns ein: 
zelne jener Höteld, die feit dem 14. Jahrhundert in rafchen Progref: 
fionen wachfend die großen Lehnsträger weltlichen und geiftlichen Stan: 
des in der Hauptftadt fich zum zeitweifen, ja oft ftändigen Aufent: 
halte erbauten. Da iſt es faſt Feine Familie ded hohen Adels, Feine 
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bedeutende Abtei, Fein mächtiger Biſchofsſitz, der nicht in Paris ein 
ſolches Hötel beſeſſen. Und hier hinter Mauern mit hoben Zinnen, 
binter Thoren, flanfirt von zierlihen Thürmen umgab eine ganze 
Gruppe von Gebäuden den Hof, geitaltete die mittelalterliche Kunſt 
vom mofaicirten Boden big zu den reich verzierten Schornjteinen, von 
der innern Täfelung und den großen Kaminbauten bis zum zierlichiten 
Seffel, ein in fi) abgefchloffened Kunftwerf. In diefer Weife ift das 
Hötel de la Tremouille oder die ‚goldene Krone‘, aud la maison aux 
ereneaux genannt, in der Rue ded Bourdonnais erbaut von dem aus— 
gezeichneten Kriegsheld Louis de la Tremouille vor 1499. Das Hötel 
Gliffon, 1383 vom Connetable Cliſſon gegründet, bat allerdings unter 
den Guife (feit 1553), dann den Rohan (feit 1697) eine ungeheure 
Erweiterung und Ummwandelung in Säulenhöfe und moderne Pavillons 
erfahren, aber dennod) ijt das merfwürdige Thurmportal zur Ecole des 
hartes, welche mit der großartigen Anjtalt des Nationalardives ſich 
darin befindet, von dem urjprünglichen Bau erhalten. in ähnlich 
reicher Eingang weit und nahe dem Celeſtinerquai auf den-einfligen 
Siß der Erzbifchöfe von Send bin. Aber noch eines diefer Hötels 
und zwar nicht in dem Umfreis der einjtigen Reſidenz der Valois bei 
St. Paul, fondern mitten in dem Quartier Latin, unmittelbar nabe 
dem afademifchen Gentrum bei den Mathurinern ift uns ald ein Mo— 
dell gleihfam erhalten: es ijt dag Hötel de Cluny. 

Man würde in der engen Straße des Mathurind St. Jacques 
leicht achtlo8 an der dunfeln, hoben Mauer des Hötel mit dem aller: 
dings breiten und mit feinem Stabwerk umgebenen Thorwege vorüber: 
gehen, wäre nicht die Wache an demfelben ein Zeichen eines öffentli- 
chen Gebäudes und hörten wir nicht dad laute Hämmern der Maurer, 
die fo eben befchäftigt find die Mauer mit ftarfen Zinnen wieder aus— 
zuftatten. Treten wir ein: glüdlicherweife ift e8 ein dem Fremden 
bejtimmter Tag, unfere Päſſe werden angejehen und die Namen ein- 
getragen, aber noch hat die Glocke zwölf nicht geichlagen und fo haben 
wir Muße und die Umgebung, in die wir eingetreten, erjt näher an=- 
zufeben. Eine Anzahl Fremde geben bereitd auf und ab oder haben 
fih auf die daliegenden Steine geſetzt, es find faft durchgängig Eng— 
länder, wir find die einzigen Deutfchen. Es ijt das nicht zufällig am 
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heutigen Tage fo: bei einer Wiederholung ded Beſuches würden wir 
ed ebenfo finden, während in der großen Louvregalerie oft die deutfche 
Sprache unter der Fremdenſchaar ald herrſchende erfcheint. 

In der That ift das Intereffe an der mittelalterlichen Kunjt bei 
den Engländern viel allgemeiner angeregt als bei und: viel liegt ent- 
fchieden darin, daß wie die ganzen Formen des privaten und öffent: 
lichen Lebens Englands überhaupt, fo jener mittelalterlihe Wohlſtand 
des Bürgertbums, jene folide Pracht der Edelfige viel unverfehrter 
in die Gegenwart berüber gerettet ijt, als in einem anderen ande 
Europas; es ift bekannt, daß nirgends der gotbifche Stil ſich fo lange 
und in allen Schichten der Gefellfhaft berrfchend erwiefen bat, als 
gerade in England und daß er dort zuerji wieder willenfchaftlich er- 
neuert ward. Es it daher die ganze Schicht der gebildeten Welt, die 
bei uns, wir wollen es offen geſtehen, mehr oder weniger auf dem 
Standpunfte einer recht unhiſtoriſchen, kosmopolitiſchen Glafficität 
fteht, dort viel empfänglicher gewejen für das Verſtändniß diefer wiſ— 
fenfchaftlichen Reproduktion der eignen Vergangenheit. Zeitjchriften, 
eine Menge treffliher Publikationen, Reiſehandbücher haben das Jh: 
tige fchon gethban, um auch auf das Entlegnere, weniger Befannte 
aufmerffam zu machen. Und died, mag es auch ein fehr vereinzeltes 
Intereſſe wirklich nur verdienen, bat für dem englifhen, mit vollem 
Ernfte Sperialitäten fih hingebenden Nationalcharafter eine eigene 
Anziehungskraft. 

Doch von den fchauluftigen Befuchern zu dem ſchauenswerthen Ge: 
bäude ſelbſt! Der Hof ift ein unregelmäßiges langgeftredted Viereck, 
in unferem Rüden von der Zinnenmauer nad der Straße hin, vor 
und von dem Hauptkörper und den zwei af die Straße beranreichen- 
den Seitenflügeln umgeben. Ein Gang quer durd das Hauptgebäude 
führt und in den grünen, zu einem Garten umgewandelten Hinterhof, 
in den ein dritter, aber noch kürzerer Flügel bereinragt und hier durch 
feinen runden Ausbau der erften Etage die darin befindliche Kapelle 
anfündigt. Zu dem Parterre und einer Etage kommt als ein fehr cha= 
rakteriſtiſcher Horizontalabſchluß eine bobe, äußerſt elegante Baluftrade 
hinzu. Das Dad) felbft aber wird vielfach unterbrochen durch die ho: 
ben, in durchbrochener Arbeit gebildeten Wände, welche die fehr ftar: 


424 Gilftes Kapitel. 


Een Lukengiebel verdeden und zugleich öffnen. Die ganze Gliederung 
zeugt von dem feinften Geſchmack bei großer Solidität ded Stoffes. 
Im Parterre ift eine offene Spikbogenhalle, die an dem einen Seiten: 
flügel bis an die innere Ede fich zieht, von der glüdlichften Wirkung. 
Man fieht, es ift die Vorhalle zu einem vornehmen Herrenhaufe, wo 
fortwährend Dienerfchaft weilt, wo unbemerkt zahlreiche Gäjte ab= und 
zugehen. Ein glüdliched Gegenbild gegen jene weiten, zugigen Säu— 
lenvorbauten der folgenden, ja noch unferer Zeit, die nur dazu be: 
ftimmt ſcheinen, den Eintritt, zu dem fie einladen, dann ſchnöde ab: 
zumwehren. Die Bogen find ald Kielbogen emporgezogen und ihre Lai— 
bung löft ſich vielgeglievert unmerfbar von den Pfeilern. Der Mauer: 
körper ded Gebäudes ift durch horizontale und ſenkrechte Glieder fehr 
glücklich eingetheilt, ebenfo die vieredigen Fenſter mit folden umfaßt 
und unter einander doppelt verbunden. Dad Dachgeſims, die vor: 
ftehenden Waffergüffe, dann die Baluftrade erinnern in der feinen Be: 
rechnung der auf einander folgenden Glieder durchaus an gleichzeitige 
antififirende Gefimfe florentinifcher Paläfte, aber halten noch feit 
an der gothiſchen Formenwelt. So find die Fenſter jener Dachgiebel 
zwar vieredig gebildet, aber mit dem Spitbogendreied überhöbt. 
Gedrehte Säule, einzelne tragende Halbgeftalten, aber immer no in 
der Weife romanifcher Capitellfiguren gebildet, endlich ein wahres Spi- 
bengemwebe von durchbrochener Arbeit bilden die Fenjterwand. Ein po= 
Ingoner Thurm ift unfymmetrifch dem Hauptgebäude eingefügt, der 
Haupttreppenthurm. An ihm tritt ein Wappen ftattlich heraus, da— 
neben Pilgerftab und Mufchel und eine Infchrift zieht ſich auf einem 
gefhwungenen Bande herum. Es ijt das Wappen der Chaumont. 
Wir erhalten hiermit zugfeich Auffchluß über den Erbauer und feine 
Zeit. 

Im Jahre 1340 war dad nad) und nad, wie wir früher fhon er- 
wähnten, ganz gefchmälerte und mit Häufern, Collegien u. dgl. viel- 
fach beſetzte Territorium des römifhen Thermenpalafted durch Peter 
von Chalus in den Beſitz ded Ordens von Clugny gekommen. Jo— 
hann von Bourbon, natürlicher Sohn ded Herzogs von Bourbon, faßte 
als Abt von Cluny den Plan auf diefem Raum ein ftattlihed Palais 
fich zu erbauen; zu diefem Zwede find, fo feheint ed, damald große 
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Theile ded antifen Baus zerjtört worden; dad jeßige Gebäude ift durch- 
aus auf antiten Grundmauern errichtet. Sein Tod im Jahre 1480 
binderte die weitere Ausführung. Diefe fiel dem Neffen ded großen 
Kardinald und Minifterd von Ludwig All., Georges d'Amboiſe, dem 
Bruder ded Kriegshelden und Gouverneurd von Mailand, Charles 
dD’Amboife, Jacques d'Amboiſe zu, welcher erft Abt von Cluny, dann 
Bifhof von Clermont war. Diefer bejtimmte die Einfünfte einer gan- 
zen Priorei in England diefem Bau und fo ift derfelbe unter Ludwig XII. 
ganz vollendet worden. Alfo erhob fi hier unter einem Chaumont 
ein Mufter ftädtifhen Baus, während zu gleicher Zeit die Schlöffer 
von Chaumont und Meillant in der Zoiregegend von denfelben Chau— 
montd und zwar auch noch in dem eleganten, fpät gothifchen Stile 
mit ganz überrafchender Übereinftimmung einzelner Theile erbaut wur: 
den. Diefelbe Familie war es ‚aber auch, die zuerft einen großen, 
italienifhen Künftler, Leonardo da Vinci an Sranfreih zu feileln 
fuchte. 

Das Hötel de Cluny ward gleich nad) feiner Vollendung den Kö— 
nigen von Frankreich, meijt für vornehme Gäfte zur Verfügung ge— 
ftellt; Jakob von Schottland, lothringifhe Herzöge, dann päbjtlidhe 
Nuntien haben bier gewohnt und die Königin Maria, die junge Witt- 
we von Ludwig XII. hielt hier 1517 ihre Trauerzeit ab, nad alter 
Sitte in weißer Tracht, daher noch heute im Hötel ein Zimmer das 
der Reine Blanche genannt wird. Ein günftiged Geftirn mwaltete über 
diefem etwas verjtedten und von den großen Neubauten entlegenen 
Hötel; unverfehrt ftand e8 big unter Ludwig XVI. Die Revolution 
brachte natürlich auch dies Gebäude durch öffentlichen Verkauf in Pri— 
vathände; Werkjtätten wurden eingerichtet. In der Kapelle wurden 
anatomifche Demonftrationen gemacht, dann arbeitete eine Buchdruder: 
preffe darin. Da erwarb einer der unermüdetiten Sammler und Kunſthi— 
ftorifer des Mittelalters, du Sommerard, das ganze Gebäude und ftellte 
bier feine Sammlung auf. Der Staat Faufte aus dem Nachlaß des— 
felben beided an und ed begannen feitdem die bedeutenden Reſtaura— 
tiondarbeiten, welche dad Ganze ald ein Mufeum nationaler Alterthüs= 
mer würdig ausjtatten follen. Und in der That ift diefed Ziel auch 
fhon großen Theils erreicht und hier ein Muſeum gebildet, welches 
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eine ber reichten Überfihten der auf national: franzöfifhem und dem 
angrängenden Schweizer und flanbrifchen Boden einander folgenden 
Kunftentwidelungen gewährt, welches uns, wie felten, einen. Blid er- 
öffnet in den ganzen Reichthum der von Kunſt erfüllten handwerklichen 
Thätigfeit des Mittelalters. Wir können nad feiner monumentalen 
Seite dad germanifche Mufeum in Nürnberg allerdings nur als ein 
werdended ihm zur Seite jtellen. Nicht Euriofitätenfrämerei ift der 
Geift, welcher durch diefe Räume weht, fondern warme Begeijterung 
für die nationale Vorzeit und wiflenfchaftliher Sinn für Anordnung 
und Benußung. 

Wir treten in die Parterreräume ein: fünf Zimmer fchließen fi) 
bier an einander. Wo wir hinbliden, iſt mit Geſchick und Eleganz 
dad vom Lokal an die Hand Gegebene zu einem Erfreuenden und Be: 
lehrenden benußt worden. Fußboden und Dede, Thürumfaſſungen, 
Wandtäfelung, die Scheiben der Fenſter, der Stuhl in der Ede, die 
großen Schränke, der Tifch in der Mitte, alled will unmittelbar in 
beflimmtem Stile wirken. Natürlicd find dann auch größere Aufitel- 
Iungen in Glaskaſten mehr fammlungsartig eingefügt. Die Arbeiten 
in Holz nehmen in den erjten Zimmern vor allem unfere Aufmerkfam- 
keit in Anſpruch. Schränfe für weltliche und heilige Zwecke, Betpulte, 
Sitze, Magiftralbänfe, Ruheſtühle, Credenztifche, Kamin= und Spie- 
gelumfaffungen, ganze Ihürflügel, und dann wieder die eigentliche 
Kunjtfchnigerei in Heiligenfchreinen. Damit wechſeln Arbeiten in ge- 
wöhnlihem Stein, in Marmor, in Alabafter, ganze Statuen und 
Reliefd. Und welche Fülle von Stahl: und Eifenwaaren find dort in 
jenen Käften ausgeſtellt! Schlöffer, Schlüffel, Thürklopfer, Thür: 
verzierungen find zu wahren Kunjtwerken geworden. Durchbrochen 
gearbeitet in einer Arabesfenfülle Embleme und Devifen, den Sala: 
mander von Kranz I., den zunehmenden Mond von Heinrich Il. ber: 
gend Fündet das Schloß feine fürftliche Abkunft aus dem Schloffe Anet 
an! Drehen wir und um nach den Fenjtern, da zieht ſich eine ganze 
Heiligengeſchichte durch die bunten Glasfeniter, da begrüßen und ſchwei— 
zerifche Wappen und deutfche Sprüche. Das fünfte Parterregimmer 
ift ringdumgeben von großartigen Gobelind und gemalten Zedertape- 
ten. Ein Prachtkamin mit freien Figuren erhebt fi mitten darin. 
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Steigen wir die Treppe nach oben hinauf, fo gilt ed die Augen 
recht und links noch wenden auf Relieffculpturen und oben auf dem 
Gorridor febt fi dies fort. Dad Elfenbein tritt an die Stelle des 
Steined oder Studes. In der oberen Zimmerreibe hat die Malerei 
vor allem ihren Sit aufgefchlagen: eine große Reihe wichtiger Tafel- 
gemälde, dann aber Miniaturen, vor allem die Malerei auf metallini- 
ſchen oder Thonftoffen macht fich geltend. Für Email, in ihrer gan— 
zen Entwidehung, für die Gefäßmalerei der Urbinaten, für franzöfi- 
ſches Porcellan, venetianifches Glas find bier die intereffanteften Stu- 
dien zu machen. Und daneben wollen weniger umfangreiche Werfe aus 
edeln Metallen, Leuchter, Schalen, Filigranfreuze, Uhren, auch Waf— 
fen näher betrachtet fein. Im binterften Zimmer begegnet und noch 
einmal ein mittelalterliched Mobiliar, vor allem der Prachtbau eines 
Betted. Victoria und Mars tragen den Baldahin deffelben, in Haut: 
relief find die Haupttheile gefchnigt, von Delphinen überragt, eine 
berzogliche Krone ift mehrfach angebradt. Daneben ift eine Reihe von 
Eoftbaren Truhen aufgeftellt, mit Säulen und Pilaftern aufgebaut, 
dazmwifchen Masten, Wappen, mythologiſche oder heilige Scenen aus: 
gearbeitet. Die Beziehung ald hochzeitliche Geſchenke ijt häufig durch 
den Gegenjtand der Darftellung ausgefprochen. 

Jedoch das menſchliche Auge ermüdet unter der Fülle der gebo- 
tenen Objekte. Wandern wir daher die obere Zimmerreihe zurüd und 
fuchen die Kapelle auf, welche, wie wir bereitd bemerkften, in dem 
furzen, hinteren Flügel des Gebäudes fich befindet. Won einem run: 
den Mittelpfeiler jteigen kühn die ſchlanken Gewölbrippen nad allen 
Seiten auf, zmwifchen fich die farbenreichen Dedenfelvder Spannend. An den 
Wänden öffnen ſich zmölf gothifche Nifchen, einjt gefüllt mit den knieen— 
den Statuen der ganzen Familie von Jacques dD’Amboife. Der Altar 
ift in dem Ausbau der Fenfterwand geitellt und das Licht bricht ſich 
auch bier farbig durch auserlefene, neu eingefügte Glasgemälde. Eine 
nähere Betrachtung läßt und in der Altarbefleidung, den Meßgewän- 
dern, den Betjtühlen eine auserlefene Sammlung entdeden. Aus der 
‚ Kapelle führt eine freie, zierlihe Steintreppe in einen Parterreraum, 
der ebenfalld gewölbt ijt mit einem den oberen unterftügenden unteren 
Pfeiler. Der Durchgang ift jeßt in ihm aus dem Garten des Hötel 
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in die römifchen Thermen gegeben, die wir bereits Pennen gelernt 
haben. Iſt diefer untere Raum aber nicht urfprünglich ein integri: 
render Theil der Kapelle ald einer Doppelfapelle gemwefen ? 

Wahrli ein reiches Feld des Specialſtudiums ift in diefer Samm: 
lung gegeben von den celtifchen Funden, von römifchen und altjüdis 
ſchen Inſchriften bis zu den Schmudfachen ded 17. Jahrhunderts! 
Und jedem unbefangenen Befucher wird der Totaleindrud, wie ich ihn 
eben zu ſchildern verfuchte, nachhaltig und bedeutſam bleiben. Aber 
ift die Sammlung nicht nach ihren Hauptgruppen noch etwas fchärfer 
zu harakterifiren? Und find nicht einige wahrhaft bedeutfame Werke 
aus der ganzen Menge zunächſt heraus zu heben? 

Im Ganzen trägt die Sammlung den Charakter einer auf priva- 
tem Wege entflandenen noch vielfach an der Stirne. Es fpricht ſich 
dies vornehmlich in den beftimmten Zofalitäten aus, denen ein großer 
Theil der Gegenftände entftammt: fo find ed Trümmer gerettet aud 
Parifer Kirchen, aus Corbeil, eine fehr wichtige Reihe aus dem Hö- 
tel Dieu der Stadt Provind, dann aus den Schlöffern Anet, Ecouen, 
Billepreur, einiged aus der Loiregegend und aus Dijon, mancher⸗ 
lei aus Belgien, vom Niederrhein aus Köln, dann aber fehr viel ang 
der Schweiz, wie es fcheint aus Bafellandfchaft und aus den inneren 
Santonen. Der Limoufin ift allerdings fehr reich durch die pradt: 
vollen Emailarbeiten vertreten, fonft hat der Süden Frankreichs noch 
wenig beigeftenert, bis auf einzelne Gypsabgüffe. Diefe halten wir 
für einen ganz befonderd wichtigen Theil der Sammlung, der jeht 
unter dem Schuße einer fo ftarfen Centralmacht, wie ihn der Staat in 
Frankreich darftellt, vafch wachen und fo auf einem Punkte, ohne die 
Provinzen zu berauben, eine höchft lehrreiche Überficht der nationalen 
Kunft ermöglichen kann. Unter den Kunftperioden felbft ift aber — 
und dies liegt in der bereitd von und ſchon mehrfach angedeuteten Blü- 
the und maffenhaften Produktion jener Zeit begründet — die Über- 
gangszeit aus der Gothik in die Renaiffance und diefe felbft in ih— 
rer frühften Erfeheinung am reichiten vertreten. 

Unter ben architektoniſchen Theilen find die zwölf figurigten Ca— 
pitelle aus St. Germain ded Pr&s, die 15 fragmentirten Statuen von 
der Parifer Notredamekirche befonderd zu nennen. Aber wie freute 
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ih mid aus St. Nazaire in Garcaffonne, aus Notredame la grand in 
Poitierd, aus Civray und Moiffac Gypsabgüffe von Grabtafeln und 
architeftonifchen Relieffehmud zu finden! Die althriftliche Periode ift 
durch zwei runde Elfenbeinfapfeln, die zur Aufbewahrung der Hoftien 
dienten, vertreten (No. 385. 386 des Katalogd von 1852) mit vier 
Scenen wunderbarer Heilung Chriſti die eine, mit vier Evangeliften 
und zwei Apofteln die andere. Elfenbeintafeln, ald Dedelfhmud hei- 
liger Schriften und Foftbarer Schreibtafeln, ald Auffa von Altären 
dienend führen und dann hinüber in die Periode byzantinifher und 
frübromanifher Kunftübung. Unter den 11 hier vorhandenen Exem— 
plaren (No. 587 — 397) erregt das eine durch die hiftorifche Beziehung 
ein fpecielled Intereffe: Chriftus in der Mitte auf einem Piedeital fte- 
hend fett zwei kleineren, in demüthiger Stellung ihm zur Rechten und 
Linken befindlihen Geftalten in byzantinifchem Königſchmuck Kronen 
auf. Zu den Stufen ift eine kleine Geftalt hingeworfen. Die theil— 
weis fpätgriehifhen, theilweis lateinifhen Infchriften erweifen und 
Kaifer Otto (II.) und Theophano als die gefrönten, jene Kleine Geftalt 
als einen gewiffen Johannes. Der Stil zeichnet ſich durchaus nicht 
vor der Zeblofigkeit, der runden Faltenſymmetrie gleichzeitiger Werke 
aus. Ein Tafelnpaar (No.5392. 395) ift auf beiden Seiten mit Dar: 
ftellungen verfehen und es feheint allerdings, daß eine frühere Arbeit 
für einen anderen Zwed neu benugt ward. Die älteren, mehr ver- 
legten Seiten haben bier Chriſtus am Kreuz, dort Chriſtus als thro- 
nend, umgeben von vier Engeln zum Mittelpunkt. Die beifer erhal: 
tenen hingegen weifen übereinander je zwei Kämpfe mit Thieren auf, 
die mit Necht auf Theile des Thierfreifes, auf Waſſermann und Löwe, 
auf Schü und Steinbock bezogen werden; ein Baum breitet unten 
bei beiden feine Zweige aus und den Nand beleben thierifhe Wun- 
dergeftalten zwifchen Blätterwerk. 

Entfchieden der einheimifchen romanifchen Kunftübung gehören 
die Reliquienfäften von Elfenbein, zunächſt vieredig, fpätere achteckig 
an, welche von einer ganzen Fülle heiliger Geftalten in Arkaden um- 
geben find. Ich nenne nur den ded h. Yoet (No.599) aus der Prä- 
monftratenferabtei Braisne bei Soiffond (geftiftet 1130) mit 42 Fi— 
guren: den Dedel umgeben Propheten, Könige, Patriarden, den 
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eigentlichen Körper Chriftus mit Apofteln und Apoſtelſchülern, die hei— 
ligen drei Könige und Maria, Jofeph und Simeon. Fügen wir bier 
noch gleich eine im entwideltften germanifchen Stile behandelte Elfen- 
beintafel hinzu, welde ald Oratoire der Herzoginnen von Burgund 
befannt, für die berühmte Karthaufe in Dijon gearbeitet war. Die 
Gefhichte des Johannes des Täuferd auf ihr fand in der Paflion Chriſti 
einer zweiten Tafel das Gegenſtück. Wir kennen aus Urkunden den 
Berfertiger, Berthelot Heliot, der ald Valet de hambre, ganz ent: 
fprechend flandrifchen Malern im Dienfte der Herzöge von Burgund 
ftand und die Zeit der Verfertigung 1332. 

Doch zurüd in die frühromanifche Periode. Erft im Sommer des 
Jahres 1852 ift in der Sammlung ein Werf aufgeftellt worden, wel: 
ches ebenfo jehr durch den Glanz feines Foftbaren Materiales imponirt, 
ald durch feine Fünftlerifche Behandlung alles Hinter fich läßt, was von 
Werfen diefed Stiled und fonft erhalten if. Es ift die berühmte Al: 
tartafel Kaifer Heinrichs Il. aus dem Dom zu Bafel, bei ber 
Theilung ded Basler Domſchatzes 1834 in den Beſitz von Bafelland» 
ſchaft gefommen, verfteigert, von einem Herrn Handmann in Bafel 
gefauft — bier nun im Mufeum Cluny ald ein Befit des Colonel 
Theubet ausgeſtellt. Ich babe durch aufmerkffame Betrachtung zu 
zweien Malen mir einen fcharfen, ind Einzelne eingehenden Eindrud 
zu firiren gefuht. Da in dem fo eben von Kugler in feinen Kleinen 
Schriften (I, S. 486 — 489) wieder veröffentlichten Auffaße über den 
1836 mit Text erfchienenen lithbograpbifchen Umriß, der Stil vor allem 
ber Hauptgeftalten nach der Lithographie näher beſprochen und zwar 
einer fpäteren Periode, ald der der Stiftung der Tafel im Jahre 1019, 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts zugefchrieben wird, fo daß Kugler 
eine Umarbeitung der Tafel annimmt, fo wird ed nicht überflüffig er: 
feinen, die von mir im Anblid ded Driginaled niedergefchriebenen 
Notizen einfach mitzutheilen. Die ganze Metalltafel bildet ein läng- 
liches Biere (38° Par. hoch, 56 lang), befeftigt auf einem Brett 
von Cedernholz. Oben und unten ift ein glatter Rand für die In— 
fhrift gelaffen. Bon allen vier Seiten ſenkt fich ſchräg der Rand zu 
ver Neliefflähe. Diefe felbft ift durch fech8 Säulen im Relief, von 
denen zwei, an die Enden geftellt, nur halb fich zeigen, und fünf auf 
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ihnen ruhende Bogen gegliedert. Der mittelfte Bogen überragt an 
Größe und Weite die anderen. Zwiſchen diefen find vier Runde in 
dem nicht unbebdentenden, flachen oberen Raum geſtellt. Die Säulen 
haben attifche Bafis mit hoher Plinthe, ein Band um die Mitte ded 
Scaftes und fnospenartig fich öffnendes Capitell mit ſtarkem Abacus. 
Alles außer der Bogenftellung und den Medaillons, auch der fhräge 
Rand ift mit Arabesfen bededt. Diefe find in wunderbarer Zierlich: 
Feit ranfenartig, vielfah an antife Muſter erinnernd, mit großer Re- 
gelmäßigfeit ausgeführt. Xhiergeftalten mancherlei Art, Wögel, Un- 
gebeuer beleben die Zweige. Jede Bogenöffnung ift mit einer Relief: 
geftalt, den Nimbus auf dem Haupt und eine Hügelandeutung zu den 
Füßen, befegt. Diefe Hügel find fchuppenartig getheilt, aber in jede 
diefer Schuppen mit meijt drei zierlihen Zweigen gefhmüdt. In der 
mittleren, großen Bogenöffnung ſteht Chriſtus ganz im byzantini- 
ſchen Typus, alt, mit gefpaltenem Bart, das Gefiht nach unten. fpi- 
big. Die Rechte hebt er in dem befannten fegnenden Motiv, die Linke 
ift ebenfalld gehoben, um eine Aureola mit Monogramm und griechi- 
fhem Kreuz zu halten. Die Überfchrift bezeichnet ihn ald rex regum 
et domus dominantium, alfo fpeciell Chriftus, ald König aller irdi- 
fhen Könige und Herrſcher. An der Anhöhe find zwei Eleine Geital- 
ten bingeworfen, beide mit Kronen, durd die leßteren fehr Flar 
ald Heinrich und feine Gemahlin bezeichnet. Die vier Nebenbogen wer: 
den durch drei Engel und den h. Benedictus eingenommen. Die Über: 
fhriften, einfach lautend ses Gabriel ıc., erweifen jene ald Gabriel, 
Rafael und Michael. Die Engel find männliche, unbärtige Geftalten, 
mit jehr Fleinen Slügelandeutungen an den Schultern, ſonſt reich beklei— 
det mit Ober- und Untergewand, deren Falten concentrifh von einem 
Mittelpunfte ausgehen. Gabriel hält einen Stab und zeigt die innere, . 
gehobene, linke Hand, Rafael hält ebenfalld einen Stab, aber hat die 
linfe Hand an die Bruft gelegt, Michael hat eine Kugel in der einen 
Hand, in der andern eine Fahne, die die Gejtalt zweier an den ab: 
nenjto® angehängter, ſchwebender Fifche darbietet. Benedictus ift in 
Abtstraht und durch Buch und Stab bezeichnet. Die vier Fleinen, 
weiblichen Bruftbilder der Medaillons find alle mit Kronen gefhmüdt, 
offenbare allegorifche Perfonificationen. Im Halbbogen find folgende 
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Inſchriften, ſchwer leſerlich um fie gefeprieben: PR DD, FB TO, 
TMPR, FRTT. Die Deutung auf die vier Tugenden Prudentia, 
Justitia, Temperantia, Fortitudo wird bis auf die zweite, vielleicht 
verſchriebene durch diefe Abbreviaturen beftätigt. Am oberen und un: 
teren Rande läuft die aus zwei Herametern beftehende Infchrift hin: 
QVIS SICVT HELFORTIS MEDICVS SOTER BENEDICTVS 
PROSPICE TERIGENAS CLEMENS MEDIATOR VSIAS. 
Der Sinn ift jedenfalld: ed wird gefragt: wer ift, wie Helfortis ein 
geſchickter irdifcher Arzt ift, ein ebenfo mächtiger himmlifher Helfer ? 
Benedictus, lautet die Antwort. Daran fchließt fih nun die Bitte an 
den gnädigen Mittler, auf die irdifhen Dinge forgend zu fchauen. 
Beitimmt genug ift hiermit die Tafel ald Wotivtafel zufolge einer 
Krankheit bezeichnet, wobei Helfortid ald Arzt, Benedictud ald Hei: 
liger geholfen. 

Die ganze Orbnung, die Einführung der drei Engel, der Typus 
berfelben, ſowie Chrifti, wohl aud die antififirenden Grundformen 
der Arabesken find offenbar einem byzantinifchen Vorbilde entlehnt, 
aber gemacht ijt die Tafel fiher von einem nordifchen Künftler, aus 
der Zeit Heinrichs II., die ja fehr geſchickte Bildner in edeln Metallen 
aufzumeifen hat. Hier ift dad Lateinifche dad Geläufige. Die zwei grie- 
hifhen Broden: soter und usias find in der pretiofen mit griechischen 
Worten gern‘ prunfenden Schreibweife ded 10. und 11. Jahrhunderts 
begründet. Der Stil aber der menfchlichen Geftalten beweift durch— 
aus nicht eine fpätere, freiere Behandlung, vielmehr erjcheinen diefe 
ftarr und leblo8 gegenüber dem mufterhaft ausgeführten Ornament. 
Und das ift ja gerade dad Charakteriftifche jener von Byzanz in- 
fluenzirten frühromanifchen Periode. 

Bon diefem Normalwerf getriebenen und gravirten edeln Metal: 
led ift der Fortgang zu der zahlreichen Klaffe infruftirter Email leicht 
gegeben, wo Kupferplatten getrieben, gravirt, vergoldet, in den Haupt⸗ 
geftalten belegt mit fefter Emailmoſaik, wohl auch mit edeln Steinen 
zu Altartafeln, Reliquiarien, Buchdeckeln, flahen Schalen, Beden, 
Kreuzen verwendet wurden. Über 60 Stüde diefer älteren Limufi- 
ner Arbeit find hier vereint und es ift wichtig, daß der Ort der Her: 
kunft und die Darftelung felbjt mehrfach Hiftorifche Data für die 
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Technik in Limoged an die Hand giebt. So find ‘z.B. aus der 1073 
geftifteten Abtei Grandmont bei Limoges zwei Tafeln da, von denen 
die eine den Stifter der Abtei, Etienne de Muret noch vor feiner 
Ganonifation (1188) zeigt. 

Die Krone der felbftändigen Arbeiten in Stein iſt ein treffliches 
Predell ded Altarwerks aus der Ste Chapelle der Abtei St. Germer 
bei Beauvais, welche 1259 von Pierre de Wueffencourt erbaut ward. 
Die Reliefdvarftellung gebt aus vom Gefreuzigten zu Johannes und 
Maria, weiter zur hriftlihen Kirche und zum Judentbum, zu Petrus 
und Paulus, zur Berfündigung und zum Befuc bei Elifabeth, dann 
zur Heilung eined Berwundeten dur St. Duen und St. Germer und 
gegenüber zu zwei andern Scenen aus dem Leben diefes Heiligen. Die 
Technik des Neliefd, fomwie der Farbenſchmuck, der aus einem vergol- 
deten, damascirten Grunde die farbigen Geftalten heraushob, iſt ebenfo 
intereffant, als der Stil und ganz jene Stufe freier, an die Antike 
erinnernder Behandlung der Natur vergegenwärtigt, wie wir fie an 
Werfen ded Nicolo Pifano und den befannten Altar= und Kanzel: 
werfen der fähfifhen Schule jener Zeit Fennen. Im Verhältniß zur 
deutfchen Kunft ift die Benukung ded Marmor und Alabafter eine 
fehr frühe zu nennen. Ganze Neihen von Alabaftertafeln bildeten 
ein Altarwerf. Farbenrefte beweifen, daß auch beide farbig verziert 
wurden. Unter den Werfen der erjten Nenaiffance finden fich ſehr an— 
mutbige, im antiken Stil gedachte Reliefs, fo Diana als Jägerin 
(No. 105), fo die zwei Medaillond aus Schloß Anet mit Catharina 
von Medici ald Juno, Diana von Poitierd ald Venus, fo mehrere 
religiöfe Scenen in Mlabafter, 3. B. die Auferftehung der Todten. 
Unter den Statuen ſcheint mir ein ſchlafendes Kind, der Schlafgott 
(No. 106) vor allem nennenswerth. 

Die Holzſchnitzerei ift fo recht eigentlich die Kunft der fpä= 
ten Gothik und des durchbrechenden Naturalidmus, fowie der üppigen 
Ornamentik der fpätern Renaiſſance. Hier ift nun in dem Hötel Cluny 
für die ächt franzöfifhe Entwidelung an der Fülle teftonifcher Werke, 
jener Koffer, Truhen, Käfthen, Stühle ıc. viel zu lernen — id) 
mache nur auf einen vieredigen Holzbau aufmerkfam, an dem die Bes 


lagerung der befanntlich mit Troyed gern identificirten Troja in höchſt 
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ergöglihen Scenen -dargeftellt wird —, dagegen ſtammt die Reihe der 
Altarwerke des 16. Jahrhundertd (No. 207 — 227) faſt durchgängig 
aus flandrifcher und dentfcher Heimath. Ein Meifterwerf der Art iſt 
das Altarwerf (No. 208) mit der Meffe des h. Gregor in der Mitte 
und den correfpondirenden Darftellungen, der Bewirthung Meldife: 
deks durch Abraham und dem Abendmahle; ed gehörte der Abtei Ever: 
born bei Züttih. An Fleinen Figuren und Gruppen für mehr nipp: 
tifhartigen Gebrauch ded 16. und 17. Jahrhunderts ift Fein Mangel. 
So ließ Ludwig XIII. die hier vorhandene Reihe von 60 Königen 
Frankreich in Holz 7 Gentim, hoch ausführen. 

Die Sammlung ber Ältern Gemälde zerfällt in eine Reihe ita- 
lienifcher,, deutſcher und flandrifcher und endlich franzöſiſcher Bilder, 
Die erfteren (Ro, 709 — 721. 763, 765. 768— 770) find faft durd: 
gängig auf Goldgrund gemalt und werden alle der florentiner Schule 
zugefchrieben. Genauere Prüfung verdient der angebliche Gentile da 
Fabriano mit der Jahrzahl 1408, Chriftus am Olberg und die Frauen 
am Grabe darftellend. Die Zahl der deutfchen und flandrifchen Bil: 
der überfteigt die Dreißig (No. 726 — 758). Als befonders bedeutend 
erfchien mir ein Triptychon (No. 750) aus deutfher Schule mit der 
Donatorenfamilie und ihren zwei Fürſprechern, Johannes und Maria 
auf den Flügeln; Chriſtus ald Ecce homo auf dem Altar jtehend und 
das Blut in den Keld ergießend, im Hintergrund hinter dem reich» 
gothifchen Altaraufbau die Paffionswerkzeuge. Eine große Grab: 
legung (No. 741), als flandrifche Schule bezeichnet, ift von dem edi= 
gen, unrubigen Sarbenwurf ganz frei; die Karben fehr durchſichtig; 
die gebirgige Landſchaft forgfältig ausgeführt. ine Anbetung der 
Könige (No. 746) mit dem englifhen Gruß und der Geburt Chrifti 
als Flügelbildern erinnert in feiner tiefen und doch leuchtenden Fär: 
bung, in der Behandlung der Landfchaft fehr an Dürer. Die Ent: 
banptung des Johannes (No. 758) ift eine fehr Präftige Henkerfcene 
aus der Schule Lufad Cranachs. 

Wonach man in einer Sammlung franzöfifcher nationaler Alter: 
thümer vor allem fragen wird, die Neihe altfranzöfifcher Bilder vor 
dem italienifchen Einfluß ift bis jegt nur ſehr ſchwach hier vertreten. 
Unter den vier hierher gehörigen Bildern ift dad der Marie Made: 
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leine aud der zerflörten Kirche diefer Heiligen in Marfeille, dem König 
Rene felbft zugefchrieben, ſchon ald treued Coftümbild intereffant. Da 
fist im Vordergrund der König mit feiner Gemahlin, Johanna von 
Laval im Königfhmud, eine Menge von Marfeillaifern bildet einen 
Halbfreid um die von einer Tribune herabpredigende Magdalena, im 
Hintergrund iſt Marfeille felbjt mit feinen Mauern und Thürmen ge: 
malt. Ein ähnliches Intereffe nehmen zwei Slügeltafeln (No. 725) in 
Anſpruch, welche die Krönung von Ludwig AU. zu Rheims 1498 in 
Gorrefpondenz mit der Königsweihe Davids darftellen. In dem pracht: 
vollen lilienbefäeten Mantel kniet er nieder am Altar einer reich ge: 
fhmüdten Kapelle, ihm zur Seite der Erzbifhof und die Paird von 
Franfreih, die Attribute ded Königthums überreihend. Won den 
Galerien fhmettern Trompeten mit flatternden Bändern, die das Wap— 
pen Ludwigs fehen laffen. Die Salbung Davids ift cbenfalld ganz in 
das Coftüm der Zeit Ludwigs eingefleidet. Zwei Porträts, das eine 
von Karl V. von Janet, das andere von der erjten Geliebten des Kö— 
nigs Franz J., Marie Goudin find die einzigen Repräfentanten diefer 
nationalsfranzöfifchen Bildnigmalerei. Ihnen gegenüber bildet ein Bild 
von Primaticcio (No.759) einen fehr entfchiedenen Contraft. Diana 
von Poitiers ift hier ald Venus dargejtellt, die mit der einen Hand 
auf Amor fi ſtützt, mit der andern einen Pfeil hält; ihr zu den Fü— 
Ken ift eine Maske und Köcher bingeworfen, weiter zurüd hält eine 
Frau einen Spiegel, ganz im Hintergrund zeigt fih das brennende 
Troja und die Nettung des Anchifes. Mit wahrhaft antifem Stilge— 
fühle ift der weibliche Körper modellirt; die Farben waren für mich 
überrafchend kräftig und tief. 

Die Miniaturen gehören mit fehr wenig Ausnahmen dem 
Ende des 15. und dem 16. Jahrhundert an. ine feine Schmeicdhelei 
ift in einer Neihefolge von Rondeaus und entfprehenden Miniaturen 
auf die Mutter von Franz J., Luiſe von Savoyen niedergelegt; fie 
befämpft nämlich, begleitet von 7 verfchiedenen Tugenden, die 7 Tod— 
fünden in immer neuen Motiven. Zmei Gebetbücher (Heures) aus 
den Jahren 1512 und 1527 zeigen und den Übergang in den Drud 
und Holzfchnitt, aber mit prachtvoller Malerei; fie find das Werk ei: 
ned berühmten Parifer Libraire Simon Voſtre. Auch die Glasge— 
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mälde find fait durchgängig Werke ded 16., auch ded 17. Jahrhun— 
dertd. Wir können drei Hauptgruppen fcheiden, eine Reihe von Bil: 
dern aus der Zegende bed h. Lätus (St. Lie), des Patrond der Weber, 
von diefer Innung 1525 in die Kapelle des Hötel Dieu zu Provind 
geftiftet (No. 829 — 845), dann mehrere treffliche Wappenbilder für das 
Schloß Ecouen von Bernard von Paliffy gemalt (No.849— 855), endlich 
die große Zahl fehmweizerifcher geiftliher und Geſchlechtswappen, fomwie 
religiöfer Scenen, deren frühfte Jahreszahl 155% ijt (No.871 — 952). 

Fin ganz anders reiches Bild franzöfifcher Malerei gewähren und 
die Emailgemälde, welche feit Ende des 15. Jahrhunderts au 
Stelle jener reliefartigen Email treten, aber eine ſehr mannigfal: 
tige Verwendung für Altartafeln, Medaillons zum Wandſchmuck, 
Schmudfalten, Schalen u. f. w. erhielten; ihre Zahl beläuft fich über 
150. Durd ihre Größe (1 Metre breit, 1,65 M. hoch) überrafchen 
9 Tafeln mit antifen Göttern und Tugenden, melde 1559 für das 
Schloß Madrid im Boulogner Holz gearbeitet wurden. Gin interel- 
fanted Ganze bildet ein Altarfchrein mit Doppelflügeln, in Email 
auf Kupfer für die Trauer der Catharina von Medicis um ihren Gat— 
ten Heinrich II. gefertigt. Sie felbft Eniet in Trauergewändern in 
ihren Betftuhl auf dem Hauptbild; die Flügel dagegen weifen den 
Engeldgruß und Scenen aus der Zeidendgefhichte Chrifti auf. Eine 
andere malerifche Technik endlih, die Frankreich, aber dem nordöft: 
lichen und dem angränzenden Slandern angehört, die Teppichwirfe: 
rei, it in der Sammlung vor allem durch einen Teppich aus Beauvais 
aus der Zeit 1444 — 1462 mit der Befreiung ded Petrus aus dem Ge- 
fängniß, dann aber dur zehn großartige, mit Gold und Silber 
reich audgeftattete Teppiche flandrifiher Herfunft, für den franzöfifchen 
Hof unter Louis AM. ausgeführt, vertreten. Der Geſchichte des 
David und der Bathfeba, durch lateinifche Unterfchriften erklärt, find 
die Scenen entnommen. Beſonders intereffant find in der letzten, der 
Buße Davids die höchſt harakteriftifh gezeichneten allegorifchen Ge- 
falten der Zerfnirfchung (Contricio), des Zornes Gottes (Ira dei), 
bed Erbarmend (Misericordia), der Weisheit (Sapientia), der Neue 
(Penitencia) und endlich der Wolluft (Luxuria). 

Sp haben wir und denn mit der Hauseinrichtung ded alten Pa— 
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ris im weiteften Sinne näher befannt gemacht, wie fie für Kirche und 
Klofterhallen, für dad Hötel ded Königs fowie feiner großen Bafallen, 
für das reihe Kaufmannshaus und die ftädtifchen Mittelpunfte, im 
verſchiedenſten Material, für den Dienft des Heiligen, fowie heiterer 
Gelage fi geitaltete. Die Stilmäßigfeit aller diefer doch zunächſt für 
den einzelnen Menfchen oder die Familie oder eine ganz beftimmte Bor: 
richtung berechneten Geräthe, Gefäße u. dgl. tritt uns hierbei ſcharf 
vor Augen und rüdt und diefe ganze Welt der mehr der Zufällig: 
Feit, der Individualität dienenden Erzeugniffe nahe an die monumen= 
talen Werfe, melde die Periode ded Mittelalters hinterlaffen bat. 
Gin fchroffer Gegenfaß zu der Neuzeit, wo im rafchen Wechfel die 
ganze Umgebung des Menfchen fi Ändert und im Verlauf von me: 
nig Jahrzehnten glüdlich die immer rotirende Modekugel diefelben Far— 
ben und Formen, vielleicht nur in größerer Verzerrung zum Vorſchein 
bringt, wo der Begriff des feiten Befiged, der Ausprägung einer In: 
dividualität in ihrer Umgebung immer feltener wird. 

Das moderne Paris in feiner hiſtoriſch fi) heranbildenden und 
firirenden Phnfiognomie ähnlich genau zu fehildern, wie ich e3 für 
das alte verfucht habe und hierbei meine perfönlichen Anſchauungen 
wiederzugeben liegt nicht in meiner Abficht noch in meinem Vermögen. 
Denn eines Theils it diefes ja gerade der eigentliche Anſchauungskreis 
der Taufende, die alljährlich Parid befuchen; über ihn hinaus rüd: 
wärts greifen die wenigften, während Neifeberichte über Neifeberichte 
und davon erzählen, während Romane und Theaterftüde aus dem rei- 
chen, unerfchöpflichen Boden ded modernen Paris immer neue Nahrung 
ziehen. So braucht der Einzelne, welcher zum erften Mal Paris be: 
tritt, fhon eine geraume Zeit, um in fi überhaupt nur die Maffe der 
Eindrüde zu gliedern, die fehr gleihmäßig an viele herantreten und 
er muß rafch danach ſtreben auf dem engen Felde feiner fpeciellen 
Neigung und Beichäftigung Parid auszubeuten. Anderntheild ift wie⸗ 
derholte und längere fcharfe Beobachtung der Weltjtadt in ihrer Außen: 
feite, fowie der dem Fremden meift verborgenen Regionen ded inneren 
Lebens nöthig, um ein ſolches Gefammtbild zu entwerfen. Und dazu 
gebört genaue Befchäftigung mit der giterarifchen Gntwidelung bed 
modernen Frankreichs, die fich ja in Paris ganz concentrirt, fowie mit 
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dem reichen Getriebe des franzöfifche Staatölebend. Alles deſſen kann 
ih mid nit rühmen. Mir war es auch weſentlich darum zu thun 
von der Gegenwart aus und von dem allgemeinen Niveau franzö— 
ſiſchen Wefend die Brüde rückwärts zu finden zu den individuellen 
Geitaltungen einer mannigfaltig in provincialem und vorzugsmweife 
ftädtifchem Leben fi ausfprechenden Nationalität, diefe zurüd zu ver: 
folgen in dem merkwürdigen Proceß, den die römifhe Cultur und die 
Kirche in den celtifhen und dann den germanifchen Elementen hervor: 
gerufen hat. Aber indem wir immer von der Gegenwart ausgingen 
oder zu ihr zurüdfehrten, um die Kortdauer oder das Abjterben einer 
monumental jich ausfprechenden geiftigen Potenz zu bezeichnen, baben 
wir unvermerkt auch ein gutes Stüd der modernen Phyſiognomie von 
Paris ſchon in die Schilderung des alten verwebt. 

Verſuchen wir ed nur noch die Markſteine des Äußeren Wachsſthums 
ber Stadt zu fegen und nur Einzelnes aus den ganzen Klaffen von monu— 
mentalen Anlagen hberauszubeben, in denen die moderne Zeit fich gezeigt. 
Eine kurze Schilderung des erften Eindrudes von einem der Glanzpunfte 
dieſes modernen Paris, wie er fih mir bejtimmt genug umd gewaltig 
aufdrängte und bei häufigem Befuch ald ein dauernder und begründe- 
ter erwies, wird und endlich nach mannichfacher, langer Wanderung 
an einem dem Pere la Chaife entgegengefesten Punkte bei einem Ab: 
hiedsblide auf die Weltjtadt ausruhen laffen, der jeder denfende, 
unbefangene Befucher fo viel großartige, feinen Gefichtöfreid erwei— 
ternde, aber auch demüthigende Erfahrungen zu verdanken hat. 

Aber, hör ich fragen, ift e3 in der Ordnung dad moderne Pa: 
ris don einem Heinrich IV. bi8 zur Gegenwart auszudehnen? Liegt 
bier nicht eine umüberjteigliche Kluft dazwiſchen, die franzöfifhe Revo- 
Intion? Hat fie nicht Parid in ein neues umgewandelt, ift nicht 
eine neue demofratifche Weltjtadt daraus entitanden, unvereinbar mit 
dem Bourbonenhaufe und ‚allen feinen Bejtrebungen und bat nicht 
diefe demofratifche Macht fih auch ein äußeres monumentales Gehäuſe 
gleihfam gefhaffen, ijt nicht eine neue Kunft, aus dem Volke und für 
das Volk gebildet, aus ihr hervorgegangen? Wer mit unbefangenem 
Auge und Sinne fih in dem Jutigen Paris umſieht, wird von der 
künſtleriſchen Schöpferkraft der revolutionären Bewegung vergeblich 
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Beweiſe ſuchen; alles Neue und Große bat fi auf die einheitliche 
Macht geftügt, unter welcher Form fie auch auftreten mochte. Die Re: 
volution it nur groß im-Zerftören gewefen, aber fehr bezeichnender 
Weiſe hat diefe Zerſtörung wenigſtens in der erften großen Nevolution 
fih nicht gegen die Bauten, gegen die Hauptdenfmale der Bourbonen- 
zeit gerichtet, fondern dad Mittelalter, die Feudalzeit, war der ei- 
gentlihe Gegenftand ded Haſſes. Man zertrümmert wohl Statuen 
in Menge, verbrennt Gobelins mit Föniglihen Wappen, vernichtet 
die prachtvollen Palajteinrichtungen, aber die modernen Gebäude blei— 
ben unverfehrt. Diefe Kuppeln, diefe Hallen, diefe leeren Zopffa= 
caden der Kirchen, diefe riefigen Flügel der Schlöffer, fie find auch der 
revolutionären Maffe nicht fremd, nicht feindfelig erfchienen. 

Es gebt ein richtiger Inftinkt durch die Maffen, der troß alles Ge- 
genfaßes allgemeiner Principien doch die Berwandtfchaft gewiffer Natur: 
anlagen, gewiſſer in der Nation einmal übermächtig angeregter Beftre- 
bung anerfennt und zur Geltung bringt. So im Gebiete der äußeren 
Politif, fo in der eigentlihen Staatsregierung, fo endlich in der dem 
Auge entgegentretenden Geftaltung des hanptftädtifchen Lebens. Hein: 
rich IV., noch mehr aber Ludwig AIV. find heute noch populäre Na: 
men, nicht blos Namen für eine Partei: der nationale Stolz knüpft 
an ihnen an, er ftellt mit Leichtigfeit Napoleon daneben und fieht in 
den neueften Regierungen nur die mehr oder weniger glüdlidhe Fort: 
ſetzung des von ihnen Eingeleiteten, Begründeten. Der Rechtszuſam— 
menbang ift dabei der franzöfifhen Nation aus dem Gedächtniß ge— 
ſchwunden. Die äußere Geftaltung des modernen Paris ijt num troß 
alles Wechſels politifcher und focialer Principien dod im Wefentlichen 
auf einem und demfelben Hauptiwege fortgefchritten und diefen wol- 
len wir im Folgenden näher zu charafterifiren verfuchen. 

Wir fahen früher, wie die unter Karl V. und VI. Paris gegebe- 
nen Umfangsmanern noch bis Heinrich IV. im Wefentlihen unver: 
ändert erhalten wurden; nur die Tuilerieen mit ihrem Garten waren 
durch eine Bajtion und Mauer gleihfam ald eine Art Borpoften an 
der unteren Seine dem Stadtkern fpäter vorgefhoben. Befonders jen- 
feit des Fluſſes waren indeffen die Bourgd, vor allem der von St. 
Germain mit der Abzweigung von St. Sulpice, dann aber auch der 
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von St. Michel, welcher weitläufige geiſtliche Stiftungen und. bie 
jüngft gemadte Anlage des Palais Lurembourg in fi) ſchloß, die be= 
lebten Straßen bei der Kirche St. Jacques, der alte, volfreihe Bourg 
St. Marceau und endli der von St. Victor zu förmlichen Städten 
erwachfen. Seit den Zeiten Philipp Auguft3 waren ja die Stadtgrän— 
zen hierhinaus nicht erweitert worden. In den inneren Religiond= und 
Liguiftenfämpfen hatte der Bourg St. Germain ald ein Hauptfiß des 
Proteftantiömus, wohl la petite Geneve genannt, ſich Fundgegeben 
und ed wird feit Heinrich IV. mit großem Eifer an dem Neubau die- 
fer am härtejten in der Belagerung mitgenommenen, fajt öden Ruinen- 
ftadt gearbeitet. Nichelieu war ganz der Mann dazu der Hauptftadt der 
bourbonifhen Monardie, welcher er „ſeine Weltjtellung gab’, auch 
äußere Gränzen anzumweifen, die ihrer nunmehrigen Bedeutung ent: 
ſprachen und durch die großartige Anlage eined neuen Stadttheiles, 
der feinen Namen trug, die Stadt abzurunden. In dem Jahre 1650 
ward die große Erweiterung unternommen. Dad Thor St. Honore 
ward aus der unmittelbaren Nähe des damals fveben begonnenen Pa— 
laid Royal weit hinaus gefhoben ziemlich in gleiche Linie mit den Ba— 
jtionen des jegigen Place de la Concorde. Won ihm aus zogen fich die 
Befeftigungen um ein Weniged innerhalb der jegigen Boulevards bis 
zu dem nun ebenfalld weit vorgefhobenen Thor Montmartre, um 
dann an die älteren Gränzen der Bille fih anzufchliegen. Noch war 
dad Werk nicht vollendet, als im Jahre 1656 die Spanier fhon von 
den Niederlanden bis zur Dife vorgedrungen waren und die Bürger 
von Paris zur WVertheidigung aufgerufen wurden. Auf dem linken 
GSeineufer wurde ein der Bajtion am Ende ded Tuileriengartend ent: 
fprechender Ausgangspunkt genommen und von da im weiten Umkreis 
bi8 zum Jardin ded Planted der größte Theil der von mir genann- 
ten Bourgs in den Stadtbereich eingefchloffen. Die Univerfite erhielt 
hierdurch eine ihre bisherigen Gränzen mehr ald zweimal übertref: 
fende Ausdehnung. Erft unter Zudwig XIV. ift died Letzte ganz aus: 
geführt. | 
Aber unter demfelben Ludwig fanfen fhon die fürzlich vollende: 
ten Befeftigungswerfe. Nah Außen trat Frankreich ald erobernde 
Weltmacht auf; ein Panzer von Feftungen, zum großen Theil neuge: 
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wonnene, ſchützte dad Land gegen die Niederlande und den Rhein. Daß 
Paris, welches noch unter einem Richelieu die Spanier vor feinen 
eben im Umbau begriffenen Mauern zu ſehen gezittert hatte, noch ei— 
nes Schußed gegen äußere Feinde bedürfe, ſchien lächerlihd. Und wie 
waren im Inneren die politifhen Gegenſätze, die hinter Wall und 
Mauer, hinter Thürmen und die Straßen fperrenden Ketten ſich ein: 
ander im Schach hielten, befonders durch die legten großen und berech— 
neten Kämpfe ded modernen Königthums aufgehoben oder wenigitend 
auf ein niedered Niveau gebraht! Wie bedeutungslos erfchien das 
ftädtifche, in fich abgeichloifene Wefen gegen den Glanz der NRefidenz 
des mächtigſten Königs! Paris Fonnte nun feiner neuen Aufgabe, 
die Stadt der Siegestropbäen, das Vorbild der modernen Cultur zu 
werden, ganz anheimgegeben werden. Wozu jebt noch durch gewalt: 
fame Mittel, den nach Erpanfion drängenden Körper der Stadt zuſam— 
menfchnüren? So wurden nach dem Frieden von Aden 1668 die 
Boulevards der Ville gefchleift und mit Bäumen bepflanzt; an die 
Stelle der mittelalterlihen Haupttbore traten in den nächſten Jahren 
1670, 4671, 1672, 4675 die großen Triumpbbogen, von denen 
noch zwei erhalten find und heutzutage mitten in die Stadt, an die 
Hauptpulsader des Verkehrslebens geftellt einen wunderlichen Eindrud 
machen. 

Noch waren die alten Faubourgs (Forbourgs, wie fie urſprüng— 
lich heißen), wie St. Antoine, du Temple, St. Martin, St. Denis, 
St. Honore nit in den unmittelbaren Stadtbereich aufgenommen und 
die Pächter der ftädtifchen Accife legten wohl neue, elende, notbdürftige 
Mauern oder nur Planken hinter den geöffneten Boulevardd an, aber 
es waren dies nur Gränzen ohne politifche Bedeutung. Gerade die 
Vorſtädte füllten allmälig fi) mit den Hötels des Adeld. An die Tui— 
lerien und ihren Garten fchloffen fich zu beiden Seiten der Seine die 
vornehmen Quartiere an. Bon der Seine aus und der Vorftadt St. 
Honore ſtreckten ſich nach und nach die Paralleltraßen der Boulevards, 
die die früher durch offenes Land weit getrennten VBorftädte unter fi) 
in Gontaft brachten. in Jahrhundert fpäter ald im Norden der 
Stadt wurden im Süden, um die Univerfite die Mauern und Gräben 
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geebnet und mit Bäumen bepflanzt, aber fie haben ed bis heute nicht 
vermocht an fih ein großed Verkehrsleben zu fefleln. 

Kurz vor der Revolution im Jahr 1781 hat der Proceß der Ber: 
fhmelzung von Stadt und Vorſtädten einen wichtigen Abfchluß erhal: 
ten dur das Hinausfchieben der Zollgränze an die Enden der Bor: 
ſtädte und durch die Anlage einer ftarfen, aber durchaus nicht auf 
Vertheidigung, fondern nur auf die finanzielle Bewachung berechneten 
Ningmauer. Bon den fechzig Maueröffnungen (Barrieres) erhielten 
drei und vierzig von dem Architekt Le Daur moderne Thorgebäude zu 
beiden Seiten, eine wunderliche Mufterfarte von auf alle mögliche Weife 
unter einander gewürfelten Säulen= und Bogenftellungen, Tempel⸗ 
facaden und Kuppeln. Ein breiter, baumbepflanzter Weg ward au= 
Berhalb der Mauer angelegt. 

Paris erhielt hiermit eine Umfangdlinie von über ſechs Stunden. 
Aber welche Streden lagen dazwiſchen, die erjt feitdem vom Straßen: 
neb bedet oder in dad Syſtem parfartiger Anlagen gezogen find! 
Und wie bat fi in die einftigen Vorftädte der ftille Sig der hoben 
Ariftofratie (St. Germain, St. Honore), die Brennpunfte ded elegan- 
ten Lebens (Chauffee d’Antin, Rue Lafitte), die Wohnung des be: 
weglichen Kleinverkehrd (Faub. St. Martin, St. Denis), die weiten 
Gomplere hoch ragender Fabriken getheilt (Kaub. St. Antoine)! Die 
Boulevards der rechten Seinefeite bilden nicht mehr die Abgränzung 
der eigentlichen Stadt, fondern den breiten, reihgefhmüdten Gürtel, 
der fih um die Mitte des Stadtförperd gefehlungen. Und führt dad 
jeßige Regiment feine Umgeftaltungspläne wirklich durch, zieht fie von 
der Straßburger Eifenbahn wirflih unbarmherzig Quartiere durchbre— 
hend, die ungeheure Linie bis an den Anfangspunft der ftädtifchen 
Entwidelung, fo wird hierdurch auch die unmittelbar dem Auge fich 
darbietende, biftorifch richtige Eintheilung der Stadt durch eine zweite 
paralvfirt werden. 

Aber ſchon ift ein großer Schritt gefchehen, um auch diefe Gränze 
zu überfchreiten.. Man erftaunt, werm man beim Arc de l!’Etoile die 
Avenue von Neuilly hinabgeht, immer noch ſich umgeben zu fehen 
von Häuferreiben, allerdingd von Gärten unterbroden. Sie tragen 
meift alle einen ähnlichen Charakter, es find Landhäufer für den in 
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feinen Mitteln befcheidenen Parifer und Feine Kneipen, wo nun frei 
vom ſchweren Octroi der fogenannte blaue Wein, wo Fleifh, Butter 
um die Hälfte faft billiger vom Arbeiter genoffen werden. Und fteis 
gen wir den Montmartre hinauf, fo find wir ımmittelbar in einer 
andern alten, winkligen Häufermaffe, wo wir bie und da durd den 
herrlichen freien Überblid über die Landfchaft überrafcht werden. Ein 
Weg endlih auf den äußeren Boulevardd von da nad Barriere St. 
Denis führt und an ganz neuen noch im Bau begriffenen Straßen 
vorüber. Alle Bedürfniffe ded Lebens einer Stadt werden bier erfüllt, 
nur in einem andern, woblfeileren Maßitabe. Die Stadt felbit, an 
deren Rand wir ftehen, fcheint für diefe Außenwohner eine ferne, ab: 
geſchloſſene Welt. 

Weit hinaus über diefe neuen Anfäbe bat dad militärifche Be: 
dürfniß gegriffen. Das ungeheure Werk der Befeftigungen von Paris 
war ja furz vor dem Ausbruch der Februarrevolution vollendet. Und 
jo umfchließt die Ringmauer noch eine Bannmeile mit faft 250,000 
Menfchen. Die detadhirten Forts beberrfchen alle wichtigen Waſſer— 
übergänge an Seine, Marne und dem Kanal von St. Denid, ebenfo 
die Höhen um Parid in Nord und Süd. In der That eine bezeich- 
nende Erfcheinung unferer modernen Cultur, daß fie diefe ungeheure 
Expanſionskraft auf die Centra der Staaten ausübend doch dazu drängt 
eben dieſes Centrum als ein gefährliches, den blind wirkenden Kräften 
der Maffen anheimgegebenes Ungeheuer in eiferne Banden zu fchlagen ! 
Einſt gab es ein Landgebiet des Parififchen Volksſtammes (Civitas Pa- 
risiorum, le Parisis) mit dem Kleinen militärifchen und merkantilen 
Mittelpunkt auf der Giteinfel, von der Cité aus bat das ftädtifche 
Weſen nach beiden Seiten wachfend fi fo entwidelt, daß es mit fei- 
nen Häufermaffen fait die alten Volksgränzen ausfüllt; der Begriff der 
Stadt ift aber geſchwunden vor der einer gleichfam potenzirten Natio: 
nalität, vor dem übermütbigen Gefühl einer durch eine gemeinfame 
Cultur verbundenen ftädtifhen Maffe in fich eigentlih ganz Franf- 
reich darzuftellen. 

Schon diefer überblick des äußerlichen Wachsthums der Stadt 
zeigt ung fehr beftimmte Charafterzüge ihrer modernen Phyſiognomie. 
Raum öffnend nach allen Seiten, die Unebenheiten ded Bodens aus— 
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gleihend — fo find bedeutende Hügel, fogenannte Butted im Bereich 
von Paris abgetragen worden, — abrundend alle vorfpringenden 
(den, womöglich weiten Raum laffend für mögliche Anfiedelungen an 
Stellen, die doc) immer todt und menfchenleer bleiben werden, fo tritt 
die moderne Cultur und in Paris diktatorifch waltend entgegen. Wen: 
den wir und nun zur Auffaffung ihrer monumentalen Gejtaltung. 

Mährend das Mittelalter im möglichit engen Raum an die Kirde, 
das Klofter, die Burg das Privatbaus anfchließt, während jedes Haus 
in ſich felbjt möglichft abgefchloffen it, jede Gaffe, an und für ſich 
fhon ein buntes Conglomerat, ſich ſcharf abgränzt, das Quartier end: 
lih womöglich mit Thor und Mauer verfchloffen ift, während man 
den von dem Boden gegebenen Gelegenheiten und Schwierigkeiten fich 
gleihfam anfhmiegt, während in merfwiürdiger Unermüdlichkeit der 
Erneuerungsproceß in den Baudenkmalen felbjt vor fi gebt, fo daß 
diefe deutlich die Gefhichte ganzer Jahrhunderte an ihrer Stirn tra= 
gen, geht der moderne und man Fann fagen fpecifiich franzöfifche Stil 
von dem Ganzen aus und conftruirt nach bejtimmten einmal zu Grunde 
gelegten Linien und Maßen alles Einzelne. Man beginnt etwa mit 
einem Platz, der ald Einheit gleich gedacht iſt, der Pla wird aber 
durchbrochen an beftimmten Punkten. Sofort müffen die bier ſich 
öffnenden Straßen alle in Breite und Länge, im Stil der Gebäude 
fih unter einander gleihen und alle auf den Blid vom Mittelpunft 
ded Platzes berechnet fein. Da ijt es nicht das individuelle Privat: 
leben, das bier in der Hausfacade fih ausfpricht, fih in Beziehung 
fegt zum öffentlichen Leben, nein die Sacade gehört ganz der Straße, 
d. h. jenem einheitlihen Bauſyſtem an, ijt vielleicht nur Façade obne 
entfprehenden Kern. Diefelben Formen walten am Palaft, wie an 
der Kirche, wie an dem bürgerlihen Haus. Zmei den fireng matbe- 
matifchen Formen fremde Objekte, das Waffer und die Pflanzenwelt 
werden in den Bereich diejer Anlagen gezogen, das Waller muß ſich 
einfchließen laffen in glatte Mauern, fich vertheilen in weite Baffing, 
allen Sapricen der Sculptur folgen. Und wie find Bäume und Blu: 
men zu Slähen, Kuppeln, Ellipfen u. dgl. geworden! 

Man könnte wohl denken in diefer Veräußerlihung aller Ardi: 
teftur, in diefer ftrengen Unterordnung unter das Öffentliche liege ein 
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Beweid für die Herrfchaft des Öffentlichen Lebens über das private. 
Aber dies öffentliche Leben ift eben nur die Allgewalt eined Centrums 
über alle Lebensregungen, diefe Veräußerlichung rein das Abbild einer 
großen Hofrepräfentation. Daher iſt dad höchſte Ziel diefer ganzen 
Kunjtanlagen nicht allein Pläße, weite Profpefte, neue Stadttheile 
zu ſchaffen, fondern geradezu ganze Städte auf eigens dazu erwähl: 
tem Boden erftehen zu laffen. Wie Paris für die ganze Entwickelung 
bis zu diefem Punkte, man kann fagen für Europa, ja für die euro: 
päifch civilifirte Welt Mufterbeifpiele aufweilt, fo iſt dies lebte und 
höchſte Problem in der Gründung von Verfailled verwirklicht worden. 
Alle die neuen Reſidenzen unferer deutfchen Eleinen Fürften mitten in 
der langweiligen Ebene, im Walde, auf ödem Sand find der Ab— 
Flatjch diefes großartigen franzöfifchen Originals. 

Und wie in der That jener Spruch von Ludwig XIV. Pétat c'est 
moi fein leerer, bobler Hochmuthsſtraum eined Tyrannen war, fon: 
dern ein Glaube der Nation, wie die ganze franzöfifhe Culturent: 
wickelung in der Allgewalt der Monarchie ihren Fräftigften, einigen: 
den Mittelpunkt gefunden hatte, fo haben auch die monumentalen An— 
lagen von Paris, von wem fie auch audgingen und wenn fie zunächit dem 
Luxus und dem Ruhme der Einzelperfon dienten, größere Eulturinte: 
reffen erfüllt, fie find heutzutage Nationaleigenthum im wahren und 
beiten Sinn des Worted geworden. Und was im Kleinen lächerlich, 
ja verächtlich erfcheint, ed ift im großen Maßitabe in der That von 
ajthetifcher Wirkung. Aber allerdings hat es Ströme von Blut ge: 
Foftet, ehe diefe Umwandlung wirklich durdgeführt ward! Es ift 
intereffant zu verfolgen, wie von der einfamen Höhe des Königthums 
und des daffelbe umgebenden Hoflebend die monumental ſich ausfpres 
chende Fürſorge zunächſt der Wiffenfchaft und Kunft, dann der Kirche fich 
zugewandt, dieſe aber ganz und gar ihren Glanz von den monarchi— 
ſchen Schüßern erhielten. In welchem traurigen Grade war aber das 
franzöfifche und befonders das Parifer Kirchenthbum aus einer Heild- 
anftalt für das ganze Volk zu einem geiftlihen Hofceremoniell, zu 
einer pefuniären Grundlage für politifhe Intriguen, höchſtens zu ei— 
ner Sühnanftalt für dad Ende eined in aller weltlichen Luſt binge- 
brachten Zebend geworden! So großartig und noch heute bedeutfam 
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die Zeiftungen der unter Fönigliher Auctorität gemachten wiflenfchaft: 
lihen Unternehmungen — mögen wir die gejchichtlichen oder die na— 
turmiffenfchaftlihen ind Auge fallen — find, das Königthum ift es 
immer, das die Wiſſenſchaft gleichſam ald eine Pertinenz feines Glan: 
zes betrachtet, das daher in feinem Palajte ihr einen Raum einräumt. 
Es find erjt 104 Jahre ber, ald zum erjten Male aus dem berühmten 
Füniglihen Gemäldefabinet zu Verfailled eine Anzahl Bilder ausge: 
wählt und dem Publifum in Paris wöchentlich zweimal zur Befhanung 
dargeboten wurden, drei Jahre zuvor, 1747 war die Föniglihe Bi- 
bliothek zuerft zur allgemeinen Benugung geöffnet worden ! 

Während man noch nicht daran denkt große Summen aufzu: 
wenden, um dad materielle Wohlbefinden der ganzen ftädtijchen Be: 
völferung zu heben, Luft und Waller, die beiden Hauptfactoren der 
Neinlichkeit, in gehörige Cireulation zu feben, für Beleuchtung zu 
forgen, den Verkehr getrennter Theile, die freie Handeldbewegung auf 
bejtimmten Pläßen zu erleichtern, die leichte Beſchaffung der Lebens— 
Bedürfniffe zu organifiren, haben fchon eine große Anzahl öffentlicher 
Werfe des Glanzes, der äftbetifchen Rückſicht, jeder Spielerei für diefe 
Zwecke mittelbar mitgewirkt. Hospitäler erheben fih in größtem 
Maßſtabe, vielleicht zunächft nur um gewilfen, gewaltfamen Ereignif- 
fen, fo der Peft zu begegnen oder den Soldaten des Königs, die ihre 
Glieder für ihn hingegeben, eine ſichere Eriftenz zu zeigen. 

In der Regierungszeit von Ludwig XVI. traten diefe ftaatswirtb- 
fhaftlihen Aufgaben in der Geftaltung von Paris bereits fehr bedeut- 
fam in den Vordergrund. Die Revolution hat nicht fowohl planmä- 
Big, als indirekt fie gefördert, fie zum Bewußtfein der Maffen ge: 
bradt. Das Genie von Napoleon war es, der hierin für Parid, wie 
für fo mande nichtfranzöfifhe Stadt (ich erinnere an Venedig, an 
Nom, Mailand) die fegensreichjten Werke fchuf. Und fo ift troß al» 
ler politifhen Ummwälzung von Oben derfelbe Weg bleibend eingeſchla— 
gen worden. Die Kirche hat daneben ihre urfprüngliche unvertilgbare 
Bellimmung ein religiöfes Gemeindeleben zu bilden und äußerlich dar- 
zuftellen lebendig von Neuem erfaßt. Die Intereffen der Kunſt und 
der Wiffenfchaft erfcheinen ald untrennbar von den Intereffen, dem 
Ruhme der Nation. Und fo muß jedwede Regierung, die einen Halt 


Das moderne Paris: Pont neuf. Place royale, 447 


in Paris haben will, heutzutage die äußere Darftellung gleihfam die- 
fed Complered von Intereffen in die Hand nehmen, 

Heinrich IV. hat zuerft den modernen Gedanken eined ganzen 
Organismus ftädtifher Bauunternehmungen mit Entfchiedenheit ver: 
folgt. Seine Reiterjtatue bildet den Ausgangspunft auf der Cité— 
infel für den fo großartigen Blid Seineaufwärts von jeder der neuern 
Brücken. Er bat in der That den erſten großen Verkehrsweg für die 
glänzenden Stabttheile der unteren Seine gefchaffen, der unter ihm 
1604 vollendete Pont Neuf verband zuerft unmittelbar die beiden 
Seineufer, öffnete aber zugleih der EitE den Zugang nad beiden. 
Altertbümlih und ſchwer eriheint und heute das Werk mit feinen 
zwölf Bogen und den balbrunden Ausbauten auf den Pfeilern, die 
von Fleinen Berfaufsballen bis jeßt bededt waren, gegenüber feinen 
fchlanfen, flahgelpannten, jüngeren Genoifen, die nun fechs an der 
Zahl bis zum Pont de Jena fich verteilen. Auch die Errichtung eis 
ner großen Neiterftatue umgeben von gefeilelten Sklaven, von den 
Reliefs der Hauptthaten ohne alle kirchliche Beziehung ift hier in Hein: 
rich IV. und zwar Furz nad) feinem Tode (1614) zuerft aus Italien, 
aus dem Boden von Florenz nad Paris herüber verpflangt worden. 
Und endlich hat Heinrich mit diefer Brüde der Citeinfel zwei bisher 
getrennte Eleine öde Infeln verbunden, er bat zum erften Mal auf 
diefem Terrain einen ganzen Plab und zwar ald Dreieck nah Einem 
Plane erbauen laffen. In firenger Einheit liefen diefelben Hauptglie- 
der an allen Gebäuden der Umgebung hin; die neuere Zeit hat aller: 
dings diefe Einheit aufgelöit. 

In einem größeren Maßitabe bat derfelbe Heinrich gleichzeitig ei- 
nen andern Platz im Bereich des alten, bereits zerftörten Palais deg 
Tournelles nach einem Gefammtplan anfegen laffen: Place Royale, 
jebt Place ded Vosges. Wir haben bereits früher (S. 544) ihn in 
feiner Zotalität kurz gefchildert. Aufmerkfam mache ih nur hier dar: 
auf, wie die ganzen Körper der Gebäude ald Einheit behandelt find, 
während die 56 hochragenden Walmendächer und die darüber fich erhe— 
benden Eck- und zwei mittleren Pavillons die Eintheilung in Privat- 
bäufer andeuten. Noch weitgehendere Pläne verfolgte der König, ala 
er hinter dem jebigen Boulevard des Filled du Galvaire ein neues 


448 Eilftes Kapitel. _ 


Straßennet mit großem Gentralplag anzulegen begann, das in feinen 
Namen die Provinzen ded Reiches darftellte. Sein Tod hat das ganze 
Unternehmen in Stoffen gebracht; einzelne Namen wie Anjou, Poi: 
tierd, Bretagne, Normandie find geblieben. 

Der Louvre war und ald der wichtigfte Punkt erfchienen, wo 
parallel der Entwidelung ded Königthums auf dem Boden mittelalter: 
licher Burganlage der moderne Geiſt zuerjt feine Kormenwelt in Paris 
eröffnet hatte. Wir haben bereit herausgehoben, wie verfcdhieden die 
urfprüngliche Anlage der Renaiffance von der jekigen Erſcheinung ge: 
dacht war und wie drei Jahrhunderte faft an dem Bau thätig geweſen 
find. Gewinnen wir nur einen Überbli® über die ganze große Ans 
lage, die aud ihm hervorgegangen oder mit ihm in Verbindung getre= 
ten ift; und fragen wir und: was ift der Louvre heute für die Nation? 

Mit der füdweitlihen Ede ded großen Louvrehofes hatte die An— 
lage durch Pierre Lescot begonnen und zwar auf den Grundmauern 
ded alten Schloffede. Der prachtvolle Saal der Caryatiden, mo jet 
der fogenannte Jafon, der fogenannte Germanicud, der Eoloffale Si- 
len mit dem Bacchuskind aufgeftellt find, ift ald Saal der Föniglichen 
Garden (des Cent Suisses) damals erbaut worden. Heinrich II. und 
Catharina feßen aber zunädhit nicht den Plan ded quadraten Hofes 
fort, fondern e3 gilt jegt unmittelbar nahe der Seine einen nur durd) 
einen Parterreflügel damit verbundenen, in ſich gegliederten Neubau 
zu conftruiren, deffen innere Einrihtung mit Marmor, Holztäfelung, 
Malerei, wie fie befonderd von Anna von Öftreich ald Regentin vollen: 
det ward, noch heute in den Parterreräumen ded Diana, Centauren-, 
Nömerfaaled und oben in der neuen Tribune mit den angränzenden 
Zimmern durch alle Reftauration hindurch erfennbar ift. Heinrich IV. 
begann fofort nach Herftellung des inneren Friedens 1596 mit großer 
Energie die Arbeiten am Louvre. Die berühmte Apollogalerie, welde 
jebt den Zugang zur Gemäldefammlung bildet und die den Zwiſchen— 
flügel zwifchen dem Louvrehof und jenem Pavillon in gleiche Höhe er— 
hebt, ift fein Werft. Er hat aber dann mit einer andern Anlage einen 
Zufammenhang von Gebäuden angebahnt, der erft heutigen Tages 
feinem Abſchluſſe entgegengeführt wird und wobei wegen der unge— 
beuern Dimenfionen eine günftige Totalwirfung noch nicht erreicht if. 
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Es galt den Louvre mit dem weit ab jenfeit der älteren Etadtinauern 
gelegenen Palais der Zuilerien zu verbinden. 

In der Gegend an der untern Seine, welde als weitläufige 
Sandgruben (Sablonniere) benugt waren, hatte man ſchon feit Jahr— 
hunderten Ziegeleien (Tuileries) angelegt; die wachjende Größe der 
Stadt hatte fie allmälig zu Gärten einiger Großen mit Wohnungen 
umgewandelt. Und fo taufchte bereits die größte diefer Wohnungen 
Franz I. für feine Mutter als Wohnung ein im Jahr 1518, das ſpe— 
ciell Hotel des Tuileried genannt ward. Dies Fam jedoch wieder in 
Privatbefiß, aber der Gedanke hier ein Palais für die Königin Mut: 
ter zu gründen, zündete neu in Karl IX. und Catharina von Me: 
dicid. Im Jahr 1564 ward mit größtem Eifer unter der Leitung 
von Delorme und Jean Bullant der Plan für Schloß und Garten aus: 
zuführen begonnen. Wollen wir und heutzutage aus der riejigen, 
aber in lauter Kleine Theile zerfallenden, im Verhältniß niedrigen und 
fhmalen Façade der Tuilerien das Bild des urfprünglien Baus der 
Mediceerin vergegenwärtigen, fo haben wir den durd feinen Stil 
ald Einheit fih Fundgebenden Mittelteil, den Kuppelpavillon mit 
feinen zwei, durch eine offene Parterreballe charakterifirten Flügeln 
und den daran jtoßenden Pavillons allein uns hinzujtellen, bier zu: 
gleich die oberen Stockwerke zu entfernen, die Attifen wieder in hervor: 
tretende, reich geſchmückte Dachfenſter zu verwandeln, die Kuppel felbit 
auf einem Gylinder fih erheben zu laffen. Wahrhaft malerifch und 
wohl im Verhältniß berechnet bauen fi dann die Theile auf umd 
befonders ift der durchgeführte Gedanke, hinter die offenen Hallen die 
oberen Theile zurüdtreten zu laffen, fo ringsum Terraffen zu bilden 
für ein Gartenhaus ein höchſt glüdliher. Und nicht follte dad Ganze 
gewächshausartig ſchmal ſich ald Linie ausdehnen, — nein man hatte 
Höfe in der Tiefe projektirt. Dazu ſtimmte der elegante ionifche, 
durchgeführte Stil vortrefflih bi8 auf jenen unangemeffenen Verſuch, 
die Schäfte durch Querbänder mit dem Gebäudeförper gleichfam feiter 
zu verbinden. 

Aber eine aftrologifhe Prophezeiung, die den h. Germanusd als 
dem Leben der Catharina gefährlich binftellte, ließ plößlich ihr Inte- 
reife an dem Bau erfalten. Außerhalb des Bereiches dieſes Heiligen 
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mußte num ein neuer Palaft fich erheben. Diefer ift verſchwunden, 
die Tuilerien find die bleibende Refidenz der neuen monardifchen Ge- 
walten geworden, eine Überfiedelung in fie geht Hand in Hand mit 
der Herftellung des Föniglichen oder Faiferlichen Hofes. So einft unter 
Napoleon I., fo heute unter Napoleon III. Und inzwifchen find fie zu 
jener ungebeuern Länge angewachfen, die fie allerdings gegemüber der 
großartigen Avenue der einen Seite und dem größten Schloßplatz der 
Melt, wie er jebt bald als Einheit erfcheinen wird, auf der andern 
bedurften. Heinrich IV. bat diefen Zufammenbang begründet, Lud— 
wig XIV. fortzuführen und die disparaten Theile auszugleiden ge 
ſucht. 

Bon dem Seineflügel des Louvre aus dehnte ſich nun unter Hein: 
rich IV. der Riefenbau der Galerie, in der Mitte unter dem Gloden- 
thürmchen den reihen Etagenbau ded Louvre mit den durch eine un: 
geheure Forinthifche Pilafterreihe ald ein einziges Parterre gezeichneten 
neuen Anfägen der Tuilerien zufammenführend. Der Plan des gro: 
Ben Königs, bier eine Reihe von Werfftätten für Künftler zu eröff: 
nen, die nad) jeder Richtung malerifcher und plaftifcher Ihätigfeit hin, 
frei von allem Zunftzwang unter dem unmittelbaren Schube des Kö— 
nigd arbeiten follten, ift heutzutage, wenn auch in etwas anderer 
Weife, in Erfüllung gegangen. Iſt nicht jene Riefengalerie der obe- 
ren Etage Eine große und völlig freie Werkjtätte der Maler aller Na: 
tionen, lernender und meifterlicher, Männer und Frauen, zugleid eine 
große Schule des Geſchmackes? Und treten wir unten in die Par: 
terreräume, fo ift hier reges Leben, die Meifterwerfe antiker Plaſtik 
nicht allein des Louvre für alle Welt in Gyps zu vervielfältigen. 

Es war fehr natürlich, daß nach folhen Unternehmungen die Fort- 
fegung des Louvrehofes felbit in ganz andern Verhältniffen, ald ur: 
fprünglich die Anlage war, bejchloffen ward. In diefem Sinne führte 
Lemercier, der Architekt des Kardinal Nichelien, weſentlich im Stile 
von Ledcot nun den Mittelpavillon des Weftflügeld, der ald Eckthurm 
urfprünglich beſtimmt war, aus und fügte die Fortfegung nah Nor= 
den daran. Ludwig XIV., welder auf dem Höhepunkt feines Glan= 
zes dad Princip der modernen Architektur vollftändig in feinen Con 
fequenzen in Berfailled durdzuführen verjtand, ſich zur Seite ebenfo 
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autofratifche Künftler, wie einen Lebrun, Hardouin Manfard ftellte, 
betrachtete kaum zur Regierung (1661) gelangt, die Vollendung des 
Louvre ald erften Schritt auf diefer Bahn. Mafch erhob fich der ſüd— 
lihe und nördliche Flügel unter der Leitung von Levau, aber an 
dem Plane des öftlihen, der die Hauptfacade bilden follte, haben 
fih auf den durddringenden Willen Colberts die bedeutenpften Ar: 
hiteften ded damaligen Europa betheiligt und es ift zum erften Male 
bei einer, wie es doch zunächſt fchien, rein Föniglichen Angelegenbeit 
die Anficht des Publikums geradezu gefragt worden. 

Welch Ereigniß war ed, ald der damalige Künftlerfürft Bernini, 
der foeben im modernen Rom alles geihaffen, was noch heutzutage 
Koloffaled und doch in der Gefammtanfiht Malerifches die Weltſtadt 
bietet, in Parid mit wahrhaft Föniglichen Ehren einzog! Was für 
Pläne find von ihm dem Könige vorgelegt worden! Nicht handelt es 
fih mehr um eine Façade, nein um die volljtändige Vereinigung von 
Tuilerien und Louvre, um die Herftellung eined Plabed auf dem 
Boden ded Bourg St. Germain mit der foloffalen auf hochgethürmten 
Helfen errichteten Reiterftatue des Königs! Aber fhon war das na- 
tionale Gefühl viel zu fehr verlegt durch die Auszeichnung des Frem— 
den und zugleich machte ſich offenbar der die Franzofen audzeichnende 
praftiihe Sinn für das zunächſt Liegende und Ausführbare geltend. 
Bernini's Pläne find damals ſpurlos vorübergegangen; erſt diefes Jahr— 
hundert bat ihre Berechtigung wenn auch unbewußt anerfannt. Statt 
deſſen drang Claude Perrauft, der gelehrte Arzt, der am Studium 
des Vitruv fich gebildet, mit feiner auf ein hohes Poftament geſtellten, 
Foloffalen, offenen Säulenhalle durch. Man fiebt, es ift died ent- 
weder nur eine Vorhalle für ganz andere Dimenfionen des eigentli= 
chen Königsbaus oder eine für fich allein ohne Beziehung zu dem da— 
hinter liegenden Gebäuderarre, gleichfam in abstracto gedachte offene 
Halle. Der Gedanke der arkhiteftonifchen Einheit einer Bagade, der 
Poloffalen Anwendung der antifen Kormen, endlich der gänzlihen Nicht: 
achtung der inneren Gliederung des Gebäudes, die Außerlih an der 
Bacade zur Erfcheinung fommen mußte, dad waren die am Louvre 
nun zur Geltung gelangten Richtungen der modernen Kunft. 

Ich will nicht darauf eingehen, wie man nun zuerſt äußerlich die 
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Süd:, dann auch Nordfagade durch Foloffale Pilafterftellungen demge: 
mäß zu geftalten verfucdhte, wie dad 18. Jahrhundert, vor allem ein 
Gabriel nun an der faft unlösbaren Aufgabe das Innere mit dem Au- 
ßeren nur in der Höhe, die inneren Flügel aber unter fi in Ein: 
Eang zu bringen arbeitete und wie endlich nad langer Vernahläffi- 
gung Napoleon mit aller Energie die Vollendung der drei jüngeren, 
böberen Flügel ded Hofraumed im einheitlichen Charakter betrich. 
Inzwifchen ift jener von Heinrich IV. zuerft gefaßte, von Ber: 
nini vor allem in die Mitte geitellte Gedanke Tuilerien und Louvre 
zu einem Ganzen zu verbinden von Napoleon ebenfalls feiner Durch— 
führung näher gebracht worden. Won dem Nordende der Tuilerien 
zieht fich bereits der Anfang einer der füdlichen entiprechenden Galerie 
bin, jetzt befeßt von einer ftarfen Militärabtheilung; in ihrer von Wa: 
gen und Fußgängern dichtgedrängten Durchgangshalle haben Buben 
aller Art, befonders die zierlih geordneten Backwerk- und Obftläden 
ſich feitgefeßt. Unmittelbar an das Ende diefer Galerie fchließt ſich 
ein ungeheures Trümmerfeld; zwifchen Bretterverfchlägen bewegt fi) 
die elegante Sremdenwelt zur Nebenpforte ded Louvre, die an Woden- 
tagen allein geöffnet ift. Ein ungeheurer Arbeitdlärm von Steinmegen, 
Kärrnern und andern Arbeitern dringt aus diefen Räumen auf den 
Plab ded Palais Noyal und jeder Regen verwandelt die angrängende, 
bier noch enge Rue Rivoli in einen Moraft. Der Neffe führt des 
Onkels Werk weiter: bald wird der Carouſſelplatz vor den Tuilerien 
mit feinem Gitter, feiner ſchon jeßt fehr verloren daftehenden Copie 
des Conſtantinbogens verfhwinden in dem neuen Niefenbof und au 
die Nordgalerie wird zangenartig die viel kürzere Louprefacade um: 
faffen. Das vergängliche Ehrendenfmal, das die Arbeiter dem von 
feiner Rundreife als werdender Kaifer heimfehrenden Louis Napoleon 
in ber Mitte des Louvrehofes errichtet hatten, war gewiß eines der 
aufrichtig gemeinteften. In der That hat die riefenhafte Bauthätig- 
Feit der Regierung für den Moment alle focialiftifchen Probleme gelöft. 
Wir müffen von der Zufunft erwarten, was jener neue Riefen- 
flügel bergen wird. Und wird in den langen, fehmalen Galerieen, im 
Thron- und Marfchallfaale, in den Zimmern des Pavillons der ge- 
genüber den neuen Hofdimenfionen rein gewächshausartigen Tuilerien 
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fi je wieder eine monardifche Gewalt auf fittlihen Grundlagen erhe: 
ben? Was aber der Louvre für Frankreich, für die gebildete Welt 
überhaupt geworben ift, davon überzeugt jeder Beſuch in feinem In: 
nern von Neuem. Und er ijt ed nicht geworden heute oder geftern, 
durch ein einzelnes Machtgebot, fondern durd jene in dem franzöfifchen 
Königthum traditionelle Pflege von Kunft und Wilfenfchaft, die eine 
mwürdige Erfcheinung beider, befonderd der erfteren zu einem Theile der 
Nationalehre gemacht hat. Ich erwähnte bereits, welche Pläne Hein: 
ri IV. mit ver Galerie gehabt habe. - Er ließ in dem Dianazimmer 
den damaligen königlichen Antikenſchatz aufftellen. Im Louvre erhielt 
die von Richelien 1635 geftiftete Academie francaife ihr bleibendes Lo— 
Pal feit 16755 dort verfammelten fih die im Laufe des 17. Jahrhun: 
dert3 daran fihließenden, von einander gefonderten Afademien des in- 
seriplions et belles lettres (gegründet 1665), in ihrem nächſten Zwed 
ein rechtes Inftitut der in Denfmalen fi ausfprechenden Königsmacht 
zu dienen, der eraften Wiffenfchaften (1666, bejtätigt 1699), der Ma- 
lerei (1648) und der Architektur (1671). Diefe Corporationen, feit 
1795 zum Inftitut de France vereinigt, find allerdings alle über die 
Seine hinübergewandert, aber bereitd war unter Louis XVI. der Plan 
einer Bereinigung der königlichen Kunftfhäße im Zoupre gefaßt; durch 
Napoleon ward er zu dem erftien Mufeum der Welt. 

Es ift nicht hoch genug der Gewinn anzufchlagen, den diefe ein: 
malige Bereinigung der größten Werfe des Altertbums und der mo: 
dernen Malerei auf die fünftlerifche Bildung der Neuzeit ausgeübt bat. 
Auch noch Jahrzehnte fpäter, fern ab von Paris hat das Mufee Na: 
poleon fo manchem zuerft in feinem Leben den Begriff einer foldyen 
Gefammtheit der Antife gegeben. Man kann fagen, bier lenkte zum 
eriten Male wiſſenſchaftliche Methode die Aufftellung und ein großer 
nationaler Gefihtspunft öffnete die Schäge jedermann. Der größere 
Theil der Schäße ift mit Recht wieder in ihre Heimath zurüdgekehrt, 
aber fo mande Sammlung blieb ald Eigenthum zurüd und vor allem 
die einft in Berfailled, Fontainebleau, und fonft zeritreuten Schäße, 
die bid auf Ludwig XIV., Heinrich IV., Franz I. zurüdreichen, bil: 
den nun eine große Einheit. Und was man an Reichthum der vollen- 
detſten Runftgebilde verloren, das ift durch den Reichthum der Kunſt— 
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gattungen, die neben einander vertreten find, gewiffermaßen aufgemwo: 
gen. Neunzehn Abtheilungen find jett gebildet und fo macht felbit 
der tägliche, fleißige Befucher immer neue Eutdeckungen ganzer Samm- 
lungen in den ungeheuern Zoupreräumen. Neben Griechenland und 
Rom ift Ägypten, ift Aſſyrien, it Oftafien und Amerika, iſt Algerien 
vertreten, zum Marmor tritt der Gyps, tritt die Bronze, die edeln 
Metalle. Mittelalter und Nenaiffance finden auch in Tektonik und 
Plaſtik ihre Nepräfentanten. Und ed öffnet fih außer dem Salon und 
der großen Gemäldefammlung noch ald Specialfammlung die Reiben: 
folge der Zimmer der franzöfifhen Schule, dann die einjt fpanifche 
Galerie, jetzt befett mit einer Auswahl Bilder aller Schulen, die in 
der großen Galerie noch nicht Plat gefunden. Die Malerei antiker 
und moderner Gefäße, das Pajtell, die Handzeichnungen, die berühmte 
Sammlung franzöfifher Kupferftihe, alles dies bietet fich in bequem: 
ter Weife der Beſchauung dar. Die oberen Sääle eined Flügels 
laffen ung in Mopdellen und Abbildungen die ganze Gefchichte des 
neuern Schiffsbaus verfolgen. 

Die Regierungen feit der Kebruarrevolution haben entfchieden auf 
die Louprefammlungen einen fehr günftigen Einfluß geübt, während 
unter Louis Philipp alles Intereffe, alle Kräfte auf das biftorifche 
Mufeum in Verfailles concentrirt wurden und die Nachläſſigkeit und 
Unmiffenheit in der Verwaltung ded Louvre endlich gerechten Unmwil- 
len hervorrief. Vieles ift feitdem geordnet und aufgeftellt worden, es 
läßt fich nicht läugnen, daß noch mande Zerfplitterung vor allem des 
Zufammengehörigen den Befchauer ftört, aber an dem Eifer und der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung der Hauptvorfteher ift kein Zweifel. Aur: 
toritäten erjter Größe in ihrem Face, wie ein Laborde, Longpörier, 
Rouge ftehen jest an der Spike. Und wer nicht felbjt gleichfam einen 
Blick hinter die Couliffen geworfen, nicht jenes Labyrinth von Gän— 
gen hinter den großen Säälen, die ganz mit ausrangirten Gemälden 
bedeeft find, durchwandert, auf den mit Kunſtwerken aller Art über: 
rüllten Tiſchen und Tafeln der Verwaltungszimmer fich umgeſehen bat, 
bat überhaupt ſchwerlich einen Begriff von der Mannigfaltigkeit des 
bier tagtäglich eintreffenden Materiald und der Schwierigkeit es zu 
beberrfchen und bald zugänglich zu machen. 
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Mit Freude wird man bie durchaus liberale Weife gewahren, in 
welcher die Benugung der Sammlungen dem Publifum gewährt ift. 
Alle fonjt fo häufigen, Eleinlichen Verbote gegen dad Notizenmachen, 
gegen das Abzeichnen, gegen dad Sprechen fallen hier weg. Nirgends 
fah ich foviel noch Antiken zeichnen, foviel Bilder copiren, ohne doch 
dem Befchauer durch Gerüfte, Schirme u. dgl. befhwerlih zu fallen. 
Während wir Deutfchen im Ganzen ruhiger und gründlicher eine 
Sammlung betrachten, in und das geiflige Bild objectiver aufneh— 
men, it jene unmittelbare praftifche Benutzung nicht blos vom Künſt— 
ler aus Profeffion, nicht blos von äjthetifirenden Damen, nein von 
dem gefchieften Technifer, von dem einfach zeichnen lernenden jungen 
Mädchen bei den Franzofen eine viel allgemeinere. Und während man 
z. B. in Berlin Sonntags die Sammlungen fchließt, wo der Gewerb- 
treibende nur Zeit hat fie zu ſehen, iſt diefer Tag für den Louvre 
gerade der eigentliche Tag des Volksbeſuchs. Ih habe eined Eonn- 
tags mit dem Vorſteher der Antifenabtheilung, Herrn de Longperier 
den Louvre durchwandert und gefeben, was für Leute da ab- und zu: 
ſtrömen und wie fie die Dinge betrachten. Sehr bezeichnend war mir 
hierbei eine Mittheilung meines Begleiterd, wie er nie verfäume vor 
dem Sonntag in Zeitungen etwaige neue Anfäufe, 3. B. von ein Paar 
Vaſen oder Bronzen befannt zu machen; ficherlich werde dann von den 
perfchiedenften Seiten, von Leuten, die gar Fein ſpecielles Intereffe 
an dem Objekt nähmen, nach diefen Anfäufen gefragt; ganze Grup: 
pen bildeten fih darum und jeder fpreche gleichfam den eigenen per: 
fönlichen Antheil aus an diefer Erweiterung des nationalen Eigen: 
thumes und Stolzes. 

So der heutige Louvre. Kehren wir zurüd in die Zeit des 17. 
Jahrhunderts. Die Baulujt und Pracdtliebe einer Mediceerin, der Ca— 
tharina hat die Tuilerien begründet, die einer zweiten, der Maria von 
Medicis den Zurembourg, jenen großartigen Föniglihen Palaſt 
und Garten auf der Höhe der Univerfite. Aber während wir jene in 
ihrem urfprünglichen Charakter fehr bald verändert und größeren Zu: 
fäßen untergeordnet faben, bat der in wenig Jahren (1615 — 20) un: 
ter der Leitung von Desbroffed ausgeführte Bau Maria’d fih als 
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Gejammtheit und in feiner Eigenthümlichfeit weſentlich unverfehrt 
erhalten. 

Es ift eine befannte Thatfahe, daß der Baumeifter, der diefen 
Palaft ‚würdig der erften Frau der Welt“ zu bauen hatte, den Pa— 
laft Pitti fih zum Vorbild nahm und fo der Königin» Wittwe die Er- 
innerung an ihre ſchöne Heimath gleihfam in Stein verförperte. Ranke 
hat mit gewohnter Meifterfchaft (Franzöſ. Geſch. I. S.568) an die: 
fen Eindruck ded Zurembourg die Charafteriftif Maria’d angefnüpft. 
Und in der That bietet der Zurembourg abgefehen von der Architek— 
tur der Bergleihungspunfte mit Pitti viele: auch hier ein zweiter 
fürftliher Sit in dem Stadttheil jenfeit des Fluſſes, auch bier der 
Name des vorhergehenden Befiberd, eined Herzogs von Piney-Lu— 
rembourg erhalten troß aller Bemühungen den Namen Medicid, dann 
DOrleand daran zu Fnüpfen, auch bier eine großartige Gartenanlage, 
zum Theil noch im urfprünglichen Stile ded 17. Jahrhunderts, der Be- 
völferung zur freiften Benugung anheim gegeben, auch hier feit alter 
Zeit eine Stätte der Kunft, ein Zielpunft des Fremdenbeſuchs. 

Und doch welche durchgehende, zum guten Theil auf der Natio— 
nalität gegründete Verfchiedenheit! Palaft Pitti Fehrt feine einfache, 
faft einförmige Selfenfasade in gewaltiger Ausdehnung offen dem Be: 
fchauer entgegen; horizontale Linien herrfchen hier durchaus und doch 
ift dad Ganze durch die über einander fi reihenden Bogenöffnungen 
belebt. Faſt alles ift nur conftructiv, das Ornament nur fparfam, 
aber dann fein berechnet angefügt. Mannigfaltiger allerdingd wird der 
Anblid feines Hofes: man ift in ein Jahrhundert fpäter eingetreten, 
Säulenreihen bauen ſich übereinander, ein malerifcher Profpekt ift auf 
die Wafferfünfte und Grottenbauten des fteilanfteigenden Hügeld, wie 
durch die offenen Hallen zu den Treppen erftrebt. Hier dagegen ber 
Palaft Lurembourg macht ſich nach allen Seiten hin ziemlich gleichmä- 
Big ald ein nach einem Princip erbauter Compfler geltend; nad vorn 
it der Hauptförper hinter großen Vorbereitungsbauten zurüdgefcho: 
ben. Zwar ift die Boffage, das Abbild des Felfenbaus durchgängig 
angewendet, aber doch nur ineruftirend die Pilafterftellungen mit ib: 
rem Gebälfe, die Vertheilung derfelben ift wohl berechnet und die Bo— 
genöffnungen zwifchen Pfeilern um den Hof von guter, an Pitti er: 
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innernder Wirkung. An die Stelle der einfach herrjchenden Horizon: 
tale ijt nun der Wechſel maffenhafter Eckpavillons und dazwiſchen lie- 
gender Flügel getreten. Die Kuppel, diefe Blüthe gleihfam des rö- 
miſchen Stiled, die nur ald End- und Zielpunft einer Bauanlage 
erfcheinen follte, vertritt hier die Stelle einer Thorwarte. Sie ift nur 
berechnet für den Profpeft von der Straße, in fich völlig finnlos. 
So kann fih meinem Gefühle nad der Lurembourg an Kunftwertb, 
an einfacher Größe durchaus nicht mit Pitti meffen, aber er ift als 
Ganzes klar gedacht, in feiner Wirfung wohl berechnet und rafch zu 
Ende geführt. 

Während dort im Boboligarten mit einer unmittelbaren Natür: 
lichkeit Baſſins, Grotten mit allen ihren Spielereien aus dem Berg gleich: 
fam herauswachſen, in den unteren jteifen Boskets jene Schäfer und Gärt— 
ner von Stein ihre Idylle recht glüdlich fpielen, it der Zurembourg: 
garten eine Fläche, allerdings mit einem großartig angelegten, von 
Zerraffen auf beiden Seiten umfchloffenen Mitteltbeil. An ein Ro: 
merwerf anfnüpfend und mit Römerwerken wetteifernd mußte eine 
großartige Wafferleitung aus dem oberen Bievrethal über Arcueil und 
Gentilly gebaut und gegraben werden, um der berühmten Grotte mit 
Nymphe, Blußgott und Venus Anadyomene Waffer zu geben. 

Maria und ihren Gatten Heinrich IV. zu verberrlihen hat Ru: 
bens faſt drei Jahre (1621 — 1623) für den Qurembourg gearbeitet. 
Zwei Galerieen waren dafür beftimmt, aber nur die eine ward mit 
24 großen Bildern gefüllt, zu Heinrichd Leben hat Rubens nur den 
Anfang gemadt. Es fällt und nicht ganz leicht mitten unter den Hun— 
derten von Bildern der Louvregalerie, nad den in ihrem religiöfen 
oder mythologiſchen Stoffe fo allgemein verftändlihen, in ſich ein: 
heitlihen Bildern der großen Italiener, nad der Naturwahrbeit des 
Volkslebens oder des vornehmen Porträts der Niederländer fich in diefe 
Reihe Rubenfifcher Bilder zu finden. Überall ftößt man mitten zwi: 
hen Hof- und Saatsaktionen auf eine und nothwendig kahl und 
froftig erjcheinende Allegorie, die ed mit Stadtgöttinnen, Junonen, 
Minerven, Tritonen, Weltkugeln u. dgl. zu thun hat. Doch wieder 
diefe Perfönlichfeit der Hauptgeftalten darin, diefe Pracht raufchender 
Gewänder, diefe Stattlichkeit und Feinheit des ganzen Benehmens und 
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wie rafh, wenn ed irgend möglich war, find jene Götter in wahres 
Fleiſch und Blut eingegangen, wie find fie felbft ergriffen, erfüllt von 
dem elementaren Zeben, dem fie vorftehen! So die Tritonen und Nerei- 
den, die dad Schiff der in Marfeille landenden Königin umſchwärmen, 
fo. der Frieden, der Maria in den Janustempel begleitend die Fackel 
der Zwietracht niederhält. Und vieled in diefen Bildern wird au in 
rein malerifcher Beziehung nie fih gut heißen und loben laffen: Schü: 
lerarbeit ift der des Meifterd viel beigefügt. 

Die Räume der Galerie zur Rechten, die diefe Bilder von Ru: 
bens enthielten, find zum größeren Theile bei vem Bau eined groß: 
artigen XTreppenhaufed ganz verändert worden. Die anderlefenen 
Kunſtſchätze, die feit 1750 ald Cabinet du Roi dem Publitum im Pa: 
laft zuerft gezeigt wurden, find lange in den Louvre gewandert. Aber 
ber Zurembourg hat feine Bedeutung für Kunftleben in anderer und 
fpecififh nationaler Weife gewahrt und erweitert. Er ijt Nepräfen: 
tant der Kunft geworden, die gleihfam den Breitendurchichnitt durd 
ihren jegigen Stand darftellt, während der Louvre und die Perfpective 
in ihre ganze Tiefe zeigt. Aus diefer Vorhalle darf der franzöfifche 
Künftler, nach feinem Tode gleihfam heroifirt, hoffen in die Reihen 
der gefchichtlichen Größen aufgenommen zu werden. Ob die Schiebd- 
richter über die Würdigkeit diefer Elite immer die Berufenen gemwefen 
und noch find, diefe Frage wird ſchwer zu bejaben fein. Obgleich die 
öffentliche Meinung in Frankreich in Afthetifcher Beurtheilung auch viel 
entſchiedner und einheitlicher fi audfpricht ald bei und. 

Immerhin ift es für dad Publitum von großer Wichtigkeit fo 
auf einen Punkt die hervorragenden Künftler der Iebtzeit zufammen- 
gedrängt zu fehen, einen Delarohe, Ary Sceffer, Horace Bernet, 
Robert Fleury, Delacroir, Gudin, Lehmann u. 4. zu vergleihen. Wie 
fpiegelt ſich culturgeſchichtlich die hochgehende Woge der Intereffen der 
Maffen in den Bildern ab! Römiſches Republifanertbum, afrifani= 
ſche Thaten, ftreng religiöfe, gefteigert Fatholifche Scenen, Revolu— 
tiondgräuel und die raffinirte Genußfucht des finfenden Roms! 

Neben der Malerei hat die Plaftif, hat Kupferftih, Lithographie, 
Handzeihnung auch einen Pak in den Pavillons ded Lurembourg 
gefunden. Ich habe bei meiner Wanderung durch die Mufeen Franf- 
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reichs auf die große Zahl plaftifcher Productionen aufmerkſam gemacht, 
aber auch auf jene verderblihe Richtung darin verlodender, glatter, 
oft noch geift= und leidenfchaftslofer Sinnlichkeit; ihr zur Seite geht 
aber eine gefündere und wahrhaft erfreuliche, die des naiven, in ſei— 
nem Motiv präcifen Genrebildede. Wir begegnen bier mehreren treff: 
lihen Beifpielen in Marmor und Bronze, fo ded neapolitanifchen mit 
der Schildfröte fpielenden Fifcherfnaben von Nude, des Tarantellatän: 
zers von Duret, ded Jägers, der mit feinem Hund fpielt, von Dantan, 
des betenden Mädchens von Jalev. 

Ein Befuh in den übrigen Theilen des Palafted wird und nicht 
lange aufhalten. König Jeröme hatte kürzlich feinen Sik darin auf: 
aefchlagen und nimmt fehr gern von den Bewohnern feines einjtmali: 
aen deutihen Königreichs Befuhe an. Meine Freunde aus Kaſſel 
hatten förmlich Notb gehabt der Aufforderung zu einer Aufwartung 
jich zu erwehren. Aber neben der fürjtlihen Wohnung bat der Palajt 
in den zwei Säälen des Napvleonifhen Senates und der Pairdfam- 
ıner feine gefhichtlihe Signatur erhalten. Beide Hemicyelen waren 
im Augenblide nur Zeugniffe der Vergangenheit, der Fleine einfache 
Senatfaal mit feinen längft verblichenen Überzügen und die pracht: 
volle von Säulen getragene, mit Statuen und Büſten gefchmüdte 
Pairskammer mit ihren höchſt eleganten Sitzen. ÄÜngſtlich war hier 
entfernt, was an die Julidunaftie erinnern fonnte. Wie raſch und 
geräufchlos ijt ein Name an die Stelle ded andern getreten, haben die 
(Slemente diefer Berfammlung gewechfelt, wie wenig bat die Nation 
aerade von diefem Wechfel Notiz genommen! Liegt nicht eben darin 
einer der tiefjten Krebsfchäden des franzöfifchen Staatslebens, daß die 
jelbjtändigen und confervativen Elemente, die gegenüber der Haupt: 
jtadt die Bedeutung des provincialen Xebend, gegenüber der momen— 
tanen Erregung die Bedeutung der dauernden Intereffen feithalten, 
daß diefe nicht zu einem feiten, lebensfähigen Körper ſich bis jekt ge— 
ftalten Fonnten? Sind fie nicht mehr vorhanden, oder bat der die 
Franzoſen beherrfchende Drang nach einer von den Sympathien der 
Maſſe getragenen, aber auch von ihrer Antipathie leicht zertrümmer: 
ten Gentralgewalt fie nur ganz zurüdgedrängt ? 

Gegenüber diefen Gedanken ernitefter Natur, die im Palais Lu— 
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rembourg fi und aufdrängen, bietet der Garten das Bild harmlofeiten 
gefelligen Verkehrs. In der That ift die fürftlihe Anlage der Mevi- 
ceerin, außerordentlich vergrößert durch prachtvolle Baumalleen zu eis 
nem wahren Segen der Bevölferung geworden. Es gehört zu einem 
der erfreulichiten Eindrüde meined Parifer Aufenthalts, als ich zum 
erſten Mal mehr zufällig in den Garten trat: eine volle Militärmufit 
ertönte aus der Gegend des großen Baffind, zwifchen Blumen, Oran- 
genbäumen und einer Fülle von Marmorftatuen hervor, Terraſſen, die 
breiten Gänge, der Nafen, Alles war belebt von Gruppen mancdherlei Art. 
Kinder in Menge, Arbeiter, ganze Kamilien laufchten mit gefpannte- 
jter Aufmerkfamfeit den rafhen Märfchen. Weiter im Hintergrund 
der Raftanienalleen, zwifchen den Marmorftatuen franzöfifcher Frauen 
hatten fi) auf den Bänfen die mannigfaltigften Gruppen gebildet: 
fpielende Kinder, ftridende, näbende Frauen, Leſende, Effende, ball: 
fpielende Schüler, alte Frauen und Männer am Arm ihrer Kinder. 
Man fah, ed war died durchaus Feine Gelegenheit zu fehen und gejehen 
zu werden, man Fam ganz im Haudfleide dahin, man wollte frifche, 
freie Luft, Grün genießen, dabei Mufif hören. Wie vielen Hunder: 
ten, die in den engen Gaffen ded Quartier latin ihr angeftrengtes Ta— 
gewerf treiben, mag der Befuch diefed Gartens die einzige Erholung, 
einer der wenigen Lichtpunfte ihres Lebens fein! Es ijt eine That: 
fahe, daß im Sommer, wo ja das Ziel aller Parifer zur Stadt hin— 
aus, auf die Campagne gejtellt it, fih immer eine Anzahl Familien 
in der Nähe ded Lurembourg Quartier miethen, um in diefem Gar: 
ten förmlich Landaufenthalt zu machen. 

Auch die Waſſerleitung von Arcueil bat heutzutage für allgemei- 
nere Bedürfniffe ald für die Wafferfünfte der Mediceerin zu forgen. 
Sie fpeijt eines der großen hoch über den Häufern liegenden Baflins, 
die in den Straßen unfichtbar dem Befteiger ded Pantheon auf einmal 
überrafchend entgegen treten und die ihr Röhrenſyſtem weit durch die 
Stadt verzmweigen. 

Iſt es bis jegt vorzugsweise die Kunft gewefen, die ald großes, 
nationales Intereffe in den monardifhen Gründungen ded 17. Jahr: 
bundertd eine bleibende, würdige Vertretung gefunden, fo haben wir 
und num den Anlagen der großen Staatdmänner jener Zeit, den Be: 
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feitigern diefer monarchiſchen Allgewalt zuzuwenden, die zunächſt be: 
ſtimmt ihrem Privatintereffe zu dienen, Zeugniß abzulegen von ihrer 
Macht und ihren geiftigen Intereffen nun ſchon feit längerer Zeit die 
aufgebhäuften Schäge der Wiffenfhaft und des Verkehrslebens, 
dies in feiner glänzenden, individuellen Gejtalt, wie in feiner großen 
Bewegung' des Capitals in fih aufgenommen haben. 

Kardinal Rihelieu, Kardinal Mazarin, dann Colbert, Lou— 
vois, Choifeul waren es, welche dem neu fi bildenden Stadttheil zwi: 
fhen den Ringmauern Karld V. und Louis' AI. entlang der Rue 
Honore ihr Hauptgepräge gegeben, ihre Namen binterlaffen haben. 
Es war fehr natürlich, daß zu einer Zeit, wo die Fünigliche Allgewalt 
ihre politifchen Siege in weitläufigen Paläften, in großen ftädtifchen 
Gompferen, ausgeftattet von einer in Übermuth fchwelgenden Kunft 
feierte, die geiftigen Schöpfer und Stügen diefer Allgewalt auch ſich 
privatim eine dem Eöniglichen nahe ftehende monumentale Umgebung 
fhufen. So ift an dem alten Stadttbor St. Honore aus dem einfa: 
den Hötel Richelien das Palaisg-Cardinal, bald Palais Royal, 
feitvem es Richelieu der königlichen Familie gefchenft, in den Jahren 
1629 — 1656 unter der Leitung Lemercierd geworden: Ältere Hötels 
zur Seite mußten Platz machen, Mauer und Graben, darüber hinaus 
große Grundftüde, alle fielen in feinen Bereich, der fih von der Rue 
St. Honore zu den Petits Champs, von der dabei entitehenden Rıte 
Richelieu zu den Bond Enfantd erftredte. 

Nur in der Haupteintheilung des Ganzen läßt fich heute die ur: 
ſprüngliche Anlage wieder erkennen: zwei auf einander folgende Höfe 
von Gebäuden umgeben und dann der Garten ſich anfchließend. In 
dem zweiten höher liegenden Hofe follen noch heute die von Nichelieu 
mit befonderem Stolz in feiner Eigenschaft ald Admiral angebrachten 
Embleme von Schifffhnäbeln und Ankern fi mehrfach zeigen. Aber 
der ganze höchſt mannigfaltige Anbli® der Pavillons mit hohen, ftei: 
len Dächern, dazwifchen liegender Flügel, hochragender Schornfteine, 
reich gefhmüdter Dachfenſter, phantaftifh gefchweifter kleinerer Fa— 
caden, er ift verfhmwunden vor der Umgeftaltung, die befonders nad) 
41765, nach einem bedeutenden Brande von dem damaligen Herzog von 
Drleand unternommen ward. Nach der St. Honoreftraße ward nun 
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der erfte Hof durch Gitter geöffnet, im ftrenger Plaffifchen Stil mit 
dorifchen und ionifchen Säulenftellungen die neuen Gebäude verkleidet, 
die Dächer ald Einheit und möglichft flach gebildet, zu beiden Seiten 
mit eigenem Hofe Nebenanlagen projeftirt, aber nur auf einer Seite 
ausgeführt. | 

Noch war der Garten in alter Ausdehnung erhalten, mit Eunft: 
reich gefhnittenen Baumgängen, Orangerien und Wafferfünften ein 
Rendezvous der vornehmen Welt. Der Ausfiht auf ihn erfreuten fich 
die neuen, ftattlichen Häufer, die an drei Seiten fih um ihn ange: 
baut. Da bat der fpefulative Sinn von Philipp Egalité, gleichfam 
porahnend, wie bald der fürftliche Befiß der alles ausgleihenden, ſchließ— 
li nur der Macht ded Geldes fich beugenden Volksherrſchaft anheim 
fallen werde, feit 1780 in den Bereich ded Gartens felbft die langen 
Flügel mit den ringsum laufenden Arkaden erbauen laffen. Alles war 
bereits auf möglichit vortheilbafte Geldanlage berechnet; eng drängen 
fich die Fenſter zwifchen den Forinthifchen Pilaftern, Eleinliche Attiken, 
Manfardenreiben, möglichfte Erfparniß in Treppen und Borfäälen. 
Bald füllten fih die zahlreihen Räume mit Buden, Kaffee, Spiel: 
fäälen und Stätten der Unzucht. Mit dem lebhafteften Unmwillen nahm 
die vornehme Gefellfhaft diefe Unternehmung auf, die eined Fürften 
fo unwürdig fhien, fie verließ den Garten, zog fih aus den nım in 
-finftere Gaffen verſteckten Gebäuden der Umgebung zurüd. Und zehn 
Jahre fpäter hat eine revolutiondtrunfene Menge das Palaid NRoval 
zum Schauplaß der ausgelaffenften Gelage, der offenjten Unzucht gemacht. 

Heute ift ed anderd. Dad Palaid Royal ift ein wichtiger Mittel: 
punft des Parifer induftriellen Lebens geworden, eine einer großen 
Stadt würdige Stätte der Audruhe und Erholung, die zugleich frifche 
Luft und Schuß vor dem Wechſel der Witterung darbietet; äußere 
Zucht und Ordnung wird dabei ftreng gehandhabt. Die fünftlerifche 
Bedeutung ded Palajted, welche ihm Richelieu in der Anlage der von 
Philipp von Ehampaigne gemalten Galerie feiner Thaten, in dem 
Saal des hommes illuftred, in feiner Antifenfammlung gab und die 
unter dem Regenten Philipp von Orleans durch die Galerie der Aeneide 
von der Hand Coypels, vor allem durch feine ausgezeichnete Gemälde - und 
Gemmenfammlung in erhöhtem Maße erneuert ward, fie it jebt aller- 
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dings gefchwunden. Auch der Foftbare Gemäldeſchmuck, der fich wie- 
der dort neuerdings angefammelt, ift zerftört oder verkauft worden. 
Eine proviforifhe Bretterhalle war dieſes Jahr zuerft in dem einen 
Hofe des Palais für die Gemäldeausjtellung errichtet worden; viel: 
leicht wird diefe num feit diefem induftriellen Bazar angefchloffen. Nur 
Eine Gründung von Richelien, das Schaufpiel hat ſich troß mannig- 
faher Verjüngung und Verlegung des Lofald in alter Würde und 
Trefflihfeit erhalten. Wenn wir heute in der Comödie francaife die 
Lujtipiele Molieres ganz im Eoftüm und mit der Muſik jener Zeit im 
Zmwifchenfpiel von den "erjten Künftlern Franfreichs fpielen feben, fo 
geſchieht dies mwefentlich in demjelben Bereich, in dem der Dichter 
felbft feit 1660 feine Stüde aufgeführt bat. Und noch heute, wie 
unter Nichelien befteht ein kleines Theater neben jenem größeren im 
Palaid Noval. 

Das induftrielle und merfantile Leben zu fchildern, wie 
es fich heute im Palais Royal entfaltet von den befcheidenen Aufän— 
gen der nach Außen in die Rue St. Honore führenden Galerien zu 
den fchon reicheren Lagern des zweiten Hofed, zu den unabfehbaren 
Arkaden ded Gartens, die ja nun durch die Galerie der Notunde längſt 
ihren Abfchluß gefunden, endlich zu der Marmor: und Glashalle der 
Galerie Orleans, liegt nicht in meiner Abficht. In der That ift hier 
eine Vereinigung glänzender Stoffe, leichter, eleganter Formen und 
wahrhaft überrafchender Aufitellungen gegeben, die eben jene unbe: 
jtreitbare Superivrität der Franzofen in allen Zwifchenftufen zwiſchen 
Kunft und Handwerk dem Befchauer immer von Neuem vor Augen 
führt. Und wahrlich gehört ein Auf- und Niederwandeln in den 
Baumanlagen der Mitte, an den plätjchernden Springbrunnen hin, 
während über und der milchig lichte Himmel in zartes Abendroth fich 
Fleidet und nun ein Lichtmeer in den Hallen, in den Fenfterreiben um 
uns ſich entzündet, zu den erfreuenditen und wirklich großartigften Ge: 
nüffen der Hauptjtadt. Hier wurde mir die Bedeutung und der Glan 
jener Stoen oder Portifen griechifcher Hauptjtädte oder Noms vor al: 
lem Klar, die ebenfalld abgefchluffen nach Außen, nur mit engen Zu: 
gängen verfehen um Bosfetanlagen , die glänzenditen Säulengänge, 
dahinter Eredren, Chalcidicen verfammelten. 
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Einen fehr fchroffen Gegenfa zu dem modernen Glanz und ber 
Lebensbewegung, die im Bereihe der Schöpfung Richelieu's herrſcht, 
bildet die fhwarze, düftere, wenig gegliederte Gebäudemaffe, die un: 
mittelbar dahinter an ber Rue des Petit3 Champs und weit in bie 
Rue Richelieu fich Hinzieht. Unverändert hat fie fi) als der eine Theil 
ded Palais Mazarin erhalten, der einjt wetteifernd mit dem Pa— 
laid Kardinal ein großed Carré zwifchen vier Straßen einnahbm. Der 
Cardinal hatte mit einer auserlefenen Gemäldefammlung, mit Anti— 
fen, mit feiner berühmten Bibliothek einft die um einen großen Hof 
gelagerten Flügel diejes Palafttheiles gefüllt. "Die lange, ſchmale Ga- 
lerie in der Handfhriftenabtheilung, einjt der Audienzfaal des Car— 
dinald, enthält noch die allerdings fehr abgeblaßten und vielfach ver— 
legten Wand = und Dedenmalereien, welche Italiener aus der Schule 
bed Pietro da Cortona für den Cardinal ausführten. An der Dede 
ziehen fi) in edler, gemäßigter Färbung große Daritellungen von Ro: 
manelli hin: Apoll und die Mufen, Scenen des trojanifchen Kriegs 
u. dgl.; die Senfternifchen find mit Landſchaften von der Hand des 
Grimaldi Bolognefe geſchmückt und ihnen gegenüber waren die mu= 
fchelförmigen WBandnifchen in Weiß und Gold bemalt. So manierirt 
und auch manches ericheint, feiner Sinn für eine Wertbeilung auf 
große Räume ijt darin gezeigt und einzelne Figuren Romanelli's ziehen 
felbit durch wahre Schönheit an. 

Seit den Jahre 172% ijt die königliche Bibliothef in dieſe 
Räume verfeßt worden, nachdem fie die mannigfaltigften Wanderuns 
gen feit Ludwig XII., ihrem zweiten Begründer bejtanden, von Blois 
nad Sontainebleau, nad Paris verfeßt und dort an fehr verfchiedenen 
Orten geweſen war. Golbert hatte fie bereitd, aber zunächſt nur pro-= 
viforifch in die unmittelbare Nähe ded Palaid Mazarin, in Käufer fei- 
ned Beſitzes gebracht. So erfchien der fo eben nad dem gänzlihen 
Sturz der Lawfchen Bankunternehmung leer gewordene Palaft ftatt 
bed Louvre, den man urfprünglich im Auge gehabt, für ihre Auf: 
nahme ganz geeignet und kaum hat wohl ein anderes fönigliched In— 
ftitut in ihrer Zofalität durch alle Stürme der Revolutionen hindurch 
fo wenig Veränderungen erfahren, ald die Bibliothef. Wie fie in 
ihren Abtbeilungen der gedrudten Bücher, der Manuferipte und zwar 
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der orientalifhen, der griedhifchen und lateinifchen und der franzöfi- 
fhen, der Landkarten und Kupferſtiche und endlich in dem mit ihr feit 
41791 verbundenen Gabinet du roi, d.h. der Münz-, Gemmen- und 
Anticaglienfammlung zu dem heutigen Umfang und der fait einzigen 
Stellung an Werth angewachſen ift, dies will ich nicht näher darlegen. 
Das perfönlihe Intereife der Könige, die umfichtige Zeitung ausge: 
zeichneter Bibliothefare, große wiſſenſchaftliche Reiſeunternehmungen, 
endlich die Revolution in ihrem die Klöfter und Kirchen gewaltfam üff: 
nenden Sturme haben den befcheidenen Bach gleichfaı zu einem gemwal« 
tigen Strome anfchwellen laſſen, dem weither die Quellen allerfeitd zus 
ftrömen. Hier fühle man von Neuem lebendig, weldhen Werth für 
folhe nationale Anjtalten die internationale Stellung ded Staates 
bat, wie weithin die wiſſenſchaftlichen Fäden parallel den politifchen 
fih fpinnen. 

Und daß im nationalen Sinne, im Intereffe ded Publikums dieje 
großartige Anflalt auch verwaltet wird, davon wird fich jeder überzeu: 
gen, der einmal in dem Lefefaal der Imprimes unter der dichtgedräng- 
ten, faft unüberfebbaren Reihe der Leſer verfchiedener Berufskreiſe, 
von Männern und Frauen gefeilen, noch mehr aber der durch die ftillen 
Räume in dad behagliche Zimmer der Handfhriftenleftüre geführt, dort 
die freundlichite Zuvorfommenbeit der Worfteber erfahren bat. Und 
Deutichen tritt ja hier ein Mann gegenüber, der ein Deutjcher von 
Geburt und grundlegender Bildung nun über ein halbes Jahrhundert, 
unter allem politifhen Wechfel fich eine felten hohe wiflenfchaftliche 
und gefellige Stellung in Paris errungen und erhalten hat. Wer hat 
von jungen, wiffenfchaftlid jtrebenden Deutfchen in Parid nicht von 
K. B. Hafe die vielfeitigfte Förderung erfahren, wer dankt ihm nicht 
die vollſten Erweife freundlicher Gefinnung und was oft noch wichtiger 
ift, offene und tiefeingebende Darlegungen über dad franzöfiiche Weſen 
und Leben? Wie viele erinnern ſich nicht mit Freuden jenes dun— 
keln, von allerlei fhwarzem Holz gebildeten Durchgangs durch das 
Bibliothefdgebäude, der ihn unmittelbar in die verjtedte, fo beſchei— 
dene Wohnung jenes trefflihen Mannes geführt hat? 


In demfelben Eleinen Hofe öffnet fih an nicht öffentlichen Ta— 
30 
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gen der Eingang in dad Münz: und Antikenkabinet der Bibliothek. 
Man kann ed allerdings bedauern, daß die ganz ausgezeichnete Samm« 
lung von Bronzen uud von edeln Metallen, befonderd Silber, Bafen, 
einzelnen Terracotten, Glasſachen nicht mit den entfprehenden Samm: 
lungen des Louvre verfhmolzen wird, um fo die Überficht des großen 
Materiald zu erleichtern, während die Münzen und gefchnittenen Steine 
an und für fi ein wohl abgeſchloſſenes Ganze bilden und gerade bier 
in Paris durch große Seltenheiten und durch allfeitige Vertretung der 
verschiedenen Gebiete, die ihnen die erfte Stelle unter ähnlichen Samm— 
lungen fihern, ihre Selbjtändigfeit vollfommen rechtfertigen. Es bat 
fih bier in diefer Sammlung eine Art wiflfenfchaftliher Ariftofratie 
gebildet, die mit dem Louvre und dem Kreife der daran thätigen Män— 
ner wenigſtens in Feiner nahen Berührung jtebt. Hier ift aleichfam 
die hohe Schule für Arhäologen vom Fach, wie in der That im Bi: 
bliothefögebäude ein für fich beftehender Cours archéologique neben der 
ebenfalld ifolirten Ecole orientale gehalten wird. Im diefem Cabinet 
wird der Fremde, der ein ſpecielles Interejfe beurfundet und fi als 
ein in einem bejlimmten Fache Bewanderter ermweilt, aber auch nur 
diefer auf das Freundlichite fih aufgenommen fühlen. Männer, wie 
der Afademifer Lenormant, wie Duchalaig, diefer fcharffihtige, uner: 
müdliche Münzforfcher, wie de Witte ſtehen ihm dann bülfreich zur 
Seite. Jede Einzelunterfuhung — fo lag ed mir daran, dad numis- 
matifche Material für die phönicifchen Städte, fowie für Maffilia 
durchzufehen — wird den Reichthum der Sammlung und ihre treff: 
lihe Ordnung zur lebendigen Anfhauung bringen. 

Für die galliihe Provincialgefhichte der römischen Kunftübung 
bietet die Antifenfammlung fehr wichtige Dofumente: fo den großen 
Fund von Berthouville bei Bernay in der Normandie, wie ed ſcheint 
einen ganzen Tempelſchatz an Silberftatuetten und Silbergerätben, ge: 
börig dem Mercurius Gauetonnessis (ob der Gott der am Seineaus⸗ 
fluß wohnenden, mächtigen Galeti?), fo die goldene Trinkſchale mit 
dem Wettkampf des Bachus und Herfules und 16 in den Rand ge- 
fügten Kaiſermünzen bis Geta, im Domkapitel zu Rennes 1674 ge: 
funden, fo die große Silberfchale, die unter dem Namen ded Scipio- 
nenſchildes bekannt it und bei Avignon aus der Nhone 1656 aufge- 
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fifht ward, fo die Bronzeftatuette eined figenden Philofophen mit 
Rolle in der Hand, in Bordeaur 1812 gefunden, dazu die große Zahl 
von Merkurftatuetten aus verfchiedenen Fundorten. 

Wie aber in diefer Sperialfammlung in einer Reihe von Schaus 
fäften an den öffentlichen Tagen jedermann eine auserlefene Reihe grie: 
chiſcher Münzen und die berühmteften Cameen zur Beihauung vorlie: 
gen, fo haben auch die Räume der Bibliothek fih dann geöffnet, um 
die Gefchichte der Handfhriften des Orients wie des Occidents, berühm⸗ 
ter Autographen, der Drudwerke, ja felbft der Einbände und Typen 
dem Publifum vorzuführen. In der That ijt hier jedermann eine An— 
fhanung geboten, wie fie dem Gelehrten fonft nur mühfam zu Theil 
wird. Intereffant war für mich befonderd die große Reihe der älte- 
ften Drude, ded Mainzer Kalender von 1457, des erjten Bibeldrucks 
4457, der Bamberger Bibel 1461, der Biblia pauperum, der Drude 
des Joh. Schöndperger, ded Theuerdanks, dann die Überfiht über die 
deutfchen Druder, die in Venedig, in Nom, in Paris, in Valence Apo— 
ftel diefer großen deutfchen Erfindung waren. Die Bucheinbände aber, 
welche für die Kunſtgeſchichte noch kaum in Betracht gezogen find, zeis 
gen gerade in diefer Zufammenftellung die hohe Entwidelung des Ge- 
ſchmackes in der Zeit eines Franz J., die heutzutage troß alles Glan- 
zes noch nicht wieder erreicht ift. . 

Von der Art der Aufitellung der ungeheuern Büchermaffen ge: 
wahrt man wenig und allerdings foll diefe durchaus nicht in Verhält— 
niß ſtehen zu der Nepräfentation jener dem Publitum geöffneten Räu— 
me. Wie mir von glaubmwürdiger Seite verfihert ward, läßt die Ver: 
waltung , befonderd die genaue Einordnung der Bücher ſehr viel zu 
wünſchen übrig. 

Ehe wir zu einer andern Mazarinſchen Gründung Keen die 
in fich den lebendigen Körper der erften Vertreter der Intelligenz auf: 
genommen hat, gedenken wir noch des merfantilen Lebens, das 
fich fehr frühzeitig an den Palaft Mazarin angejchloffen und beute 
an die Stelle einmal gebannt, einen glänzenden Neubau einnimmt. 
Wir erwähnten, wie die Näume der Bibliothek fchon ſelbſt ald das 
Lokal der erften Bank von Franfreih von 1717 gedient hatten, wie 
alfo bier dad große,’ vielverzweigte, rafch das ganze Finanzwefen des 
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Staates in fih verfhlingende Unternehmen Law's in zahlreihen Bu— 
reaus fich einft gliederte. Auch der andere lang davon gefchiedene Theil 
ded Palaid war in diefen Zauberfreid mitgezogen, die indiſche Com— 
pagnie, deren Gefhäfte mit jenem Projekte der Eultivirung Louifia- 
na's verfchmolzen wurden, nahm dort Platz. Welches Ab- und Zus: 
jtrömen einer durch den Glanz rafch zu gewinnender Reichthümer ver: 
zauberten und dann in der Enttäufhung zum Aufſtand getriebenen 
Menge bat damald 1718, 1719 an diefem Gebäude ftatt gefunden ! 
Die Börfe blieb dort haften, nachdem die Banf gefallen. Unter Na: 
poleon ward die neue Bank gegründet und hat in der angrängenden 
Bankſtraße das Hötel de la Vrilliere bezogen. In dem Bereiche des 
großen Kloftergartend der Filles Et. Thomas und theilweid auf den 
Trümmern ihrer Gebäude, melde an der Rue Vivienne ſich ausbreite: 
ten, erhob ſich aber feit 1808 auf einem offenen Plate die große nene 
Börfe, ein Forinthifher Säulenportifus, darin der große von Bogen: 
gängen (Eoufiffen) und einer Galerie umgebene Saal und die Räume 
ded Handelsgerichted. Die ganzen Umgebungen ded Plage find jebt 
für die tagtäglich bier ab= und zumogende Maffe der Geſchäftsleute 
berechnet: Kaffes, Zefefabinete, Poftbureau, Omnibusftationen. Was 
einjt dur Law zu dem rafchen Taumel von ganz Paris geworden war, 
der Handel mit Papieren, das ift bier zur vollendeten Kunft einer eige- 
nen Menfchenklaffe geworden und der empfindlichite Barometer des öf— 
fentlihen Vertrauens ift bier der fchwanfende Werth eines zum großen 
Theil nur imaginären Befikes. 

Mazarin batte in feinem Teſtament 1661 eine fehr bedeutende 
Stiftung an Capital und Renten gemaht, um damit ein College bei 
der Univerfität für 60 Studirende der vier neu eroberten Länder, Flan— 
dern, Elfaß, Pignerol und Rouffillon auszuftatten. 2e college 
des quatre nationg, fo ward ed im eiteln Vollgefühl der neuen 
Groberungen genannt; es fehienen die Niederlande, Deutfihland, Ita- 
lien und Spanien nun wirklich auch geiftig an die Metropole Euro: 
pa's gefettet zu werden. Mit großem Eifer gingen die Teſtaments— 
vollitreder and Werk; der Fünigliche Baumeifter Leveau machte den 
Plan, feine Schüler führten ihn aus: eines der bizarrften Bauwerke 
von Paris, in dem die Erfüllung des materiellen Zweded ganz und 
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gar. dem Streben nach Repräfentation, nad Herftellung eined Pro: 
fpeftes aufgeopfert ward. Ein Dom ruhend auf einem Unterbau mit 
drei vorgefröpften Facaden, im Hintergrund eined großen Galerie- 
balbrundes und zwei höhern daffelbe befrängenden Schlußgebäuden. Un— 
ter der Kuppel in der Kapelle rubte des Cardinal Leiche; das geftal- 
tenreiche Grabdenfmal von Coyzevor mit allem dem allegorifchen Prunf, 
der vor allem den Glaubendeifer heraushebt, der höchſt geſchickt ans: 
geführten Fnieenden Statue des Verherrlichten felbft ift jegt im Louvre 
unter den Renaiffancewerfen aufgeftellt. Erjt im zweiten ärmlichen 
Hofe waren Näume für Studirende und Profefforen ermittelt! Hier: 
bin ward die Bibliothef Mazarind gebracht und fie ift bis heut: 
zutage bedeutend vergrößert dort in einem der Seitenflügel aufgeftellt. 

Ein Befuh in ihr ift abgefehen von fperiellen Studien der Ma: 
nuferiptenfchäße ſehr belohnend: es befindet ſich nämlich bier in einem 
großen Saale eine Sammlung von mehr ald 80 Modellen pelasgi- 
fher und verwandter Bauten, die durd Petit Nadel, der gerade die: 
fen Zweig der Archäologie zur fpeciellen Lebensaufgabe gemacht hatte 
und Vorfteher der Bibliothek war, und den Reifenden Dodwell nad) 
genauen Aufnahmen bergeftellt fi. Mit Muße kann man bier, un: 
terjtüßt durch ein 1841 hierüber von Petit Nadel erfchienenes Bud, 
dad einem auf dad Freumdlichjte dazu dargeboten wird, die lange 
Reihe diefer intereffanten Monumente durhmuftern. Wir befteigen 
den Monte Eircello im Geift, betrachten und feine Mauern, den Ke— 
gelbau des fogenannten Elpenorgrabed, dann gebt es hinüber zu dem 
Volskergebirge nah Norba, Sora, Signia, Mlatri mit ihren Tho— 
ren, Mauern, Tempelunterbauten. Da bat Hellad vor und feine 
Königdfite von Mykenä, Tirynth, Argos aufgethürmt. Anagyris, 
Miden, Adramyffos, die Quadermauern von Kalydon mit dem balb- 
rund gefchnittenen Thor, von Argos Amphilochikon, Halyzon fchlie: 
Ben fih daran. Und fo vergleichen wir endlich auf das Bequemſte 
damit die A la rustique behandelten Mauern, die Löwenköpfe am 
Thore von Soandas in Kappadokien, die Untermauern von Perſe— 
polis. Die Bedeutung folder Modellfammlungen für Gefchichte der 
Architektur ift moch viel zu wenig bei unferen nenern Kunftftudien an: 
erkannt. Auch hierin befigt Paris in diefer Sammlung, fowie in der 
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wahrhaft erftaunendwerthen Fülle von Modellen in der Ecole des beaur 
arts fehr bedeutende Bildungsmittel. Es giebt Feine trefflichere Re— 
petition ded auf einer Rundreife duch Franfreih an römifhen Mos 
numenten Gefehenen, ald die Modelle der legteren Sammlung. Man 
wird bald diefe Technik auch für mittelalterlihe Baumwerfe anwenden 
müffen, um etwas den Gupsabgüffen Analoged dem Lernenden zu 
bieten. 

Ich war der einzige heute in jenem Saal der Mazarinbibliothe, 
da drüben aber vor dem Portal der Mittelfuppel war es bereitd le: 
bendig von anfahrenden Wagen mit Herren und Damen. Der Stif: 
tungstag des Inftitut de France wird heute durch eine öffentliche Si— 
tung gefeiert. 

Wir haben der Stiftung der franzöfifchen Akademie bereits in 
ihrem Gegenfab zum Wefen der Univerfität gedacht, wir haben im 
Louvre ihre urfprüngliches Lokal aufgefuht. Auch fie it ein fchlagen- 
ber Beweis für diefe Continuität moderner Schöpfungen dur alle 
Revolutionsftürme hindurch. Das Inftitut de France, unter wel« 
chem Namen 1795 die Republif die verbundenen Afademieen wieder her⸗ 
ftellte, ift noch heute die verfürperte Intelligenz des centralifirten Frank- 
reichs, „der Schlußftein der großen wiſſenſchaftlichen Anftalten ded Lan 
des,“ ein Sit darin das Ziel aller Wünfche des franzöfifchen Gelehr: 
ten. Die Elemente, aud denen dad Inftitut erwachſen, haben fi ims 
mer wieder Bahn gebrochen und fo gliederte ed fih in 5 Afademieen, 
von denen die der Künfte die früher getrennten der Malerei und Ar— 
chitektur vereinigt, dagegen bie der politifchen und ethifchen Wiffen- 
haften zum erften Mal fhon in der Revolution hinzugetreten ift. Die 
Ziele wiffenfchaftlicher Arbeiten, vor allem die Aufgabe des Lerifong, 
3. B. auch für die Kunftabtheilung, die Concurrenzen und ihre Preife 
find fi) mwefentlich gleich geblieben, aber fie find nur weiter und tiefer 
aufgefaßt worden. Wie alle irgend nennendwerthen wiffenfchaftliden 
Unternehmungen unter der Ägide des Inftitut3, mwenigftend unter fei- 
ner Approbation gleihfam gemacht werden, fo haben auch alle hiſtori— 
fhen Studien und.darunter die jest in Frankreich fo blühenden und 
erfolgreichen der einheimifchen Archäologie in den dafür beitehenden 
Comitẽs deffelben ihren Gipfelpunft. 
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Dad Inſtitut hat feit 1795 das College Mazarin bezogen und 
fo trägt die äußere, fichtlihe Erſcheinung des Palaid de l'Inſtitut 
ganz dad Gepräge der Zeit Ludwigs XIV., der erſten Gründung 
und ded Aufblübend. In der Kuppelfapelle findet die Gefammtfigung 
ftatt. Im den vier großen Nifchen find an Stelle von Heiligen vier 
wichtige Förderer des wiſſenſchaftlichen Lebens getreten, ich fah davon 
nur Fenelon und Sully. Die eine Hälfte ded ovalen Mittelraumes 
wird von den Mitgliedern des Inſtitutes eingenommen, vor ihnen 
erhebt ſich in der einen großen Bogenöffnung der Präfidententifch mit 
dem Präfidenten der Academie francaife und den Delegirten der vier 
andern Afademicen. Die andere Hälfte des Mittelraumes, die drei 
durch die großen Bogenöffnungen der früheren Kapellen damit verbun- 
denen Amphitheater, die Galerieen find von einer glänzenden Verſamm— 
lung, befonderd Damen angefüllt. Die Damen treten auch hier, wie 
bei allen andern Gelegenheiten des öffentlichen Lebens in Paris ganz 
befonders in den Vordergrund. Offenbar find für fie die gehaltenen 
Vorträge mit berechnet, denn mwenigitend die von mir gehörten tru- 
gen ein entjchieden belletriftifched Gepräge. Und wie laut, verftänd: 
li) und rein wurde bier gefprodhen, während die öffentlichen Vor— 
träge unferer Afademieen darauf berechnet feinen nicht verftanden zu 
werden! Ich hörte zwei Neifeberichte an, den des Herrn Reybaud 
über den Befud des Zrappiftenklofterd Staveli in Algerien und die 
Bedeutung diefer Klöfter für Ausbreitung des Landbaus, und ein Reife: 
fragment des Herrn Ampere über Kanada, das feinen Auffägen über 
diefe Reife in der Revue ded deur mondes mwefentlich einverleibt ift. 
Zu allgemeiner Heiterkeit wurde das Franzöfifche der Canadier, in ib: 
rer auf der Stufe des vorigen Jahrhunderts zurüdgebliebenen Aus: 
bildung und ihrer Entartung durd das eindringende Englifch beſpro— 
chen. Der befannte Componiſt Halevn hatte Thomas Britton, den 
Begründer der neuen Kirchenmuſik in England zum Gegenftand feines 
Vortrags. Ich mußte mich fragen, werden viel deutſche Componiſten 
einen fo Elaren und trefflich ftilifirten Vortrag über die Geſchichte ih: 
rer Kunft halten können? 

Am 25. Dftober hatte ich das Inftitut in feinem Feierkleide ge: 
fehen, ed war mir wichtig, daß ich auch einer gewöhnlichen Sikung 
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der Academie des inſcriptions et belles lettred beimohnen durfte. Sie 
wird in einem großen, fchräg von oben erleuchteten Saal gehalten. 
Allmälig füllten fi die Sige um die lange ovale Tafel; die Zuhörer 
haben an der Wand einfache, gepoliterte Bänke. So traten mir nad) 
und nah die Größen bed literarhiltorifchen und archäologiſchen Faches 
bier unmittelbar nahe und in ihrer Gefammtheit entgegen, die in ib: 
ren Werken dieffeit ded Rheines und fo wohl befannt find; fo Wille: 
main, auch in feiner Erfcheinung höchſt bedeutend und Vertrauen er: 
werend, der Greid Boiffonade, der Feine Fremden mehr Fennen ler: 
nen will, Magnin, Quatremere, deifen fharf gezeichnetes Gefiht auf 
kleinem Körper feinen geiftigen Scharfjinn merkwürdig audprägt, Guig- 
niaut, Raoul Rocette, der inzwifchen Verftorbene, welcher mir den 
Eindruck eines nicht fehr feinen, aber fehr beweglihen und nie um 
eine Gegenrede, um eine Ausflucht verlegenen Chevalier der Willen: 
fhaft machte; dazu die Reihe der mir bereits befannten Männer, wie 
Hafe, Lenormant, de Witte, de la Sauffaye u. A. Wie ſchwer war 
ed aber die Verfammlung zum ruhigen Anhören des Worgetragenen zu 
bringen! Immer von Neuem erhob fich lauted Gefpräh, man ver- 
ließ feinen Si und es bildeten ſich kleine Gruppen. Ebenſo leicht 
entzündete fich, diesmal über die Stellung einer Preisaufgabe heftiger, 
ja perfönlicer Streit. Da wird unerwartet die VBerfammlung in 
eine geheime verwandelt und wir verlaffen eilig das noch nicht lange 
betretene wiflenfchaftlihe Heiligthum. 

Dem Inftitut unmittelbar benachbart ift das Palais des beaur 
artd. Obgleich die bier befindliche höhere Kunftfchule, nah unferem 
Sinne Kunjtafademie, erft eine Gründung der Neuzeit ift, unter 
Ludwig XVIII. begonnen, unter Louis Philipp ausgebildet und in 
ihrer äußeren, monumentalen Erfcheinung bergeftellt, obgleich fie in 
der äußeren Verwaltung ganz von der Akademie unabhängig da ſteht, 
fo ift fie doch dem Weſen nad durchaus ein Anner derfelben, eine Bor: 
bereitungsanftalt für die großen, von ber Akademie ausgefchriebenen 
Concurſe und dad Lokal für diefe felbft, für ihre äußere Repräfentation. 
Alfo auch hier eine Kortfegung und Ausbildung der unter Louis XIV., 
befonderd auf Mazarind Betreiben zuerft confolidirten Föniglichen 
Künftlergenoffenfhaft! Keine andere der modernen, in und nad ber 
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Revolution erft entftandenen Anftalten der höheren Geiftedcultur kann 
fi) einer foldhen äußern monumentalen Ausftattung rühmen. Sclie: 
Ben wir daher ihre Betrachtung unmittelbar an die ded Palais des In: 
ftitut3 an. Leider war mir nur ein einmaliger und noch dazu kurzer 
Beſuch ded Palais verjtattet, fo daß die ganzen Klaſſen der bier an- 
gehäuften Schäge mir zunächſt entgegentraten und mehr der Wunfch 
eine eingehende Betrachtung einzelnen Reihen ein andermal zu fchen- 
fen lebendig erregt, als jegt erfüllt ward. 

Ich erwähnte früher, wie die weitläufigen Näume der Petits Aus 
guftind einft der Sammelplat der aus dem zerjtörenden Revolutions— 
fturm geretteten Kunftfhäge, der Heerd ward, auf dem fi dad In: 
tereffe für eine verachtete, vergeflene große Kunftwelt neu entzündete. 
Diefe Räume find zu dem Palais des beaur artd umgeftaltet. Nach 
der Straße hin öffnet fich bereits der Blick auf den großen länglichen 
Hof durch ein jtattliched Gitter, mit foloffalen Büften gefhmüdt. 
Zwei, ſich im Stile ganz entfprechende Seitenflügel mit offener Co— 
lonnade und zwei Säulenftellungen übereinander loden dad Auge zu 
dem Hintergrund, einem triumpbbogenähnlichen Façadetheil des Schlof: 
ſes Gaillon, der zwiſchen Funftvollen Schranken und freiftehenden Säu— 
len fi erhebt, darüber hinaus zu der einen zweiten Hof abſchließen— 
den neuen Facade ded Hauptgebäude mit Bogenfenftern und wohl 
vertheilten Forintbifchen Halbfäulen an der Hauptetage, Halbpfeilern 
an der Attifa. Mit dem größten Gefchide ift hier nicht nur eine Fülle 
plaftifher Werke, Ornamente, Architekturtheile, nein aud ganze Ar: 
itefturmaffen in die moderne Anlage verfhmolzen. Wo man hin: 
bli@t, regt einen eine individuelle Geftalt zur Betradhtung an. Vor 
allem ift e8 auch hier jene wunderbare Zeit der erften franzöfifchen Re— 
naiffance, die das reichte Material geliefert: jene Facade von Gail: 
lon aus dem Jahre 1500, wo noch dad gothifche Princip in den Haupt: 
formen der Pfeilern, Spitzen u. ſ. w. ſich geltend macht, während der 
flaffiihe Sinn bereitd in der ganzen Ornamentif eingezogen ift. Und 
nun fat ein halbes Jahrhundert fpäter die an der Seite ded Hofes 
aufgeftellte Fagade vom Schloß Anet, dad Werk Delorme’d, fo ganz 
in der leichten Eleganz eines im feinen Gefhmade ſchwelgenden Le: 
bens gebaut. 
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Treten wir in ben rechten Seitenflügel, nun fo öffnet fih uns 
eine Copie der Sirtina und der Mediceerfapelle, leider nur noch im 
Staube der Arbeit fihtbar, ja mehr eine Remife ungeordnet durchein⸗ 
ander liegender Kunſtſchätze, die unter dem jetzigen Regime ganz vernach⸗ 
läffigt erfcheint. Wir kennen bereitd das große Werk diefer Räume und 
ihren Meijter Sigalon. Wie muß fi hier trefflich einſt Michel Angelo 
fludiren laffen an den vereinigten Abgüffen und Eopien feiner Werke! 

Eine prachtvolle Säulenhalle führt in dem Hauptbaufe zu den 
Treppen und weiter in den Fleinen mofaicirten Mittelbof, Wir 
fteigen hinauf und wandern durch das Sikungszimmer der Alfa: 
demie, burc die Sääle mit den Neiben der Preisbilder: Zeichnun« 
gen von männlihen und weibliden Köpfen mit dem Ausdruck ver: 
fhiedener Erregungen und Charaktere, Porträtd, biftorifhde Compo— 
fitionen, auch die leßteren in fehr eng begränzter Zeit geliefert. Das 
pſychologiſche Intereife ift e8 befonderd, das fich bier angeregt fühlt: 
wie mitten durch die allgemeinen Schulformeln der Zeichnung, unter 
Umftänden, die die wahre Fünfilerifhe Produktion zu vernichten ſchei⸗ 
nen, doc in den befferen Produkten ſich eine Individualität durch⸗ 
ringt, fih dad bejtimmte Talent zeigt. 

Als ein wahres Kleinod nach der langen Reihe oft recht langwei⸗ 
liger Gefichter von Afademikern, wie man fie von dem Jahr 1648 an, 
ber Gründung ber Akademie noch zufammen gebracht hat, begrüßen 
wir dad Zimmer mit den Rafaelifhen Copieen in Zeichnungen, Waſ— 
ferfarben und DI von Dednoyerd, die zum großen Theil dad Vorbild 
feiner Kupferftihe geworden find. Ich kenne wenig Kunftgenüffe, die 
an Einheit und Reichthum mit einem folchen Überbli® Rafaelifcher 
Werke fich vergleichen ließen. Da überfchauen wir unmittelbar neben 
einander die fonft weit zerfireuten Werke, wie die Madonna del pesce, 
die ded Haufed Albani, der Galerie Orleand, die Madonne au lapin 
u. a., wir wandern von der h. Katharina zur Margaretha, zur Trans 
figuration, zur Grablegung. Kein neuerer Meifter hat die Nafaeli- 
fhe Madonnenmwelt fo zu reprobuciren verftanden ald Deönoyerd und 
feine Kupferftihe geben doch noch nicht ganz den Fünftlerifhen Hauch 
wieder, ber über diefe Eopieen ausgebreitet if. In dem Mittelhofe 
find eine Anzahl Marmornahbildungen nah antiten Werken, Werte 
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der Penfionäre der Schule von Rom aufgeftellt, dabei in die Wände 
eine ganze Anzahl antiker Reliefs eingelaffen, welche, foviel ich weiß, 
einer wiffenfhaftlichen Katalogifirung noch durchaus entbehren. Unter 
den nur im Vorbeigehen gefehenen antifen Statuen fiel mir ein koloſ⸗ 
faler Minerventorfo in voller Rüftung auf. Und das find nur Deko: 
rationen der Vorräume zu der wirklich großartigen Gypsabgußfamms 
lung, die num im Hintergebäude folgt, fowie zu jener von mir bereitd 
gerühmten Modellfammlung. 

Den Schlußpunkt bildet der halbrunde Saal der Preidvertheiluns 
gen, die bier gleichſam unter den Augen der Künftler aller Zeiten ftatt- 
finden. Denn und gegenüber find fie in dem berühmten, jebt auch in 
Deutichland durch eine Copie näher befannt gewordenen Bilde von 
Delaroche ald edle, würdige Preisrichter: Berfammlung dauernd an 
die Wand gebannt. Der Gefammteindrud diefes in DI ausgeführten 
Werkes iſt in der That ein treffliher: der ganze Raum ſcheint nur 
für dad Bild, dad Bild aber nur für diefen Raum gefchaffen. Eine 
ernjte, harmoniſche Färbung zieht ſich durch das Ganze, wie fie uns 
verfennbar auf ernjtem Studium der Rafaelifchen Stangen beruht. 

Unwillfürlich ftellte fih mir die Philofophenfchule und vor allem 
die Disputa Rafaeld, dann aber das in Frankfurt befindliche Bild Overs 
becks: die Huldigung der Künfte zur Seite. Überall derfelbe Verſuch 
einer welthiftorifchen Vereinigung der Vertreter eined Lebenskreiſes: 
in der Disputa alled im Halbfreid geordnet um eine ftrenge Einheit, 
um ein wirfliched Objekt ded Gefpräches, der Bewegung; in der Phi: 
loſophenſchule ein Vorüberziehen der einzelnen Gruppen, aber nicht 
in einer geraden Richtung, fondern ein Ausgehen aud dem Worber- 
grund, aus der Erfaffung der Welt dur die Zahl, ein fih Steigern 
zu den zwei Höhepunften des abftraften Denkens, Plato und Ariftotes 
les und dann ein Rückkehren in den Vordergrund, in die reale Welt 
und ihre Formen. Bei Overbeck ift ein Mittelpunkt da, aber eine 
Allegorie, der Brunnen ded lebendigen Waſſers, ald den ſich Chriſtus 
befannte, der aber bier ald Kirche fi Fundgiebt und um diefen num 
die Künftlergruppen der chriftlihen Welt, in ihrer Nähe und Ferne 
vom Brunnen ihre Stellung zur Kirche andeutend, alfo hier wird nur 
Einheit in der bloßen Raumvertheilung und ihrer Symbolik gefucht. 
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Bei Delaroche ift dad Objekt des Interefed der Berfammelten eigent- 
li aus dem Bild heraus, in den vorzunehmenden Aft der Bekränzung 
ded Siegerd durd eine Nike verlegt, aber diefer befchäftigt doch nur 
die Mittelgruppe jener drei Richter, Fräftige Männer, die die drei 
Schweſterkünſte repräfentiren und Phidiad, Apelled, Iktinos genannt 
werden. 

Schon die fie umgebenden trefflihen weiblichen Geftalten, Grie: 
chenthum und Mittelalter, Römerthum und Renaiffance nehmen das 
ran wenig Antheil, fie wollen felbft für fich gefchaut fein. Unter ib: 
nen ijt unftreitig dad Mittelalter die edelfte Geftalt; man fagt, in ihr 
babe der Künftler das Bild feiner ihm früh geftorbenen Gattin ver: 
ewigt. Daß nun die zu beiden Seiten auf Bänken darum fich grup- 
pirenden Künjtler wirklihen Antheil, ja nur Notiz von der Haupt: 
handlung nehmen, wäre zu viel verlangt. Sehen wir und nur eine 
ſolche Inftitutsfigung mit ihren beweglichen, unter fich converfirenden 
Gruppen an! Um wie viel mehr haben jene Künftler dad Recht Grup: 
pen, eigene Mittelpunfte des Intereffed zu fuchen! Im diefer ift 
nun fehr viel Schönes enthalten, ich nenne nur Rubens mit feiner 
Schule und ebenfo Bramante. Und jede nähere Betrachtung erfchließt 
neue, individuelle Situationen, 

Sy fehlt allerdings dem franzöfifchen Werke jene wahre, geiftige 
Einheit, wie fie Rafael jenen beiden Bilvern-gegeben, er hat ſich aber 
auch) fern davon gehalten eine blos allegorifch, gleihfam nur in ma— 
thematifhen Zeichen angedeutete Einheit hineinzulegen, er hat dem 
ächt franzöfifchen, äußerlichen Gedanken, einer Repräfentation bei ei- 
nem Concurs feine befte Seite, die nicht unterdrüdte einzelne, edle 
ſich freibewegende Perfönlichfeit abgewonnen. 

Die Bedeutung von Ludwig XIV. für die moderne Umbildung 
von Parid haben wir bereitd mehrfach berührt: wir fahen, wie durch 
ihn die Ringmauern der Stadt fielen, ftatt ihrer ein Kranz weiter 
Spaziergänge mit Baumalleen angelegt ward, wir haben den großen 
Eifer ded noch jugendlichen Monarchen für die Wollendung ded Louvre 
und all die ind Ungeheuerliche gehenden Pläne, welche dabei angeregt 
wurden, Fennen gelernt. Aber je mehr in Ludwig XIV. fich jener 
und fchon ſchwer verftändliche Gedankenkreis königlicher Allmacht und 
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Heroenthums, feftgeregelter, großer Kormen auch in den einfachiten, 
alltäglihen Beziehungen eines fittlih oft fo unedeln und gemeinen 
Lebend, und daher aud die Nothwendigkeit einer ftrengen Abjtufung 
von Perfonen, die diefe Formen üben, ausbildete, um fo mehr mußte 
ihm Paris, jene Stadt der verfchiedenartigften, felbftändig ausgebil- 
deten Kräfte und ihrer fortwährenden, faft fieberhaften Erregung 
fremd, ja unangenehm werden. Eo hat er denn an einem einfamen, 
öden, unfreundlichen Ort, an dem Jagdichlößchen feined Vaters von 
Verfailled die monumentale Darftellung jenes abfoluten, von einem 
Nimbus ganz umfchloffenen Königthums verfucht und in Manfard und 
Lenoſtre ebenfo autofratifch mit dem Material des Gefteind, der Ge: 
wälfer, der Vegetation umgebende Künftler gefunden. Nicht in Paris 
mehr, fondern in Verfailles it die Signatur diefed modernen, ges 
gen dad Volksleben ſich abjchließenden Despotenthums in feiner feier: 
lihen Würde, wie in feiner haltlofen Entartung zu fuchen. 

In der That giebt ein Beſuch dort uns den vollen Eindrud jener 
großen Herrfcherformen, aber zeichnet ebenfo fehr auch den traurigen 
Revers diefer glänzenden Schaumünze. Hier etwa bei Abendbeleud: 
tung die großartigen, durch das ſtarke Hervortreten ded Mittelgebäu- 
des fehr günftig unterbrochenen, in ihrer einzelnen Gliederung doch 
einfachen Maffen des Schloffes von der Gartenterraffe aus zu fehen, 
den gewaltigen Aufbau der Orangerie mit Treppen, Gittern und Hal- 
len zu mujtern, den großen Durchblick über all die Baffind und Ter- 
raffen zu der Wafferfläche ded großen Kanal mit feiner Waldumge- 
bung zu genießen, dazwifchen eine hbarmlofe Kinderwelt, die fih auf 
den Nafenpläßen, an den Baſſins berumtreibt, wer wird nicht dabei 
von dem Eindrud der Größe und Einheit der ganzen Anlage erfaßt 
werden? Aber tritt man nun näher an all die Punkte mit bochflin- 
genden Namen, an all die Götterwelt von Bronze und Marmor, die 
ihre wäfferigen Kunftftüde mit Mühe und Notb maden, führt man 
etwa, mie ich ed gethan, den Fühnen Gedanken aus, jenen Kanal mit 
feinen Kreuzesarmen wirklih zu umgeben und entdedt da nichts ald 
verwilderten Wald, verfallene Fafaneriegebäude, ftehendes, ſchlammi⸗ 
ges Wafler, eine öde Hochflähe daneben; da fragt man fi wohl: um 
dad alles alfo zu gründen ald eine große Scenerie für Hoffefte, was 
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heutzutage, wo ed jedermann genießen kann, mübjelig vor gänzlichem 
Ruin bewahrt wird, hat man 170 Millionen Livres verbraudt und 
ganze Regimenter beim Bau der Wafferleitungen verfommen laflen ? 
Und wie ift ed öde und einfam auf der Place d'Armes mit ihren ftol: 
zen Avenuen, wie öde im Schloßhofe felbit mit all den Gebäuden 
ringdum, die noch nicht einmal den Eindruf der Größe erweden! 
Die inneren Räume von Verfailled find aber nicht mehr blos 
flumme Zeugen vergangener Herrlichkeit. Louis Philipp hatte es fich 
zu einer feiner Negierungsaufgaben gemacht, das Schloß in ein gro- 
Bes biftorifhes Nationalmufeum zu verwandeln; A toutes les 
gloires de la France, fo lautet die Überfchrift und feit dem Jahre 
1835 iſt an der Nepräjentation diefer gloires mit großartiger Anftren: 
gung gearbeitet worden. Es gilt eine förmliche Neife anzutreten um 
durch die drei Haupttheile des Schloffes, durch alle Stockwerke ſich 
durchzuarbeiten. Fünf Stunden babe ih dort zugebracht, aber zuletzt 
mit jehenden Augen nicht mehr geſehen. Erſtaunenswerth ift die 
Maſſe der Gypsabgüſſe, Denkmäler aller Art, Modelle, Schlachten: 
bilder, Nepräfentationsbilder, Porträts nach den verfchiedenften Rich— 
tungen bin gefammelt, nah Familien, Würden, Zeiten, endlih aus 
allen Völkern genommen, die man bier binnen 15 Jahren zufammen: 
gebracht. Ich will bier nicht von den Glanzpunften der Sammlung 
reden, nicht von jenen großartigen Bildern, in denen Horace Vernet 
und die afrikanische Natur der Landfchaft und der Bevölkerung, die 
franzöfifhe Bravour meifterhaft vorgeführt, nicht im Einzelnen die 
biftorifche Nichtigkeit der Beftimmungen nah Namen und Zeit prüfen, 
obgleich hierin des Unzuverläffigen nur allzu viel ift, nur die Frage 
beantworten, wie fteht denn nun diefe Sammlung in der Reihe der 
großen Parijer Sammlungen, denen fie ja ganz natürlid als Glied 
fi einreibt, kann fie wirklich ald die wahre monumentale Ruhmes— 
balle Frankreich betrachtet werden? Entſchieden das Lebtere nicht, es 
ift eine Maffenhäufung, berechnet für die Maffen, ohne Princip, ohne 
Überfichtlicheit, ohne die ariftofratifche Auswahl, die wenn irgendwo, 
bei den Hervorbringungen der Kunjt walten muß. Im diefer Bezie— 
bung erfcheint die Sammlung als Parvenu jener abnenreichen des Lou— 
vre gegenüber. Man wird hunderte von Bildern, ganze Zimmerreis 
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ben weglaffen können, ohne daß nur einer fie vermißt. Meinem Ge: 
fühle nad war allerdingd der Gedanke einer foldhen biftorifchen Ver: 
wendung ded Palaftes ein fehr richtiger, aber dann durfte nicht über 
die Zeit Ludwigs XIV., etwas des XI. zurüdgegriffen werden; es 
mußte die Zeit des Bourbonenglanzed, des an feine Stelle tretenden 
Napoleonifhen Imperatorentbumd, endlich auch die franzöfifchen Waf⸗ 
fen= und Friedendthaten der Gegenwart allfeitig fi) in den Denf: 
mälern abfpiegeln. Es mußte verzichtet werden die Gefhichte Frank: 
reich darzuftellen, aber es fonnte die moderne Zeit des franzöfifchen 
Lebend in ihrem Glanze und ihren Verirrungen wenn irgendwo, fo 
in Berfailled und entgegentreten. 

Seitdem Ludwigs XIV. Intereffe und Gelder den Anlagen von 
Berfailled zufloffen, feitden dad Hoflager ganz und gar dorthin 1684 
verlegt war, find ed nur zwei Klaffen von Monumenten, die in Paris 
uns feine Zeit verkünden: Werke der Adoration gleihfam, einer rei: 
nen SHervenverehrung, wie fie römischen Kaifern zuerft Provincial: 
Nädte, dann auch die ewige Roma felbit zollte, und dann Firdhliche 
Bauten. Zu jenen rechne ich die Triumpbpforten, die an Zahl fünf 
Ludwig XIV. verberrlihten. Ihr oloffalfter, der fi zu einer Höhe 
von 150 8. erhob und an ben Einzug Ludwigs mit Maria Therefia 
von Spanien erinnerte, der Bogen an der Barriere du Thröne ift al: 
lerdings nur in Gyps ausgeführt gewefen und 1706 bereits abgeriffen. 
Intereffant ift ed, daß der Schöpfer der übrigen vier, von denen aber 
die Porte St. Antoine nur Erweiterung eined älteren Baus war, 
Franz Blondel unmittelbar aus der Anſchauung ähnliher Werke des 
Altertfums in Italien, Byzanz, Agupten, Länder die er ald Gefand: 
ter bejuchte, feine Grundformen entlehnt hat und daß er den römi: 
fhen Zapidarftil der Prunfinfchriften ſich trefflih zu eigen gemacht 
hatte. 

Aber damit nicht genug: zwei Pläße mit Coloffalftatuen, deren 
Map alles bisher Verfuchte überftieg, find dem Königherod von einem 
Privatmann und von der Stadt conftrnirt worden. Ich meine den 
Rundplak ded Victoires und den an Umfang ihn übertreffenden, 
aber im felben Stil, von demfelben Künftler (Manfard) componirten, 
achtedigen Plak ded Conquétes oder Louis le Grand, deſſen Name 
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aber dem des zuvor dafelbft niedergeriffenen Höteld, Vendome ge- 
wichen iſt. Marfchall Franz von Zeuillade ließ jenen auf feine Koften, 
aber unter Theilnahme der Stadt bauen, im Jahre 1685. Er dachte 
es ſich als ſchönſtes Ziel einft fein Grab dort unter dem Poftament 
in einem-unterirdifhen Gang zu finden. Und was ift ed anders, als 
jened Verehren ded Kaiferbilded mit Weihrauch und Gebet, dad das 
Märtyrertbum der ältejten Chriften einft entflammte, wenn derfelbe 
Mann eine Stiftung macht, daß Tag und Nacht brennende Kandela: 
ber das Bild ded lebenden Königd umftehen und alle 25 Jahre die 
Statue vergoldet wird? In demfelben Jahre ward auch der zweite 
Platz unter Zouvoid’ Anregung geebnet, aber erft 1699 ift dad Werk 
zu Stande gefommen. 

Der intereffanten Situation ded wie im Tanzfchritt und leichten 
Hoffleide den Gerberus der Tripelallianz zertretenden Ludwig XIV. 
ift dort auf dem Plage des Victoires feit 1822 allerdings wieder eine 
Statue Ludwigd, aber zu Roß anfprengend, ald römischer Imperator 
gefolgt. Dagegen ift die Foloffale Reiterftatue auf dem Vendömeplak, 
die mit dem Poftament über 50 Fuß ſich erhob und fichtlih dem Marc 
Aurel ded römifchen Capitold nachgebildet war, erfeßt durch dad brons 
zene Ebenbild der Trajanfäule, deren Reliefd mit den Großthaten 
der Napoleonifchen Armee gegen Oftreih von niemand recht betrachtet 
werden können und die Feine Statue ded Kaiferd darauf. Auch hier, 
wie an fovielen Punkten ift Napoleon in die Erbfhaft Ludwigs XIV. 
getreten. In der Conftruction der umgebenden Gebäude ift nun jenes 
Herausheben des einzelnen Haufed durd die Dachbildung gänzlich ge« 
ſchwunden; ganz einheitliche, lange Façgaden, durch die Straßen ge: 
trennt, mit Boſſagewerk im Parterre, hohen Pilafterftellungen, die 
bie Fenſter zweier Etagen umfaffen und eine gleihförmige Reihe der 
Manfardfenfter. 

Die Reaktion ded Katholicismus, die von Italien aus, feit dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts im Bunde mit dem Romanisınud in 
Literatur und bildender Kunft über die katholiſchen Länder fich fiegend 
auäbreitete, hat in Frankreich und vor allem in Paris fih merfwür: 
dig rafch mit den Tendenzen der monardifchen Gewalt und eines glän- 
zenden Hoflebend amalgamirt, während fie vielfach in der Geiftlichfeit 
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und in den Trägern einer tüchtigen bürgerlichen Bildung und Ans 
fhauung auf tiefen Widerftand ftieß. Daher allerdings im Laufe des 
17. Sahrhunderts eine ganze Reihe Eirchlicher Stiftungen, Orden und 
freierer Genoffenfchaften, die im modernen Parid Raum und Reprä— 
fentation ſuchten, daher die maſſenhafte äußerliche Umwandlung und 
Verkleidung mittelalterliher Kirchenbauten, daher endlid eine Reihe 
von Neugründungen, die noch heute anſpruchsvoll in der Stadtphy: 
fiognomie auftreten; aber jene erſten find ephemere Erſcheinungen, 
denen zum allergrößten Theil Fein wahres Leben inwohnte und diefe 
Bauten tragen entfchieden nicht wenig ded frivolen Geiſtes an fich, 
der fie eifrig mit gegründet. Kein Wunder, daß die Ummandlung 
in den reinen Menfchendienft fo leicht dabei in der Revolution und noch 
heutzutage vor fi gegangen iſt. Waren es zunächſt königliche Frauen, 
wie Margaretha von Valois in fpäteren Jahren, Maria von Medicis, 
Anna von Oftreih, die hierfür eifrig wirkten, fo find unter Lud— 
wig XIV. felbjt 35 neue Kirchen gebaut worden. 

Vergegenwärtigen wir und nur die bezeichnende Form dieſes Kir- 
henbaus und ftellen daneben ein Paar Monumente, die uns feine 
Fortbildung und anfangende Umgeftaltung parallel der religiöfen Er— 
neuerung aufweifen. Die Kuppel ift die eigentlihe Signatur deſ— 
felben in Berbindung mit dem Tonnen = und Spiegelgewölbe und dem 
Etagenaufbau von Säulenftellungen. Sie ift in ihrer großen und 
reinen Form eine Übertragung des italienifchen durch Michel Angelo 
vollendeten Kuppelbaus, aber fie findet bier in Frankreich, in jenen 
maffigen, quabratifchen Eckpavillons der Paläfte und deren hohen Dä- 
chern einen Anhaltepunft und Anlaß zu der polygonen, fehweren, aus: 
gebauchten Form mit ſtark hervortretenden Edrippen, wie fie auch in 
Deutfchland häßlich genug oft nachgeahmt ward. Ed war ein Ereig— 
niß, als die erſte befcheidene Kuppel fih in den Jahren 1615 — 15 
über einer Kapelle der Auguftiner erhob: man ftrömte dahin, dies 
Wunderwerk zu fhauen. Ein Paar Jahrzehnte fpäter ward bei dem 
Neubau der Sorbonne (1655 — 55) eine Kuppel auf ein Achte ge: 
Rellt, aber noch traten einzelne Spibpfeiler um fie herum und man 
umgab fie mit vier Thürmchen birnförmigen Daches. Der große Kar— 
dinal follte unter diefem Dache ruhen. Da ward von Anna von 
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Ditreich der Prachtbau der Kirche der Dames du Bal de Grag eif— 
tigft betrieben, nad zwanzig Jahren (1645 — 1665) ragte die jphäri- 
fhe Kuppel frei und ftolz über dem doppelten Säulenaufbau des Aron- 
tifpice. Fünf Jahre fpäter ward die Kirche de l'Aſſomption 
(1670— 1675) ald vollftändiger Nundbau in dem neuen Quartier 
St. Honore angelegt, während die Grabesfuppel Mazarind auf ein 
Quadrat geitellt ward. Als die Krone aller diefer Werfe wollte der 
alternde Ludwig den Dom der Invaliden binftellen. Bereits be: 
faß das von ihm gegründete Invalidenhaus feine Kirhe, die dur 
ein Portal in den Haupthof fi öffnet. Aber es follte nun mög— 
lihft unabhängig davon eine Kuppel die Geſammtheit aller Waffen- 
thaten Ludwigs verfünden. Diefe pompöfe Repräfentation unter kirch— 
lihem Gemwande hat Hardouin Manfard trefflih berzuftellen verftan- 
den. Drei Kuppeln hat er in einander gefhoben, um äußerlich eine 
Höhe von 310 8. zu erreichen, während im Innern die Höhe in Ver: 
bältniß zu der Grundfläche und den vier Nebenfuppeln fehr gemäßigt 
ward. 

Was ijt nicht bereitd damald von Fünftlerifcher Kraft aufgewen— 
det worden, um dad Innere mit Marmorboden, Relief, Ornamen= 
ten, großen Dedengemälden audzufhmüden! Und doch wie leer, wie 
in ſich zwecklos erfcheint der ganze Bau hinter dem Altare, der in der 
Berbindungshalle mit der Kirche fteht und eine Nachbildung ded Ta— 
bernafeld von St. Peter über fi trägt! Hat er aber nicht jet, ent- 
gegnet man mir, feine vollwichtige Beftimmung erhalten durd das 
Grab ded Kaiferd, deſſen Wunſch „zu ruhen an den Ufern der Seine, 
unter feinem Wolfe, dad er fo geliebt‘ nun unter feinem Neffen 
vollftändig erfüllt ift? 

Noch war der Beſuch des Invalidendomd bei der großen Menge 
der dabei in voller Arbeit begriffenen Künftler und Handwerker ſehr 
ſchwer zu erlangen. Das freundliche Anerbieten eines verehrten Lands: 
mannes ließ mih an einer Einlaßkarte Theil nehmen, der Zufall 
führte und eine liebenswürdige franzöfifche Familie zu und fo betrat 
ih in angenehmfter Gefellfhaft durch eine Kleine Seitenthüre das für 
hundert andere verfchloffene Heiligthum des Napoleonifhen Namens. 
Koftbared Marmormofait bedeet den breiten Umgang um die unter 
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der Kuppel fih öffnende Krypta. Ein reiches Geländer umfchließt die 
Dffnung. Zu diefem unteren Raume führt von der an die Lang— 
fire fi anfhließenden Zwiſchenhalle eine breite Marmortreppe hinab 
und fo tritt man in die matt erhellte Krypta mit ihrem breiten Um— 
gang. Zwölf Pilafter tragen die Dede und zwölf Foloffale Karyatiden 
halten daran gleihfam Wache. Zwifchen ihnen treten und aus der hin- 
teren Wand Relief mit den Großtbhaten Napoleons entgegen. Wo 
man binblidt, ift alles von gefchliffenem Marmor: ungeheure Blöde 
des fchwarzen find für den Eingang verwendet, weißer, grüner, ro- 
ther find dann im Innern vertheilt. Ein grauer Granit bildet im 
Gentrum den Unterfaß, noch ift der Riefenfarfophag nicht darauf er- 
hoben, an den Endvoluten deffelben, bekanntlich eines ungeheuern 
finnländifchen rothen Granitblod3 wird in der Werfjtätte draußen noch 
gearbeitet. Wenn nun aller Arbeitslärm aus diefen Hallen geſchwun— 
den ift, aller Staub abgewifcht, alle Holzdecken entfernt von den Mo— 
faifböden, wenn alle die ungeheuern Marmorblöde, die noch im weiten 
Berfchlag vor dem Südportal ruhen, an ihre Stelle gefommen find, die 
Dampfmaschine nicht mehr das ſchwierige Gefchäft des Sägens ver- 
fiebt, die Werkftätten der Mofaiciften und Schleifer abgebrochen find 
und man durch dad große Portal zwifchen Statuen eintritt, was wird 
dann der Eindrud fein? Meinem Gefühle nach, nicht der der Grab- 
ftätte eines großen, in Taufend Herzen lebenden Menfchen, fondern 
einer Stätte, wo von Zeit zu Zeit in glänzender Nepräfentation ein 
Menſchencultus, ein Cultus der Gloire getrieben wird. All diejes 
Foftbare Material, diefe Größe, diefe pompbaften Kuppelgemälde, Tie 
wirfen nur erfältend auf den Beſchauer. Bon wahrer Kunft, die den 
Kaifer ſelbſt in feiner eigenften Perfönlichfeit darftellte, wie fie gemil- 
dert und geläutert an die von St. Selena nun nad Frankreich zurüd- 
gebrachten Überrefte fi Fnüpfen mag, ift nicht? zu finden. Jene Ka— 
ryatiden Pradiers find elegant und wohl fludiert, jene Reliefs aber 
reine Gopieen römifcher Triumphreliefs, Napoleon ift darauf ganz der 
apotheofirte Kaifer mit dem Strahlenkranze ded nach Rom verpflanz- 
ten furifchen Sonnendienftes. Das römifche Imperatorentbum, der 
Staatöbau Ludwigs XIV., der moderne Kaiferprunf, wer mag die 
Ähnlichkeit, die Stetigkeit läugnen? Denken wir dabei an St. Denis 
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und feine Königdgräber zurüd, fo wird das alte und das moderne 
Frankreich fchroff genug fih uns gegenüberftellen. 

Weit überragt dad Quartier latin die Kuppel des Pantheon. 
Sie ift die jüngfte in der Reihe diefer Bauwerke und zeigt in ihrem 
Stile den entfihiedenften Einfluß der feit der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts in Deutfchland, Italien und Frankreich wiflenfchaftlich be 
gründeten Rüdfehr zu den ftrengen Formen ded Altertbumd, eben fo 
fehr aber die geiftige Entfremdung von dem firdlichen, altgebeiligten 
Ideenkreiſe, dem fie dienen follte. Der Glaube an jene b. Genovefa 
ded fünften Jahrhunderts, wie ich ihn früher zu fchildern verfuchte, 
und der Enthuſiasmus von ganz Paris über dad Meifterwerf der mo: 
dernen Arditeftur, das fich rafch feit dem Jahre 1764 (feit 1758 war 
bereitd die Kropta erbaut worden) unter der Zeitung ded I. ©. Souf— 
flot aus Aurerre vor ihren Augen erhob, bezahlt mit einer Auflage 
auf die Zoofe der Staatdlotterie, war himmelweit verfchieden. Das 
Portal des römifhen Pantheon war nun nur in größerem Mapftabe 
nach Paris verfegt. Dad Innere ordnet fih ald griechifches Kreuz 
mit runden und elliptifhen Kuppeln dem Centrum unter, obgleich 
eine Altarnifche nah Often die Längenrichtung wieder betont. Zum 
erften Male ſah man wieder einzelne, freiftebende Säulen in Neihen, 
ald Träger von Gewölben, ſah man am Gebälf die römifhen Formen 
fireng bewahrt. Für unfer Auge macht das Äußere troß der Größe 
der Verhältniffe und der Einfachheit der Architefturtheile entichieden 
den Eindruck der Magerfeit. Die Kuppel felbft fchwindet unverhält- 
nißmäßig vor den drei großen Abſätzen, auf denen fie ruht, vor allem 
vor dem offenen, weit beraudtretenden Säulenumgang, ebenfo ijt der 
Giebel des Portald zu maffenhaft gegenüber der weiten Säulenitel- 
lung. Aber man freut fi) mit dem Auge wieder auf großen, einheit— 
lich componirten Maffen ruhen zu Fönnen. Und das Belteigen der 
Kuppel läßt und in die ganze, höchſt geſchickte Eonjtruction, jo der 
drei Kuppelwände einen deutlichen Einbli gewinnen. 

Die h. Genovefa ward 1791 aus dem Kuppelbau verbannt und 
den großen, um dad Vaterland verdienten Franzofen ward der Raum 
geweiht. Wann irgendwo, habe ich hier im Pantheon beim Durch— 
lefen jener in die fchrägen Pfeilerflächen der Rotunda eingelaffenen 
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Bronzetafeln mit den Namen der Julihelden, beim Durchwandern der 
weitläufigen Krypta mit den vielen recht namenlofen großen Männern 
und jenen Einzelnen, wie einem Voltaire, die mit dem Begriff einer 
Kirche überhaupt im ſchärfſten Widerſpruch ftehen, die Leerheit diefes 
Cultus der Raifon, der vom Glauben ganz losgelöften Aufklärung 
empfunden. Ich kann ed nur gerechtfertigt finden, wenn man wie: 

der einen chriftlihen Gultus in diefen Räumen einzuführen gedenkt. 
Oder man foll fie gänzlich auch ald Begräbnißort, ald moderne Märty— 
rerjtätte aufgeben und fie irgend einem idealen Lebendgebiet zumweifen. 
Jetzt gerade waren dafelbit die großen Copieen der Stangen Rafaels 
auggeftellt, fowie einiger andern Meijterwerfe von Wandgemälden, die 
mir eine genußreihe Neubelebung römischer Anfchauungen gaben. Ihre 
Aufitellung war eine durchaus proviforifche, zufällige. Jedenfalld wür: 
den fie am paffenditen jener Copie der Sirtina im Palaid des beaur 
arts fich einreiben. 

Bereitd zwanzig Jahre früher hatte der Italiener Servaudoni, 
ein Zandfchaftd und Arcitefturmaler aus der Schule des gelehrten 
dei Roſſi, in Paris an die Spitze ded ganzen Deforationdwefend der 
Oper und bei großen Hof- und Volksfeſten gejtellt, die Façade der 
neuen Kirche St. Sulpice mit ftrenger Durchführung einer dorifchen 
und ionifchen Säulenhalle übereinander begonnen; zwei Thürme foll: 
ten darauf an beiden Seiten im Forinthifchen Stil das Syſtem fort: 
jeben. Noch hatte er zwifchen ihnen ein Srontifpiz eingefchoben, aber 
dies ward vom Blike getroffen und ift mit Recht feitdem entfernt. 
Zum erften Male war hiermit die Rococofaçade aufgegeben und nod 
heute, wo wir ja der im ftreng antifen Stile componirten Werke fo 
viele haben, macht die Doppelhalle von St. Sulpice mit ihren höchſt 
forgfältig gearbeiteten Säulen und Gebälfe einen edeln und in fi 
harmonischen Eindruck; aber freilich ift fie nur Deforationdwand vor 
einer unbedeutenden Kirche des reinften Rococo. 

Wir fehen, in den großen, einheitlihen Säulenhallen, mögen fie 
auch wie bei Sulpice noch übereinander geftellt fein, offenbart ſich be— 
reits in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die neue architektonische, 
mit dem geiftigen Leben Hand in Hand gehende Richtung. Der Schritt 
war nicht weit- zu dem Gedanken, einen vollftändigen Tempelplan dem 


486 Gilftes Kapitel. 


Altertum zu entnehmen. Daß man bald darauf dad Ideal einer an- 
tifen Republik, freilich wie in einer Zauberlaterne unter die fünftliche 
Beleuchtung eines für allgemeines Menfhenthum ſchwärmenden, biu= 
tigen Fanatismus geftellt, zu verwirklichen ftrebte, daß griechijche 
Tracht und gräcifirende Sittenlofigkeit bald genug Tagesordnung wur: 
den, hat man dabei noch nicht geahnt. Wie Genovefa auf der Seite 
der Univerfität, fo bat die Heilige der Provence, die fihöne Büßerin 
Magdalena an den Boulevard der Bille den Namen zu diefen Bauten 
antifen Stiled und Gefinnung hergeben müffen. Genovefa wich den 
Märtyrern der Revolution, Magdalena dem Ruhme Napoleons, aber 
ift bereitd lange wieder, freilich in moderner, in ihrer Buße fo ver- 
fodenden Geftalt in den Befiß eingetreten. 

Die Madeleine, ald Eleine Succurfalfirde von St. Germain 
PAurerrois für den Bourg Bille l'Evéque ziemlich alt, durch die Stif: 
tung einer Brüderfchaft von Karl VIII. (1491) gehoben, ward bei der 
Offnung der Boulevards und dem rafchen Wachsthum ded eleganten 
Faubourg St. Honore erft zur bedeutenden Pfarrkirhe. Selbft der 
Neubau von 1659 reichte nicht mehr hin, ald die großartige Anlage 
des jeßigen Place de la Concorde unter der Leitung von Gabriel felbft 
ferne Profpefte mit in die zu erfüllende Aufgabe hineinzog. So fteht 
fie denn auf einem felbftändigen Plate aber zugleich berechnet, hier dem 
endenden Boulevardögürtel, dort über die Seine hinaus zum pracht— 
vollen Augenpunft zu dienen. Als die Revolution ausbrach, war fie 
das Bild einer großen Tempelruine: roh, ohne Eapitell jtarrte der 
Säulenwald auf hoher Plinthe zum Himmel empor und dazwiſchen 
firedte fih die nadte Tempelwand mit ihren Nifchen und drei Eingän- 
gen auf der Hauptfeite, ohne Dad. Soweit hatte Eonftant d'Jvry 
feit 1764, Couture feit 1777 den Bau geführt. Faft zwei Jahrzehnte 
lag er öde und verlaffen. Da beflimmte ipn Napoleon zu einem Ruh— 
mestempel, audgeftattet mit allem Luxus ded Erobererd, aber die Re— 
ſtauration gab ihm die Firchliche Beſtimmung zurüd. In einem Men: 
fhenalter ift num dad Werf vollendet, das heutzutage von Taufenden 
ald die Mufterfirche von Parid noch betrachtet wird. Und doch, wie 
Ihwindet felbft bei näherer Betrachtung dieſer Foloffalen,, forinthifchen 
Säulenhallen und ihred Gebälkes, der Manerflächen die Achtung vor 
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der Trefflichkeit der Ausführung! Da ift in den Eapitellen, in der 
Gannellirung, den Bafen, in dem Friedornament Feine Schärfe und 
Eleganz. Gerade in Vergleih mit diefer Mabdeleinefirche ift mir der 
Fünftlerifhe Werth der Maifon carree um fo höher geftiegen. Das 
Innere, zu dem großartige Bronzethüren mit Reliefd führen, ſtimmt 
weder mit dem Äußeren noch mit der Aufgabe einer hriftlichen Kirche, 
aber ift ein Prachtſaal ohne Gleichen, wo die elegante Geſellſchaft ne: 
ben vielen andern Dingen aud einmal an religiöfe Gegenftände erin= 
nert wird. Es ift ein einziger Raum, überfpannt von drei gleichen, 
flahen Kuppeln zwifchen großen Sceidebogen, abgefchloffen von einer 
gleich breiten Altarnifche. Pilafter und frei vortretende Prachtfäulen 
jtügen die Gewölbe umd bilden zugleich eine Art von Seitenfapellen ; 
ebenfo ift die Altarnifche dur ionifhe Säulen mit flahem Gebälf 
fcheinbar in einen Umgang, in der That nur in flache Nifchen geöffnet. 
So jtößt dad Auge überall, wo es tiefere Näume, freie Gliederung 
des Raumes fucht, nur auf beengenden Mauerfhluß. Dafür fann 
der Glanz der Bergoldung und des blendendweißen Marmors, die gro: 
Ben Deden und Schildbogengemälde, die Altäre mit ihren plaftifchen 
Werfen nicht entfchädigen. Wer fich einen Begriff von einem Pracht: 
faal fpätrömifher Bauten, etwa aus den Antonind= oder Diofletiand: 
thermen, aus dem Diokletianspalaſt in Salona machen will, der be: 
fuche die Madeleinefirche, nur denfe er ſich auch ftatt jener zeltartigen, 
flahen Kuppeln hochaufſteigende, kräftige Gewölbe. Sicher aber kann 
man fagen, daß die äußere Anlage auf einen wirklichen griechifchen 
Zempel auch im Innern berechnet war, die veränderte Geifted= und 
Geſchmacksrichtung aber im Ausbau weiter ging zu jener fpäteren Pe- 
riode, die bereitd die hriftliche Kirche in die Prachtfääle aufgenommen. 

Wie in Italien unter der Zahl moderner Heiligen Carlo Borromeo, 
ber in Armen und Krankenpflege ſich aufopfernde Erzbifchof von Mai: 
land, an Berehrung und fortwirfendem Einfluffe obenan ftebt, fo iſt es 
in Paris Binrenz de Paula, der Stifter der Priefter der Miffion 
(bejtätigt vom Pabſt 1652). Unter feinem Namen find Vereine aller 
Art älterer und junger Leute, Männer und Frauen gebildet, die Kran: 
Fenbefuch, Armenpflege, kirchliche Anregung in den unterften Volks— 
klaſſen zur Aufgabe fich geftellt haben. Das Bild diefer weitgreifen- 
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den Thätigkeit näher zu zeichnen, dazu fehlt mir der Reichthum eig— 
ner Anſchauung, obſchon Mittheilungen mandherlei Art mir hierin ge— 
worden find. in glänzender, monumentaler Beweid der Bedeutung 
ded Namens ijt aber die Kirche, welche fi ganz nahe dem Bahnhofe 
der Nordbahn, auf ftattliher Höhe erhebt. Wie in der Nähe der 
Hauptfchauplak der Thätigfeit des Heiligen, das frühere große Hos— 
pital St. Zazare liegt, fo hat man unmittelbar hinter der Kirche ein 
viefenhafted neues Hospital mit zehn von einem Hauptgebäude ausge: 
benden Flügeln angelegt, an deſſen Bau noch große Thätigfeit herrſcht. 
Die Kirche felbjt aber iſt im Innern ein intereflantes Beifpiel der Ver: 
bindung einer althriftlihen Baftlifa mit einer an ftreng griechiſchen 
Vorbildern gebildeten Ornamentation. Hittorf, der treffliche Archi- 
tefturzeichner ficilianifcher Monumente, der Vorfämpfer antifer Po: 
lychromie ift der Baumeifter. Im Äußeren bat dagegen die antife 
Richtung an der Façade durch eine ald unterfäulter Tempelgiebel ſich 
öffnende Vorhalle auch conftructiv fich Fundgegeben. Zwar ift fie der 
ganzen mit ftumpfen Thürmen und borizontalem Wandſchluß charak— 
terifirten Bacade untergeordnet, aber bleibt dennoch immer derſelben 
fremdartig. Es ijt dies um fo mehr zu bedauern, da gerade der fchräg 
anfteigende Platz vor der Kirche mit feiner Practtreppe in der Mitte 
und den gewundenen Auffahrten ganz befonders die Worderfeite zur 
Beihauung ausjtellt.e Dagegen erfcheint eine Anficht der Zangfeite 
oder des Chorabfchluffes vielmehr im einheitlichen Stile. Ich trat an 
einem Spätnachmittag in das jüngjt vollendete Innere zu einem Ne: 
beneingang neben der Abſis ein, das von Menfchen fait ganz leer war; 
die untergehende Sonne leuchtete foeben gluthvoll dur die großen, 
bunten Glasfenfter der vier Kapellen der einen Langſeite und ließ 
jo die großen Geftalten der in diefen Kapellen verehrten Heiligen ma— 
gifh in dem Dämmerlicht ded unteren Mittelfchiffes erglänzen, während 
der obere Theil dur die Öffnungen im Dach Helligkeit erhielt. Eine 
altchriftliche Bafilifa in aller Frifche malerifhen Schmuckes lag vor mir: 
das Mittelichiff mit offenem Dachſtuhl, zur Seite die Reihen ionifcher 
Säulen, dann forinthifcher, leichterer darüber mit geradem Gebälf, 
zwifchen beiden die Wandfelder mit den Pabftreiben gefhmüdt. Durch 
die eriten Seitenfchiffe Schaut man in die Kapellenreihe, die die Stelle 
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eined zweiten vertreten. Won befonderd günftiger Wirkung it auch 
bier die Durhführung einer Empore, wie fie in einzelnen Bafiliken 
des Occidents z. B. in St. Agnefe mit fo treffliher Wirfung fich zei: 
gen. Die Abfid, an deren Eingang ich jtand, wurde mehr und mehr 
in dunfeln Schatten geftellt, fo daß die Betrachtung der großen Ma— 
lereien im Maſaikenſtil mir nicht recht möglich war; fie öffnet ſich auch 
unten in eine umgebende Säulenhalle, wie in Madeleine und ijt ab- 
weichend von dem riftlihen Bafilifenfujtem, dagegen wohl im Sinne 
der Exedra einer altrömifchen Gerichts- und Handelsbafilifa in einem 
über das Mittelfchiff hinausgreifenden Breitenmaße angelegt. Auch 
die Seitenräume neben der Niſche, wie Marienfapelle und die zwei 
Safrijteien find mit einem Reichthum malerifhen Schmudes wohl be: 
dacht. 

Jedenfalls iſt St. Vincent de Paula das erſte wahrhaft erfreuliche 
Beifpiel neuer firhlicher Architektur, zugleich ein Werf aus ftädtifchen 
Mitteln in volliter Liberalität durchgeführt und aus einem wirklichen 
Bedürfniß der in der Näbe der Eifenbahnhöfe fo vergrößerten Fau— 
bourgs hervorgegangen. So beginnt auch das Firchliche Leben des mo— 
dernen Paris ſich allmälig von jenem reinen Hofdienft, von jener nur 
dem politifchen SHerrfcher und feiner Bauluft wie frommem Eitelfeit un— 
terthänigen, ihm alles verdanfenden Stellung zu emancipiren. Mit 
Recht hat man zurüdgegriffen zu den verachteten, verborgenen Schä— 
ben mittelalterliher Denkmale und in ihrer Nejtauration Kraft und 
Übung zur Anlage neuer gefucht. 

Noch ein Gebiet ded modernen Parig wäre zu durchwandern, auf 
das ich bei der Schilderung des modernen Charakters befonders hinge— 
wieſen, es it das der ſtaatswirthſchaftlichen Anlagen, wie fie 
auc hier zunächit aus monarchifchem Intereffe, zum Ruhme und Glanze 
des Fürften begonnen mehr und mehr im Sinne und Intereffe des Volks— 
wohles durchgeführt werden. Es genüge wenigftend die ganzen Grup: 
pen anzudeuten, wie fie mir in einem allgemeinen Eindrud aus der Un: 
zahl meiner Anfhauungen des Parifer Lebens zum Bewußtfein gefom: 
men. in fcharfed und treffendes Urtheil über die Fünftlerifche Bedeu: 
tung oder Bedeutungslofigkeit der einzelnen, über die herausfpringen: 
den Charakterzüge des franzöfifchen Weſens ſetzt eine fpecielle Beichäf: 
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tigung mit den Bebürfniffen und Mitteln der Gegenwart voraus. 
Wir hätten und zu vergegenwärtigen, wie die Seine fih mehr und 
mehr in ftattlihe Quais eingefchloffen fah, Brüde zu Brüde und zwar 
der verfchiedenften Conftruction hinzufam, wie unter Napoleon das 
wichtige Werk der Canaliſation dur den anal der Durcq und feine 
Abzweigung im Canal St. Martin durdhgeführt ward, wie Waffer: 
baffind angelegt, das Waffer wohl vertheilt wird und in ftattlihen Fon- 
tänen fich ergießt, wir hätten zu fragen nad) den neuern Plänen groß: 
artiger Abzugskanäle, den wichtigiten Faktoren der Reinlichkeit und 
Gefundheit, und umzufehen in den Wafch- und Badeanftalten, die 
als ſchwimmende Häufer die Seine bedecken, in den gewaltigen Schlacht: 
böfen (Abattoirs), die durch Napoleon ind Leben gerufen an den Grän- 
zen der Stadt vertheilt einen wahrhaft monumentalen Charafter ba- 
ben, in den Getraide: und Salzmagazinen und Weinballen. Und 
was haben die Eifenbahnen in einem Centrum wie Parid nicht für 
neue Aufgaben im Hallenbau, in Herftellung großer Höfe geftellt ? 
Dann verlohnte ed ſich wohl die neuen Gefängniffe zu durchwandern, 
die Paläfte fih anzufehen, die man in Kaſernen verwandelt, die La— 
ger, die heutzutage mitten in der Stadt mit einer immer fampfgerüjte- 
ten Militärmacht drohen, endlich die Minifterialgebäude , in denen die 
Fäden der ganzen Staatdverwaltung zufammenlaufen und die durch 
gängig den modernen Urfprung ſchon durch ihre Zage beurfunden. Und 
was ift an Hospitälern aller Art, an Berpflegungdanftalten feit einem 
Heinrich IV., der auch hierin großartig die neue Zeit einleitete, nicht 
alles entftanden? 

Auch die Induftrie hatte in Parid durchaus von der monarchiſchen 
Allgewalt ihren großen Anftoß erhalten; die Gründung der Gobelin= 
manufaftur unter Ludwig XIV., der Savonnerie f[hon unter Maria von 
Medicis war gleich auf eine großartige Förderung ded Fünftlerifchen Be: 
triebed der Weberei berechnet. Ebenfo verdankt der Föniglichen Lei- 
tung der Porcellanmanufactur von Sevred dad moderne Gefhirr an Form 
und Malerei einen guten Theil des neuern Aufſchwunges. Jet gilt 
ed nur von Seiten der öffentlihen Gewalt der in Paris unerhört ge: 
fteigerten Induftrie neue Abſatzkanäle zu verfchaffen und die jegige Ne: 
gierung weiß befler ald irgend eine, wie die Steigerung des Luxus, 
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d. h. des augenblicklichen Verbrauchs in Pracht und Dekoration die Her: 
zen der Induftriellen an fie feilelt. Da muß der Induftrie Gelegenheit 
geboten werden ſich in ihrem Glanze zu zeigen, die Straßen werben 
durch glänzende Paffagen erfegt, die Häuferfagaden in große Schau- 
fenfter verwandelt. Jeder Spaziergang auf den Boulevardd und den 
benadhbarten Straßen zeigt und, wie in der That die Darftellung des 
Privatlebend im Privathaufe gänzlich geſchwunden ift vor jenem Stre: 
ben das induftrielle Produft möglichft glänzend der ganzen Gefellfchaft 
entgegenzubringen. 

Und enblicd was ift nicht alles fchon anfgeboten diefem fouveränen 
und doch fo abhängigen Volke von Paris ein Genußleben zu bereiten! 
Keiner diefer Genüffe ift aber tiefer mit dem Parifer Leben verwachfen, 
ald das Theater. Bierundzwanzig Theater fpielen tagtäglich und im— 
mer gefüllt erfcheinen fie bei der oft hundertfachen Wiederholung eines 
Stüded. Auch bier hat die monardifche Gewalt befonderd durch Ri- 
chelieu den gewaltigiten Anftoß gegeben, aber diefed traf zufammen mit 
einem der mädtigiten Richtungen franzöfifchen Wefend, dem Sinn für 
Mepräfentation. Das Theater ift Genuß, ift aber für Taufende der 
einzige Kanal, durch den eine gewilfe Summe von Bildung an Wif- 
fen und Gefühlen auf fie einftrömt. Um fo mehr muß ed den Frem— 
den verwundern, daß fein einziges diefer Theater in feiner äußern und 
innern Erſcheinung monumentalen Charakter trägt. Großed Geſchick 
der Anlage und vor allem Sparfamkeit ded Raumes, aber feine wür: 
dige, auf lange Dauer berechnete Darftellung eines fo großen nationalen 
Bedürfniffes ift und ein Beweid, daß eben diefer Genuß an Stetig« 
feit der dargebotenen Form, an ethifhem Gehalte ſich weitaus nicht 
vergleichen läßt mit dem altgriehifchen Theater, zum Glück an wahns 
finniger Verſchwendung der Mittel auch nicht mit den Spielen der Kais 
ferzeit. Eine gewiffe Sparfamkeit, ja Knappheit auch im volliten Ge: 
nußleben ift mir ald eine fehr bezeichnende Seite des Parifer Lebend 
entgegen getreten. 

Nirgendswo ift dad moderne Parid ald Gefammtheit in feiner 
monumentalen und zugleih vom flüffigen Leben der Gegenwart durch 
drungenen Erfcheinung fo ausgeprägt, ald auf dem Raume zwifchen 
ITuilerieen und Arc de l’Etoile. Ludwig XIV., Ludwig XV., die 
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Nepublit, Napoleon, Louis Philipp, fie alle haben dazu beigetragen 
bier eine feltene Vereinigung zu fchaffen von Bauwerken und Begeta: 
tion, von Denkmalen ded Sieged und der politifhen Thätigfeit, von 
Anlagen für die Schauluft und die Genußſucht der großen Welt, ſowie 
für das unbefangene Spiel munterer Kinder. Es war in einer Bor: 
mittagftunde eines der frühern Septembertage, ald id auf meinem er- 
ften Parifer Ausgang, allein in den vorderen Zuilerieengarten trat, 
deifen Soldfifchteiche, deifen Drangerieen und regelmäßige Blumen: 
beete, bdeffen weißglängende Marmorjtatuen nur von vereinzelten Be: 
fuchern belebt waren. Man freut fi) fhon bier eine Anlage zu finden, 
die im Stile und der Ausdehnung trefflih zu den langgejtredten Tui— 
lerieen paßt: fo das Geöffnete, Negelmäßige, diefe Verbindung von 
Sculptur und in firenger Zucht gehaltener Vegetation, die Terraifen 
zur Seite, die Wand dichtbewachfener, mächtiger Bäume dem Schloſſe 
gegenüber. Unter den Statuen begrüßt man neben vielen anſpruchs— 
vollen Arbeiter moderner Künftler, aber durchgehend antiker Stoffe 
viel gute Bekannte aud dem Louvre nach einer in Paris fehr löblichen 
Eitte Marmor: und Bronzecopieen von Antifen zu liefern. Da öff: 
net fich die mittlere, große Allee und mit ihr erweitert fih unmillfür- 
li dad Auge, um die großen einfahen Maffen, die perfpectiviich vor 
ung auffteigen, zu bewältigen. Zuerft die runden, weichen Kormen der 
Ulmen, Linden und Kaftanien zu beiden Seiten der gewaltigen Dff- 
nung, dann in der Mitte der Obelisk und davor der ihn in Waſſer— 
fhaum büllende Springbrunnen, der immer weiter zur Höhe fibh em: 
porziebende Wald, dann Häufer und oben dad Ganze fließend der 
Bogen der Sternbarriere. Bor diefen Verhältniffen ſchwindet der 
Garten, in dem mir ftehen und die Höhe der Tuilerieen in unferem 
Rücken ganz und gar. 

Nur einzelne Gruppen fpielender Kinder mit ihren Bonnen wa— 
ren beim Verfolgen der Allee fihtbar, zahlreicher verfammelt an ihrem 
Ende bei dem achteckigen großen Baffin und feinen Springbrunnen. 
Alles it hier noch im Stile der urfprünglichen Anlage erhalten, der 
Geiſt eined Lenotre, eined Couſtou, Confevor fpricht zu und aus den 
geichweiften Auffahrten, aus den Eoloffalen Flußgöttern, aus mandem 
Eoloffalen im Waldedgrün verftekten Kaun und Faunin. Aber aller: 
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dings an diefe Kinderumgebung, an diefen bürgerlichen Anftrich der 
Beſucher war von den Begründern jchwerlich gedacht worden. Folgen 
wir einer jener Auffahrten, um von der Höhe der hier erhaltenen Ba: 
ftei auf einmal einen der großartigiten Stadtprofpekte zu gewinnen, 
in dem die ganze Mannigfaltigkeit und Eleganz der neuelten Zeiten 
mit der Negelmäßigfeit des vorhergehenden Jahrhunderts fich ver: 
bunden bat. 

In der Mitte ded Platzes der Obelisk von Lukſor, fo ſcharf ge: 
meißelt, wie von gejtern, auf einem hoben Poftament, von einheimi— 
fhem Granit, dad die Zeitangabe der Errichtung unter Louis Phi: 
lipp im J. 1856 trägt und zugleich die Abbildung der Mafchinen, mit 
denen der Obelisf fortbewegt und aufgerichtet worden ift. Ich muß 
geſtehen, eine nüchterne und Fleinliche Art den Sieg heutiger Mechanik 
über Maffen, die frühere Völker aufgerichtet,. immer von Neuem der 
Sebtzeit ind Gedächtniß zurüdzurufen, während ed doch der Eriegerifche 
Geijt einer wunderbar aus der innern Revolution im Kampf nad Aus 
Ben fid) aufraffenden Nation und ihres jugendlichen Feldherrn war, an 
den mit Recht bei einem foldhen, fpäter friedlich erworbenen Denfzei- 
chen aus dem Lande der Poramiden erinnert werden konnte. Lnwill 
Fürlich wird der Befchauer daran denfen und fich freuen, daß bier die 
Statue Ludwigs XV. nicht von Neuem errichtet ift, für die einft feit 
1754 der ganze Plab aus einem von Gräben umfcloffenen Steinma- 
gazin vom Arditekten Gabriel gefchaffen ward, allerdings noch durch— 
aus nicht mit den weithin reichenden, fo wohlberechneten Verhältniſ— 
fen. Und jest konnte abgefehen von allen gefchichtlihen Erinnerungen 
auch nur eine fehr einfache mathematifhe Form, in einer bedeutenden 
Maffe ausgeführt, als berubigender Mittelpunkt dienen für den Re— 
fler großartiger und mannigfaltiger Bilder, die den Befchauer hier ringe 
umgeben. - 

Wie fpielt zu den Seiten ded Obelisfen immer frifh aus und in 
die gewaltigen Schalen die Wafferwelle! Hier oben dringt fie empor 
in mannigfahem Strahl und fällt dann in großen Abſätzen fich erwei— 
ternd nieder, aber dagegen eröffnen die aus dem unterften Beden auf 
tauchenden kecken Tritonen ein heftiges Kreuzfeuer und ſchicken ihre 
ſtarken Strahlen in das obere Becken zurück. Und wie kühl figen am 
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mittleren Stamm, umgeben von dem Waffermantel Nymphen. Die 
grünliche Bronze paßt trefflich zu dem feuchten Charakter ded ganzen 
Aufbaus. Und fehen wir weiter und um auf dem mit breiten As— 
phalttrottoird zum Theil bedeckten Plab, da bilden acht koloſſale Stadt: 
göttinnen auf Poftamenten die Eden deffelben und ein Kranz mit 
Schiffſchnäbeln gefhmüdter Gandelaberftämme verbindet fie. Es giebt 
nichts Überrafchenderes, als beim Dunkelwerden aus den fchattigen Sei: 
tenwegen der Elvfeed in diefen Lichterglanz zu treten. Und nun wei: 
ter die für diefen Plab berechnete Architektur der zwei Gebäude bes 
Garde meuble, eigentlich die durchgefchnittene Säulenhalle ded Louvre 
von Perrault, deren Parterre mit feinem Bogengang den erften Zu— 
fluchtdort für die bei drobender Regenwolke aus den Elyſeiſchen Feldern 
fih entladende Menfchenflut darbietet, um fie dann in die langen Co: 
lonnaden der Rue Rivoli weiterzuleiten. Den Hintergrund nad Nor: 
den bilden die Säulen der Madeleinefirhe am Ende der Königftraße. 
Und gerade gegenüber jenfeit der breiten Seinebrüde, die Zudwig AV. 
erbaut, fteigt die hohe Treppe und die Eorinthifche Säulenvorhalle des 
Palais Bourbon auf. Dahinter hervorragend der Dom ber Invaliden 
und tritt man der Seine etwas näher, der Bli auf ihre Brüden und 
die an Palaid Bourbon fich anfchließende Palaſtreihe. Endlich nad 
Oft und Welt das Grün der Baummaffen in ihren immerhin mehr ar: 
chiteftonifchen Abtheilungen. 

Unmittelbar trat mir bier dad Römerthum, dad in den Fran: 
zofen beutiged Taged noch fo unverkennbar fort und wieder aufgelebt 
ift, mit Fleifch und Blut entgegen: nicht das der noch in den Grän— 
zen Italiens kämpfenden Republik mit ihren ftrengen, ſittlich praßtifchen 
Anlagen und Anfihten, fondern das Römerthum, dad bereitd den Hel— 
lenismus mit aller feiner Bildung und Kunft, feiner Genußwelt in ſich 
aufgenommen und ihn nur dem berrfchenden Gedanken ded Ruhmes 
und de Namens des Weltvolf3 untergeordnet hat, das in jtarfen Con— 
pulfionen ſchwankt zwifchen Pöbelherrfchaft und Despotie, aber diefe 
leßtere nur noch verträgt. Antife Formen überall, dem Minijterium 
wie der Deputirtenfammer, der Kirche, wie dem Privathötel angepaßt, 
prachtvolle Straßen mit allem NRaffinement der Fürforge gegen die 
Witterung, dem Volke in den weiten Baumanlagen zwifchen Hallen 
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die mannigfaltigften Genüffe dargeboten, dazwifchen die Denkiteine der 
Siegedzüge aud Ägypten und Germanien. Und wie bald ftürzt eine 
neue Volksbewegung jene Marmorftatuen um, wälzt fi) fort über die 
Pradttreppen, befledt mit dem Blute der Edelſten den mofaicirten 
Boden, macht jene Sandelaber zu Galgen! Hier an der Stelle des 
Obelisfen, wo wenig Monate vorher nody Ludwig AV. ald römifcher 
Imperator ftolz zu Roß gefeilen, ftand die Guillotine für Ludwig XVI. 
Und gehen wir hinüber in den Palais Bourbon, in feinen wei- 
ten Hof, der eben erſt von der Bretterbude der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung von 1848 befreit ift, da fteht davor ein leeres, großes Poftament, 
beftimmt für eine Statue ded Herzogs von Orleans, in den Tagen der 
evolution befegt mit irgend einer Gypsfigur der Republif und wer 
weiß, welch’ andere Geftalt nunerwartend? Laffen wir und durch die mit 
Statuen und Bildern trefflich geſchmückten Leſe-,Verſammlungs-, Con: 
feilzimmer in das Halbrund der Deputirtenfammer der Julidynaftie 
führen, wie raſch find da Statuen entfernt, durch andere erfeßt wor: 
den, ein grüner Teppich verdedt die leeren Stellen des großen Bil: 
ded der Beſchwörung der Charte dur Ludwig Philipp. Wahrlich 
die Künftler müffen raſch arbeiten lernen den Bebürfniffen jeder 
neuen Regierung zu genügen. Man wird ed wohl bald auch den Rö— 
mern ablernen nur die Köpfe und mit ihnen die Namen der Sta— 
tuen zu ändern. Es ift unverkennbar, daß mehr und mehr der Sinn 
für die einzelne, mit Pietät und Liebe gehegte Perfönlichfeit, dem 
ja die bildende Kunſt einen dauernden und neu anregenden Ausdruck 
zu geben vermag, wenn irgend noch eine Spur davon in der Pari— 
fer Bevölkerung lebte, dadurch nur ertöbtet wird, während dagegen 
der allgemeine Gedanke, das mächtige Phantom ded Nationalruhms 
durch die Totalität jener Anlagen ftärker und allfeitiger ausgebildet 
wird. In gewaltigen Maffen verförpert bildet diefe Gloire den Hin« 
tergrund zu dem ganzen reichen Genußleben, das die Elyfeifchen Ge— 
filde in ihren Wagenreihen, ihren eleganten Promenaden, ihren Ca— 
fe8 chantants, Cirques, Panoramas bid herab zu Drehorgeln bietet 
und zunächft nur den Einzelnen ald foldhen befriedigen will, Ich meine 
den Urc del’Etoile, den lebten Zielpunft aller diefer Anlagen. 
Unwilltürlih wird man an eine großartige Theaterdekoration er: 
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innert, wenn man bis zu ihm feinen Weg ausdehnt. Wie befcheiden 
werden zulegt nach dem Sternplaß die jungen Baumalleen der Stra: 
Ben, mie klein und proviforifch die Häufer daneben, wie wenig befucht 
der ganze Weg! So fteht man endlich vor dem Zielpunft, der 150 8. 
hohen Maffe: Pla genug ift zu beiden Seiten den Bogen zu umge: 
ben und zu umfahren im weiten Kreife, er felbft will auch nicht Aus- 
und Gingang bieten, fondern nur bejchaut fein und weithin wirken. 
Er hat vom Pradtthor nur die Form, nichts von reeller Beſtimmung, 
wie fie dad Brandenburger Thor 5.8. erfüllt. Und allerdings welche 
Fülle plaftifcher Darftellung ift uns dargeboten, da über den architek— 
tonifchen Eindrud wir bald hinaus Fommen, ber in der Nähe zerglic: 
dert nicht fich gleich ftellen Fann den Berhältniffen der römifchen 
Triumphbogen! Der mit Perfonen dichtgedrängte Fried, die oberen 
Reliefs mit den Hauptfchladhten, die Geftalten in den Eden des Bo: 
geneinfchluffes, endlich die Foloffalen Nundbildergruppen, die an die 
Stelle römifcher Trophäenordnung getreten find; dazu im Innern die 
langen Berzeichniffe von Schlachten und Namen. Höchſt bezeichnend für 
den franzöfifchen in der Plaftif ſich audfprechenden Charakter find diefe 
legten Geftaltungen. Der Stadt zugefehrt ift dad zum Kampf auf: 
rufende Vaterland, der Auszug und die Bekränzung des fiegreichen 
Helden der Nation, der Avenue von Neuilly zu die Vertheidigung 
Sranfreichd und feine Beruhigung im Frieden dargeftellt. Jenes find 
die älteren, diefes die jüngeren, erjt unter der Julidynaftie vollendeten 
Werke. Ohne Manier ift Feines, aber mit welcher ganz andern Ener- 
gie, mit welcher Freudigkeit der Leidenfchaft find jene gebildet, wie 
kalt und gleihfam verdedend das der Gloire unangenehme Thema diefe! 
Die brüllend geflügelte, gewappnete Kriegsfurie ftürmt fort die Arme 
gehoben und vor ihr die das Schwert faffenden, in die Trompete fto- 
Benden Krieger, fortgeriffen von der über ihnen fo fichtbar herrſchen— 
den Gewalt ded Kampfed. Die Krönung ded zurüdfehrenden Na— 
poleon von der Fama und die Hiftoria dabei, aufzeichnend die Thaten 
ijt wefentlich nad) antifen Vorbildern gefertigt. In den Gruppen der 
Rückſeite, die eine höchſt gezwungene Mäßigung und Beruhigung of: 
fenbaren, bildet ein vorfchreitender Krieger mit dem fih bäumenden 
Roß und ein den Stier bändigender Bauer zwei fi) entiprechende Mit- 
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telpunfte. Das Studium der Roffebändiger und des Karnefiichen Stie- 
res ift dabgi unverkennbar. 

So ftehen wir hier am Ziele unferer Wanderung und borchen die: 
fem verlodenden, für und Deutfche verhängnißvollen Zuruf an das heu— 
tige Frankreich, noch einmal unter dem Klange ded napoleonifchen Na— 
mens die Gloire draußen jenfeit der Landesgränzen auf Schladhtfeldern 
und in der Herrfhaft über andere zu fuhen, aber wir haben auch den 
großen Reichthum des alten, im fi einft gegliederten Frankreichs und 
feine Eulturaufgaben Fennen gelernt und wiffen, daß feit Jahrzehnten 
von den erleuchtetiten Männern der Nation und durch mächtige Kreife 
eine Rückkehr zu jenen Grundlagen, eine Einkehr in fich felbft und 
in ihre Vergangenheit wieder erjtrebt wird und daß ein kluges, ſtaats— 
wirtbfchaftliched Syſtem Frankreich große, nur friedliche Aufgaben der 
Landedcultur, des freiern Handeld, der Volfäbildung ftellen kann, in 
denen es jo vieled von feinen Nachbarn bereitd Erreichte nachzubolen 
bat. 


498 Zwölftes Kapitel. 
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Ankunft. Befeftigungen. Straßenleben. Die Schelde. Die Fleinen Häfen. Die 
Baffins. Der Handel von Jetzt und Einf. Das Hanfahaus. Das heififche 
Haus. Hof von Liere. Die Börfe. Überblick über die Etadt und ihr gefchicht- 
liches Wachsthum. Denkmale des ftädtifchen Wefens., Rathhaus. Innunges 
häuſer. Waſſerhaus. Jetzige Stadtverwaltung. Die Kirchen und die Fird- 
liche Kunft. Nrchiteftonifcher Charakter. Dom. St. Jakob. Bilder von 
Rubens. St. Andreas, St. Paul und die Plaftif, St. Antoine, Marfgra- 
fenfapelle. Proteftantifche Kirche. Sammlungen. Das Mufeum. Allgemeine 
Ausftellung. Die Kunftfchule. Privatfammlungen: des Herrn Wuyts, Ger: 
truyn, Baley, Molly. Die Plantinifche Druderei. Das jegige literarifche 
Leben. Der zoologifhe Garten. Privatleben : Blamländer. Das Franzdfifche. 
Die Teutfchen. 


Belgien ift wie geographifh, fo politiihb und culturgeſchichtlich 
das wichtigjte Mittelglied zwifchen Frankreich und Deutfchlaud. Auch 
der Hauptitrom der nah Frankreich reifenden Deutfchen bewegt fich 
durch dasfelbe; aber nur wenige Stunden, höchſtens Tage verweilt 
meiſt in fieberbafter Unrube der Fremde, dem in Paris fein Reifeziel 
geſteckt iſt, auf diefem gleichjam mentralen Boden. Ihm bringt die 
Oberfläche des öffentlihen Lebens das Fremde, Nomanifche meift fo 
marfirt entgegen, daß er jhon im Bereiche franzöfifcher Nationalität 
zu fein glaubt und doch fieht.er fich bei jedem Abweichen von dem ge: 
wöhnlichften Kremdencurfe und felbft auf diefem plötzlich wohl wieder 
umgeben von ganz germanischen Geftalten, Sitten und Klängen. Und 
wird er nach längerem Berweilen in Franfreich etwa durch eine Fahrt 
mit dem Nachtzug aus dem Parifer Leben, wie im Traume, nad 
Brüffel und in eine belgifhe Neifegefellfchaft verfegt, fo wird in grel— 
ler, faſt Eomifcher Weife hinter franzöfifher Sprade und Form das 
eigenthümlich Flämifche ihm entgegenfhauen, er wird den Eindrud, 
daß er felbjt mit feinem Heimathsgefühl, mit heimifcher Sitte und Ge- 
wohnbeit diefen Menſchen unendlich viel näber ftehbe, ald den Fran— 
zofen, unmittelbar empfangen. 
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Mir perfönlih ift aber Belgien und in Belgien Antwerpen auf 
meiner Reife zu einem wahren Augruhepunft und einer zweiten Heimath 
faft geworden. ch habe dort zuerft beim Beginn derfelben eine Reihe 
von Tagen verlebt und ebenfo Fehrte ih am Schluſſe dahin in den 
Kreis lieber Verwandten zurüd, um dort ausruhend zugleidh in Muße 
das Leben und die Monumente Einer Stadt wenigftend näher fennen 
zu fernen. Indem ih Anſchauungen mancherlei Art aus den übrigen 
Städten ded Königreiche, die von der Funfthiftorifchen Forſchung ſchon 
fo trefflih ausgebeutet find, aber immer noch neuen, fait unerfchöpf- 
lihen Stoff bieten, für eine reifere Durcarbeitung bei wiederholter 
Betrachtung verfpare, möge ed mir verjtattet fein, aus meinem Ant: 
werpener Aufenthalt eine Reihe von Eindrüden zu einem feinen Ges 
fammtbild zu vereinigen, in dem wohl fo mande wenig gefannte oder 
beadhtete Züge fih finden mögen. Werdanfe ich doch bier gerade dem 
perfönlihen Verkehr und der wahrhaft erfinderifhen Gefälligfeit einer 
Reihe von Freunden die intereffanteften Erfahrungen. 

Und wenn irgend eine Stadt Belgiens, jo bot mir gerade Ant» 
werpen, dad gegenwärtige wie das vergangene, ein nordifched Gegen— 
bild zu jenen füdfranzöfifhen Seeftädten in feiner merfwürdigen polie 
tifhen Entwickelung, in der alten Berbindung jener Trias von Lebend- 
intereffen, Handel, Kunſt und Kirche. 

Die Eifenbahn von Mecheln führt faft durchgängig den Fremden 
nach Antwerpen. In einem weiten Bogen umfreift man von dem leß- 
ten Haltepunfte aus die Stadt. Und zur Linken liegt der langgeftredte 
Ort Berhem mit feinen Zandhäufern und Baumgruppen, bald führen 
freundliche Wege an der Eifenbahn hin, eine lange Reihe einftödiger 
Häufer, zwar ald ein Ganzes für Arme gebaut, aber doch in lauter 
felbftändige Theile durch Hausthüre und Gärtchen vorn getheilt, zieben 
fih und zur Seite. Wir find auf dem Bahnhof und franzöfifch und 
deutfh wird man von Kellnern gäftefüchtiger Hoteld bejtürmt. Noch 
haben wir von der Stadt kaum Ttwad bemerkt, die und unmittelbar 
nabe Häufergruppe mit dem fernen Kirchthurme giebt fih von felbft 
als eine Vorftadt, eine Anfhlußbildung an einen größeren Kern und 
Mittelpunkt Fund, es ift Vorgerhout, bewohnt von einem fleißigen 
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durd die freundlichen Gebüfhanlagen, die in einem weiten Gürtel 
um die Stadt fi legen, in der Tiefe über den äußeren und inneren 
breiten Feſtungsgraben und durch einen engen Tunnel in die Stadt 
einführt, giebt und der im weiteren Bogen fich ziebende Fahrweg einen 
böchft ftattlihen Anblid der Feſtungswerke. Hoch führt die Brücke 
über den Waffergraben bin, und zur Seite erheben ſich die glatten 
Quadermauern einer Hauptbaftion und ein großes, bochgemwölbtes Thor 
mit doriſchem Facadeaufbau nimmt und endlih auf, von dem dann 
ftrablenförmig Straßen in das Innere der Stadt abgehen. Noch impv: 
fanter als diefed, das Jakobsthor oder die Kipdorppoort, ift dad 
Mechelner Thor angelegt, zu dem man jebt meift nur als Spaziergän- 
ger, heimkehrend aus den Gärten von Berhem, von der Mufif des 
Harmoniegartend oder der Pepiniere eingeht. In großen Windungen 
ziebt fich hier die Straße zwifchen den Waffergräben hin und an dem 
Thore felbit find, vielfach verftümmelt, die Nefte reihen Bildwerks 
zu ſehen. War died doc einjt das Kaiferd: Thor (auch Georgsthor), 
durch welches Karl V. 1545 in das auf der Höhe feines Glanzed 
ftehende, foeben mit den neuen Mauern umgürtete Antwerpen feinen 
Einzug bielt und mo fpätere Herren immer begrüßt wurden. 

Haben wir nun felbjt nicht gerade vor, die Stadt nad der Zand- 
feite zu umfchreiten, wozu auf dem mit Bäumen bepflanzten, nur fehr 
wenig befuchten Wall zu einem guten Theil mwenigftend befte Ge: 
legenheit gegeben iſt; führt und nicht ein entfchieden militärifches 
Sntereffe nah Antwerpen, die berühmte, von dem füdlihen Ende der 
Stadt no durch eine weite Fläche getrennte, tiefliegende Citadelle 
genau kennen zu lernen, deren Ausgedehnte Werke allerdings ein Rund: 
gang von mehr ald einer Stunde zur Anfhauung bringt: fo wird die 
militärifche Bedeutung von Antwerpen dem einmal in feine Thore 
Eingetretenen gänzlih aus den Augen fhmwinden. Kafernen, Arfe: 
nale, Magazine find aus dem Bereiche der eigentlichen Stadt gerüdt 
und abfichtlih ift jede militärifche Manifeftation vermieden. Man 
fieht auf der Straße höchſt felten eine Uniform, fowie der Offizier, 
wenn er überhaupt in gefellige Kreife eingeführt ift, bier gewiß in 
Civilkleidung erfheint. Wie fehr died gerade zu einer freiern, unbe: 
fangeneren Äußerung des rein bürgerlichen Lebens beiträgt, liegt auf 
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der Hand und man wird dies Doppelt angenehm nad) den impofanten 
Aufftellungen von Truppenmaffen in franzöfifhen Städten oder der 
leeren, kleinlichen Soldatenfpielerei deutfcher Hauptftädtchen empfin- 
den. Ob freilich für die Sicherheit des ganzen belgiſchen Staates diefe 
geringe foriale Beachtung der Militärmacht gute Früchte tragen wird, 
ift fat zu bezweifeln. 

Gleich bei dem Eingange in die Stadt felbjt tritt und vor den 
Fleinen, dem Walle zunächſt liegenden Häufern belgifcher Fleiß und 
Kunftgefchieflichfeit entgegen: auf der Straße, auf niedrigen Schemeln 
arbeiten Frauen und Mädchen am Klöppeltiffen faft bei jeder Witte: 
rung, eine luſtige Knabenfchaar lärmt dazu oft ausgelaffen unter dem 
Geklapper ihrer Holzſchuhe, dieſer durchgängigen Kußbefleidung der 
niederen Stände. Es iſt ſtaunenswerth, welche reichen, geſchmack— 
vollen Muſter in ächten, brabantiſchen Spitzen aus den Händen dieſer 
plumpen, nicht eben ſehr reinlichen Frauengeſtalten hervorgehen! 

Bald weitet ſich die enge, vom Thore aus ſüdweſtlich führende 
Straße, welcher der größte Verkehr vom Bahnhofe aus folgt, zu 
einer ſtattlichen Weite aus. Der Meirplatz, dieſen Namen trägt 
fie dann, iſt der glänzendſte Theil des neuern Antwerpen. Hohe 
maſſive Häuſer mit Balkonen, ſtattlichen Thoren, einzelne mit Säu— 
lenportalen, hoben Fenftern ziehen fich in langen Reihen hin, unter 
ihnen kaum fi) auszeichnend das Palaid des Könige. Während dad 
Parterre von den Comtoiren der größten Kaufleute beſetzt ift oder 
wohl auch einzelne Kaffeehäufer und Läden enthält, machen die oberen 
Theile einen merkwürdig ftillen, faft verödeten Eindrud. Mit Vor: 
hängen find zwar fat immer die Fenfter der Wohnzimmer gefchloffen, 
aber bier find Rouleaur den größeren Theil ded Jahres herabgelaffen. 
Denn noch wohnt der reiche Flamländer meift in den Hof hinein, wäh: 
rend feine weiten Gefellfchaftszimmer nad) der Straße hinaus fi nur 
in beftimmten Zeiten, fo den Carnevalswochen, dauernd öffnen. Und 
der Sommer entführt fehr viele dauernd aufs Land. Es wird jetzt 
viel am Meirplage gebaut und in treffliher Steinarbeit, nit in 
Stuck und höchſtens Zinf der Menaiffanceftil ausgeprägt. Mit ber 
Srankfurter Zeile, der der Meirplat an Korm und Ausdehnung, an 
Stattlichkeit der Gebäude fehr wohl fi) vergleihen läßt, theilt er 
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daher nicht den Glanz fih drängender Läden und einer fortwährend 
durchftrömenden Menfhenmenge. Er trägt ein ftillered, foliveres Ge- 
präge, wie überhaupt diefer Charakter Antwerpen im Ganzen zufällt. 
So wird er an Marfttagen in einen wahren Gemüfegarten umgewans 
delt und wer die brabanter Zandleute nah Tracht und Sprache kennen 
fernen will, thut wohl, fi) oft um diefe Zeit dann einzufinden. Zwi— 
fhen Zwölf und Eins des Mittags eilt aber der Kaufmann an demiel- 
ben hin in die furze, zur Börſe führende Seitengaffe. 

Berfolgen wir zunächſt unfer Ziel, die Schelve felbit mit ihren 
Werften, diefe Lebendader der Stadt, fo fünnen wir am Ende des 
Meirplaked eine der rechtd oder links fich biegenden Straßen einfchla= 
gen. Hier drängt fi Laden an Laden, man fieht, den großen, kauf— 
männifchen Häufern, dem Adel ijt dad rege Erwerbs- uud Geſchäfts— 
leben gefolgt. Bald jtehen wir auf dem Grünpla und über ibn 
hinaus, über feine freundlichen Baumgänge, über die Bronzeitatue 
von Rubens ragt auf einmal riejig die Kathedrale aus dem Kranze 
niedriger Häufer, die ihre Langſeite umfchließen, über fie felbit body 
der ftattlihe Thurm. Werfen wir im Verlaufe unfered Weges, der 
und nun, nahe dem Fluffe, an der Gränze des alten Antwerpend mit 
feinen Giebeldächern vorbeiführt, rückwärts noch einen Blick auf die 
Domfacade. Da erjt in feiner vollen Gliederung ftredt fich der Thurm 
in die gewaltigen Maße, die wir big dahin doch mehr ald ein hiſtoriſch 
Überliefertes, denn ald ein wirklich in der Anfhanung vom Auge Ge 
meſſenes hinnahmen. 

Wir ſind an der Schelde am Quai Jordaens angelangt und athmen 
bier friſche, freie Luft an dem breiten, aber von der Fluth hochgefüll⸗ 
ten Strom. Es ift, ald ob wir die See felbft, obgleich fie noch 
18 Stunden entfernt ijt, dort am Ende jener mwellenbewegten, von 
Schiffen mit fhwellenden Segeln belebten, weithin ſich biegenden Waj: 
ferfläche fuchen müßten, als ob von dert drüben, über den niedrigen, 
grünen Flächen des Waeslandes ung das ferne Branfen ihrer Wogen: 
brandung berübertönen müßte. In der That, wenn fonft in Antwer: 
pen nad der Yandfeite, wie häufig, eine drüdend ftille und beklemmende 
Luft herrſcht, hier an der Schelde wird man immer neu erquidt. Und 
bringt nicht die Fluth, die zu 12, ja mehr Fuß fteigt, eine gewaltige 
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Luftſtrömung und Seeausdünſtung mit ſich? Beſonders iſt es der 
Abend, der hier Spaziergänger in Menge herbeilockt, wenn die Sonne 
dann ſich als große, rothe Kugel in das weſtliche Tiefland ſenkt, die 
Häuſer von der Téête de Flandre (Vlaemſch Hoofd), dieſem wichtigen 
Brückenkopf Antwerpens, die Bäume dabei als Silhouette davor ſich 
abzeichnen und nun in ewigem Wechfel die beweglichen Wellen in allen 
Farben fpielen, endlich die Farbengluth der leßten Strahlen fi) am Ufer 
felbit an Schiffe und Gebäude, an die hochragende Kathedrale beftet. 

Leben ijt bier immer auf dem weit gejtredten, erjt durch Napoleon 
zu einem zufammenbängenden Ganzen umgeftalteten Quai. Schon 
im Morgengrauen gebt weiter oben dad Dampfichiff über die Schelde, 
die Neifenden auf das jenfeitige Ufer, zur Genter Eifenbahn zu brin= 
gen. Unmittelbar vor und am Quai Jordaens liegen die weitergehen: 
den Dampfſchiffe, nah Rotterdam, Hull, London. Eben wird eifrig 
ein Zondoner Dampfichiff geladen, das morgen zum Frühmarkt bereitd 
eintreffen foll: hohe Körbe voll Obft find vom Rhein mit der Eifenbahn 
eingetroffen, um weiter befördert zu werden. Große Obftpflanzungen 
bei Bingen und noch weiter hinauf find von Unternehmern gepachtet, 
die allein für den Londoner Markt liefern. So gehen Eier, Hühner, 
Gemüfe in Menge aus Belgien jelbit über Ser. Gin merfwürdiger 
Artikel wird ebenfalld nah England von bier aus geliefert: alte, ab⸗ 
gebrauchte Pferde Fauft man bier in Menge auf, die dort in London 
ihre Dienfte allerdings wohl in der niedrigjten Sphäre thun müffen. 
Und wie ijt der Blid von dem in den Fluß weit vorgebauten Werf, 
der Stelle des alten berühmten Krabn, durch die den Strom herauf: 
fommenden, von Nemorqueurd gezogenen, oder die Abfahrt abwarten- 
den, aus den Baſſins bereit3 ausgelaufenen großen Seeſchiffe beſchäf— 
tigt, während unmittelbar am Quai nur die Fluß: und Kanalfchiffe, 
die Fleineren Küjtenfchiffe laden. Da verengt fich der Quai felbft zu 
einer beweglichen Brüde; die Reihe neuer, ftattliher Häufer, Gaft: 
bäufer, Kaffeed, Läden, für den Verkehr der Eapitäne, der Seerei: 
fenden ganz eingerichtet, fchließt ab und ein wahrhaft malerifcher An⸗ 
blick öffnet fi) und im einen der tief in die Stadt einfchneidenden Kanal- 
häfen (Bliete), deren wir bier drei nad) einander zu paffiren haben. 
Da ift alles gefüllt von den kleinen langen Flußſchiffen, die Getreide, 
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Kohlen, Torf bei der trefflihen Kanalifation Belgiend bringen; die 
benachbarte Fifchhalle nimmt unmittelbar den Ertrag des Fiſchfangs 
auf. Über einander bauen ſich in großer Enge die alterthümlichen Giebel, 
die gefhwärzten Holzardhitefturen des alten Antwerpend und darüber 
erhebt fi das hohe Dach und der Thurm von St. Paul. Wir haben 
den legten diefer Vliete, den der Bräuer überfchritten und gelangen 
nun erjt in den wahren Bereich des jetigen Antwerpener Seehandels. 

Die ganzen Raumverhältniffe werden hier anderd; weite Aus— 
ladepläße, vor denen die regelmäßig gebauten Häuferreihen von Bad: 
fteinen faft verſchwinden, in unferer Nähe ein wahrer Maftenwald 
ringd vom Land umfchloffen, dann einfam in bie Mitte geftellt die 
ſchweren Maffen des Hanfahaufes und wieder ein noch größerer, dicht: 
gedrängter Maftenwald, endlich die drei langen, rein und ſchmuck aus— 
fehenden Flügel der Entrepötd. Ein Raum von faft 2000 Fuß Länge, 
550 Fuß Breite ift hier zu umfchreiten, wenn wir nur erft einen 
Totaleindruf gewinnen wollen. in öfterer Befuh kann und allein 
von dem eigentlichen Handelsleben einen Begriff geben. Bon der 
Schelde aus führt ein breiter Zugang zu der gewaltigen erften Schleufe, 
die zugleich auch militärifch gefichert if. Durch fie allein gelangen 
Schiffe und zwar Schiffe erften Ranges bequem in dad vordere klei— 
nere Beden, eine zweite Schleufe dann neben dem Hanſahaus vermit- 
telt den Zugang zum zweiten. Mag draußen der Sturm die anfern- 
den Schiffe hin und her werfen, mag Ebbe und Fluth bald den Ufer: 
rand am Quai entblößen, bald ihn überfteigen, bier ift dad Schiff 
geborgen; unmittelbar vom Bord oder auf Bretterftraßen wird aus— 
und eingeladen, an dem hinteren Theile des großen Baffind ift der 
Quai für dad Umlegen und Kalfatern der Schiffe eingerichtet ; in größter 
Stille und Ordnung rüdt das Schiff nad) den Anordnungen der Hafen: 
polizei an feinen Platz. In der That kann wohl Fein bloßer Handels: 
bafen des europäifchen Feſtlandes fich einer folhen großartigen Anlage 
rühmen. Auch bier war ed der Scharfblid Napoleon’d, dem man wie 
überall, foweit fein berrfchender Arm gereicht hat, auch dauernde, 
nationalöfonomifche Gründungen verdanft. Er hatte befanntlich Ant: 
werpen, das damals ganz gefunfene und verarmte, zum erjten weit 
lichen Kriegdhafen des franzöfifchen Reiches, England gegenüber, be: 
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ſtimmt und ließ ſeit 1804 von den fpanifchen Gefangenen vie großen 
Baſſins graben. Die holländifche Regierung, ſowie die jebige, bat 
dann für die Umgebung der zu dem Handelshafen benutzten Bafjing 
viel getban. Wahre Paläfte, nur aus Stein und Eifen gebaut find 
jene Entrepöts; nur die Schmaljeiten find dem Baffin zugewandt, in 
ungebeurer Zänge ziehen ihre Langſeiten fih an zwei Häfen hin, um 
dann durch einen Querflügel hinten verbunden zu werden. Gemölbe 
reiht jih an Gewölbe, Etage an Etage. Nie wird ein Licht darin 
angezündet. Eine Zweigbabn führt vom Bahnhof die Wagen unmittel: 
bar in diefe Räume, in verfchiedene Gleife ſich fpaltend, fie feßt ſich 
dann fort um die ganze Tiefe der Baflind, fo daß von dem Schiffe 
unmittelbar in Eifenbabnwagen verladen werden Fann. 

Sehen wir und etwas auf den Schiffen und unter den am Ufer 
aufgebänften, aus- und eingeladenen Waaren um. Gin irgend der 
See Kundiger unterfcheidet leicht fhon dem Bau nad die Nationalität 
der verfchiedenen Schiffe. Und in der That find bier die verfchiedenften 
Nationen immer vertreten. Unter ihnen nehmen die Engländer an 
Zahl der Schiffe weit aus die erfte Stelle ein (im Jahr 1852 an Zahl 
517 von 1645 Schiffen), dann kommen die norddeutfchen Staaten von 
der Flagge von Kniphauſen bis zu den Schiffen Oftpreußend (zufam: 
men 245). Nordamerifaner (70) und die Nepublif Argentina, Fran 
zofen, Spanier, Portugiefen, Italiener (Sardinien, Toskana, der 
römifche Staat, Neapolitaner), Öftreicher, Wallahen, Ruffen, Grie: 
hen, Schweden und Dänen find mehr oder weniger zahlreich zu finden. 
Da jtapeln am Baffin die Bretter, Faßdauben, das Bauholz von 
Norwegen, die dunkeln, ſchweren Blöde des Campecheholzes, ded Ma— 
bagoni und der amerifaniichen Gederbolzbäume; wieder dort die Fäffer 
voll Gyps aus Bayonne, andere voll Colophonium; jene Säde ent: 
balten Reis, diefe Kaffe, in großen Fäſſern wird bier der Tabak, in 
Kiſten dort der Zuder, die Baumwolle, die Wolle in Ballen ausge: 
laden. Eben werden von den Zollbeamten eine Reihe Kijten geöffnet, 
fie enthalten nichts ald Gummifchube. Und ſehen wir und nur jenes 
große Steinmagazin gleich nahe der Schleufe etwas an, an dem wir 
zuerjt gleichgültig vorübergingen: es find alles trefflibe Marmor: 
blöde aus Garrara. In der That begreift man erjt die Bedeutung 
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diefed Marmorhandeld, wenn man die Marmorfülle ver belgijchen 
Städte in Grabdenfmalen, Altarfchränfen, Säulen, Fußböden geſehen 
bat, wenn man in jedem anftändigen Haufe die Kaminbefleivung von 
Marmor, die Vorplätze im Parterre mit weiß und ſchwarzen Marmor: 
tafeln geplattet findet. Zwar liefert dad obere Maasthal dazu aud) 
einheimifched Material, aber die Hauptmaffe ijt zur See importirt. 

Noch haben wir die wichtigiten Stapelartifel, die Antwerpen eine 
hervorragende Stellung unter den Seehäfen des Feſtlandes geben, nicht 
erwähnt: es find dies erjtend die Rohhäute von Südamerika, aus den 
Pampas der Laplataftaaten, auf deren Import die Lederinduſtrie von 
Rheinpreußen hauptfählih jetzt angewieſen if. Hoch aufgethbürmt 
liegen diefe fteifen, übelriehenden Haufen, um fofort in Eiſenbahn— 
wagen verpadt zu werden. Ihre Zahl betrug im Jahr 1852 über 
eine halbe Million (504,028). Dann aber bat der Getreidebandel 
aus der unerfhöpflihen Kornfammer des weitlihen Europa’d, aus 
Rußland in Antwerpen feinen Hauptmittelpunft. Als ich zuerft in 
Antwerpen verweilte, war in diejem Geichäfte, wenigſtens äußerlich 
fihtbar, noch ziemliche Stille, aber im November nahm der Getreide: 
handel im Hafenleben und an der Borfe einen wichtigen Platz ein. 
Faſt täglich trafen Schiffe aus Odeſſa, ſowie Burdiantsf und Taganrog, 
diefen aufblühenden Häfen des Aſowſchen Meeres, ein, mit anderen 
wurden Berträge abgejchloffen, um für das nächſte Frühjahr Ladun— 
gen zu bringen. Ein Schiff war nad) wenigiteng dreimonatlicher Fahrt 
glüklich allen Stürmen des Mittelineered und des Kanald entgangen, 
da ftrandet cd bei einem Herbititurm beim Einlaufen in Bliffingen. 
Zehn Lootſen fahren ihm entgegen, fie und die ganze Mannſchaft bie 
auf den Kapitän gehen unter. Neun Frauen der Xootjen mit 26 Kin— 
dern verlieren auf einmal ihre Grhalter. So gewaltig greift eine 
höhere Macht in die, wie es oft fcheint, ganz geficherten Unternebmun- 
gen ein und an den faufmännifchen Calcul heftet fih Glück und Une 
glüd der Familien. Da wird und gemeldet, daß ein andered Schiff, 
deſſen Waare ald fhwimmende bereits verkauft ift, angelangt, das 
Getreide aber bedenklich erhigt fei. Und in der That ijt ed da unten im 
dem weiten Schiffsraume Faum auszuhalten vor der dunftigen Hiße, in 
aller Eile wird der rauchende Waizen in Eleinere Kähne geladen. Noch 
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wenig Tage auf der Ser und dad Schiff wäre wahrfcheinlich in Brand 
geratben. Nehmen wir dort noch Abfchied von dem Meklenburger 
Gapitän, der und gejtern als feingefleideter Herr im Haufe begegnet 
ift; er ift jest bereitd am Bord und faum wieder zu erkennen, volle 
Thätigkeit herrfcht, um das Schiff in wenig Stunden aus dem Baffin 
ausfahren zu laffen. Es foll nah England und Kohlen holen, die in 
Neapel vder Sicilien ihre Beſtimmung finden; dort wird ed Süd— 
früchte aufnehmen für Gonftantinopel oder Odeffa und dann endlich 
feine Hauptfracht, das Getreide erhalten. Der rafche brieflihe und 
Telegraphenverkehr läßt jegt von einem Punfte aus die Conftellation 
der verfchiedenften Märkte überfchauen und fo den Ladungen noch das 
Ziel ihrer Fahrt im lebten Augenblide erſt anweiſen. Gerade der 
mebrjährige ungünjtige Ausfall der Ernten im Verlaufe der lebten 
zehn Jahre hat das ftehende Bedürfniß fremder Getreideeinfuhr für 
gewifle Gegenden erjt zur vollen Klarheit gebracht. Franfreih, Bel: 
gien und vor allem das weſtliche Deutfchland haben über Antwerpen 
ungeheure Maſſen bezogen, handelt es ſich doch auch nicht allein um 
das Bedürfniß überhaupt, fondern um dad große Bedürfniß bejtimm- 
ter Getreidearten, von Roggen oder Weizen, beftimmter Qualitäten 
derfelben, fo daß Belgien z. B. auch ald Getreide erportirend in feine= 
ren Weizengattungen erfcheint. Im Jahre 1847 war der Import von 
Weizen auf 1453 Millionen Heftoliter (1 Heftoliter = 150 Pfund), 
von Roggen auf 1057 Millionen geitiegen, im Jahr 1852 hatte jener 
wieder die Höhe von 829, diefer von 264 Millionen erreicht. Und 
nun nehmen andere Feldfrüchte neben dem Getreide einen wichtigen 
Pak ein: fo bildet die Leinfaat einen fehr wichtigen Handeldartifel, 
den vor allem Riga Belgien zufendet. So wurden im Jahr 1852 
allein 365 Millionen Heftoliter eingeführt. Es ift begreiflih, daß 
dabei zu Zeiten ungeheure Summen verdient werden, zu andern dad 
feine Züngelein der Wage zwifchen Berluft und Gewinn je nad) einer 
fheinbar geringfügigen Summe im Unterfhied der Fracht ſchwankt. 
Männer, die vor ein Paar Jahren eine halbe Million gewonnen, find 
bald darauf durch eine zu fpät gemachte Spekulation verloren. Jedoch 
von all diefem Schwanken ded Vermögens erfahren wir am "Hafen 
nichts, da müflen wir ung Mittags in der Börſe einfinden. 
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Fragt man nun, was erportirt Antwerpen gegemüber all diefer 
Ginfuhr, fo fönnen wir manderlei nennen: Eifenwaaren, Glas, raffi: 
nirten Zuder, der roh hierher gebracht, von hier aber raffinirt fehr 
viel nach Italien geht, vor allem aber nah Amerifa — Menſchen. 
Die Auswanderung über Antwerpen ift in dem legten Jahrzehnt um 
das Fünffache geftiegen: 1843 gingen 2983 Auswanderer auf 51 Schif— 
fen ab, 1852 dagegen 14,428 in 62 Schiffen. Jener fhmale Spanier 
dort hat auch für ſolche Menfchenfracht fih angefündigt, ein Sklaven: 
fchiff wird nicht die Menfchen enger verpaden ald er. Ganz anders 
einladend erfcheint der große nordamerifanifhe Dreimafter, genannt 
Maria Carolina Clarf aus New: Orleand. Wie ift fein Außeres 
glänzend ausgeftattet, an der Kajütenfeite mit dem Eoloffalen, geſchickt 
gefhnigten weiblichen Bildniß! Wir befteigen es und werden freund: 
ih herumgeführt in die erite Kajüte mit Cabins für 10 Perfonen, 
die auf das elegantefte eingerichtet it, durchaus mit Mahagonimenbeln 
ausgeſtattet, dann in die zweite, unmittelbar darunter befindliche 
Kajüte, die ebenfalld noch eine Art Kammern in dem Hauptraume 
enthält und troß ihrer Einfachheit doch das und nöthig Erfcheinende 
menſchlicher Eriftenz bietet. ine Leiter führt hinab in das weit fid 
auddehnende Zwiſchendeck, das für 400 Perfonen eingerichtet ift. Der 
eine große Mittelraum ijt noch immer ziemlich hoch und eine Anzahl 
Luken geben Licht und Luft; aber wie muß der Zufland werben, ſo— 
bald bei irgend unruhigem Wetter die Auswanderer auh am Tage 
hinunter gewiefen werden und alle Zufen fich dabei fchließen, mobei 
Licht nie gebrannt werden darf? Zu beiden Seiten find nad vorn 
offene Breterverfchläge, in deren jeder eine ganze Gruppe, fünf, ſechs 
und mehr, Plag finden müffen. Bon irgend einem Meubel, Tiſch, 
Stuhl, Bettlager ijt feine Rede. Es gehört nicht viel Phantafie dazu, 
fich das Bild einer auf Wochen zufammengedrängten, zum großen Theil 
ſeekranken Menfchenmenge in ihren Förperlihen und fittlichen Folgen 
näher auszumalen, die ja durch feinen gemeinfamen höhern Gedanken 
zufammengehalten werden und es ſchon ſchwer lernen wollen, dem 
Herrſcherbefehl des Capitäns zu gehorchen. Ich ftieg noch tiefer hinab 
in den unterjten Schifferaum, mo bereitd einer Arche Noah ähnlich 
vierfüßige Thiere und Geflügel zwifchen den eben hereingewundenen 
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Ballen herumfpazierten. Auf dem Verdeck befindet fih eine große 
Küche mit verfchiedenen Zugängen, in die dann eine jede Auswanderer: 
familie ihre Kocherei unterzubringen hat. In der That, ijt eine folche 
Eriftenz ein harter Prüfftein für den Amerifadrang jedes nur etwas 
gebildeten, fittlich nicht ganz rohen Menfchen. And doch jubelt meift 
roch die Maffe der Auswanderer beim letzten Abftoßen vom Lande! 

Für die Bedürfniffe der Auswanderer, fowie der Matrofen bat 
fihb nun längs der Baſſins eine Reihe von Wirthfchaften und Kauf: 
läden angefiedelt, die alle Waaren in Qualität und Preis durchaus 
für diefe berechnet haben. Hier ift es nun auch intereffant, die Matro— 
fen felbft und Auswanderer näher zu beobachten. Nicht weit davon 
beginnt die der Schelde paralleigebende Straße im alten Antwerpen, 
die die Cloake alled in einem Seebafen fih aufhäufenden ſittlichen 
Schmutzes bildet. Ein Gang dadurch am hellen, lichten Tage zeigt 
und mehr als hinlänglih, welcher Art tägliche Orgien dort gefeiert 
werden. 

An dem Hafen haben wir in unmittelbarer Berührung mit den 
Waaren felbft nur die Makler zu ſuchen: fie find ed, die allein die 
Güte irgend eines Artikels beftimmen, auf deren einfached Wort hin 
der Handel abgefchloffen wird; man kann fagen, fie erfcheinen ald 
das perfonificirte Gewiſſen gleihfam im Handeldleben. Wenn irgend: 
wo, fo tritt einem bier die Macht ded Glaubens an die Medlichkeit 
und Unparteilichfeit der Perfon ald die Grundlage alled Verkehrs ent- 
gegen. Die Kaufleute felbjt haben wir an der Börfe aufzufuchen. 
Und bier find ed gerade in Antwerpen die Deutfchen, die durchaus 
der Zahl und der Größe der Gefchäfte nach in den Vordergrund treten. 
Köln, Achen, Elberfeld, überhaupt Weitphalen, Frankfurt, Ham: 
burg, Danzig, Memel find meilt die Audgangspunfte gewefen. Die 
Zahl der Flamländer, die im Großhandel betheiligt find, ift ihnen 
gegenüber weniger bedeutend. Die Trennung von Holland hatte zuerft 
die allerverhängnißvolliten Folgen für dad neu erblühende Antwerpen. 
Die ftarfe, eigene Rhederei, die den Verkehr mit den bolländifchen 
Eolonieen geführt, zog fih num zum allergrößten Theil hinüber nad 
Rotterdam. Aber Antwerpen ift dafür vermöge feiner von Natur fo 
günftigen Seelage und des großartigen Eifenbabnneged, das es mit 
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feinem Hinterland Belgien und dem Rhein verbindet, vermöge ber 
ganzen politifhen Stellung Belgiens zu Deutfchland, befonderd auf 
diefed, ſowie dad nordöftliche Frankreich angewiefen. Wie ed einft ald 
ein großartiger Handelsplat an den Gränzmarken des heiligen römi— 
fchen Reiches deutfcher Nation daftand, fo ift fein heutiger — 
für uns Deutſche von größtem Intereſſe. 

So die Gegenwart im Hafen und Handel von Antwerpen. Aber 
mitten hinein ragen noch heute zum Theil kaufmänniſchen Zwecken 
dienend ſtattliche Denkmale einer verſchwundenen Zeit und jeder, der 
überhaupt Sinn für geſchichtliche Entwickelung hat und dem dieſe Zeug— 
niffe bedeutender früherer Kraft und Eultur nicht blos vereinzelte Cu— 
riofitäten zum Anftaunen find, fondern Baufteine, um daraus bad 
Bild eined ganzen gefellfchaftlihen Lebens fih zufammenzufeßen, wird 
bei der Wanderung durch das heutige Safenleben immer wieder zu 
Parallelen mit einer früheren Periode, mit der Glanzzeit Antwerpens 
fi) gedrängt fühlen. 

Wir haben bereitd auf das gewaltige Viereck des Hanſahau— 
ſes zwifchen den zwei Baſſins aufmerffam gemacht, das und heutzu— 
tage öde und verlaffen, nothdürftig erbalten erfcheint und feine jetzige 
Beitimmung ald Confulat der drei freien Städte, Hamburg, Lübeck 
und Bremen, dur die Wappen am Hauptthor anfündigt. In Back— 
fteinen ift e8 ald Parallelogramm von 250 F. Länge, 200 F. Breite, 
einfach und maffenhaft gebaut. In dem hoben Parterre find eine 
Reihe Bugenthüren und dazwifchen und darüber quadratifche und breit- 
gezogene Fenfter für Waarenlager angebracht. Zwei Etagen mit hoben 
Fenſtern erheben fid) darüber, doch find die leßteren modern und bäß— 
lich Fafernenartig verfleinert. Nach Often ragt das Hauptportaf in 
gewaltigen Quadern mit dorifcher und ioniſcher Säulenftellung über 
einander in der Mitte hervor. Einſt erhob fich ein bober Thurm dar: 
über, ebenfalld im Nenaiffancejtil mit Säulenftellung, Giebel und 
hoher Spike darauf. Der doppelföpfige Reichsadler fchwebte da hoch 
oben, ebenfo mie er ald Wetterfahne die Eden ded Daches befrönte 
und auf den Thorflügeln felbft prangte. Doppelte Hallen übereinander 
liefen um den innern Hof; 300 Zimmer waren in den zwei Etagen 
gebaut und mit ungeheurer Pracht, mit Malerei, Holztäfelung, Stud 
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und reichftem Ameublement audgeftattet in einer Weife, daß die Dan- 
ziger darüber in Briefen den Hanfeaten Antwerpend Vorwürfe mad): 
ten. Es war died ein Werk, menigftend der Zeichnung nad, des 
Antwerpners Herri de Pas aus dem Jahre 1564, welcher dann nad 
London zur Erbauung der dortigen Börfe berufen ward. So fpricht 
ed ganz beftimmt Lodovico Guicciardini im Jahre 1566 aus, während 
gewöhnlich Cornelius Florid ald Baumeifter genannt wird. Seine 
Lage war außerdem eine auderwählte: in dem Centrum der 1545 ge: 
gründeten Neuftadt, zwiſchen zwei großen Kanälen, deren jeder be= 
quem 100 Schiffe faßte. 

Heutzutage macht das ftolze Ofterlingenhans freifih im Innern 
einen traurigen Eindruck. Nothdürftige VBerfchläge haben jene Hallen 
erfebt, feine Waarenlager find verödet, ganze Theile find unbewohnt 
und unbenußt, nur die Zimmer ded Confulats bieten einen wohnlichen 
Anblick, in ihnen waltet ein trefflicher, liebenswürdiger alter Herr, 
Conſul Rüder. Er erzählte mir, daß vor ein Paar Jahren auf einem 
der Boden ded Haufed noch eine ganze Sammlung mufifalifcher Inſtru— 
mente aus dem 16. Jahrhundert gefunden fei, welche bei dem feier: 
lichen jährlichen Umzug der Hanfeaten gebraucht wurden. Ich made 
Freunde der Gefhichte der Mufif darauf aufmerffam. ine genaue 
Unterfuchung diefed gewaltigen Gebäudes würde gewiß mit mandem 
intereflanten Fund uns lohnen, obgleich nach langen Jahren allmäligen 
Verfalld, aber doch ruhigen Befißes der Hanfeaten, Napoleon es zu 
einer großen Gaferne verwendete und dabei 3. B. alle Fenfter verändert 
find. So batte auch eine Zeitlang eine evangelifch = Intherifhe Kirche, 
welche von Frankfurt aus geftiftet war, im Hanfabaufe bejtanden. 

Iſt hier doch mwenigitend dem dentichen Handel und Namen diefe 
fo großartige Grimdung neu zurüdgegeben worden, fo führt une 
unfer Weg in die Stadt zurück an einem fteinernen Gebäude vorüber, 
das jet ald Kaferne benußt nur durd feinen Namen „das beffifche 
Hans’ an die einft fo blühende beffifhe Zeinmwandinduftrie und ihre 
Bertretung im Welthandel erinnert. Wo die Fürften ded Handels, die 
Fugger einft gewohnt, ift jegt nur mit Mühe auf der Steinhauers- 
vefte zu erfragen und kaum die alten Theile zu erfennen. Dagegen 
in einer der den Baflins benadhbarten, ihnen parallelen Straßen, 
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der Prinzenftraße, bemerkt ein architektonisch geübter Bli eine Ge- 
bäudereihe in fünf großen, durd Giebel mit großen Spitbogenorna- 
menten ausgezeichneten Abtheilungen auftretend, die aber jest nur 
zum Theil no zufammengebören und als Militärfpital benugt wer: 
den. Im Mittelbau ift fichtlich der Eingang zur Kapelle. Wie über: 
rafcht wird man aber beim Eintritt in den großen, nad Außen durd 
eine Mauer gefchloffenen Hof! Ein pradtvoller Umgang mit Ge— 
wölben und arabifhen Bogen auf zierlihen Säulen ift bier. für 
Holzitälle u. dgl. Mäglich verunftaltet. Bogen und Säulen entfpre: 
chen durchaus denen der Börfe und gehören wie ficher derfelben. Zeit, 
leicht demfelben Baumeijter an. Nähere Durchforſchung des großen 
Gartens, wie der Wohnungen felbjt würden uns jedenfalld noch reiche 
überrefte des einftigen Kunftbaus liefern. Das ift der berühmte Hof 
von Liere, erbaut von dem Ritter Arndldus von Liere, dem Bui— 
tenburgemeifter im 3. 1520, ald Abjteigequartier Kaifer Karls V., 
dann aber feit 1558 von der Stadt an die englifche Nation geſchenkt, 
daher dad Engelshuis genannt, fpäter von diefer verlaffen und feit 
1606 — 1775 der Sitz der Jefniten. 

Suden wir nicht weiter nach den Wohnungen jener vielgenantn« 
ten Kaufherren und Faktoren, wie der Welfer, nad den hochgerühm— 
ten Häufern der Achener, der Portugiejen und Spanier — in des 
Portugaleferd Haus, von dem Dürer fo oft redet, werden wir fpäter 
noch eintreten. Aber die Börfe felbit erfüllt noch heutzutage die Be: 
flimmung, für die fie bei dem rafchen Aufblühen Antwerpend im 
Zahre 1531 erbaut war. Noch eriftirt heute eine ältere Börfe in 
wefentlihen Theilen, die bereitd in der Mitte ded 15. Jahrhunderts 
beftand, aber im Jahre 1515 neu umgebaut ward. Ich kenne fie nicht 
aus eigener Anfchauung; der Befchreibung nad wird fie nur von zwei 
Heinen Galerieen an einem Hofe gebildet, die fich ebenfalls in Klee 
blattbogen auf zierlihen Nundpfeilern öffnen, während eine flache 
Holzdede fie überdedt. Ob diefe mit der Börfe der Engländer zu: 
fammenfällt, in welcher zu Guicciardini’d Zeit alle Waarengeſchäfte 
an zwei Zeiten ded Tages abgemadt wurden, während die neue Börſe 
allein für die Bankiergeſchäfte beftimmt ward, ift mir nicht befannt. 
Die heutige Börfe ift eine ebenfo intereffante als künſtleriſch fein durch— 
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gebildete Anlage: ganz äbnlih einem antifen Markt und im feiner 
eben ausgeführten Bedeckung des Mittelraumes einer antiken Börje, 
einer Bafilifa, die ja felbit ein concentrirter, bededter Markt genannt 
werden kann. Ein faft quadratifcher Raum (514 Metres lang, 40 M. 
breit) ift in eine Häufermaffe auf dem Durchſchnittspunkt vier enger 
Straßen gelegt, die durch je zwei Bogen in denfelben einführen. Um » 
diefen geplatteten, nad oben offenen Plab führen vier Galerieen 
herum. Und diefe find durch fehr weitgefpannte Gewölbe bevedt, 
welche nah Innen auf 38 fchlanfen Pfeilern ruhen, zwifchen denen 
Kleeblattbogen flach gejpannt find. Wie diefe legteren von Krampen 
durchaus begleitet werden, fo bieten die Pfeiler jelbit, aus einem feſten, 
fhwarzblauen Stein gebildet, eine immer neue Fülle fein ausgearbei— 
teter, bald Schlingpflanzen ähnlicher, bald mehr fhachbrettförmiger 
Neliefornamente an dem Säulenbündel ded Schafted. Fuß und Capi— 
tell find einfach edig gebildet. Auf diefen Pfeilern ſchoßt aber zmifchen 
den Bogenöffnungen noch eine Kleine Fiale ziemlich unvermittelt empor. 
Über der Halle fteigt die Mauerwand gerade in die Höhe, urfprünglich 
faft ohne alle Fenfteröffnung und bildet fo einen oberen bededten 
Umgang, der von oben früher fein Licht erhielt und für mancherlei 
Maaren, befonderd aber für neue Bilder ald Ausftellungsort (de 
schilders pand) diente. Man bat fpäter diefe Näumlichfeit in Zimmer 
für das Handeldgeriht u. dergl. umgewandelt. Zwei Thürme unſym— 
metrifh von Außen an zwei entgegengefeßte Seiten der Halle gejtellt, 
der eine rund, der andere achtedig, geben ihr noch ein etwas burg: 
ähnliches Anfehen, aber das Ganze macht einen durchaus leichten, an 
arabifche Bogenftellung und Ornamentif erinnernden Eindrud, Das 
Auffegen einer folhen Wandflähe auf leichte Bogen hat im Dogen— 
palaft von Benedig fein Vorbild. Schon bei der Anlage mußten 
eiferne Stangen zwifchen den Bogen angewendet werden. Jetzt hat 
man nun, wo unfere ganz andere Lebensgewohnheit und körperliche 
Conſtitution zur Winterözeit mit dem mwinterlihen Zug und Schneege- 
jtöber in diefen offenen Hallen fich fchlecht verträgt, den Mittelraum 
mit einer nur aus Eifenftäben und Glas gebildeten Kuppel bededt. 

Das jechzehnte Jahrhundert ift es und zwar feine mittleren Jahr: 
zehnte, in welche alle diefe großen faufmännifhen Anlagen fallen: 
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Hanfa und Börfe, nur 30 Jahre in ihrem Bau von einander liegend, 
find felbit in ihrem Stil gleichfam zwei Janusgefichter, die Mittelalter 
und moderne Zeit zugleich anſchauen. Die welthiſtoriſche Bedeutung 
des Antwerpener Handels gehört derfelben Zeit an. Wir haben 
aus dem Jahre 1520 noch den intereffanten einfachen Reifebericht 
Albreht Dürerd über Antwerpen, der den Eindrud des dortigen Welt: 
lebens auf einen deutfchen, zunächft rein Fünjtlerifchen Geift und vor 
Augen führt. Wir haben zweitend aus dem Jahre 1567 das ausge: 
zeichnete, heutzutage kaum gefannte und nod weniger benußte Werk 
Lodovico Guicciardini’d: die Befchreibung Belgiens, deren eigentlicher 
Kern und Mittelpunft die Befchreibung Antwerpend ift. In diefem 
Neffen des großen Francesco Guicciardini vereinigte ſich klaſſiſche Bil: 
dung der erjten Art mit jenem nüchternen, durch weite Reifen geſchärf— 
ten Blick für das gefellfhaftliche und befonderd das Faufmännifche Leben, 
der fich nicht mit allgemeinen Eindrüden begnügt, fondern in bejtimm: 
ten Zahlen und Maßen und immer Parallelen ftellend das Angefchaute 
firirt — eine die Slorentiner frühzeitig auszeichnende Gabe —, endlich 
aber warme Liebe, ja Begeifterung für die neue Heimath, die er nach 
vielfachen Reifen um dad Jahr 1560 feft gewonnen und in welder er 
1589 verjchieden ift. Er hatte urfprünglich den Plan, nur Antwerpen 
zu Schildern und beruft fi) dabei auf die Beihülfe ausgezeichneter und 
feltener Geifter; dies fpricht er aus in dem im Oftober 1566 an den 
Senat von Antwerpen gerichteten Vorwort, aber dann dehnte er das 
Merk aus auf die ganzen König Philipp unterworfenen Niederlande 
und dieſem ijt dad 1569 publicirte Werk dedicirt. Doppelt intereffant 
ift ed, daß er in einer zweiten 1587, alfo Eurz vor feinem Tode er: 
ſchienenen Auflage vielfah auf die großen und fo verhängnißvollen 
Greigniffe hinweilt, wie auf die Maßregeln Alba’d, auf die folgenden 
Kriege und vor allem auf die für Antwerpen entfcheidende Belagerung 
ded Alerander Farnefe im 3. 1585. Wie Tag und Nacht, fo fchien 
ihm bereits der Zuftand von 1566 und 1587 verjchieden; noch ift mit 
dem ganzen Zeben der frühere, in Faufmännifcher Thätigfeit errungene 
Glanz, noch die geiftige, weltmännifche Bildung verfcehmolzen, aber 
ſchon ift das Sinfen unverkennbar und mahnend und rühmend zugleich 
jtellt Guicciardini dad Sonnett ded Alorentinerd Pescioni an das 
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Ende feiner Befchreibung, dad Antwerpend Größe und Gefahr in 
berrliben Worten nennt. Jener gilt der Gingang: 

Godi Anversa et humil’ gratie a Dio rendi 

Di si preclaro e cosi amplo dono 

Onde da quante terre al mondo sono 


Ricchezze accogli e lieta in alto ascendi. 


(Freu' dich Antwerpen und danfe Gott in Demulh 

Für fo herrliche und fo reihe Gabe, 

Daf fo viel Länder auch die Welt nur habe, 

Daher dir Reichthum fließt und hoch du fteigft in frohem Muth.) 


Aber mahnenp fordert der Dichter Antwerpen auf, eiferfüchtig zu 
wachen, daß feine Söhne nicht beraufht von folhem Glück, ſtolz, 
ungerecht, unrein, zerjtören fol glüdlihen Zuftand. Tritt dies 
ein, dann 

Breve harai vita (eh lassa!) e diro il fato. 

Der Faufmännifche Verkehr in Antwerpen ift fait fo alt ald die 
Stadt felbjt, aber er war zunächſt auf große, mit Privilegien ausge— 
ftattete Jahrmärkte befchränft, deren einer der Oftermarft 14 Tage vor 
Oftern, der andere aber im Auguft, an dem Tage ded h. Remigius 
und Bavo begann. Schon um bieje hatte ed mit Mecheln in vielfachen 
Streit gelegen und mehrmals dorthin von einzelnen ihm ungünftigen 
Herren feine Nechte übertragen fehen. Endlich jeit 1410 wurden jene 
zwei Zeiten für Antwerpen ficher geftellt. Gleichzeitig wetteiferte Berg: 
opzoom durch feine Märkte mit Antwerpen, aber diefed mußte fpäter 
fogar die eigentlihe Zahlwoche in die mächtige Nachbarin verlegen. 
Bon befonderer Wichtigkeit waren aber daneben zwei Roß- und Leder— 
märfte, die bedeutendften in ganz Belgien, zu denen aus Dänemark 
zur See viel Pferde gebracht wurden. 

So bedeutend nun auch der Umfab dabei war, fo günjtig dies 
auf die ganze bürgerliche, gewerbliche Seite der Stadt zurüdwirfte, 
fo fonnte Antwerpen troß feiner viel günftigeren Lage mit den nahen 
flandrifchen Städten, die einer ganz andern, viel frübern politifchen 
Entwickelung gefolgt waren und deren Wolleninduftrie damals einzig 
in der Welt war, vor allem mit Brügge fich nicht meffen. Brügge 
befaß das Hanptdepot der Hanfa, es befaß den Verkehr mit Italien 
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und Spanien. Da bat die Entdedung des Seewegs nah Oftindien 
zu allererft dem Hafen von Antwerpen feinen Auffhwung gegeben und 
bald darauf bat die Vereinigung der Niederlande und Spaniens unter 
Karl V. dad von diefem mit großer Vorliebe ald treue, nie revolutio- 
näre Stadt behandelte Antwerpen, dem bereitd? Marimilian 1488 eben 
deshalb einen großen Freibrief für den Seehandel ertheilte, ganz einzig 
in dem damals eben im Umfchwung begriffenen Handelsſyſtem bin: 
geitellt. 

Im Jahr 1503 erfchien zuerft ein Bevollmächtigter des portugie: 
fifchen Königs, ded großen Emmanuel, mit Schiffen oftindifher Ladung 
in der Schelde, um von bier aus, aus dem zum Neid gehörigen 
Antwerpen mit den oberdeutjchen Kaufleuten zu verfehren. Guicciar: 
dini erzählt, welche Aufregung die Nachricht davon hervorgerufen, wie 
man zuerft ungläubig die alfo nicht über dad Mittelmeer und Venedig 
gekommenen Waaren betrachtet, wie aber den Portugiefen es gelungen, 
die erjten deutfchen Kaufberren num zur Eendung von Kaftoren zu be: 
wegen. So fam der Herr Antonius Fugger 1505, fo famen die 
Welfer, die Hochftetter dahin; früher ald fie hatte Nicolaus Rechter— 
gemius mit den Portugiefen Gefchäfte gemacht. Einige fpanifhe Fa— 
milien waren bereitd da, diefen nad folgten 1516 die meiften Spanier 
aus Brügge. Mit Schmerz fah Brügge auch die Gualterotti, Bon: 
viſi, Spinola’d davon ziehen; die italienifchen Confulate, befonders 
das florentiner, nahmen ibren Sit an der Schelde. Und nun entjtand 
eine förmlide Auswanderung der fremden Kaufleute. Die Engländer 
waren ed bejonders, die nad Antwerpen jtrömten. Auch die Hanfa 
gründete nun neben dem vermwaijten Hofe zu Brügge dad Haus in Ant: 
werpen. Die Stadt felbit erkannte ihren eigenen Bortheil dabei ſeht 
wohl, indem fie den fremden Kaufleuten möglichit freie Bewegung 
ließ, das Bürgerwerden fehr leicht machte und endlich große Bauten 
im Intereffe des Handeld, wie die Börfe, wie die Kaufhallen, wie 
jenes Haus der Engländer, wie endlich die großen Kanäle der 1545 
gegründeten Neuftadt bei den jekigen Baffind unternahm. 

Guicciardini nennt 1560 Antwerpen den öffentlihen Hafen ganz 
Guropa’d, ja der ganzen Welt, nennt ed eine Stadt, bie ald Stadt 
unter die erften Europa's gehöre, ald Handelsplatz aber Metropole der 
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ganzen Erde fei und ihres Gleichen nicht habe. Und in der That 
konnte es für die damalige Zeit fo genannt werden; ed vereinigte gleich: 
fam den Handel von Zondon wie von Amfterdam und Rotterdam noch 
in fih. Es war zugleih Waarenpla und Geldplatz. Als jener fah ed 
aus den Djtfeeländern vor allem dad Getraide, Waizen, Roggen, 
Zeinfaat, das ruffishe Pelzwerk, Potafhe, Bernftein, Bauholz ſich 
gebradt. Englands damals ſchon fo bedeutende Wolleninduftrie hatte 
in Antwerpen ihren Hauptmarft für den ganzen Süden. Der jähr- 
lihe Umſatz dafelbft von englifhen Tüchern wird auf 6 Millionen 
Kronen berechnet. Frankreich ſchickte Salz, Farbefräuter, grobe Tücher, 
fowie die ganze Menge feiner parifer feinen Waaren. Alles, was 
aus Oftindien und Brafilien über Portugal, aus dem übrigen Amerika 
über Spanien fam und in das öftlihe Europa ging, ward nach Ante 
werpen gebracht. Sehr bedeutend war der Verkehr mit Italien noch. 
Allein an Brofatitoffen famen von da jährlich über 3 Millionen Gold: 
gulden. Der Verkehr mit der Berberei war ebenfalld ein direkter. 
Aus Deutfchland ward Eifen, Kupfer, beififche Leinwand und Rhein» 
wein (40,000 Fäſſer jährlih, dad Faß zu 6 Ohm) gebradt. Won 
Antwerpen aus ging damals faft der ganze Handel mit getrodneten 
und gefalzenen Fifhen in das Innere, fowie nah Spanien und 
Italien; man berechnete den Betrag ded Umſatzes in Hering auf 
1,147,000 Goldgulden; dazu die Verfendung von Butter und Käfe 
nad Spanien. Über Antwerpen fand die ganze Wollen, Seiden: 
“und Leineninduftrie, vor allem die Teppiche der Niederlande ihren 
Abſatz. Dazu Famen endlich die Stahl: und Eifenfahen, befonderd 
Gewehre und die Goldarbeiten. | 

Daneben aber bildete die Stadt den Mittelpunft ded Geldhan— 
deld. Wie die Könige von Franfreih, Spanien, Portugal und 
England ihre eigenen Faktoren dort hielten, durch fie felbft Waaren- 
gefhäfte machten, fo hatten diefe zugleih an der nenen Börſe von 
Antwerpen Gelder für ihre Herren anzufchaffen. Hohe Procente wur: 
den gezahlt, oft Provinzen bier verpfändet und große Summen ver: 
dient. Man Flagt bereits ftarf, daß der grundbefigende Adel von Bel⸗ 
gien, der felbft nicht fo hohe Zinfen nehmen darf, fein Geld möglichft 
flüffig made, aus der Bewirtbfchaftung des Landes herausziehe und 
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unter faufmännifher Firma an der Börſe von Antwerpen damit 
mwuchere. 

Es ijt nicht leicht, den Handeldverfehr zweier, weit von einander 
getrennter Zeiten zu vergleichen, genügen doch bier Zahlen zunächſt 
durchaus nicht, da es erft gilt, den verfhiedenen Geldeswertb auf Ein 
Maß zu bringen, den Verkehr mit der Zahl der Bevölkerung und ihren 
Bedürfniffen, ſowie mit den Mitteln des Verkehrs in das richtige 
Berhältniß zu ftellen. Aber ed kann nad dem Gefagten Feine Frage 
fein, daß fo hoch auch die moderne Zeit an Mailen der Handelsobjekte 
und an Mitteln ded Transportes über dem 16. Jahrhundert jtebt 
und daher demgemäß der heutige Handel an und für ſich mit ganz 
anderem Mapfjtabe gemeifen werden muß, doc die Handeläbemegung 
Antwerpend von jet ald Ganzes auch einfach verglichen jener vergan: 
genen durchaus nicht gleichzujtellen ift. Allerdings ift in einzelnen 
Artikeln, in Stapelartifeln der Umſatz ein viel größerer, aber es feblt 
jebt die Mannigfaltigfeit der Objekte, ed fehlt dad Zufammenftrömen 
ber Handeltreibenden auf diefem einen Plab. Die moderne Zeit führt 
zu einer Gleichberehtigung vieler Punkte nebeneinander und in ber: 
felben zur Goncentration einzelner Artikel auf beftimmte Punkte; ein 
Zeichen allgemeiner Gulturverbreitung. Nur die eine Stadt, London 
macht darin eine Ausnahme, fie bietet für die Gegenwart dad, was 
Antwerpen in der Mitte ded 16. Jahrhunderts, ald Handelsftadt des 
Weltreihd von Karl V. darftellte. Ihre Vergleihung würde alfo das 
16. und 19. Jahrhundert im Handeldverfehr richtig zu einander ftellen. 

Einige Zahlen mögen died noch näher beweifen. Im Jahr 1568 
zählte man in Antwerpen 89,991 Bürger, 14,981 fich ftändig aufbal: 
tende Fremde, ungerechnet alle Matrofen, dazu lebten an 50,000 in 
den an Antwerpen grängenden Borftädten, alfo Borgerbout und Ber: 
hem. Mehr ald 5000 beſuchten täglich zweimal die Börfe. In einem 
Monat, in welhem Feine Meffe war, kamen 26,200 $remde in die 
Stadt. Unter diefen Fremden waren außer den Franzofen befonderd 
6 Nationen ftarf vertreten: Deutfche, Dänen und Hanfeaten, die 
man zufammenzählte, Engländer, Portugiefen, Italiener und Spa: 
nier, die legten mit der größten Zahl ganzer Familien. Man fab oft 
2500 Schiffe zufammen in der Schelde und den Häfen. 500 gingen 
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täglich, ab und zu; die Zahl der aus Deutfchland und Lothringen kom: 
menden Frachtwagen ward wöchentlich auf 2000 gerechnet. Der fprady: 
liche Verkehr war ein fehr mannigfaltiger. Guicciardini rühmt die 
damalige große Spradbefanntfhaft der Antwerpener. Drei, vier 
Spraden zu fünnen war durhaus gewöhnlich, felbft bei den Frauen 
der Flamländer. In den Volksſchulen ward eifrig Franzöſiſch gelehrt. 
Spradlehrer gab es in größerer Zabl für 6, 7 Sprachen. 

Daß dabei materieller Wohljtand des täglichen Lebens ſowohl ald 
bei den Feſten, daß Eleganz und Kojtbarfeit der Kleidung, ftattliche 
Hauseinrihtung demgemäß jtieg, ift natürlih. Welche Mengen Wei: 
ned, fpanifhen, griechiſchen, ficilifhen, von Madera, vom Rhein 
dabei aufgingen, erwähnt unfer Gewährsmann mehrmald.- Und galt 
ed, an einem großen Feſtzug fich zu zeigen, welcher Wetteifer entfaltete 
fih da unter den Nationen, wie fuchte jeder im Plaß, im Coſtüm, 
in Zriumpbbogen, Darftellungen, in Gefchenken den Borzug! Nirs 
gend trat dies glänzender hervor, ald beim Einzug Philipps IL., als 
ihm 1549 ald Herzog von Brabant gehuldigt ward. Diefem allem 
gegenüber erfcheint allerdings das heutige Leben von Antwerpen be: 
fheiden und fehr bürgerlich und vor allem ijt jened corporative Leben, 
dad unter den Flamländern felbjt merfwürdig fi) erhalten hat, unter 
den Fremden nicht zu fuchen. Und würde den Deutſchen, wie damals, 
ohne Weiteres der Vortritt vor allen Nationen gegeben werden? 

Nichts ift empfindlicher gegen Störungen aller Art, befonderd 
gegen politifche Veränderung, ald die Blüthe einer Handelsftadt. Noth— 
wendig muß die Weltjtellung gewiffer Pläbe wechfeln. Sp erging ed 
auch Antwerpen, ald das Reich Karla V. fich löfte, ald vor allem der 
religiöfe und politifhe Kampf in den Niederlanden begann, ald dadurch 
England zum beftigften Gegner des wefentlich Fatholifh gebliebenen 
und Spanien neu unterworfenen Antwerpend ward, ald mit England 
Holland die Lebensader der Stadt, die Scheldemündung abfchnitt. 
Aber all der Glanz und augenblicliche Reichthum, all der Nationen: 
verfehr eines Handelsplatzes wird in einer Stadt nicht bauernde, fitt: 
lich und culturgefhichtlich große, in Denkmalen des höhern Geiſtes— 
lebens ſich ausfprechende Wirkungen binterlaffen, wenn er nicht in 
einer tüchtigen, in fich ſelbſt entwidelten und regfamen Stadtbevölfe: 
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rung fein Gegengewicht findet. Und dies war damals im 16. Jahr: 
hundert der Fall und iſt ed noch heute: ein entwidelted Bürger: 
thum, religiöſes Leben, Kunfttbätigfeit und Kunjtjinn und 
endlich eine, wenn auch mehr nad Faufmännifcher oder kirchlicher Seite 
entwidelte literarifhe Thätigfeit, begegnet und in jener Zeit, 
ift noch heute in erfreulichen Zeichen zu finden. Wie groß ſteht Ant- 
werpen darin gegenüber 3. B. dem ftolzen Hamburg da, was bat die: 
ſes dem Fremden von Fünftlerifher Anfhauung in der Gegenwart, 
aber auch von geijtigen Größen in feiner Geſchichte zu bieten ? 

Suden wir die Anfhauungen, die und auf mannigfahen Wan: 
derungen dur die Stadt geworden, nad diefen Hauptgruppen zu 
ordnen. * 

Antwerpen ift erſt eine mittelalterlihe Gründung, angelegt un: 
mittelbar an der merkwürdigen Gränzfcheide germanifcher und romani: 
firter Völker, wie fie feit dem 6. Jahrhundert fich fejtgeitellt zwischen 
Auftrafien und Neujtrien und feitdem in allen großen politiſchen Scei- 
dungen zwifchen Deutſchland und Frankreich fich geltend gemacht bat. 
Die Schelde bildet aber weit hinauf in ihrem Laufe diefe politifche, 
aber nicht Sprachengränze. Es muß als eine wahre Gränzfeite, als 
ein Bollwerk des deutjchen Reiches gegenüber den Angriffen räuberiſcher 
Nornannen, fowie den weitergreifenden Gelüften neuftrifher, franzö— 
fifher Könige, denen Flandern feit dem 9. Jahrhundert angehörte, 
betrachtet werden. Und nicht umfonft waren die Antwerpener im 
16. Jahrhundert noch ftolz darauf, daß auf ihrer Kronenburgspforte 
Reichskrone und Neichdadler gegenüber dem „Haupt von Flandern‘ 
die Markgraffchaft des deutichen Reiches verfündige. Won römiſcher 
Anfiedelung ift hier feine Spur; - Brabant und das öftlihe Flandern 
ift von ihnen nie berührt, während fie fich in weitem Bogen dad Maas— 
tbal hinab und auf die Nheininfel, ja bis nach Walchern erjtredten. 
Der Moorboden an der Schelde, fowie dad noch heute wenig bewohnte, 
felten von Fremden befuchte große, fandige Heideland der Kampinen, 
die ein Paar Stunden von Antwerpen beginnen, fcheint von Römern 
immer vermieden zu fein, während ed zu Julians Zeit der fefte Beſitz 
der von der Rheininfel herüber fi) ausbreitenden Salifhen Franken 
geworden war. Erjt im 7. Jahrhundert ward das Chriftenthbum in 
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diefe eifrig heidnifhen Gegenden durch einen Amandus, Lambertus, 
Willebrord gebradt. 

Mit der Mitte ded 8. aber bildete die untere Schelde den gefähr- 
lihften Zugang in dad Herz des fpäteren Zotharingiend für die Nor- 
mannifchen Raubzüge. Damald mag zuerft ein Strih von höherem 
Heideland, das nach genauen Bodenunterfuchungen im jetigen Ant- 
werpen fih bis an die Schelde erjtredte zwifchen Moorboden, ald An 
landeplatz benußt fein. Die Ableitung ded Namens von Werf — An: 
landeort iſt unftreitig die richtige. Wir finden im Anfang des 9. Jahr: 
bundert8 von Karl d. Gr. erft weiter oben auf der Schelde, an ber 
Mündung der Lys, bei Gent eine Flotille gegen die Normannen zur 
Sicherung erbaut, aber 60 Jahre fpäter haben diefe von der unteren 
Schelde noch ihre gewaltigen Raubzüge unternommen, fie find die Doyle 
hinaufgegangen und erwarten bei Löwen, alfo gerade an der Gränze 
ded bochliegenden Südbrabant, König Arnulf. 

Erft die Ottonenzeit, befonderd die Verwaltung Bruno’d von 
Köln am Niederrhein und Lothringen hat Sicherung der Gränzen bier 
gefhaffen und eine ftetige Gultivirung ded Landes begonnen. Unter 
Dtto II. ift 980 das Stück Flandern Antwerpen gegenüber, dad Waes— 
land zwifchen dem von Gent zur See bei Bochout gehenden Ottogra- 
ben ald eigene Graffcbaft zum Reich geſchlagen worden, die freilich) 
feit 1057 die Grafen von Flandern ald Zehen dauernd wieder erhielten, 
und dadurd dem mwefentlih von Kranfreich aus beftimmten Entwide- 
lungsgang des übrigen Flanderns unterordneten. Es mußte da be: 
reitd? dad Land diesfeit der Schelde beftimmt organifirt fein. Die 
Markgrafſchaft von Antwerpen, welche von der Schelde bis zur Maas 
bei Herzogenbufch fich erftredte, erfcheint ſeitdem als beftebend, eine 
Mark offenbar zunächit gegen die Normannen gerichtet, ſpäter Frank— 
reich in der Volfsanficht wohl entgegengeftellt. Die Herzöge von Bra— 
bant oder Niederlothringen waren frühzeitig zugleid Markgrafen und 
als folhen ward ihnen, ward einem Karl V. und Philipp II. noch 
gehuldigt. 

Antwerpen ift nun in diefer Marf an dem großen Knie des 
Scheldeſtromes und auf dem trefflihen Anlandeplab ald ummanerte 
Burg gegründet worden. Noch im 16. Jahrhundert beftand die damals 
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bereitd ziemlich bebeutungslofe Würde eined Burggrafen mit einem 
Eleinen Gerichtöfprengel und in dem Bürgereid wurde fpeciell noch ge: 
ſchworen, diefem zum Schuße ded Burgus zu folgen. Der ältefte Um— 
fang diefer Burg ift noch heute wohl zu verfolgen, er erjtredte ſich 
von dem jetzigen Fiſchmarkt in einem langgeftredten Bogen bid an den 
Kanal St. Pierre (Pieterdvliet). Der jegige Walburgisplag ift erft 
in diefem Jahrhundert gegen die Schelde geöffnet und die ältefte Kirche 
der Stadt, die burgferf, der h. Walburgis geweiht, abgeriffen wor: 
den. Noch jetzt ſchauen über die modernen Gebäude am Quai die dun: 
Feln Mauern und Thurmrefte des fogenannten Inquifitiondge: 
rihtes, nabe dem Walburgisplag; man kann von der Straße aus 
zu ihm gelangen. Die Eingangspforte mit darüber heraustretendem, 
mittelalterlibem Erferbau, dem Wappen und der Devife Karl’s V. 
läßt und ein in den Fleinen, vieredigen Sof, den jegt arme Zeute 
bewohnen. An Inquifitionsgericht iſt bier zunächſt nicht zu denken, 
fondern e8 ift dad alte Gefängniß (bet fteen, der Stein, wie in andern 
flandrifchen Städten genannt) neben der Gerichtftätte der Burg, der 
Bierfchare, wo unter freiem Himmel, fpäter wenigfteng mit geöffneter 
Thüre von den Schöffen Recht gefprochen ward. Er war im J.1520 neu 
erbaut worden. Noch immer ward damals in der alten Burg die jeden 
Freitag vor die Bierfhare kommenden Gerichtsfachen öffentlich audge- 
rufen. Im zwölften Jahrhundert (1145) ward ein großer Donjon 
mit befonderer Mauer umgeben (de Groonenburg toren) in der Burg, 
ald rehte Marke und Warte ded Neiched erbaut, .er ift von Herzog 
Alba 1567 gefchleift worden. 

Die erſte Erweiterung ded engen Stabtbezirfed fteht urkundlich 
unter Herzog Heinrih I. von Brabant im Jahre 1201 feſt. Thore, 
Mauertheile und befonders der umfchließende Waffergraben fab Guic: 
ciardini noch fehr volljtändig; wir können den legtern, obgleich viel 
überbaut, ein gutes Stüd verfolgen und befonders die Anlage dem 
fi) abwendenden Straßenlauf entnehmen. Bid zum Iansvliet (Canal 
St. Jean) war nun Schelde aufwärts die Mauer gerüdt und fie folgte 
dann der Steinhauervefte bid zum Beginn ded Meirplated, dem Meire: 
brug, d. 5. einer großen, breiten, mit Waffer gefüllten Vertiefung, 
läuft doch auch noch heute unter dem Plage ein großer gewölbter Kanal 
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hin. Won da wendete ſich die Stadtgränze in einem fteilen Bogen 
zum Petersvliet. Hier ward erjt der Naum der Kathedrale, welche 
fpäter der rechte Stolz und Mittelpunft des Antwerpener Bürger: 
thums ward, in den Stadtbereih gezogen. Sie felbjt war kaum 
80 Jahre früher als Eleine Marienkirche oder Kapelle gegründet. 
Ein Jahrhundert fpäter, im 3. 13514 fehen wir bereitd die Stadt 
einen großen Theil ihrer jebigen Gränzen gewinnen. Vom Jansvliet 
rückt die Gränze weiter zu dem Michaeld: oder Kronenburgthor und 
nimmt fo die alte, ſtattliche Prämonftratenferabtei St. Michael in fi 
auf, das Abfleigequartier der Herzöge von Brabant, die Ruheſtätte 
manch fürftliher Perfon, ftredt ſich dann in gerader Linie zu dem 
Mechelner: oder Georgsthor, folgt dann im Wefentlichen dem heutigen 
Mauerzug bid zum rotben Thor und Fehrt mit dem Anker- und 
Brauerdvliet zur Schelde zurüf. Zwei Dorfanlagen oder Vorftädte, 
Kipdorp und Klapdorp und die Facondplein wurden fo der Stadt ein- 
verleibt. Die äußere Erfcheinung war bis auf die nun gegen Ende 
des Jahres begonnenen großen Kirchenbauten in dieſen neuen Theilen 
vor allem ein ſehr ärmliches und ungeregeltes. Am Meirbrug ſtanden 
zerſtreut Holzbaraken; Holzbau, Strohdächer waren das Gewöhnliche, 
gegen die letzteren werden ſeit 1591 wiederholte Edikte erlaffen. 
Der gewaltige Umſchwung, den der Handel in Zahl und Ber: 
mögen der Bürgerfchaft hervorrief, mußte auf die äußere Erſcheinung, 
Ordnung und Solidität des Stadtbaus rafchen Einfluß üben. Dazu 
fam noch ein äußerer Anftoß, der im J. 1542 rafch die Stadt in den 
jetzigen Gränzen ſich abfchließen ließ. in Heer franzgöfifcher und cle- 
vifcher Landsknechte unter Lungueville und Martin van Roſſem be: 
drohte in dem zwifchen Karl V. und Franz I. über Cleve ausgebroche— 
nen Kriege die Faiferlihe Stadt. Da wurden durch den italienifchen 
Baumeifter Donatus Bonus Pellizoliud aus Bergamo nach dem neuen, 
befanntlich in Italien ausgebildeten Spitem der Befefligung die Grä- 
ben, Mauern mit 7 Bafteien und Thore auf Stadtfoften ausgeführt, 
ein neuer Stadttheil, die Niewſtad zwifchen Brauersvliet und der Slyk— 
poort, alfo ver Bereich der Baffind gegründet. Die Hänfer der Vor: 
ſtädte mußten weit hinausgerüdt werden; fo 309 fih ein großer Theil 
ihrer Bewohner in das Innere und in wenig Jahren wurden 3000 
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neue Häufer gebaut. Im Wefentlihen war biermit die noch heutige 
Stadtanlage gegeben, in der an vielen Stellen einem die jpätere, ärm: 
liche Modernifirung aus den Zeiten großen Verfalld ftarf entgegentritt. 

Aber faum 16 Jahre nach jener Neugeftaltung drohte der Stadt 
durch) die brutale Gewalt Alba's eine große, innere Zerjtörung. Diefer 
hatte nämlich den fejten Willen, eine gewaltige Zwingvefte in der 
Stadt felbft zu erbauen. Die Michaelisabtei follte Hauptpunft wer: 
den und um diefe ein Zünftbeil der Stadt der Feſtung anheimfallen. 
Nur mit Mühe ward Alba durch die Vorftellungen des Priord , dann 
von Guicciardini und dem italienifchen Baumeifter Pacieco davon ab: 
gebradht und nun an das Südende der Stadt die berühmte Citadelle 
angelegt. Kurz darauf wurde auch die ihr gegenüberliegende Stadtbe: 
feitigung niedergeriffen und von dem Beginenthor diefelbe unmittelbar 
in den Bereich der Eitadelle hinübergeführt. 

Diefer kurze Überblid der äußeren Stadtentwickelung zeigt ung, 
wie einfach diefelbe in ihrem Innern war: da iſt Fein Gegenfaß einer 
alten bifchöflichen Gite zu dem Bourg, Feine ftolge Grafenvefte, die 
gegen den Bifhof wie gegen den Landesherrn ſich trogig erhebt, Feine 
alte öfterlihe Gründung mit Ausnahme der Prämonftratenferabtei 
St. Michael, melde außerhalb ded Bourg und der Eite um fid eine 
felbftändige, gefiherte Gemeinde bildet und eiferfüchtig über - ihren 
Gremtionen wacht. Alle fonftigen, in Antwerpen anmwefenden Orden, 
wie Dominikaner, Franciskaner, Eiftercienfer (feit 1333), Wlerianer 
(feit 1545), Bogarden oder Beginen, feit 1545 auf einem beftimmten 
Plab angefiedelt, Garmeliter, Gapuciner, fpielen überhaupt in der 
Städteentwidelung Feine politifhe Stelle mehr. Während Aufitände 
der benachbarten flandrifchen Städte gegen ihre Grafen, innere blutige 
Kämpfe großer, nationaler Parteien, weitgreifende demokratiſche Revo: 
Iutionen fi drängten, rühmte fih Antwerpen bis zu Philipp II. jung: 
fräulich feine Treue bewahrt zu haben. Die Zahl adliher Familien 
innerbalb der Stadtmauern war immer eine Eleine und fie hielt fich 
von aller Handelöbefhäftigung fern, aber lieferte eine Reihe tüchtiger 
oberfter Magiftrate, fowie Hauptmänner der militärifchen Gilden: 
fo waren die Herren von Lierre, ein Zweig davon die von Immerſeele, 
die Schoonhovs, Urfel, Werfs, Schetd, van der Heid u. a. viel genannt. 
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Die innere Entwidelung, die jede größere mittelalterlihe Stadt 
zu durchleben hatte und die die Theilnahme aller handwerklichen Zünfte 
an dem von einer Anzahl Gefhlehtern oder einzelnen Zünften geübten 
Stadtregimente zum Ziel hatte, ift auch in Antwerpen nicht ohne 
ftarke Unruhen im Jahr 1476 vor fih gegangen. Die Reformation 
der Berfaffung bat nun eine ſehr wohl zwifchen dem Herzog und ſei— 
nem Ernennungsredt, der Cooptation der Magiftrate felbit und der 
Mahl durd die Vorfteher der Wyks (der Stadttheile) abgewogene Be- 
feßung ded Rathed, der Schöffen und feiner Magiftrate zu Folge ge= 
habt, fowie die Betheiligung der 27 Zünfte durch einen Ausfhuß 
ihrer Dechante an den Rathsverhandlungen (Montagsrath) gegeben 
war. Wie mannigfaltig hatte aber der noch heute in dem Niederländi: 
fchen lebendige, corporative Drang fih manifeftirt! Da gab ed alſo 
27 Zünfte, voranftehend die Zunft der Schiffer und Krämer, da 
6 militärifche Gilden (Serments), die allein die innere Ordnung und 
äußere Vertheidigung der Stadt leiteten, da drei Rederykkamern (Ge: 
fellichaften für Rede: und Dihtübung), die bei Feiten in Anordnung 
von Aufzügen, Scaufpielen thätig waren, da Brüderfchaften aller 
Art, zunähft angefchloffen an die Notredame, auch äußerlich glänzend 
auftretend. 

Für dad Aufblühen der Stadt war die Leichtigkeit das Bürger: 
recht zu erwerben und die Unterfheidung der Buyten-(Außen-) und 
Binnenbürger ein fehr günftiges Verhältniß. in nicht bedeutendes 
Landgebiet gehörte ald Bereich der Buptenbürger zunächft zur Stadt, 
der Pagus Nienfid oder auffallenderweife die Marfgraffhaft van Ryen 
genannt, alfo fheinbar in der großen Markfgrafichaft noch eine Fleine. 
Diefer Name ift fichtlich nur eine Folge ded Namend Markgraeve ftatt 
Schultheiß, mie er hier dem vom Herzog von Brabant eingefegten 
Beamten zur Wahrung der Rechtöpflege und Ausführung des Schöffen 
fpruches gegeben war. Erft 1545 wurden die Coutumes von Ants 
werpen (Coſtumen) aufgeftellt und dem Rath von Brabant vorgelegt. 

Es ijt zu erwarten, daß auc die baulichen Denfmale, die uns 
dad Bürgertbum repräfentiren, erft feit Ende des 15. Jahrhunderts 
in Antwerpen von Bedeutung werden, daß fie aber bei dem rafchen 
Aufblühen aller Gewerbe, bei dem großen fünftlerifchen Xeben, das 
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fi) hier auch corporativ ald Lukasgilde ausfprach und 300 Maler und 
Bildhauer ald Meifter gleichzeitig wohl zählte, bei den fehr bedeuten: 
den ftädtifchen Einnahmen fih im Laufe des 16. Jahrhunderts rafch 
und in ftattlichfter Weife vermehren. Der Übergang zur Renaiffance 
und diefe felbit wird daher ihr Fünftlerifcher Charakter fein. Nah 
Rathhaus, Münze, Werfaufshallen, Gildenbäufern, Marktplätzen 
baben wir da zu fragen. 

Einen wahrhaft überrafchenden Anblid gewährt e8, wenn man 
heutzutage unerwartet auf den großen Plab vor dem Höoötel de ville 
tritt und num die Reihe jener big zu fieben Stod fi erhebenden Giebel- 
häuſer erblidt, die faft ganz mit hoben Fenftergruppen durchbrochen, 
mit reicher Steinarbeit dazwiſchen, geichnörfelten Seiten der Giebel 
ih ald Berfammlungslofale von Gilden Fundgeben. Unter ihnen 
ragt vor allem das Haus der Gilde der Armbruftfchügen (Archeba— 
letriers), der erften und älteften der militärifchen Gilden überhaupt in 
Brabant hervor. Wor und ftebt der große Rathhausbau, der feit 
dem Jahr 1561 an Stelle eines Fleinen, wunderlich zufammengefeßten, 
gotbifchen trat. Der Bruder ded Malerd Franz Floris, welcher bes 
Eanntlih in feinen Bildern die Zeichnung des Nackten nah einem 
Michel Angelo und Rafael in die niederländifche Farbenpracht oft 
wunderlih hineintrug, Cornelius Floris bat den Plan entworfen. 

Ald eine gewaltige Façade ſteht ed da, abfichtlih durch ruſtike 
Behandlung der unteren Bogengänge und doppelte antife Säulen: 
ftellung, zwifchen der große vieredige Fenfter gleichförmig eingefügt 
find, den Eindrud des Maſſenhaften bervorrufend. Dagegen er: 
innert die offene, niedrigere Attifa zwifchen Pilaftern unter dem 
Dache felbft noch an ähnliche, im Nundbogenftil befouders häufige 
Galeriebildung und über fie bildet dad Dach dur Fräftige, weit 
vorfragende Conſolen geſtützt einen glüdlihen Abſchluß. Aller Orna: 
mentſchmuck ift aber auf den vorfpringenden Mittelbau verwendet in 
Niihen, Baluftraden und antififirenden Bogenfenftern zwifchen den 
Marmorfäulen. Kühn aber bizarr ragen zwei ſchlanke Obelisfen 
auf feinem Hauptabfhluß empor und zwiſchen ihnen baut ſich noch 
in Fleineren Säulenetagen der Giebel auf. Man fieht deutlich, mie 
das Auge noch den Abichluß ſchlanker Fialen fuchte, aber fhon ganz 
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und gar in antiter Sprache died Gefühl auszufprechen gedrungen ward. 
Auch am Dache macht fih an den Dachfenſtern, Scornfteinen diefe 
neue Formenſprache geltend. 

Bon den vielgerühmten Hallen der Damajtweber, Maler, Gold: 
arbeiter, Fiſchhändler ift und nichts mehr zur Beſchauung geblieben, 
nur die der Fleiſcher (la boucerie) nahe der Paulskirche ift geblie— 
ben. Diefe aber in den Jahren 1501 — 1503 gebaut macht durch das 
Baumaterial, Größe und Stil einen fehr günftigen Eindrud. Der 
Barfteinbau wird höchſt gefchieft durch Streifen von Haufteinen unter: 
brochen. Bier ftattlihe, polygone Eckthürme umfchließen Fed die an 
50 8. breite Façade und die der Straße entlang gehende, über 120 F. 
fich erftredende Nebenfeite. In Rundbogen fchließen fich die zwei 
Haupteingänge, über ihnen öffnen ſich zwei reih in fpätgothifchen 
Stabwerk gegliederte Spikbogenfenjter, wie fie auch an der Zangfeite 
in der unteren Etage fich zeigen, dann bauen fich aber ſechs Reihen 
rechtwinkliger Fenfter gut geordnet und an Größe harmonifch abneh- 
mend übereinander. Der Giebel ijt natürlid noch ftufenförmig ge: 
bildet. 

Noch muß ich endlich einer bürgerlichen Anlage des 16. Jahrhuns 
dertd gedenken, die Fremden fonjt wohl gänzlich unbekannt bleibt, 
aber fo unfcheinbar auch zuerft ihr Äußeres ift, im Innern ung leben: 
dig in die Zeit ded tüchtigen, für dad Wohl der Stadt große Mittel 
aufmwendenden Bürgerthbums einführt. Es ift died das Waterbuuß 
(Waflerhaus), in der Bräuerdgaffe gelegen. Schon ziemlich fpät am 
Abend fand ih mit meinem freundlichen Führer auf fo mancher 
hiftorifchen Wanderung durd die Stadt den engen Eingang in dad 
Haus, wo bald dad Rauſchen ded Waflerd und feinen Mittelpunft 
anfündigt. Ein Pferd ift fortwährend im Gang, durch Drehen eines 
Rades die zuftrömende Waffermenge in ein höher liegended Waſſer— 
baffin zu treiben. Man fteigt empor zu dem Baffin mit feinen diden 
Mauern und wird dann weiter zu einem großen Zimmer geführt, das 
noch heute ald Berfammlungsort der Herren ded Waſſerhauſes dient. 
Unverändert ijt bier alled aus dem 16. Jahrhundert erhalten: alte, 
prachtvoll gepreßte Xedertapeten bedecken die Wände, die Holzdede, die 
Benfterläden von Innen zuzumachen von Eichenholz mit reichitem 
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Gifenbefhlag, dad Kamin in NRenaiffancebau. Bliden wir hinaus, 
da baut fih unter dem legten Erglüben der Spätherbftfonne ein alt- 
ftädtifched Bild auf, ein Kanal von hoben Speichern umgeben, Giebel 
über Giebel, darüber endlih die Paulskirche. Doch eilen wir, die 
Bilder an der Wand noch zu erfennen, ehe ed zu fpät iſt. Ein treff: 
liched Porträt eined noch ziemlih jungen Mannes in bürgerlicher Tracht 
ziebt und da an mit dem Ausdrud fejten Unternehmungsfinnes, ge: 
paart mit einem tief eindringenden, Klaren Verſtande. Wir erfennen 
das Porträt wohl wieder, ed war wenig Tage vorher uns auf einem 
größern biftorifhen Bilde eined jungen Flamländers, im Befite eines 
Herrn Molly begegnet. Da fteht er an einem Tifche vor Bürgermei— 
fter und Rathsherren, die fichtlich meift nach Porträts gearbeitet find, 
einen großen Plan ausbreitend und mit Wärme dafür redend. Es ift 
eben der Plan zu diefem Waſſerhaus und dem großen Herentael'ſchen 
Kanal (Faert), der mehrere Stunden weit gutes, frifched Waffer ihm 
zuführen fol. Er hängt zufammen mit der Stadterweiterung von 
1543: gerade in der Neuftadt wurden damals große Stadtbrauereien 
angelegt für eigenen Verbrauch und Verfendung. Diefe mußten gutes 
Waſſer, woran großer Mangel in Antwerpen ift, erhalten. Zugleich 
follte aber über die ganze Stadt an die Bürgerbäufer daffelbe vertheilt 
werden fönnen. Und fo fpeift noch beute diefes Waſſerbaſſin alle 
Brauereien und 500 Bürgerhäufer, noch heute in derfelben Art wie 
damals verwaltet. Mag und heutigen Tags nach dem Überblic® der 
MWafferverforgung von Paris dies Werk eined Gilbert van Schoonbef 
unbedeutend erfcheinen, in feiner Zeit war es in der That ein durchaus 
neuer Gedanke im Intereffe ftädtifcher Wohlfahrt. Wie wenig er 
felbjt feines eigenen Vortheild dabei gedachte, gebt daraus hervor, daß 
er 1558 im Hospital ald 5Bjähriger Mann ftarb, zwei Töchter obne 
alles Vermögen binterlaffend. Mit Intereffe werden wir nun aud 
die großen, alten Pläne der Herentaeler Faert an der Wand da be- 
trachten, fowie ein merfwürdiges Bild von Jordaend, das und die 
Elemente der Bierbrauerei in Fräftigen, finnlich vollen Geftalten, der 
Göttin ded Getreided, dem Herrn des Waflerd und dem des Feuers 
vorftellt. 

Ehe das Bürgerthum in Antwerpen feine fpeciell politifchen und 
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öfonomifchen Bedürfniffe in monumentalen Werfen ausſprach, hatte 
ed bereitd auf einem anderen Gebiete, auf dem der Kirche das Glän- 
zendjte, das was noch heute der Stadt zum ftolzen Schmude dient, 
gefhaffen. Und allerdings Fönnen wir dem Bürgertbum und feinem 
kirchlichen Eifer faft alle älteren großen Kirchen, vor allem die Kathe- 
drale zufchreiben. Kein Bau derfelben gebt über das Ende des 14. Jahr: 
hunderts zurüd, das Bedeutendfte ift zwifchen 1450 und 1550 ge- 
ſchehen, befanntlih überall die Hauptzeit der ftädtifchen Theilnahme 
am Kirchenbau. Wie ih fchon früher erwähnte, war Antwerpen kein 
Biſchofsſitz. Die Kathedrale Unferer lieben Frauen (von 
1552 — 1518 im Wefentlichen vollendet) ward von 24 Canonici mit 
einem Dechanten verwaltet. in Bifchof ift erfi 1566 bei der ben 
Niederländifhen Aufftand mit hervorrufenden neuen Firdlichen Ein- 
tbeilung von Philipp II. eingefegt worden. Wie nun diefe Canoni- 
cate in den Händen einer Zahl Kamilien waren, fo finden wir, daß 
alle religiöfen Brüderfchaften, die zur Kirche reich beifteuern, dort 
Altäre, Meffen, Bilder u. dal. gründen, entweder zur Hälfte and 
Laien oder ganz und gar und zwar meijt aud Fremden und Bürgern 
beftehen, daß alle 27 Zünfte, alle Gilden, alle Nederpffamern dort 
ihre Stiftungen haben. Wir haben noch die Föftliche Beſchreibung 
ded großen Aufzugs am Sonntag nad) Mariä Himmelfahrt aus dem 
Jahr 1520 von Albrecht Dürer, die anfchaulicher ald irgend etwas 
diefe Betheiligung der ganzen Stadt, aller Corporationen, aller Frem— 
den, aller Orden, au aller Wittwen 3. B. im langen Zug an dem 
Hauptfeft Unferer lieben Frauen vergegenwärtigt. Ein gleicher Auf: 
zug fand am Trinitatisfeft Statt. Die zweitgroße Kirhe St. Jac— 
qued (1429— 1560) ift aber eine recht eigentlich ftädtifche Kirche, 
die Pfarrkirche ded großen, neuen Stabttheild nach 1314, die Be: 
gräbnißftätte der erften Familien der Stadt, aud die drittgroße 
St. Andre (begonnen 1529), noch im gothifchen Stil, ift Pfarrkirche. 
Und welcher Art Sausfapellen damals eingerichtet wurden, foll und 
ein Befuch der aus dem Jahr 1496 ftammenden Marfgrafenfapelle 
zeigen. 

Bon den Klojterfirhen diefer Periode ift leider die bedeutendite 
und mit ihrer Thurmſpitze hochragende, der Prämonftratenfer von 
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St. Michel, welche von 1400 —1514 vollendet ward, 1850 dem 
Erdboden gleihgemadt. Die Dominifanerfirde St. Paul ſteht, in 
den Jahren 1540 — 1571 erbaut, gerade noch auf der legten Gränze 
der Gothif. 

Vier Jahre fpäter ward bereitd die Feine Capuzinerfirche des 
b. Antonius mit einem von Säulen getragenen Tonnengewölbe und 
Rundnifche gebaut. Durch die jüngeren Orden, wie eben Capuziner, 
reformirte Augufliner, die 1607 fi eine neue Kirche bauten, und 
vor allem Jefuiten wird nun der Eifer für den modernen Glanz eines 
Fatholifhen Chriftenthums, dem fehr viel Elemente des Nomanifchen, 
Stalienifchen und Spanifchen beigefügt find, im Gegenfag zu den 
einfachen, weißen Kirchenwänden des holländiſchen Calvinismus mäd- 
tig angeftadelt. Aber wie verſchieden ift diefer von jenem in ſich 
ungebrochenen, ſtrengen und aufftrebenden Bürgerfinn, der die Kathe— 
drale gebaut! Reichthum und üppiges Wohlleben find noch zurüdge: 
blieben aus den Zeiten der Handelsblüthe, dazu ein Reſt des Eeden, 
ſchlagfertigen Sinnes aus der Zeit des Kampfes, aber die Thätigkeit, 
die brängende Arbeit, dad Gefühl der Selbjtändigfeit fehlt und geiftig 
wird eben der Geſichtskreis eng umzogen durch Jefuitenunterrict, der 
vortrefflih in Allegorie fpielende, Elaffifche Gelehrſamkeit mit heißer 
Begeifterung für kirchlich beroifche Thaten und Erankhafte Gemüth3zus 
fände verbindet. Und dies alles belebt, angeregt durch den Lange ent: 
behrten fürftlihen Glanz und die umfichtige Fürforge, die in Ifabella 
und Albert, dann dem Kardinal-Erzherzog Ferdinand den Niederlan: 
den zu Theil ward. Noch hat niemand, meines Wiffens, diefe ganze 
Lebensfphäre, aus der allein Rubens umd feine Schule zu begreifen 
ift, Scharf und eingehend dargeftellt. Wandert man jest durd die 
Kirchen Antwerpend und hat ein Auge nicht blos für dag Einzelnſte, 
ſondern auch für Reihen von Objekten, fo wird man dieſes Zuſammen— 
hanges ſich unmittelbar bewußt. 

Der künſtleriſche Glanzpunkt war entſchieden die Jeſuiten— 
kirche, gebaut in den Jahren 1605 — 1621. Die Sefuiten, feit 
1587 nad Antwerpen zurüdgefehrt, hatten bier den ſtolzen Hof von 
Liere zu ihrem Sitz erhalten. Gin großes Colleg für Rhetorif, Ppi- 
lofopbie und Theologie, ein großes Penfionat, dag Convikt, endlich 
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das große Ordenshaus ſelbſt ftanden bald in hoher Blüthe. Und fo 
ift die Kirche mit einer von den Zeitgenoffen angeftaunten Pracht ges 
baut worden: 36 Säulen von carrarifhem Marmor in je zwei über: 
einandergeftellten Reihen trugen das von vergoldetem Schnigwerf durch— 
aus bedeckte Tonnengewölbe; die Galerie felbft war mit Marmor, die 
Altarnifche, die zwei Hauptkapellen mit Mlabafter, Porphyr, Jafpis, 
den feinjten Marmorarten ausgelegt, an den Seitenwänden waren 
vierzig Kreuze von Marmor eingelaffen. Rubens hatte die Gewölbe— 
deefen der Galerieen gemalt; fein Günftling, wie er ed nannte, eine 
Himmelfahrt Maria’d, befand fi) darin. Diefe innere Pracht ift nun 
heute nicht mehr vorhanden; der Blib bat 1718 eingefchlagen und das 
Innere dur Brand zerftört. Dagegen ift dad Äußere, der hohe 
Thurm hinter dem Chor mit feiner Boſſage, feinen drei Abfägen mit 
Säulenftellungen und der hoben, gefhweiften Kappe, die breite, über- 
fadene Façade mit ihren Nifchen, Benftern und Fenſterchen, Medaillon 
aus trefflichfter Steinarbeit noch unverfehrt. 

Und der größte Theil des bildneriihen Schmudes, all die Mar: 
morfülle der älteren Kirchen, SHolzfchnigerei, Erzguß gehört diefer 
Zeit an. Es ift wahrhaft ftaunenswertb, was an Gemälden im 
17. Jahrhundert in Kirchen geftiftet ift. Viel mochte von früherer 
Kunft zerftört fein, aber noch mehr war fhon das Auge entfremdet 
der altbrabantifhen Schule, aud dem großen, Fünftlerifch firengen 
Zeitgenoffen Dürerd, dem Quintin Matſys, deffen Grablegung Chrifti 
Guicciardini noch ald ein herrliches Werk und Schmud des Domes 
preift. Und fo ift dad Alte vor dem Neuen zurüdgefebt und verwahr: 
foft worden. So findet man heutzutage von Älteren Bildern nur 
einen Bernard van Orley, Franz Floris, Martin de Vos, Franz 
Frank dv. A., Michael Cocrie und andere der bereits von Italien 
influenzirten brabanter Schule in den Kirchen, wefentlich auch in der 
Antwerpener Galerie, foweit fie aus den in der Stadt, aus Kirchen 
entnommenen Kunſtwerken gebildet ift. 

Dagegen gab ed feine Kirche Antwerpend und giebt e3 heute kaum 
ein oder zwei, bie nicht wenigftend ein großes Bild auf dem Haupt: 
altar von Rubens oder ein Bild von ihm, durch eine Familie in ihrer 
Kapelle geftiftet, noch befigt. Noch heute find im Kirchen und dem 
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Mufeum 25 große und meiſt audgezeichnete Bilder religiöfen Inhalts 
von ihm da. Und welde Zülle von Werken feiner Schüler, des 
van Dyck, Jordaens, Crayer, Teniers d. A., den man hier aud) als 
religiöfen Maler kennen lernt, Diepenbef, Schüt, Goberger, Quel: 
linud, ©. Seghers ift in den Kirchen noch zufammengedrängt! Man 
begreift erjt recht, wie reich der Zebensboden, auf dem die neue Bra: 
banter Schule ftand und welcher alle bedeutenden Talente derfelben 
felbft hervorbradhte, an Intereffe und Aufgaben für die Firchliche 
Kunft war. 

Das kirchliche Interefle iſt in dem felbftändig gewordenen Belgien 
auf das Mächtigſte wieder geileigert worden. Die Fatholifhe Kirche 
hat es trefflich verftanden, in dem eigentlichen Volk Wurzel zu faſſen 
und zu demfelben nur in feiner Sprache, der flämifchen, zu reden, 
die Erinnerungen früherer ftädtifher Blüthe in dem Bürgerthum an 
fi) zu feſſeln und fich jelbit gleihjam als die einzige Erhalterin und 
Inhaberin der nationalen Größe darzuftellen. Die Erinnerung, daß 
auch einjt Antwerpen und zwar auf dem Höhepunkt feines Glanzes 
an der reformatorifhen Bewegung ftarfen Antheil genommen, ift gänz⸗ 
lich verfhwunden. Um fo eifriger wird nun jene bei den Flamlän= 
dern altvererbte Richtung gefördert, an die Kirche alle Kundgebung 
weltlicher Zuft und Freude anzufchließen, in Proceflionen, Dekoratio: 
nen, vor allem in der Kunftdarftellung über fie allen irdifhen, oft 
rein weltlihen Glanz auszubreiten, ebenjo wie jtrenge Zucht im Beſuch 
der Meffe, in Faften, Gebeten gehandhabt wird. Ich babe nicht 
jene große Proceffion für Himmelfahrt Mariä angefeben, ebenjo 
nicht die ausgelaffene, oft rohe Luft der Kirmfen mit all ihrem Mum: 
menſchanz, dagegen ift mir der Eindrud der ernjten, religiöfen Seite 
ded dortigen Kirchenthums gegenüber den franzöfifchen Kirchen im All— 
gemeinen und auch den rheinischen fehr lebendig geblieben. Man beob: 
achte, wenn Sterbefaframente durch die Straßen getragen werben, 
wie die Thüren fi öffnen und die Hausbewohner überall vor denjelben 
niederfnieen. Es war gerade die Zeit des kirchlichen Jahresſchluſſes, 
der Allerfeelen: und Allerheiligentag. Man gehe dann morgens in die 
Kirche St. Jacques unter die dichtgedrängte, fehr bürgerlich gefleidete 
Maffe und ſehe fi die Gefichter und die ganze Bewegung der Geſtal— 
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ten an, um zu erfahren, ob diefe Theilnahme blos Form, blos guter 
Ton der Gefellfchaft iſt. Abende war in diefer Zeit regelmäßig Gottes: 
dienst. Ich werde nie vergeffen, ald ich am leßten Abend zur Kathe— 
drafe fam, von wo das prachtvolle Glodengeläute über die Stadt tünte; 
eben verhalten die Gejänge des Salut und aus den fhwarzen giganti- 
ſchen Maſſen leuchteten die durch den inneren Lichterglanz erbellten Ken: 
fter röthlih. Ruhig ftrömte die Maffe aus den hohen Portalen, fi 
in die Straßen zerftreuend. In diefem Firchlihen Intereffe ijt daher 
für Neftauration der Bauten, für die innere Erneuerung der in der 
Zeit der franzöfifchen Revolution zertrümmerten Kircheneinrichtungen, 
endlich für Neuftiftungen von Bildern von van Bree, Wapperd, de 
Keyzer viel gefchehen. Der gothifche Stil bat bereitd bei Firchlichen 
Neubauten, fo bei der 1846 vollendeten Kirche von Borgerbout und 
der im Werk begriffenen St. Georgsfirhe in Antwerpen felbjt neue 
Anwendung gefunden. 

Die Fünftlerifhe Auffaffung der Architeftur der Antwerpener Kir: 
chen, ſowie befonderd die ihrer Bilderfchäße ift in neuerer Zeit Gegen 
ftand fo vieler eingehender Befprechungen geweſen, daß ich in dieſer 
Beziebung nur Einiges hervorheben will, wo ein fehr individueller 
Eindrud mir wiederholt geworden ift, oder wo ich hoffen kann, weniger 
Beachteted neben dem Berühmten und Allbefannten herauszuheben. 

Ich erwähnte bereitd oben, daß die Arditeftur der Kirchen 
durchgängig der fpäteren Gothik, ja zum Theil ihrem legten Stadium 
angehöre. Aber troß diefer Einheitlicykeit der Entjtehungsperiode find 
in der innern Gonftruction zwei verfchiedene Hauptformen zu unter: 
fcheiden: die eine gehört der Kathedrale, der andern fallen St. Jacques, 
St. Andre und St. Paul zu. Und außerdem hat der Grundplan der 
Kathedrale die allerfihtbarften Modificationen erfahren, fo daß eine 
einfache Beurtheilung des jegt zufammen Vorhandenen leicht ungerecht 
gegen die conftituirenden Haupttheile wird. Der Chorabfchluß mit 
feinen fünf prismatiſch in drei Seiten vorfpringenden Kapellen unter: 
ſcheidet fich äußerlich durch Strebepfeiler, Fialen und reihen Detail- 
ſchmuck von den narften, hoben, nur durd Kenfter unterbrocenen 
Wänden der Langfeiten, melde in ihren niedern Seitenfhiffen außer: 
ordentlid breit noch in zwei Abftufungen heraustreten. in hohes, 
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verhältnigmäßig ſchmales Querfchiff überragt allerdingd noch fcharf 
marfirend diefelben. Won entfchieden unfünftlerifher Wirkung ift es, 
daß die Seitenfchiffe an der Weftfagade fi allmälig prismatiſch abrun= 
den, um fo dem geringeren Breitenmaße der Facçade fih anzupaffen. 

Diefe felbft aber überrafcht durch die außerordentliche Schlankheit: 
fie ift nicht, wie an den franzöfifchen Kathedralen, ein glänzender, als 
einheitliche reihdurchbrochene Fläche gedachter Nepräfentationdbau, fon: 
dern gleich von unten fteigen ald Hauptmaffen die Thürme empor mit 
ihren Streben und Fialen und faſſen zwifchen fi die ſchmale Façade 
des hohen Mittelfchiffed. Die Eintheilungen derfelben durch das eine 
Portal, das Mittelfenjter und das Giebeldreied find fehr einfah. Ed 
läßt fih Faum verfennen, daß in der ganzen Anlage der Plan der 
Kölner Domfagade entfchieden eingewirft hat, nur müffen wir ung die 
ftraffen, ftrengen, vollfräftigen Formen derfelben in die weichen, ge: 
fhwungenen und ſchwächeren der Spätgothif überfegen. In der Ge: 
ftaltung ded nördlichen vollendeten Thurms, der ſich zu einer Höhe 
von 450 Fuß erhebt, ift die flarf bervortretende, alle Strebepfeiler 
umlaufende und fie horizontal abfchließende Baluftrade der vieredigen 
Hauptmaffe ein bereits den Eindrud der ſchlanken Höhe abjtumpfendes 
Glied. Aber entfchieden kräftig und aufftrebend erfcheint dad darüber 
auffteigende Achte im Gegenfag zu der Iuftigen Haube, deren Ed: 
pfeiler durch Rundbogen fich vereinigen, um gleihfam einen Eurzen, 
zweifah mit Zinnen umkrönten Candelaber zu tragen. Man muß 
oben an Ort und Stelle gewefen fein, um died ganze, zierliche Stein- 
filigran zu fehen, aber zugleich auch entfchieden die außerdem feftjtehende 
Thatſache zu erkennen, daß diefer Juwelenſchmuck, wie es Karl V. 
nannte, ein mit dem unteren Bau nicht harmonirendes, fpäter erft 
componirtes Ende if. Man wird unmwillfürlih an jenes, von ges 
Ihmiedetem Eifen errichtete Brunnengehäufe vor der Kathedrale er: 
innert, das einft den großen Plat vor dem Rathhaus zierte und dem 
Quintin Matſys zugefchrieben wird. Mit gewaltigen Dimenjionen 
breitet fih vor dem Cintretenden das Innere aus. Ich war mit 
einer gewiffen vorgefaßten Meinung gegen eine fiebenfchiffige Anlage 
berangefommen, um fo angenehmer überrafchte mich die einfache, 
ſchlank gegliederte, hohe Mittelhalle mit ihrem vollftändig freien Pro: 
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ſpekt bis zum Chorende, in einer Ausdehnung von faft 550 Fuß. Ihr 
ordnen fich die je zwei Seitenhallen mit ihren frei ohne alle Horizon: 
talglieder von der Erde fhon in den Pfeilern emporfchoffenden Ge: 
wölberippen fehr wohl unter. Allerdings find diefe felbft nun noch 
eingefchloffen durch eine weitere Halle, die aber durchaus durch ihr 
Breitenmaß, ihre flärferen Pfeiler, zum Theil auch durh Schranken, 
endlich auch durch die Art des Gewölbes als fpäterer Anfag und zwar 
als Kapellenanfas fi) Fundgiebt. Bon ihnen aus läßt allerdings ein 
Querdurchblick mehr das Ganze ald eine breite fäulenreihe Halle er: 
fcheinen, in welcher malerifch die Pfeiler zufammenrüden und fich öffnen 
und von einem reichen Lichtfpiel umfloffen werden. Aber immer wies 
der kehrt man zurüd zur Perfpektive des Mittelraumed. Und bier hat 
die Fünftlerifche Durchbildung einen einfachen und in der Hauptfache 
harmoniſch entwidelten Charafter. 

Die Kathedrale bildet nämlih in ihrer Pfeilergeftaltung einen 
Gegenſatz zu den übrigen Kirchen Antwerpend und den meijten Bel- 
giend. Während dieſe dad runde, Eurze Pfeilerfyftem mit Capitell, 
auf dem dann die oberen Dienfte auffeßen, von den Sranzofen herüber: 
genommen haben, find die Pfeiler hier, wie aub in St. Bavo in 
Gent der deutfchen Norm nachgebildet: d. h. ed ift ein in der Form 
des verfchobenen Vierecks auftretender Säulenbündel, bier allerdings 
weniger tief ausgearbeitet, von dem die Seitenglieder unmittelbar in 
die. Rippen der Scheidebogen übergehen, während die der Vorder: und 
Rückſeiten fchlan? in die Fenfterregion emporfteigen und auf ihren leich— 
ten Gapitellfriefen die Gemwölbrippen tragen. Die Gewölbe find in 
großer Einfachheit conftruirt bis auf die Vierung, die ald achtedige 
Kuppel nad) unten in fühnen, frei fehwebenden Bogen und durchbroche— 
ner Arbeit wie ein Spitzenwerk herabhängt. Ihre äußere Erſcheinung 
zeigt entfchieden ſchon Nenaiffanceformen. Mit ihren gewundenen fpies 
lenden Formen ftimmt allerdingd auch die Galerie unter den Fenftern 
und das die Wandflähen zwifchen den Arkadenbögen überfleidende 
Stabmwerf. 

Die Urkunden des Domardivd, die ein Herr Burbure zum Gegen: 
ftand mehrjähriger Forfhungen gemacht hat und von denen vorläu— 
fig Schayes im Anhang feiner Gefchichte der belgiſchen Arditeftur 
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(t. II, p. 680— 682.) Notiz gegeben bat, dienen ber arditektonijchen 
Zerfegung ded Gebäudes zum entfchiedenen Beleg. Der ganze Bau 
begann mit dem Chor 1352 und dieſer ward fünffhiffig bie 1411 
vollendet. An diefem war noch 1406 Peter Apelemmann (nicht Jan 
Appelmand oder Amelius), der gewöhnlichen Tradition nad aus Köln, 
befchäftigt, der bis zum Jahr 1454 bereit? den Façadenbau begann. 
Eine Überlieferung von Papebroch meldet zugleih, daß er den Plan 
zu fünf Thürmen entworfen habe, zwei an der Façade, zwei an den 
Enden ded Querfchiffed und einem auf der Vierung. Die Baumeijter 
Zean Tac (1434 — 1449), Everaert (1449 — 1474), Germain de 
Waghemakere oder Wagheman (1474— 1502) und Dominique de 
Waghemafere (1502 — 1541) führten Querihiff, Hauptfchiff und 
nördlichen Thurm zu Ende. Aber unter dem legten find die entſchie— 
denften Anderungen vorgenommen: er war ed, der die Thurmfpige 
änderte, unter ihm ward die Erweiterung ded Chores durch große 
Kapellen auf beiden Seiten 1521 vorgenommen und zwar auf Betrieb 
des Arditeften Karl’d V., Rombaut Keldermann; dies bängt noth— 
wendig zufammen mit der Erbauung der zwei äußerften Nebenſchiffe, 
die alfo inzwifchen hinzugefügt fein müffen. Endlich brad 1555 im 
Oktober ein furchtbared Feuer in der Kirche aus: 57 Altäre mit all 
ihren Kunſtwerken brannten ab, eine Anzahl Pfeiler wurden jtarf be 
Ihädigt und das ganze Dachgerüſte der Kirche ging in Flammen auf, 
ed war für den Thurm die größte Gefahr, die nur durch den uner: 
fhrodenen Muth und die Umficht ded Bürgermeifterd Lancelot Urjel 
abgewandt ward. Es mußten nun alle Mittel auf Herftellung ver: 
wendet werden und in diefe Zeit füllt erjt ein Theil der jekigen Ge- 
wölbe (1614 die der großen Kapelle von Jerufalem) und vor allem die 
achteckige Kuppel der Vierung. So ift alfo der urfprüngliche. Plan 
in die Breite gleichfam gewachfen, es find unorganifch fogar noch ein- 
zelne Kapellen den fieben Schiffen angefügt worden und auch der 
Thurm ift in feiner urfprünglichen Entwidelung gejtört. 

Bedeutend fpäter als die Kathedrale im 3. 1429 ward der jegige 
Bau von St. Jacques unternommen, fichtlich wetteifernd mit jener. 
Die Maße find bedeutend; 100 Metres, alfo über 300 Fuß in der 
Länge und 50 M. in der Breite im Querfchiff. Ein einziger, gemal: 
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tiger Thurm bildet die Weitfacade, aber er ift eine ftumpfe Maffe mit 
einer Fülle von Gliederungen geblieben und hat fi) fogar ein Renaif- 
fanceportal gefallen laffen müffen. Äußerlich tritt die Hauptmaffe 
viel einfacher und Flarer heraus, ald bei der Kathedrale, und die Facade 
des füdlichen Querfchiffes macht durch wohl angeordnete Spitzbogen— 
Öffnungen und Baluftrade einen jtattlihen Gindrud. Im Innern ift 
das franzöfifhe Rundſäulenſyſtem durchgängig angewendet. Nur fehr 
diinne Dienfte fegen auf den apitellen auf, um das Gewölbe zu tra- 
gen. Die fortlaufende Scheingalerie unter den Fenſtern ift bereits auf 
eine, nur zum Fenſter gehörige Baluſtrade zufammengezogen uud läßt 
fo die Mauerflähen jtarf hervortreten. Das Gewölbe ift im Chor und 
der Vierung als prismatijches Neb gebildet. 

Die Andreaskirche (1529 begonnen) ift in ihrer äußeren Er: 
fcheinung ganz Fabl, ohne alle Strebepfeiler, nur von den großen, 
breiten, wenig gegliederten Spisbogenfenftern unterbrochen. Im Im: 
nern wieder die dien Nundfäulen. Die Galerie unter den Fenſtern 
it bier zu einer bloßen Andeutung berabgefunfen, indem die oberen 
Dienjte zuerjt ein Stüd begleitet werden von zwei kurzen, aber ftarfen 
Halbfäulen, die mit einem Fräftigen aber rohen Gapitell in der Linie 
der Fenſterbank abfhließen. Die Paulskirche, welde einen fo 
treffliden Hintergrund zu den Kanalanſichten Antwerpend bildet, über: 
trifft an Größe St. Andre, fie hat eine Ausdehnung im Innern von 
fait 250 Fuß (814 Metres). Als Kloſterkirche Fündigt fie ſich durch 
die Größe des Chores entichieden an. Auch hier die drei Schiffe durch 
Rundſäulen getrennt, auch bier, wie in St. Jacques Fenfterbaluftra= 
den und Sterngewölbe im Chor. Die oberen Fenſter ganz nadt und 
einfach gehalten, die der Seitenhallen dagegen mit gefchweifter Glie— 
derung. 

Die moderne Sculptur der Niederländer hat bis jetzt noch Feine 
ihrer würdige willenfchaftliche Beachtung gefunden, und doch' hat fie 
eine jo felbjtändige, nationale Stellung gegenüber dem italienischen, 
befonders berninesfen Deforationgftil behauptet, wie Feine eines andern 
Volkes, und zugleich eine Fülle von Talenten befhäftigt, die geradezu 
in Erjtaunen feßt. Wichtig war es fchon, daß fie neben dem Marmor 
einheimifches und gerade hier feit Jahrhunderten trefflich bearbeitetes 
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Material anwandte: den einheimifchen Stein und vor allem dad Holz. 
Der malerifche Stil, der in den gefchnigten Figuren der Altarfchreine 
durch feine naive Naturauffaffung und fo anzieht, ift hier nun nad 
dem ganzen Sinne der Zeit zu den großartigften Gruppen, zu einer 
landfchaftlihen Darftellung mit Gruppen übergegangen. Kanzeln, 
Schranken, Kapellennifchen, ja fogar ganze Klofterhöfe werden nun 
als plaftifche Aufgabe fo behandelt. Ein bewundernswerthes techniſches 
Geſchick und eine gefunde, freudige Erfaffung des rein Wirklichen im 
Einzelnften ift troß aller Berirrung im Ganzen und Großen anzuer: 
fennen. Gerade die Antwerpener Kirchen bieten hierfür intereffante 
Beifpiele. 

Als Marmorwerk ift die Mater dolorosa von Duquednoy in der 
NRubendfapelle von St. Jacques vor allen zu nennen. . In dem Kreuz: 
fchiffe derfelben Kirche ift eine Steinarbeit von fehr großen Dimenfio: 
nen, eine Kreuzerbebung darftellend, von van Woort 1719 ausge: 
führt; eine große Wahrheit und Lebendigkeit der Geftalten bei einbeit: 
liher Compofition fpriht aus ihr. Von Holzjchnigereien hebe ich die 
in ihrer Art wirklich bewundernswerthe Kanzel aus St. Andre 
hervor. Die ganze Kanzel zu Palmbäumen oder zu anderm Laubwerk 
umzugeftalten, in denen die mannigfaltigften Thiere luftig haufen, 
findet man fonjt nicht felten. Hier ift aber ald zur Kanzel gehörig in 
freier Gruppe Chriftud dargeftellt auf dem Meere wandelnd und Petrus 
zu fih aus dem Schiff berufend, der auch fo eben im Begriff ift, zu 
ihm herauszuſteigen, während Andread noch ruhig im Schiffe fikt. 
Diefes ift mit Fifhen, Neben, Fifcherwerfzeugen gefüllt. Das Hol; 
it hier wahrhaft zur leichten, beweglichen Maffe geworden, man glaubt 
in die Nebe greifen zu Fönnen. Und dabei haben die lebensgroßen Ge: 
ftalten wahren Adel und Mäßigung. in glänzendes Beifpiel Fünft: 
lerifher Tektonif in Holz aus der Jebtzeit find die Chorftühle in der 
Kathedrale im reichften gothifchen Stile und reihem Bildwerf an frei: 
ftehenden Statuen und Reliefs unter der Zeitung von Geefs in Löwen 
ausgeführt. Je eine hohe Thurmfpige erhebt fich über der Mitte der 
Stühle. Engel, Heilige, die Gefhichte der Maria im Relief, kauernde, 
bodende Geftalten unter den Betpulten find im Stile der Gothik aus: 
geführt. 
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Der Eoloffalfte Verfuch von’ plaftifcher Gruppenbildung ift aber 
wohl der Galvarienberg der Dominifaner bei St. Paul. Aus der be- 
deckten, aufwärts in die Kirche führenden Halle tritt man in eine von 
Schlafen und Steinen aufgethürmte Felfenlandfchaft, durch die ein 
breiter Weg, in Stationen abgetheilt, zu dem Zelfen von Golgatha 
führt, auf dem Chriftus am Kreuz in Marmor hoch thront. Unmittel: 
bar darunter ift die Gruft, deren enge Offnung faft nie von fnieenden 
Betern verlaffen wird. Diefe Felſen felbft find nun ganz bevölkert 
mit Marmorftatuen, die alle dem einen Ziel zuftreben: die Propheten, 
große und Feine, die Patriarchen, die Apoftel, dann die Schußheili- 
gen der Dominikaner; Paulus und Petrus ald Hauptheilige auch der 
Kirche treten vor allem heraus. Unter den Propheten find einige recht 
geſchickte Arbeiten. 

Es iſt heilfam, ſich einmal einem folhen gigantifhen und doch 
wieder komiſchen Verſuch von Gruppenbildung gegenüber zu finden; 
die Schulbegriffe von Gruppe laffen und da ganz und gar in Gtid, 
aber an der Entartung läßt der große und freie Spielraum, den 3. B. 
die Griechen bei aller Symmetrie der Aufitellung ihrer Statuenfülle 
in Tempelbezirfen, Gymnaſien, Stadien ließen, lebendiger ſich ver: 
gegenwärtigen. 

Bon all der Fülle malerifcher Werke in den Antwerpener Kir: 
chen, die ich ald Maſſen bereitd oben charakterifirte, nehme ich nur 
die zwei Meijterwerfe von Rubens in der Kathedrale und dad von 
van Dyck in St. Antoine zur Befprechung heraus. Iſt ed doch gerade 
das Kennzeichen ded wahren Kunſtwerks, daß jede neue, nur lauter 
und mit Hingebung an das Objekt unternommene Betrachtung ihm 
neue und individuelle Seiten abgewinnt, daß ed eben nie mit feſt— 
ftehbender Formel zu umgränzen ift, fondern immer eine innere Bezie: 
bung zur eigenften Perfönlichfeit ded Befchauerd eingeht. Die zwei 
großen Altarbilder von Rubens mit ihren Flügeln, welche fich feit 
1815 im Dom befinden, find jetzt behufs einer mehrjährigen, aber 
nun vollendeten Reftauration in einer Seitenfapelle der Vorhalle auf: 
geftellt und fo der ungeftörten Beſchauung und unmittelbaren Berglei: 
Hung fehr günftig dargeboten. Kopiften haben fich dabei angefiedelt 
und fo eben ward auch die Kupferplatte eined länger erwarteten Stiched 
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noch einmal eingehend mit dem Original verglichen. Ein Franc Entre 
wird zum Beſten der Kirchenreftauration gezahlt. Bekanntlich find 
die Bilder niht in unmittelbarer Beziehung zu einander gemalt: die 
Kreuzaufrihtung ward 1610 kurz nach der Rückkehr aus Italien 
von Rubens für die Walburgisfirche gearbeitet, die zwei Flügelbilder 
gehören unmittelbar zum Hauptbild mit. Dagegen ift die Kreuz: 
abnahme mit den zwei Flügelbilvern der Begegnung von Maria 
und Elifabeth und der Darbringung im Tempel und dem Außenbild 
ded Chrijtophorus 1612 von der Schüßengilde ald ein Cyklus von Chri- 
jtophorusdarjtellungen im höheren Sinne in ihre Kapelle im Dom ge: 
ftiftet. Beide in ihrer Auffaffung und in ihrer Kärbung fo verfchieden, 
tragen dad gemeinfame Gepräge einer in voller Reife alle bisherigen 
Stadien feiner Entwidelung beberrfchenden und zufammenfaffenden 
Künſtlerkraft. 

Einheitlichkeit in der Handlung und ein Farbenconcert faſt ohne 
Gleichen trat mir in der Kreuzabnahme vor allem entgegen. Das 
Ganze dieſes ergreifenden Vorganges iſt nicht religiös gefaßt, ſondern 
als ein Zuſammenwirken edler, rein menſchlicher Thätigkeiten. In 
der Mitte des Bildes das einzige paſſive Objekt, das aber nach allen 
Seiten Leben und Thätigkeit veranlaßt! Wie meiſterhaft hebt der 
im Tod erſchlaffte Körper des Herrn in ſeiner grünlichbleichen Färbung 
von dem weißen Lakentuch ſich ab! Und nun dieſe Abſtufung lebens: 
fräftiger, in voller Thätigfeit begriffener Gejtalten um denſelben! 
Oben über dem einen Kreuzesarın faft ſchwebend der jugendliche Diener, 
der das Tuch von diefer Seite herabläßt, dadurch alfo die ganze Hand: 
lung weiter führt, während gegenüber, aber tiefer ein alter Mann 
angejtrengt den Zipfel mit den Zähnen haltend, gleichſam das bisher 
Grreichte fihert, dann in zweiter Linie dort der Herabfteigende, der 
im Herabfteigen ſich umdreht und bier gegenüber Jofeph von Ari: 
mathia, beide die Handlung weiterführend. Da droht der Unterkör— 
per des Zodten rafcher herabzugleiten und ihm ftellt ſich als Stütze 
Johannes entgegen. Unten am Kreuzeöftamm, nun nicht mehr in der 
förperlichen Betheiligung ftehen die Frauen, deren Fürforge der zur 
Erde herabgelaffene Leichnam nun anheimgegeben wird: am beftigften, 
am Förperlichiten bewegt fleht Magdalena zu den Füßen ded Herrn, 
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während die zwei andern zur Linken die tieffte Trauer in fidh verfchlie: 
fen. Die Anordnung der Karben bewegt fi) aber ald Kreis in feiner 
Correſpondenz der einander entfprechenden Geftalten um dad Centrum 
des reinen blendenden Weiß: fenfrecht nach oben und unten im Schwe: 
benden und in Magdalena das Grün, dann ſchräg das Goldgelb und 
Roth im Jofeph von Arimathia und Johannes, horizontal das Blau 
der Maria Salome und dad tiefe Blau des Herabfteigenden, endlich das 
Violet der Maria und des mit den Zähnen Haltenden. In diefen Lokal: 
farben felbit find aber, wie ich zum Theil fhon mit andeutete, noch feine 
Nüancirungen der correfpondirenden Theile. Über die ganze Farben: - 
pracht iſt aber endlich ein einheitlicher Ton gebreitet, das Bleih-Grün- 

liche und Biolette, das ihr eine ernte und würdige Dämpfung giebt. 

Die Begegnung von Maria und Elifabeth auf der Treppe ded 
Hauſes ift einfach und unbefangen in dem, mas den Mittelpunft bil- 
det, daß nämlich Maria ald Chriftusträgerin erfcheint und ala ſolche 
begrüßt wird, dargeſtellt. In großem Neifehut und Reifekleid fteigt 
fie die Stufen empor, ihr entgegen eilt Zacharias und Elifabeth. Die 
Maria mit einem Korb auf dem Kopf folgende Dienerin zeigt in dem 
Schwunge ihrer Körperbewegung ein wahrhaft rafaelifched Motiv und 
doch blickt uns ein ächt niederländifches Mäpchengeficht an. 

Bor einem nahen, felfigen Hintergrund, nur mit einem ſchmalen 
Blid in die weite Landſchaft, gebt die Haupthandlung ded zweiten 
Bildes vor fih. Während in der Kreuzabnahme fih um einen wefent- 
lich fenfrecht geſtellten Mittelpunkt alles gruppirt, bildet bier dagegen 
das ſehr ſchräg gelegte Kreuz mit dem lebenswarmen Körper ded zu 
Kreuzigenden die Hauptlinie. Drei Gruppen vertheilen fih an ihr zu 
je drei Perfonen: zunächſt zwei oben am Ende ftüßend, einer zieht das 
Kreuz am Seil empor. Die körperliche Hauptanftrengung fällt der 
zweiten Gruppe zu, die in der Mitte der Hauptfcehwere ded Kreuzes 
fi entgegenzujtemmen und es fo mit aufzurichten haben, daneben ein 
Krieger, der mit feinem ganzen Rüden die Laſt trägt. Zu den Füßen 
endlich eine Zufchauergruppe, darunter Magdalena und ein Greid. 
Eine trefflihe Steigerung der Theilnahme tritt in ihr zu Tage: unver: 
wandt fchaut ein Hund dem Vorgang zu, in verftändiger Aufmerkfam: 
Feit aber, ohne Ahnung des eigentlih Etbifchen der Sache und wieder 
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als höchfter Grad fchreit Magdalena im Schmerze um ben Gepeinigten 
auf. Das eine Flügelbild führt und in düfterer, nabgerüdter Um: 
gebung die beiden am tiefiten innerlich Zeidenden, Maria und Johan— 
ned vor, während auf der anderen Pilatud auf weißen Roſſe in 
Begleitung von Neitern ald Commandirender zufhaut. Im Mittel: 
grund ift man mit den beiden Schächern beſchäftigt; der eine liegt feſt— 
gebunden auf der Erde. Unverfennbar war in dem Gegenftand der 
Kreuzaufrichtung ein noch günftigeres Motiv für die Darftellung voller 
Bewegung und Förperliher Handlung dem Künjtler gegeben, aber 
etwas Verletzendes hat es immer, wehrlos fo den noch lebenden Chri: 
ftu8 diefen rohen, brutalen Kräften überliefert zu fehen. 

Unter der großen Zahl religiöfer Bilder von van Dvd, die 
man in Antwerpen fiebt und welche zum größten Theil den Kreuzes: 
tod felbft oder die ihm folgende Beweinung oder Grablegung daritellen, 
ift meinem Gefühle nach das Bild in der Eleinen Antoniuskirche bei 
weiten das Bedeutendſte. Schöne Formen, weicher Ausdruck feinge: 
ftimmter Seelen, ein zarted, aber faft fchleierartiged Colorit, magiſche 
Beleuchtung, alles dies Fann mir nicht den Mangel an innerer Strenge, 
an Zebendfülle in Dyck's Bildern erſetzen; das religiöfe Gefühl tritt 
ja viel mehr ald bei Rubens in den Vordergrund, aber es bleibt Ge— 
fühl, Wunſch zu glauben, Fein feiter Glaube an die Realität all die 
fer Vorgänge. Aber bier vor diefem Bild ſchwinden folde Bedenken. 
Der Leichnam ded Herrn, um welchen Maria, Magdalena, Johannes 
und zwei Engel ald Betrauernde gruppirt find, ift meifterhaft in der 
Färbung und dem Auddrud gehalten. Noc glaubt man in dem Mit: 
telförper Zebenswärme zu fühlen, während die Ertremitäten, Hände 
und Füße bereits die grünliche Färbung der Blutzerfegung haben. Und 
mit vollem Todedausdruf bat der Kopf einen Adel bewahrt, wie id 
ihn kaum noch an einem Chriftusfopf erreicht fand. Unter den übrigen 
Geſtalten ift Magdalena jedenfalld die gelungenfte, wahrhaft vom 
Künftler durchgefühlte. 

Ehe wir die Kirchen und die Kunft darin verlaffen, babe ih noch 
auf ein Eleined, aber höchſt intereffanted Denkmal aufmerffam zu 
machen, von deffen Eriftenz in Antwerpen felbft nur fehr wenig Men: 
fhen etwas willen. Es ift died die Marfgrafenkapelle, in wel: 
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cher fih Architektur, Wand: und Gladmalerei im angemeffeniten Ber: 
eine zufammenfinden. Das Haus, in welchem fie fich befindet, liegt 
in der Lange: Nieumftraet, dad zweite von der Ede der darauf ftoßen- 
den engen Marfgrafenjtraße. Es war am Ende ded 15. Jahrhunderts 
im Befiß der ritterbürtigen Familie van Immerfeele, einem Zweige 
der Herren von Liere. Im 3. 1496 ftand Jan van Immerſeele ald 
Schultheiß von Antwerpen und Markgraf vom Land van Nyen, ber 
Gemahl der hochadeligen Marie de Lannoy der Würde nach an der Spibe 
Antwerpend. In feinem Haufe follte die Verlobung Philipps des 
Schönen, des Erben der Niederlande, mit Jobanna von Caftilien und 
Aragonien ftattfinden.. In der Kirche zu Liere ift dann die Trauung 
vor fih gegangen. Für dieſe Feierlichfeit hat Jan van Immerfeele in 
feinem ſonſt ſchon reich eingerichteten Haufe die Kapelle erbauen und 
ausfchmüden laffen, die nun von feinem Amte ihren Namen erhalten 
bat. Das Haus ward 1528 von Rodrigo Fernandez, einem der reich: 
ften portugiefifchen Kaufleute, von dem Dürer fehr viel Freundlichkeit 
erfahren, Geſchenke an Papageien, Zuder, Gewürz u. dal. erhalten 
hatte und welcher nad Dürerd Aufenthalt Faktor der portugiefifchen 
Nation geworden war, gefauft und galt ald eines der glänzendſten Pri- 
vathäufer Antwerpens. 

Wenn man jebt zu dem Thorweg ded modernen, freundlicd ange: 
jtrichenen Haufes ded Herrn Daned, eined Kaufmanns und beim Hans 
deldamt angefehenen Herrn, bereintritt, wird man ficherlich nicht ein 
ſolches, durch mehr ald 550 Jahre erhaltenes Fünftlerifched Denkmal 
erwarten. Auf unfere Bitte, die Kapelle zu fehen, führt und der 
Sohn des Haufes freundlicy über den Hof in das Hintergebäude. Seine 
Schwefter, eine junge Dame fchließt fih und an und fie wird unfer 
beſter Cicerone; fie ift ganz vertraut mit allen Überlieferungen über die 
Kapelle und die hiftorifhen Vorgänge jener Zeit und ihr Gefiht jtrahlt 
vor Sreude, wenn fie von den glänzenden Tagen jene, noch rein 
flamländifchen Lebens von Antwerpen ſpricht. Es iſt ihr Stolz und 
Freude, im eigenen Haufe ein ſolches Denkmal vergangener Zeit zu- 
befigen. Die Kapelle befindet fi im hinteren, den Hof fehließenden 
Blügel, eine Etage hoch und ruht auf einem unteren Raume mit treff: 
lihem Kreuzgemwölbe, welcher jetzt ald Waarenlager dient. Man ges 
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langt dur ihn in einen Garten, wo noch ald Reſte früheren Glanzes 
fi) einige gutgearbeitete Büften in Nifchen an der Wand befinden. 
Bon hier bemerkt man die polygon herausragende, gothiſch gebildete 
Altarnifhe mit drei Spigbogenfenftern, ganz fo wie wir im SHötel 
Cluny zu Paris bei einem Bau bderjelben Jahre fie gejeben haben. 
Ein enger neuer Gang führt oben zur Kapelle, welche felbjt als Pri- 
vatfapelle von Fleinem Umfang ift, aber von der feinften Fünftlerijchen 
Durdbildung. Bon der Dede hängt dad Gewölbe mit feinem Schluf- 
ftein in faracenifcher Weife frei und Fühn nad unten herab. Die Ten: 
fter, drei in der Chornifche und eined an der gegenüberliegenden Wand, 
find auf das zierlichfte in Steinarbeit gegliedert und umfaffen leider 
vielfach zerftörte und ungeſchickt zufammengefeßte Glasgemälde. Dede 
und Wände waren durchaus mit Wandmalerei bededt, die im Wefent: 
lihen noch wohl zu erkennen ift. In der Mitte der Deden find Wap- 
pen angebracht, die Hauptabtheilungen des Gemwölbes find von Engeln 
mit den Marterwerfzeugen des Herrn befeßt. Die zwei langen Wände 
find im unteren Theile roth grundirt, der obere ijt dagegen weiß, be: 
lebt durch böchft elegante Arabesfenranfen, in denen Vögel fpielen und 
welche Wappenreihen unter fich verbinden. Dieſe mit Unterfdhriften 
verſehen, jtellen die öftreichifchen und burgundifchen Hauslande dar und 
fo reihen fib an der einen Wand an einander Eilly, Alface, Habe: 
bourg, Tyrol, Carintie, Stirie, Autrihe, Ortenbourg, Nellenbourg, 
Portenaun, Farette, ter Cury (?), Kybourg, Burgauw, Sclavonie, 
Schilkug (2), an der andern Flandre, Brabant, Hennegaw, Luxem— 
bourg, Zimbourg, Bourgogne, Lothringue, van Ryen und die jekt 
holländifchen Herrſchaften. Überall find die Namenszüge: P J oder 
PQ angebradt, dazu die vier Hauptwappen von Ojtreih, Burgund, 
Frankreich, den burgundifhen Herzögen ald franzöfifcher Nebenlinie 
zufommend, und Gaftilien. Die Devife: halt matd in alle dinghe 
und die ded burgundifchen Hauſes: je lay enpris, bien en, viendra 
fehlt nicht. In dem einen Fenſter ift der Theil des Hauptbildes noch 
erhalten: am Betſtuhl Eniet Philipp der Schöne mit fharf gefchnittenem 
Gefiht, ihm gegenüber Eniete Johanna, doch diefe ift leider zerjtört, 
ebenfo ift von einer darüber mit fichtlihem Bezuge auf dad hochzeitliche 
Paar angebrachten Verkündigung des Engeld der letztere allein noch 
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übrig. Aus dem Hauptfenfter der Altarnifche treten die zwei Heiligen 
von Spanien und Burgund nod farbig heraus: Jakobus ald Pilger 
und Andread mit dem Kreuz, die fehmalen Seitenfenfter hatten wohl 
nur bunte Teppichmuſter. So ijt das Ganze in einem Guffe und in 
einem einheitlihen Gedanfen meiſt gearbeitet und zwar noch in den 
"Formen der Gothif, aber z. B. in den Arabesfen ganz gemäßigt durch 
den beginnenden Einfluß italienifher Kunft. Es wäre zu mwünfchen, 
daß eine genaue malerifhe Aufnahme ded Ganzen vor feinem weiteren 
Verfall und Publicirung unternommen würde. Zum Glüd ift die 
Kapelle jest, obwohl es bie und da ald Gaftzimmer, glaube ich, be- 
nußt wird, in der Hand eines fie möglichft erhaltenden Befigers. 
Das moderne Kunftleben Belgiens ift von Antwerpen aus 
neu begründet worden; der communale Geift diefer Stadt, die that- 
Fräftige Begeifterung junger Künftler für die großen Meifterwerfe einer 
in Antwerpen durch zwei Jahrhunderte hoch blühenden, nie ganz erlofche- 
nen Künftlergenoffenfchaft, endlich die in allen Lebenskreiſen fich geltend 
macende Bewegung für das Alteinheimifche, Flämiſche gegenüber der 
langjährigen Unterwerfung unter franzöfifhe Bildung und Gedanfen- 
ausdrud, alles dies hat in Antwerpen zuerjt auf dem Gebiete der Kunjt 
Vorkämpfer einer neuen nationalen Kunft und entfprechende, feſte Ein 
rihtungen ind Leben treten laffen. Das Mufeum, zwifchen zwei 
Straßen in fehr bedeutender Tiefe fich erſtreckend, bat die Räume des 
Franzisfanerklojterd eingenommen und diefe trefflich im Intereffe der 
Kunft benugt und umgeftaltet. Gin großes Portal führt in einen 
freundlichen Garten und vor dad Hauptgebäude mit Srontifpice: durch 
eine große Vorhalle blickt man Parterre in den Gypsabgußſaal, fteigt 
hinauf in die fünf Sääle der Gemäldegalerie, von denen der zweite 
der obere Theil des durchgeichnittenen Kirchenfchiffes ift. Neben diefem 
Hauptgebäude ziehen fih zu beiden Seiten zunächſt im Parterre und 
auch theilweis in einer oberen Etage die großartigen Unterrichtslofale, 
dann die neugebauten Atelierd der einzelnen Künftler, fowie die lange, 
trefflih von oben aud dem Tonnengewölbe erhellte Galerie der Aus: 
ftellung mit Nebenfäälen durch bis zur andern Straße. Das Mufeum 
vereinigt in jich die drei Hauptrichtungen jedes Kunftlebens: auf Ver: 
gangenbeit, Gegenwart und Zufunft; ‚jene repräfentirt in der nicht 
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fehr zahlreichen, aber auserwählten und in fich einheitlichen Gemälde: 
galerie, diefe in der Thätigkeit der Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte (Sorciete D’Encouragement ded Beaur Art) und den von ihr 
alle drei Jahre veranftalteten großen Augjtellungen der Werke lebender 
Künftler, ſowie den dabei ausgefchriebenen Concurrenzen, die lebte 
endlich in der Kunftfchule, einer der vielfeitigften und tief eingreifend- 
ften Anftalten der Art, deren Beitehen zunächſt doch auf der von der 
Stadt gegebenen wateriellen Grundlage rubt. 

Als der Finftlerifche Neubegründer diefer Anftalt, die im Wefent: 
lichen eine moderne Umwandlung und Erweiterung der St. Zucasgilde 
ift, ift der 1839 geftorbene Direktor der Afademie van Bree zu be: 
trachten, deffen Büſte Fürzlich erft in dem großen Treppenhaus aufge- 
ftellt war. Er gehört noch mwefentlich zu den durch die Antife und ihre 
franzöfifche Auffaffung gebildeten Talenten. So ſah ich tagtäglich in 
dem einjt von ihm bewohnten Haufe, das mir zum heimischen Mittel: 
punkt in Antwerpen geworden war, von feiner Hand auf die Thür: 
füllung ganz trefflih grau in grau die Büfte ded Nubend, umgeben 
von den mit den Symbolen der verfchiedenen Künfte ausdgeftatteten 
Genien, gemalt, ebenjo zwei ganz im antifen Stile gebildete Reliefs 
auf der Treppe, Mufen, fowie Parid und Helena mit den drei Gra- 
zien. Diefe leichthin, in Nebenftunden wohl gearbeiteten Sachen ge: 
fallen mir ohne allen Vergleich beffer, ald das große Bild von ihm 
in dem Mufeum: der Tod ded Rubens. Da ift noch foviel afademifche 
Schauftellung darin und die berechnete Karbenwirfung des fterbenden 
Körpers auf dem feidenen, weißen Prunklager iſt durchaus verunglüdt. 
Er war es jedenfalld, der zuerft wieder ächt heimifche, hiſtoriſche 
Stoffe behandelte und felbft ald Perfönlichkeit eine große Wirfung aus: 
übte. Bei meiner Anmwefenheit war noh Baron Wappers Pireftor 
der Akademie und Konfcience Greffier. Mit jenem war 1841 eine 
neue Organifation der Kunftfchule ind Leben getreten, worin vor allem 
die afademifche Form für die oberen Stufen gegen ein perfönliched Ber: 
hältniß von Meiftern und Kunftjüngern geändert ward, dagegen dad 
itrenge, ſchulmäßige Durcharbeiten der früheren Stufen noch bejtimmter 
gefordert ward. Es war mir fehr intereffant, Wappers ſelbſt fennen 
zu lernen: ein Förperlich voller, wohlhäbiger Mann trat er mir mit 
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großer Herzlichfeit und Einfachheit entgegen, behaglich am Kaminfeuer 
fitend fragte er nach feinen Freunden in Weimar, aber auch nad) der 
Fatholifhen Bewegung in Thüringen, die befanntlih in der Nähe in 
eine fehr winzige, rein perfünlihe Erfheinung zufammenfchrumpft ; 
bald war das Franzöfifche mit dem etwas flämifchen Deutfch vertaufcht 
und die Unterhaltung bewegte fich in ungezwungenfter Weife. Seine 
Bedeutung ald erfter, wahrbafter neuer Künſtler im Stil eined Rubens 
und van Dyck iſt befannt genug. Mancherlei Klagen über feine Be: 
quemlichkeit u. f. w. wurden damals laut und ed ift feitdem faum ein 
Jahr vergangen, fo ift Wapperd von der Akademie und aud Antwer: 
pen gefchieden, Conſcience davon entfernt und nun de Kevfer an die 
Spike getreten. Leider tritt auch bier der tiefe, durch ganz Belgien 
gehende religiöfe und politifhe Zwiefpalt hervor; Maßloſigkeiten find 
auf beiden Seiten da, es ift feine Frage, daß die confervative Par: 
tei am tieften in dem eigentlich flämifchen Volksleben wurzelt, aber 
aud, daß das weitgefponnene Netz geiftliher Bevormundung alle ande: 
ren edeln und freieren Kräfte in ihr gefangen zu nehmen fucht. 
Die Gemäldegalerie zerfällt befanntlich in zwei Hauptabthei- 
lungen, in Werfe auf Antwerpener Grund und Boden im 16. und 
17. Jahrhundert erwachfen und aus den aufgebobenen Klöftern und 
Kirchen gerettet, und in die Sammlung, welche Florid van Ertborn, 
einft, wenn ich nicht irre, Bürgermeifter von Antwerpen, fpäter in 
Utrecht lebend, in Flandern, befonders aber auch am Rhein gefammelt 
und der Stadt vermadht hat. Es bedarf gleichfam zweier ganz ver: 
fhiedener Augenpaare und Seelen, um beide Theile der Sammlung 
unbefangen und gerecht zu erfaffen: bier haben wir eine Reihenfolge 
wahrhaft Föftlicher Bilder von van Eyd, von Rogier von Brügge, 
von Antonello da Meffina, von Memling, von Moftaert, von Quin— 
tin Matſys, daneben von Holbein, Dürer (?), Lucas Cranach, fowie 
einige Heine Bilder von Simon Memmi und Giotto. Das Hauptwerk 
von Quintin Matſys, die Betrauerung ded Leichnams Chrifti, dad ent- 
fhieden an großartiger Compofition und tiefem Ernft ald Höhe: und 
Endpunft der alten, niederdeutfchen Entwidelung gelten muß, bildet 
fhon durch feinen Plak den Übergang zum zweiten, an Zahl und Um: 
fang bedeutend überlegenen Theil: da kommen wir durch Kranz Floris, 
35 * 
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Frank d. A., O. Venius zu der Fülle großer Bilder von Nubens und 
van Dvd und ihren Schülern. Und wie dort Giotto und Simon 
Memmi, fo it bier durch ein biftorifches Bild Tizian ſehr glücklich als 
parallele italienifche Erfheinung vertreten. Die Hauptbilder- beider 
Abtheilungen find bereitd ald wichtige Glieder in die Kunftgeichichte 
aufgenommen und charafterifirt. Um fo vorbereiteter und freudiger 
kann der Beſchauer ihrem Cindrud ſich hingeben, ohne das bereits 
gut Ausgefprochene in feiner Weife wiederholen zu wollen. Aufmerk— 
fam mache ich nur auf zwei kleine Bilder, die dem Lukas Cranach 
zugefchrieben werden: das eine, Adam und Eva, ift eine Wiederholung 
der vielfah von ihm befannten Gompofition. Ganz vortrefflich ſcheint 
mir aber das zweite Bild, das man eine Saritad oder Leda nennen 
fönnte: eine nadte weibliche Gejtalt, nur mit leihtem Schleier über 
den Kopf berab bedeckt, fißt an einem grünen Abhang vor dem dichten 
Laub: und Kruchtwerf eines Apfelbaumes; vor ihr fpielen drei nadte 
Kinder. Die Mopdellirung ift ausgezeichnet, das Köpfchen ganz in dem 
befannten, weiblichen Typus des Cranach, die Art, wie die Geftalt 
aus dem mit unendlicher Sorgfalt ausgeführten Grün fich berausbebt, 
durchaus im Stile des Maler; auch der Gegenjtand felbjt, der genau 
fo auf einem andern Bilde des Meijterd meines Wiſſens nicht vor: 
fommt, paßt in cine ganze Reihe von Darftellungen feiner Hand. 
Das mit der Unterfchrift acnes sorel wunderlich bezeichnete Bild einer 
ald Königin thronenden Maria mit dem Kind, deren linfe Bruft ent: 
blößt ift und welche von röthlichen Cherubim umgeben wird, bat eine 
ftatuarifche graumeiße Färbung; es verlangt jedenfalld noch erjt eine 
genaue Unterfuchung und Bergleihung, ehe man es der altfranzöfiichen 
Schule zufhreiben kann. 

Ebenſo erwarten die hier zahlreichen Werfe des 16. Jabrbundertd 
noch ein fpecielleds Studium: man Fann fagen, gerade die neben der 
politifhen und materiellen Blüthe Antwerpend nebenhergebende, To 
außerordentlich reiche und fruchtbare Fünftlerifche Thätigfeit, wie eines 
Franz Floris, Martin de Vos u. a., ift durchaus noch nicht recht 
gewürdigt worden: nur ift bier nicht allein die Olmalerei zu verfolgen, 
fondern die gleichzeitige Glasmalerei, Miniatur, zugleich die plaftifeben 
und architeftonifchen praftifchen und theoretifhen Arbeiten. Guicciar: 
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dini giebt und an einer für die Kunftgefchichte höchſt merfwürdigen 
Stelle feiner Bejchreibung Antwerpend aus dem I. 1566 einen reichen 
Überblif damals lebender Künſtler in diefen verfchiedenen Branchen. 
Er fchließt damit, daß die meiften aus Lernbegier, um die Alterthiimer 
zu fhauen, um die berühmten Meifter Fennen zu lernen, auch um ihr 
Glück da zu mahen, Italien beſucht haben, daß fie ind Vaterland an 
Kunſt, Geld und Ehre reicher zurüdfehren und nun fich weit zerftreuen, 
nach England, ganz Deutfchland, befonders aber Dänemark, Schwe: 
den, Norwegen, Polen, felbit Moskau, andere nah Franfreih, Spa: 
nien und Portugal und dort von Königen und Städten meift mit gro— 
Gen Befoldungen geehrt werden. Diefe culturgefchichtlihe Bedeutung 
einer niederländifchen, unter italienifhen Einfluß ftehenden Kunft fann 
neben dem direften, doch vereinzelten Einfluß von Italien aus, 3. B. 
für Deutfchland nicht Hoch genug angefhlagen werden. 

Während meines erften Aufenthaltes in Antwerpen nahm die 
große Austellung von Werken lebender Künftler das Intereffe der 
Gefellfhaft fait ganz und gar in Anfpruch, fo daß die Näume der 
Gemäldegalerie recht vermwaift erfchienen gegenüber der fi) drängenden 
Menge in den davon ganz abgeichloffenen Ausftellungsfäälen. Eine 
eingehende Charafterijtif der einzelnen Bilder ift nur von fehr epheme— 
rem‘ Intereffe, iſt doch eine ſolche Austellung mehr oder weniger eine 
bunte, zufällige Zufammenmwürfelung einzelner Kunftatome, die in 
einem halben oder ganzen Jahre an einem andern Ort in anderer Ber: 
bindung wieder auftauchen. Die wahrhaft bedeutenden Werke und die 
ganz fchlechten machen daher meijt eine große Munde, während das an 
fprehende Mittelgut am rafcheften in das Privatleben fich vertheilt. 
Einige kunſtſtatiſtiſche Betrachtungen, die aus dieſer Ausſtellung und 
ihren officiell bekannt gemachten Reſultaten ſich mir ergaben, und vor 
allem die Theilnahme des Antwerpener Publikums an der Kunſt charak— 
teriſiren, mögen hier Platz finden. 

An der Spitze dieſer Ausſtellungen, welche zwiſchen Antwerpen, 
Brüſſel und Gent jährlich wechſeln, ſteht die im Muſeum reſidirende 
Société d'Encouragement des Beaur Arts, die 60 Mitglieder in Ant— 
werpen ſelbſt zählt und in einer eigenen Verwaltungscommiſſion mit 
dem ſehr thätigen Sekretär ter Bruggen handelnd auftritt. Sie er: 
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öffnet für jede dreijährige Periode eine Lifte von Subferibenten, die 
mindeftend jährlich 6 Franken zahlen und danach gewiſſe Mechte bei der 
Ausftellung und Nummern bei der Berloofung erhalten; außerdem ver: 
theilt fie bei der Austellung Aftien zu 10 Francs au porteur, die 
ebenfalld an der Berloofung mit Theil haben. Die Zahl der Subferi- 
benten betrug diesmal 1353, faſt 400 mehr ald drei Jahre vorber, die 
Zahl der Aktien au porteur 1130: die allergrößte Zahl der dabei be- 
theiligten Perfonen ijt der Stadt ſelbſt angehörig. Alfo über 2000 Ant: 
werpener zum Mindeften betheiligen fi bei der Sache! Es ftuft ſich 
aber fehr mit Recht der Kreid der Betheiligten in drei Abtbeilungen 
ab und dad vorübergehende Intereffe ift und bleibt von der Zeitung der 
Sache felbit audgefchloffen, die in den Händen wirklich Funftverftändi: 
ger Männer liegt. Es it dies jedenfalld unferen, fo auf’8 Gerademohl 
aus einer Anzahl Zahlender, zuweilen auch nicht Zahlender zufammen: 
gefegten, nur bei einer Kunftausftellung auflebender Kunftvereinen 
weit vorzuziehen. Das pefuniäre Refultat war ein fehr glänzendes: 
obgleich der Staat nur 6000 Francs zur Ausftellung gegeben batte, 
konnte man doc) für 36,540 Francs Anfäufe machen und 9150 Francd 
an Preifen vertheilen. Die Privatanfäufe wurden auf 40,000 Francs 
angefchlagen. 

Kunftobjekte waren überhaupt 604 audgeftellt, davon 464 DI: 
gemälde, das Übrige Sculpturen, Architekturpläne, Aquarelle und 
Kupferftihe, LZithographieen u. dgl. Betheiligt hatten fih der Zahl 
nah 276 Belgier, darunter allen 151 Antwerpener, ferner 
36 Deutfhe, 26 Engländer, 21 Holländer, 19 Franzoſen, doch es 
würde jehr falfch fein, blos nach der Zahl ſchon die Menge des zur 
Betrachtung Gefommenen zu vertheilen. Unter den Sculpturen rangen 
drei Darjtellungen Johannes des Täuferd um den Goncourspreis; fie: 
ben Mufen, von verfchiedenen Künftlern ausgeführt, find für die Thea: 
terrotunde in Antwerpen bejtimmt. Der Gegenfaß der antififirenden 
und ſtreng kirchlichen Richtung trat in den drei, als Gruppe durdaus 
feine guten Gefammtlinien bildenden Grazien Banden Kerkhoven’d und 
ber Mater dolorosa von Geertd aus Zöwen recht heraus. Die Archi— 
tefturpläne hatten zumeijt die zwei Concourdaufgaben, ein Kunftgebäude 
in Maffifhem Stil und einen Juftizpalaft in gothifhem zum Gegen: 
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ftand. Es war mir auffallend, daß Fein einziger derfelben ftreng grie— 
hifhen Stil brachte, fondern alle Renaiffance oder Spätrömifches. 
Der Juftizpalaft war mehr oder weniger zu einer gotbifchen Kirche mit 
Thurm geworden mit übrigens treffliher Detailzeihnung. Unter den 
Aquarellen lernte ich bier, zuerft die trefflihen englifhen von Henry 
Warrens fennen. 

Was nun den Hauptkörper der Ausjtellung betrifft, die Ol ge— 
mälde, fo haben darin nad dem Zugeftändniß auc der Klamländer 
die Deutſchen den Preid davon getragen. Es war eine Freude zu 
feben, welchen Eindrud bier die Porträts von Begas und Magnus, die 
berühmte Rhede bei Oſtende von A. Achenbach, die nordifchen Land— 
[haften von Leu und Gude, die fo charakteriftifhe und durchfühlte 
Berfammlung der Haugianer von Tidemand, der Jahrmarftsdieb von 
Knaus, die feinen Genrebilder von C. Hübner, die Scene im Com: 
munalrath aus dem Jahre 1848 von Hafenclever, troß feiner nur an— 
gelegten, fehr röthlichfahlen Färbung machten. Wie deutfhe Künſtler 
noch immer zahlreich nach Antwerpen ziehen, um dort die Technik der 
Färbung zu lernen, fo erfheint nun dad benachbarte Rheinland vor 
allem, überhaupt Deutfchland ald gefährlicher Koncurrent auf dem 
belgifchen Kunftmarft, man erfennt die urfprünglihe Verwandtſchaft 
und den deutfchen in tüchtiger Technik ausgeprägten Gedankenreihthum 
an. Leider glänzten mehrere der erften belgifchen Künftler, zunächſt 
die der mehr franzöfifchen Schule durch ihre Abwefenheit, Gallait’3 be: 
rühmtes Bild hielt damals feinen Triumphzug durch Deutfchland, 

Auh von Wapperd war nur ein kleines Bild im Ausjtellungs- 
faal felbjt, der arme Knabe Ludwig XVII. an eine Mauer gelehnt, 
an welcher der Moniteur vom 21. Januar 1795 noch angefchlagen war 
und unten die Worte angefchrieben ftehen: o mon Dieu pardonnez à 
ceux qui ont fait mourir mes parents, ein Bild von eingreifender Ge: 
walt und treffliher Barbeneinheit in faft gelbbraunem Ton, aber ohne 
alle innere, einem Kunſtwerke notbwendige Beruhigung. Ein anderes, 
großes Bild von ihm ward in feinem Atelier im Hofe gezeigt: das 
Urtheil Salomond. Während ein anderer Künftler, Alerandre Thomas, 
and demfelben Gegenftand den Moment gewählt hatte, wo das eine 
Weib der andern, auf dem Bette fehlafenden, das lebendige Kind weg: 


552 Zwölftes Kapitel. 


nimmt, das fi) etwas verwundert umfieht, jo hat Wapperd uns den 
folgenden vorgeführt: ſtolz und verächtlich weiſt die eine Geftalt in 
fhönem, orientalifhem Gewande, das Kind im Arme, die auf dem 
Lager knieende und nad dem Kinde langende, rechte Mutter zurüd. 
In beiden Bildern war eine Schauftellung ſchöner weiblicher Körper 
fihtlich die Hauptfache für den Künjtler, aber während Thomas durch: 
aus europäifche Natur darin darjtellt, hat Wappers in Farbe, Profil 
und Motiven und der ganzen Umgebung das national Orientaliſche 
berausgehoben. So fhön die auf dem Bett Enieende Geftalt mit ent: 
blößten Rüden ausgeführt und befonderd in das Hauptlicht geftellt 
war, fo war die Gruppe in ihren Linien durchaus zu Feiner Einheit 
verarbeitet und die Hauptfache felbjt, die geijtige Beziehung der zwei 
Frauen zu einander und zum. Kind fhwand vor der ſchönen Körper: 
lichkeit. | 

Wie diefe beiden Bilder ded Antwerpener Meifterd troß aller treff: 
lihen Technik im großen hiftorifhen Stil doch nit wahrhaft hiftorifche 
Bilder zu nennen find, fo war überhaupt unter den belgifhen Werfen 
die Hiftorienmalerei an Zahl und an Werth nur fehwach vertreten. 
Allerdings gab ed ein Paar zu wahren Wänden angewachjene Bilder 
aus der belgifchen Gefhichte, fo von Slingeneyer die am Seejtrand ge= 
lieferte Schlaht von Broumershafen (1426), von Linnig die Spanier 
an der Börfe von Antwerpen in der Plünderung begriffen (1570), 
von Witfamp die Geufen, aber ich bin überzeugt, in wenig Jahren 
find fie alle gänzlich vergeffen. Religiöſe Gegenftände waren bei dem 
großen, kirchlichen Eifer eined Theild der Belgier, mit Ausnahme 
von Eopieen nah Rubens und van Dyck, überrafchend wenig beban- 
delt, ift doch die neuere belgifche Kunft erft aud der nationalen Ge— 
fhihte auch zum Kirchlichen gefommen, hat nicht wie die deutfche 
Kunft auf dem Eirchlichen Boden zuerft Strenge und Zucht gewonnen, 
um von da den Weg durd das weite Reich von Geſchichte und Natur 
zu nehmen. Auch hier machte ſich Löwen, wie in der Plajtif als Sit 
des Kirchenthums bemerklih: von Mathieu, dem Direktor der dortigen 
Akademie, waren vier, hierher gehörige Bilder geliefert, darunter 
eined, eine Stiftung für St. Andre in Antwerpen. Dagegen tritt 
jene Mittelgattung zwifchen Gefhichte und Genre, die wir dem poeti- 
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fhen Stil der Ballade und Novelle am beften, vergleichen, entſchieden 
in den Vordergrund und vorwiegend macht fich hier bei den Belgiern, 
vor allem in der jungen Antwerpener Schule die Künftlernovefle 
geltend. Als bedeutendfted Werk in diefem Kreife erfchien unftreitig 
der Columbus von de Keyſer, ein Bild von fehr mäßigem Umfang, 
einfacher Compoſition und treffliher Färbung. Zwei Halbgeftalten 
bilden den Mittelpunft, an den Quai von Genua mit Ausfiht auf die 
See geftellt: Columbus felbjt in Gedanken verfunfen und ein Knabe 
ihn an der Hand führend, hinter ihnen erfcheinen einige Lazzaronige— 
ftalten, lacyend, die Hand an die Stirne legend. Ohne vorhergegan- 
gene Andeutung tritt das innere Verhältniß der Spottenden zu dem 
träumerifchen Seefahrer durchaus nicht heraus, noch weniger der da= 
hinter liegende Gedanke der gleihfam geiftigen, vorahnenden Entdedung 
einer neuen Welt. Es ijt im Wefentlichen ein edles, ſchönes Porträt 
mit einer Iprifchen Stimmung und hiftorifher Staffage. Ich komme 
noch einmal auf das Lyrifche, ald gemeinfamen Charakter der de Key: 
fer’fhen Bilder zurück. Als Erweis aber des Vorherrfchend der Künſt— 
lernovelle führe id) einfach eine Reihe der Gegenftände der Ausftellung 
an: aus dem literarifchen Kreife Taffo bei feiner Schwefter Cornelia 
von Correns in Antwerpen, Milton dictirend von Kremer in Antwer: 
pen, Montaigne erwahend von Soubre in Züttih, Chriftoph Plan 
tin und Juſtus Lipſius von Huysmans in Antwerpen; dann aber 
Malernovellen: die Gefhwifter van Eye vor der Skizze ihres Genter 
Altarbilde3 von van den Enden, Quintin Matſys ald Schmid von 
Gregoire von Antwerpen, Rubens und Maria von Medici von Dele- 
haye in Antwerpen, Rubens und van Dyck von Willemd in Antwer: 
pen, Rubens und Snyers von Verhoeven in Antwerpen, van Dyd 
und Karl I. von Mes in Brüffel, Crommwell vor einem Bild Karl’s 1. 
von van Dyck von Smedt in Antwerpen, Gerhard Dom bei Rem: 
brandt von Verlat in Antwerpen, endlich Lithographie und Kupfer: 
ftich von zwei Bildern von Leys: der Burgemeifter Sir bei Rembrandt 
und die Jugend Gerhard Dow's. Diefe geradezu maffenhafte Hinwen— 
dung der jungen Künſtler auf die eine Gattung ift entfchieden durch den 
Einfluß von de Keyſer und Leys bedingt; man Fann bier fehr wohl 
von einer nengebildeten Schule reden, die, den nationalen Stoffen zwar 
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noch zugewendet, ftatt der großen Handlung die enge Situation wählt, 
die die Ausführung der einzelnen Gejtalten im Porträtftil zu vereini- 
gen fucht mit einem mehr allgemein biftorifhen Hintergrunde. Es 
kann viel Anfprechendes hierin geliefert werden, aber die Stählung 
der geiftigen, .chöpferifchen Kraft, die dem Künftler aus der Behand— 
lung großer Aufgaben erwächſt, gebt dabei gänzlid verloren. 

Im Genre, in den arditektonifhen Profpeften, im Stillleben, 
in Marinen wiffen die Niederländer, Belgier, wie Holländer beutzu- 
tage im Stil ihrer frühern Meifter fehr Tüchtiges und in aller Ein: 
fachheit Anfprechendes zu leilten. Die glückliche Beihränfung auf ein 
Eleined Gebiet läßt leichter darin ein wahres Virtuofenthum erreichen, 
aber vor allem auch eine einmal gelungene Behandlung ded Gegenftan- 
des ftetig fefthalten und fo einen wirklichen Stil ausbilden. Den 
Preis unter allen trug ein Bild von Prof. Dydmand in Antwerpen 
davon, der Blinde mit feinem Kinde an der Kirchthüre, ein Meifter: 
ftüd der Kleinarbeit. Unter der Xoupe ſah man erjt diefe wunderbare 
treue Darftellung der Hautoberfläche, den Spiegel der abgeftorbenen 
Haut, die Runzelvertheilung, die Haarlinien ded weißen Bartes. 

Die dritte Seite des im Antwerpener Mufeum vertretenen Kunjt: 
lebend, die ein künftiges Gefchleht erziehende auch kennen zu 
lernen, war mir von großem Intereffe. Unter der Führung von 
Conſcience, dem Greffier der Anftalt, babe ich in den Abendſtunden 
zwifchen ſechs und acht, wo der allgemeine Unterricht ertbeilt wird, 
eine Wanderung durch die mannigfaltigen Räume derfelben gemacht, 
an welcher 18 Lehrer thätig find, über 1200 Schüler unentgeldlid 
unterrichtet werden, in 14 Abtheilungen von den erjten Elementen 
des Zeichnend bis zur vollen Entfaltung aller Kunftzweige der Eurfus 
aufſteigt. Es macht in der That diefed Zufammenwirken aller Unter: 
richtötheile, diefe völlige Gleichftellung aller Stände, denen der Schüler 
angehört, einen höchſt erfreulihen Eindrud. Welche große Mannig» 
faltigfeit bildender Thätigkeit tritt auf einem Punkte da zu Tage, wie 
ftrömen unbewußt dadurch Fünftlerifche Kormen und Ideen in das hand: 
werklihe Leben ein! 

Wir beginnen mit dem großen Saal ded Elementarzeichnens. Hier 
ftehen durchaus in langen Reihen die Knaben von 7, 8 Jahren an 
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den Zeichnenpulten, Kinder in verſchiedenſter Kleidung, mit verfchieden- 
tem äußeren Anjtand, zwei Lehrer gehen darin auf und ab. Durch 
BVorzeihnungen an. der fhwarzen Tafel und durch Vorlegeblätter wer: 
den bier die Grundformen der gerad- und frummlinigen Verbindungen 
eingeprägt, zugleich der Begriff des Maßes, was mir recht wichtig 
fcheint, an Zinieneintheilungen aller Art geübt. Es folgen dann die 
regelmäßigen Körper ohne und mit Schattengebung. Bald theilt ſich 
der Gurfus in den doppelten des zeichnenden und plajtifchen: dort 
werden Ornamente nah Modellen gebildet in Thon ald Relief in immer 
aufiteigender Schwere, fo daß zulegt nur noch Zeichnungen mit fehr 
geringer Ausführung der Schüler frei ausführen muß. Der Zeichen: 
eurfus beginnt aud mit Ornamenten, geht aber bald zu den einfach: 
ften Körperformen über: durchaus fonthetifch wird bier verfahren und 
fo zuerji nur Augen, Ohren, dann Profile u. f. mw. geübt. Weiter 
verzweigt ſich die Schule in fehr verfchiedene Abtheilungen je nad) den 
Handwerkern: da werden den Tiſchlern, Scloffern, Zuderbädern, 
Shiffbauern, Töpfern, jedem eine ganz befondere Reihe von Auf: 
gaben geſtellt. Und bier ift ed nicht fowohl die Zeichnung ald die Pla: 
tif, Die mit vollem Recht in den Vordergrund tritt. Neben diejer 
handwerklichen Kunftfchule gehen die erften Klaſſen der eigentlichen 
Kunftafademie fhon nebenher und diefe baut fih dann ald hohe Spike 
über dem Ganzen auf. Bon den Gypsſäälen, wo zugleich gezeichnet 
und in Thon modellirt wird nach Ornamenten und nad Statuen, die 
auf ihren beweglichen Poftamenten leicht aus der Sammlung herbei— 
geihafft werden, gebt ed zu dem Modellfaal, wo eben ein Fräftiger 
Mann ald Modell diente. Gleichzeitig haben die Maler fih auf eigene 
Hand zum Abendzeichnen in einem befonderen Zimmer ein Koftüm: 
modell, einen bärtigen alten Mann hingefeßt. Die verfchiedenen 
Atelierd eined Wapperd, de Keyſer, Dyckmans, Geefs, die in und 
neben dem Gebäude fich befinden, der eigentliche Heerd der Ant— 
werpener Malerfchule, find Abends natürlich gefchloffen. Dagegen 
ſteigen wir jegt mit in die oberen Etagen hinauf: da finden wir die 
Kupferftecher, Holzfchneider, Lithograßhen in ihren allerdings nicht 
ehr befuchten Räumen. Länger hielt ich mich auf in den drei Archi— 
tefturfäälen, von einem der dortigen Profefforen auf das Freundlichſte 
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aufgenommen. Die antifen Formen werden bisher nod ganz nach 
Vignola's Säulenordnnung, allerdings berichtigt in vielen Punkten ein: 
geübt. Die neuern deutfhen Darjtellungen feit Schinkel aber, wodurch 
doch zuerft das griechifche Syftem in feiner Strenge ald Mufter hinge— 
ftellt ward, Fannte man noch nicht; es follten eben jet dort neue 
Borlegeblätter veröffentlicht werden, hoffentlich find die deutfchen Werke, 
deren Titel man ſich von mir erbat, dabei noch benußt worden. Auch 
bier ftreng fonthetifcher Gang vom einfachiten Capitell bis zur ganzen 
Facçade; eine zweite Abtheilung befchäftigt fi) mit dem Aufreißen der 
Gebäude, in einer dritten werden dem Einzelnen Aufgaben zur freien 
Ausführung geſtellt. Es ift dies auch die einzige Architefturfchule 
Belgiens, wo der gothifche Stil methodifch gelehrt wird und zwar nad 
Hoffſtadt's ABE. Der Profeffor zeigte mir die Preidarbeiten darin, 
die der Hauptfache nach von einem Einzigen herrühren und in der That 
bei der Friſt von nur drei Tagen für ihre Ausführung eine merfwür: 
dige Beherrſchung der reichiten Gothif in Hirchenfacaden und Lettner 
vffenbarten. 

So ift das Ganze eine wohlgeordnete Einheit eined langjährigen 
Gurfus und ed wird fireng darauf gefeben, daß nur nach Abjolvirung 
der vorhergehenden Klaffe in die obere eingetreten wird, ſowie aud) 
den angehenden Künftlern der Beſuch der abendlichen Übungen zur 
jtrengen Pflicht gemacdht wird. In dem Unterricht felbjt wird ftreng 
der ſynthetiſche Weg eingejchlagen, nicht, wie man jet mit jo vielem 
Glück verfuht, der analytiſche, es wird fehr wenig durch mündliche 
Mittheilung angeregt, aber um fo ftetiger Hand und Auge geübt. 
Diefe etwas handwerksmäßige Weife und Schulzucht ijt ed auch, über 
die fich deutjche Maler, welche nach Antwerpen fommen, vielfach be: 
lagen. Sie fommen natürlich meift mit einem beftimmten Ziele bin, 
durchfchnittlih mit einer weit größeren geiltigen Bildung und Ange: 
regtheit; aber auch oft mit den Anfprüchen einer ungezügelten Indivi: 
dualität. Daher leben viele derfelben außer dem Verbande der Aka— 
demie. Aber ift es nicht wejentlich diefe ftrenge Zucht, die den Bel: 
giern ihre Sicherheit, ihr ruhiges Verfolgen einer bejtimmten Richtung 
an die Hand giebt, alfo Furz gefagt, die Entwidelung eined Kunſtſtiles 
weſentlich fördert? Der Hochmuth, mit dem in Deutſchland jeder 
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balbgebildete Künjtler jo gern auf das Handwerk herabfieht, kann in 
einer folhen Schule nicht qut auffommen und viele werden einfach ver: 
anlaßt, lieber Fünftlerifch gebildete Handwerker als talentlofe Künftler 
su werden. 

Unter den Privatfammlungen, deren Zahl bei einer genauen 
Kunftitatiftit von Antwerpen ſich als fehr beträchtlich berausitellen 
möchte, lernte ich drei größere fennen: die der Herren Wuyts, Balev 
und van Geetruyn. Leider fonnte ich über die mehrfach genannte 
Sammlung von Madam Herry, welde auch Anticaglien mander Art 
entbalten fol, Feine Auskunft erhalten. Während die beiden erften 
aus Altern italienifchen wie niederländifhen Meijtern befteben, bat 
Herr van Gertruyn der modernen, zunächſt belgifchen und holländischen 
Kunft feine Aufmerffamfeit als Sammler geſchenkt. Die Sammlung 
des Herrn Wuyts, feit etwa 20 Jahren gebildet, befindet fih im 
älteften Stadttheile Antwerpend, in einem eigens dazu erbauten, von 
oben erleuchteten Eaale feines Hinterhaufes. Für alle mögliche Be— 
quemlichkeit beim Beſchauen ift geforgt. Unter der nicht geringen Zahl 
wirklich guter Bilder haben zwei hinter einer vollftändigen, offenbar 
zum Schuß in Kriegszeiten unternommenen Übermalung höchſt inter- 
eifante Darftellungen erfcheinen laffen. Das eine ijt die von Wagner 
trefflih in Kupfer geftochene Darftellung der Vierge aur langes, 
welche vom Beſitzer und vielen dem Rafael zugefchrieben wird, ficher 
unter der nun neunmaligen Wiederholung deffelben Motives eine be— 
deutende Stelle einnimmt. Sch verweife im Weſentlichen auf die 
feinfinnige Beſprechung dieſes Stiches durch Kugler (Kunſtbl. 1851. 
n. 45. Kl. Schr. II. ©. 655 ff.) und füge nur einige, vor dem Bilde 
felbjt gemachte Bemerkungen bei. Unwillfürlich drängte ſich auch mir 
der Vergleich mit der Parifer Vierge au diademe auf, aber ihr gegen- 
über bietet fich gerade viel Sremdartiged dar. Neben der von Kugler 
genau bezeichneten Abweihung der Motivirung ift der Hintergrund 
ein anderer: dort römifche Ruinen in großen Formen, bier eine Ebene 
mit einem einzigen Bäumchen und einer einfachen Kirche; beides er: 
innert ſehr wohl an die NRafaeliichen Hintergründe aus früher Zeit, 
aber 3. B. der Baum hat durchaus nicht das Feine, Schlanke, Dinne 
der perugineffen Zeihnung. Überhaupt ift die Färbung dunkel bei 
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wejentlich rafaelifcher Farbenordnung, es fehlt ihr der leichte durchfich- 
tige Hauch; befonderd tritt died auch an dem auffallend dunfeln Him— 
mel hervor. Ganz vortrefflich ift der Kopf der Maria, ebenfo der des 
Johannes, dagegen das fchlafende Kind meinem Gefühl nah verun: 
glückt, ebenfo wenig eined Nafael würdig wie die Hände der Maria. 
Ihre Gewandung ift in der Farbe ſchwer und maflig. Kehrt man zu 
dem Bilde zurüd, fo gewinnt e8 entfchieden; irgend einen fremdartigen 
Schultypus Fann ich noch nicht darin finden, aber einen erdigeren, 
fhmwereren Ton der Färbung und wenig Sinn für die feine Umzeich— 
nung der Geftalten. Das andere, ebenfalld neu entdedte Bild wird 
für Murillo erklärt: die Marter des b. Jacobus, jedenfalld ein treff— 
liches Werk der fpanifchen Schule. Intereffant ift ed, von Nubend 
Bilder aus feinen verfchiedenen Stadien zu vergleichen: eine heilige 
Familie noch ganz im Stile des D. Venius gemalt und daneben den 
gleichen Gegenftand von feinem freieften, keckſten Pinfel und dazwischen 
ftebend eine Kreuzigung. Won van Dvd find trefflice Porträts 
da, ebenso ijt die Landſchaft und das Stillleben wohl vertreten. Lei— 
der war mein Aufenthalt in der Sammlung zu kurz, um neben dem 
Rafaclifhen Bilde, das mich näher befhäftigte, von den andern Bil: 
dern mir genaue Notizen zu machen. 

Herr Baley, ein zum Katholicismud übergetretener Schotte, 
der dur den Handel mit oftindifchen Waaren für die englifhe Com: 
pagnie fehr reich geworden ift, verwendet große Summen auf den Ans 
kauf von Bildern und läßt einen Saal dafür bauen. Jetzt find die 
Bilder wahrhaft gehäuft hinter feinem Comtoir in einem großen Zim: 
mer, viele noch an die Wand geftellt. Er mar felbit ein höchſt gefälli: 
ger und geduldiger Führer, unterließ es natürlich nie, die ihm von 
boben Herren gebotenen Summen zu nennen. Unter den Bildern der 
italienifhen Schulen feffelt vor allem eines jener räthfelbaften Werke 
der Mailänder Schule: die Halbgeftalt der Mona Lifa aber mit 
einem weiten, landfchaftlichen, hellen Hintergrund, während das Paris: 
fer Bild eine fteile, zadige Gebirgspartie aus dem bläulichen Dunkel 
bervorfchimmern läßt. Das Bild ift aus der Sammlung ded Lord 
Berwick erfauft. Längere Betrachtung führt immer tiefer in die 
warme, aus dem Dunkel heraus fich arbeitende Färbung, in das fo 
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fein in den Fingern, um die Mundmwinfel fpielende Xeben ein. Aus 
Bologna find direft zwei Bilder hierher gefommen, ein Chriſtus von 
Saracci und ein trefflihes Bild von Dominidhino: Käcilia mit 
ſechs Engeln um eine Orgel gruppirt. Der Kopf der Cäcilia ift von 
hoher Schönheit und die Theilnahme der Engel am mufifalifchen Vor: 
gang ganz trefflich. Man müßte dad Bild mit den Scenen aus der 
Geſchichte der h. Käcilia in San Luigi zu Rom vergleichen können, um 
fiher über die Stellung deffelben zum Meifter zu entfheiden. Eine 
Zierde der Sammlung find zwei Claude Lorrains, beides Land: 
fhaften am Meeresgeftade mit Staffage, die eine mit einer reichen 
Anzahl Schiffen im Meerbufen; der effeftvollen Morgenbeleuhtung 
derfelben ziehe ich die milde, die Luft gleihfam durchzitternde Abend: 
beleuchtung der andern vor. Beſſer ald Rubens, von dem Chriſtus 
in einer Zandfchaft vorhanden ift, find van Dvd und Rembrandt 
vertreten, beide ald Porträtmaler, jener dur dad Bild einer Tochter 
Karl's V., diefer durch ein treffliches männliches Bild in ſchwarzer 
Tracht. Ein Familienbild eines vornehmen Ehepaared von van der 
Helft ift ihnen völlig ebenbürtig. Im Genre traten zwei Bilder von 
Ditade hervor, vor allem ein Kücheninterieur mit Dienftmädchen und 
ihrem reihen Ginfauf, dann die Schachfpieler von Jan Steen, 
trefflich harakterifirt. Die niederländischen Landfchaften laffen fi auch 
bier in zwei fcharf getrennte Reihen ftellen: auf der einen Seite 
Ponader mit feiner großartigen Gruppirung füdlicher Felöparticen, 
Jan Weenir und fein Schüler Berghem mit den reihen Landfchaften 
und ber idylliihen Staffage, die wohl auch zu dem Engeldgruß bei 
den Hirten wird, auf der andern Ruysdael und feine Schule, Hob— 
bema, daneben Everdingen mit den fo dharafteriftifchen, nordifchen 
Bäumen, dem wilden, gelben Bergwaffer, dem voll Regenwolken hän- 
genden Himmel. Der Seltenheit wegen ift eine Landfchaft von Tenierd 
zu nennen. Auch die Marine, die Interieurd in der Kathedrale Ant: 
werpens von Peter Neefs, endlih die Blumenmalerei in Mignon und 
Seghers haben ihr Kontingent zur Sammlung geliefert. 

In elegante, wohnlidhe Zimmer vertheilt find die Bilder der neuen, 
niederländifchen Kunft bei Herrn Geetruyn zu finden. Da begegnet 
und gleich ein guter Bekannte aus der Ausftellung, der Blinde von 
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Dyckmans und zum Columbus von de Keyfer finden wir zwei merf- 
wirdige, den Künjtler fehr bezeichnende Vorgänger. Ein Kreuzritter 
fteht nachdenklich an einen Sarg gelehnt, hinter fich die nun verlaffene 
Burg der Väter und dann ein Trinitariermönd mit feinem blau und 
rothen Kreuz, ausziehend, Gefangene loszufaufen. Iſt es nicht, ald 
ob ung eine Ballade aus diefen Bildern von Nittern und Mönden ent: 
gegentönte, aber nicht ald Bericht ihrer Thaten, fondern als die Dar: 
ftellung Iyrifher Stimmung? ine merfwürdige Weichheit gebt durch 
diefelben. Daneben ‚aber haben wir in Bildern von Leys, Koefoef, 
Schelfhout u. a. durchaus das in fi wohl begränzte niederländifche 
Leben, viel glüdlihe Nahahmung der älteren Meijter. Eine Maitreffe, 
ftattlih in Seide gekleidet, fißt in einem Zimmer vor ihrem Lager; 
durch ein Blumenfenfter fällt doppelt gebrochen das Licht herein; fie 
lieft einen Brief, den ihr ein ruhig am Tifch ftehender Diener gebracht. 
Ruhig prüft fie den Inhalt, wägt ihn ab gegenüber den vor ihr auf 
dem Tifche liegenden Gefchenfen. Wird fie dem Verebrer wohl Gebör 
fchenfen? amateur, fo ijt die Bezeichnung eines Bildes, wo Kunft: 
liebhaber, jeder mit einem Bild oder Kupferwerf eifrig befcäftigt, 
unter einer malerifchen Unordnung ſitzen. Wie trefflih glänzt der 
Pattenboden ded Vorſaales im Amſterdamer Waiſenhaus, der fo eben 
in bolländifhem Reinigungseifer mit Waffer überfchüttet wird! Aud 
ein Sremplar von dem Marftleben bei Nachtbeleuchtung, das einen 
bolländifchen Maler allein befchäftigt, fehlt nicht. Und wie gewaltig 
bäumt fih der Echimmel, der aus einem alten Thorweg den hoben 
Karren herauszwängen fol! Zwei Landichaften von Kindermann zogen 
mich fehr an: ein Motiv aus dem Luremburgifchen und eine Gegend 
bei Namur. Der Charakter der Landfchaft war trefflih ausgeprägt: 
von einer bedeutenden Höhe blidt man aus einem beidereihen Wald 
auf ein in dad Thal vorfpringendes Schloß, rechts die waldbelaubten 
Bergzüge ald Ausläufer der weiten Yuremburger Hochflächen in das 
Thal in der Mitte abfallend; in weiter Kerne bricht durch die Wolfen 
der glänzende Nachmittagshimmel. Achenbach begegnen wir in dem 
Strand von Scheveningen bei nahendem Sturme. 

Es würde mich zu weit führen, noch auf mandes ſchöne Bild des 
Privatbefiged, fo des Herrn Molly, ded Herrn Schulte, der ein glüd: 
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licher Vermittler der Düffeldorfer Schule mit den Antwerpener Kunft: 
liebhabern ift, und andere aufmerffam zu mahen. Ein fehr nad: 
ahmungswerthes Beifpiel gab der erftere, indem er einen jungen Künft: 
ler ein Paar Jahre reifen ließ, und dafür ein Paar Bilder von der 
Reife fich beftellte. 

So ift jener wichtige Bund des ftädtifchen und Faufmännifchen 
Lebens mit dem Fünftlerifchen in Antwerpen heutzutage von Neuem in 
immer erfreulicherem Aufblühen begriffen, mie er einft im 16. und 
17. Jahrhundert in fo glängender Weife beftand. Wenigen aber mag 
ed befannt fein, daß auch die literarifche durch die Verbreitung 
der Buchdruderfunft, durch die Flaffifhen Studien und die erften gro- 
Ben naturwiffenfhaftlihen Entdedungen bervorgerufene Bewegung in 
Antwerpen einft einen günftigen Mittelpunkt fand. Dagegen ift von 
vorn herein mit größter Strenge gegen reformatorifche Schriften ein— 
gefihritten worden und ſchon 1520 fehwebte über dem Buchhändler 
Franz Birfmann ein gefährlicher Proceß, weil er die Überfegung des 
Chryſoſtomus mit den Noten von Dfolampadius, einem Feßerifchen 
Manne, verbreitet habe. Mehr aber ald anderdwo mußte in einer 
foldhen Stadt des Welthandeld, wo alle Neuigkeiten zuerft befannt 
wurden, wo die Kunde der großen Entdedungen neuer Welttheile und 
der Anbli@ fremder Erzeugniffe, fremder Thiere und Pflanzen unmit: 
telbar wirfte, wo man alle lebenden Spraden neben eittander hörte, 
die wiffenfchaftliche Thätigkeit fich den mehr in dad Leben eingreifenden 
Fächern zuwenden. Wir hören von audgezeichneten Ärzten, die dort 
wirften, von einem großen Kräutergarten in Borgerhout, wo man 
alle neuen Pflanzen ſah, wir wiffen, daß Abraham Orteliud hier - 
zuerft fein Theatrum orbis terrarum, feinen Schauplaß der Welt, 
feie Berzeihniß geograpbifcher Namen, feinen geograpbifchen Theſau— 
rus berausgab, daß der Mathematiker Michael Coignet in einer neuen 
Schiffahrtsfunde (nova institulio artis navigandi) über die Meflung 
der zurüdgelegten Seeftreden von Oft nah Weft und umgekehrt eine 
neue Methode aufitellte. Der Sekretär der Stadt Cornelius Scribo: 
niud Grapheus aus Aloft war ein höchſt ſprachgewandter Mann und 
erfter Hiftorifer Antwerpend, wenig jünger endlich Lodovico Guicciars 
dini, der auch hier erft feine literarifche Thätigfeit entfaltete. Gegen 
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Ende des Iahrhunderts beginnt eine neue Epoche diefed wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens mit der Macht ded neuen, in Antwerpen einen Hauptfig 
gründenden Ordens der Jefuiten. In kirchlichem Intereffe, mit aus: 
gebreiteter philologifcher Gelehrfamkeit, mit großer Gewandtheit im 
Gebrauch der verfhiedenften Spraden, haben diefe dort literarifch 
gearbeitet. Und an fie lehnt ſich wefentlic der große Antiquar Juftus 
Lipfius an. 

Aber es ift Feine große wiffenfchaftliche Anftalt, die folhe Studien 
zufammenbält, fondern es ift der technifche und Faufmännifche Unter: 
nehmungsgeift, der fie dauernd beſchäftigt. Buchdruckerei und 
Buchhandel haben hier feit früher Zeit einen günftigen Boden ge: 
funden. Über Antwerpen ging der damals fehr ftarke Verkehr deut- 
ſcher Bücher mit England. Hier hatte jener unternehmende Franz 
Birfmann, mit dem Froben von Bafel geihäftlih nahe verbunden, 
eine Commandite, die Verbindung mit Köln blieb unter deffen Firma 
das 16. Jahrhundert hindurch eine fehr enge. In den Jahren 1520 — 
4550 werden allein 6 Drudereien in Antwerpen genannt, in denen 
für Birfmann gedrudt wird. Über fr alle hinaus aber ragte in der 
zweiten Hälfte ded 16. Jahrhunderts die Officin von Chriſtopho— 
rus Plantin, einem Franzofen aus Tours, der bald Architypogra— 
phus Philipp's IT. wurde. Jeder Philolog bat von den fo zahlreichen, 
correcten und trefflih ausgeftatteten Plantinifhen Druden gebört. 
Ein großed Regifter würde eine Zufammenftellung berjelben füllen. 
Aber ed handelt ſich nicht allein um griechiiche und lateinifche Auto: 
ren, die orientalifhen Schriften, Hebräifh, Syriſch, Arabifch wur: 
- den zuerft in verſchiedenen Lettern auf das Correcteſte bier gedrudt; 
ebenfo alle neueren Sprachen, befonderd Spanifh und Portugiefiich. 
Außer der klaſſiſchen und orientalifchen Literatur ift vor allem die kirch⸗ 
liche bier zu fuhen, zunächſt die Bibel und zwar in der großen Poly: 
glottenform, wie in ber einfahen Vulgata, dann die Breviarien, 
Ritualen, Miffalen, mit ausgezeichnetem Notendruck, dann Kirchen: 
väter, Commentare, Firchengefchichtliche Werke. Die Thätigfeit der 
Jeſuiten fand in der Officin der Moreti, der Nachfolger des Plantin, 
die großartigfte, buchhändlerifche Repräſentation. Man denke fi, 
daß für alle fpanifchen Provinzen in Amerika die Moreti in kirchlicher 
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Literatur — und welche Fam fonft viel dahin? — den alleinigen Debit 
hatten, daß noch heutzutage dort die Kirche nur diefer Drude ſich be: 
dient. Guicciardini erzählt mit Begeifterung von dem neugegründeten 
Etabliffement ded Plantin, dieſes gelehrten, geiftvollen Manned. Er 
fagt, nirgendswo in der Welt feien fo viel Preſſen, fo viel Gattun- 
gen von Lettern, fo viel andere Apparate zu finden, fo viel audge- 
zeichnete Männer befchäftigt, die Correcturen in allen alten und neuern 
Sprachen zu leiten. In unzähliger Menge wurden die Bücher durch 
die Welt verfendet, täglich mehr ald 200 fl. an Lohn und fonftigen 
Ausgaben ausgezahlt. 

Meift nur um. der Auferftehung ded Herrn von Rubens willen 
fieht der Fremde fi) die Grabfapelle der Moreti im Dom an und das 
Grabmal des Ehriftoph Plantin in der Nähe wird felten beachtet. Aber 
nicht bier allein erinnert ein fichtliches Zeichen an jenen ausgezeichne: 
ten Mann und fein fo großartiges Unternehmen. Nein, noch unver: 
fehrt fteht ald eine wohl erhaltene Reliquie der ganze fihtbare Bau 
mit feiner Einrihtung, wie ihn Chriftoph Plantin zuerft begründet, 
fein Schwiegerfohn Johannes Moretus (+ 1610) weiter geführt hat. 
Bergeblihe Verfuche waren fhon gemacht worden, mir die Erlaubniß 
zum Befehen der Anftalt von dem jebigen Befiker, dem legten More: 
tus, eimem wunberlichen, bageftolgen Junfer, zu erwirfen, der alle 
Thätigkeit darin fiftirt hat und niemand womöglich hinein läßt. Da 
gelang ein direkter Verfuh, ohne Weitered in das Haus einzudringen 
und die Befanntfchaft meines trefflihen Begleiterd mit dem Faktor, 
einem alten ganz in der ftillen Abgefchloffenheit lebenden Manne half 
glüclich weiter. Wie anderd heute, ald im, 17. Jahrhundert, mo 
jedem Fremden ed offen ftand, mo einft Ifabella von Spanien und 
Maria von Medicid mit ihrem Hofftaat in diefen Räumen fi umfahen ! 
Nahe dem Scheldethor liegt an einem offenen Plab dad moderne flatt- 
liche Haus der Moreti, ohne irgend durd fein Äußeres von feinem 
Inhalt etwas anzufündigen. Iſt man durch die breite Thorfahrt in 
den großen, rings umfchloffenen Hof getreten, fo eröffnet fi einem 
eine andere, ftille Welt und noch fo frifch und unverfehrt erhalten, ald 
wenn nie eine Belagerung, nie die Revolutionen über Antwerpen 


dahin gegangen wären. Das lange maffive Hintergebäude und die 
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Seitenflügel, der eine mit offener Bogenhalle, find noch unverändert. 
Ein uralter, mächtiger Weinftod breitet feine Reben weit über das 
erftere, ein Theil halb im Laube verftedt find in Nifchen gut ge: 
arbeitete Büften mit Sinnfprüdhen und Namenangabe aufgeftellt. Da 
fefen wir bei Chriftoph Plantin das für ihn fo wahre Labore ei con- 
stanlia, bei feinem Schwiegerfohn Johannes Moretud ein Ratione 
recta, weiter folgt ein Joanned Moretus J. F. (Joannis filius), dann 
Balthafar Moretuß J. F. (+ 1685), unter dem die Druderei den aller: 
größten Auffhwung erhielt. Ein Stern leuchtet über der Erdfugel 
in feinem Wappen und die Devife lautet: Stella duce. Labore et con- 
stantia pietate et prudentia circuit orbem. Die jüngften Büften find 
Balthafar Moretus B. F. (+ 1750) und Io. Joſ. Moretus (+ 1757). 
Auch Juſtus Lipfius ift mit feinem Sprud) : moribus antiquis ald lang- 
jähriger Freund und Corrector in einer Büfte verewigt. Zur ebenen 
Erde tritt man in die fhmalen, langen Comtoirzimmer mit Ledertape— 
ten und großen Kaminen. Noch unverändert fteht der Lehnſtuhl und 
dad Pult ded Juftus Lipfius an feiner Stelle, noch werden die Com: 
toirbücher hier aufbewahrt feit Gründung der Druderei, nod find die 
Maffen der alten 2ettern in einem eigenen Zimmer anfgeichichtet. 
Gegenüber liegt die eigentlihe Offiein, in welcher jeden Augenblid 
zu druden wieder begonnen werden kann. In fteigender Vollendung 
fann man bier die Reihe der Druderpreffen der verfchiedenen Jahrhun— 
berte verfolgen. Vergebens ſprach ein dem jegigen Befiger im I. 1828 
überreichted Gedicht der Druder die Hoffnung aus, daß diefe Preffen 
neu befegt würden. Wir wandern durch die oberen Räume, durch die 
großen Zager, wo nod für 500,000 Francd Eremplare von allen mög: 
lihen Werken zu Pirhlihem Gebraucde liegen und von wo nad 
Amerika immer von Zeit zu Zeit Sendungen gemacht werden. Andere 
Zimmer bewahren in großen Schränfen die merfwürdigen Schäße an 
Holzſchnittſtöcken und Kupferplatten. Nie fah ich einen folhen Reich: 
thum von Initialen beifammen. Die trefflich gefchnittenen Holzplat: 
ten zu dem großen Kräuterbuche des Rembertus Dodonaeus, zu mathe: 
matifhen Werken, zu den Poliorcetica ded Lipfius, zur deutfchen 
Bibel, in Kupferplatten große religiöfe Bilder zu den Miffalen, zu 
Alciati, die Darftellung Antwerpener Feſte, fo beim Einzug von 
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Albert von Oſtreich und Ifabella von Spanien, die Gebäude Antwer: 
pend, die Reihen brabantifher Fürften, alles dies und noch mehr ließ 
ein flüchtiged Ausziehen der Schranffchubladen überfehen. Die meiften 
Platten, fowie eine vollftändige Reihe aller gedrudten Bücher befanden 
fich nad) der Ausfage des Faftors in einem Zimmer ded Junkers felbft. 
Ängſtlich horchend, ob diefer von dem eingedrungenen Befuche nichts 
höre, treibt der Faktor zur Eile, doch noch muß er mit und in den 
andern Flügel, in die leider neu gemweißte Küche hinauffteigen, die mit 
ihren Schmelzöfen und Apparaten zum Letternguß und ein treffliches 
Original zu einer Alchymiſtenküche böte. Welcher Reichthum von Stoff 
zur Literargefchichte liegt noch hier verborgen? Welche Fülle intereffan- 
ter Correfpondenzen mag noch unbewußt mit gehütet werden neben 
dem ganzen Gewinn, den die urkundliche Gefchichte einer folhen Ans 
jtalt für Eulturgefhichte überhaupt hat! Hoffen wir, daß nicht allzu— 
lange Wunderlichkeit und Befchränftheit diefe Schäte der wiſſenſchaft— 
lihen Benutzung vorenthalte. 

Antwerpen befigt Feine moderne literarifche Anftalt, die fich diefer 
entfernt vergleichen laffe, aber daß literarifches Leben nicht erjtorben 
fei, dafür ijt die feit einer Neihe von Jahren fo thätige Academie 
arheologique, ift ein medicinifher Verein, find die bedeutenden Publi- 
Fationen in flamländifcher Sprache Beweis, welche von der Rederyk— 
kamer zum Olzweig ausgehen und die Neubelebung hiftorifcher Inter- 
effen an der eigenen Stadt fi zur Aufgabe machen. Wie aber im 
16. Jahrhundert der Handeldverfehr das Intereffe an der Erdfunde, 
an der fremden Thier: und Pflanzenwelt lebendig anregte, ein Pflan: 
zengarten in Borgerhout angelegt war, fremde Blumen bier zuerft in 
Gärten gezogen worden, alle fremden Thiere, Löwen, Tiger, Luchſe, 
Panther, von Zeit zu Zeit ein Elephant, welche ald Geſchenke an Kö: 
nige und Fürften nach Mitteleuropa famen, in Antwerpen an dad Land 
gefeßt wurden, fo ijt heute der zoologifhe Garten mit Recht ein 
Stolz der Antwerpener und ein von Einheimifchen wie Fremden gleich 
befuchter Unterhaltungsort. Auf Aktien gegründet ijt er pefuniär fehr 
günftig geftellt; dazu erhält er durch freiwillige Geſchenke von Thieren 
außer den Anfäufen immer neuen Zuwachs. Der Wetteifer der belgi: 
ſchen Städte unter einander trägt zur Hebung folder Anftalten fehr 
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bei und mit Recht bat jede bis jet auf das ihr Eigenthümliche, von 
ihr am leichteften Auszubildende befondere Sorgfalt verwandt: die 
eine, wie Gent, auf den Blumenflor, die andere auf ihre Palmen: 
bäufer, wie Brüffel, Antwerpen alfo auf die Zoologie. Zoologijche 
Gärten find mir meift wie Miniaturausgaben und Fleinliche Nachäffun— 
gen der großen Schöpfung Gotted, ald eined großen, reich zufammen: 
gefeßten Ganzen erfchienen, fehr nüglih zum Cinprägen beftimmter 
Thierformen und für viele auch amüfant, aber leicht Fomifch in ihren 
Berfuchen, den ganzen Charakter eined Landes auf ein Paar Quadrat: 
fuß darzuftellen. Wenn irgendwo, ift hier in Antwerpen die Anord- 
nung ded Ganzen eine fehr gefchidte, eine Menge engbegränzter, in 
ſich wohl gruppirter Anlagen ftimmen fehr wohl zu den dort befindlichen 
Thiergruppen und erregen leiht den Gedanken eines wirklich Zuſam— 
mengehörigen. Die Gebäude find fehr ftattlih, fo vor allem ein un: 
geheurer Saal für eine zoologifhe, befonderd an Wögeln fehr reiche 
Sammlung; wodurch alfo unmittelbar die Überfidht und Vergleichung 
der lebendigen Thiere mit anderen Speried erleichtert wird. Ich über: 
laffe es andern, über die Zahl, Seltenheit, gute Erhaltung der Thiere 
felbft im Vergleich zu andern zoologifchen Gärten ein Urtbeil zu fpre- 
hen; mir hat Immer die äfthetifche Auffaffung am nächſten gelegen, 
welche die Menge und Abftufung ganz gefättigter Zofalfarben, wie 
fie in unferer Naturumgebung nicht vorfommen, an den Gefiedern vor 
allem fremder Vögel ftudirt und die bejtimmten Bewegungen der grö- 
ßeren Thiere, die vor allem in der Symbolif der Spraden und der 
bildlichen Bezeichnung feit uralter Zeit einen fo fcharfen Ausdrud ge: 
funden, ſich einzuprägen ſucht. 

Wir flehen im zoologifchen Garten unmittelbar dem Ausgangs: 
punft unferer Wanderung durch Antwerpen nahe. Neben uns tönt 
die Eifenbahnglode und dort brauft der Bahnzug, augenblidliche 
Menfchenfülle und dann Einöde bezeichnen hinreichend den rafchen 
Wechſel unfered heutigen Reifelebend. Noch wäre manche Wanderung 
zu machen, vor allem um dad individuelle Zeben von heute gegenüber 
dem einftigen Fennen zu lernen: zu den öffentlichen Vergnügungs— 
lokalen im Harmoniegarten, in der Pepiniere, in den zahllofen Efta- 
minetd. Auf der Straße gilt ed, die vielfachen Spiele der Erwadhfe: 
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nen, auf dem Freitagsmarkt die alten Hausdeinrihtungen, die Art 
ihrer Verfteigerung, die Menfchen dabei zu beadhten. In das Innere 
des Acht flämifchen Lebens, zu Hochzeiten und Kindtaufen, dann in 
die enggefchloffenen Gefellfhaften für Gefang, dramatifche Aufführung, 
Redeübung dringt der Fremde ſchwer ein, hat doch unverkennbar das 
ächt Nationale gegenüber der in der fogenannten Gefellfhaft durchaus 
berrfchenden franzöfifhen Bildung ſich enger abgefchloffen und vermei- 
det alle Berührung mit dem Ausländer, ift aber dadurch ſchon feit lan— 
ger Zeit der freieren Geiftebewegung und Entwidelung verluftig ge: 
gangen, die eben nur durch das freie, felbjtändige Berühren der Ele- 
mente erzeugt wird. Schlimm genug, daß die politifche und doch auch 
religiöfe Spaltung mehr und mehr ganze Kreife von einander fern 
hält. Wenn das Flämiſche und ächt Nationale fih wirflih von dem 
franzöfifhen, romanifchen,, ihrer ganzen Natur fehr widerfprechenden 
Bildung emancipiren will, fo kann died nur durch innigen Anfchluß 
an Deutfchland gefchehen, nur dadurch, daß die deutiche Bildung, wie 
fie 3. B. am Niederrhein auf ganz denfelben Volfdelementen und den— 
felben religiöfen Bedingungen beruht, als die wefentlich eigene betrach— 
tet und angeeignet wird. Wie die deutfche Schweiz troß politifcher 
Trennung, troß der im gewöhnlichen Leben durchaus berrfchenden 
Schweizerdialefte an der geiftigen Bildung und dem ganzen Gedanken: 
freife Deutfchlandd participirt, fo kann daffelbe für die flämifchen 
Theile Belgiend mit der Zeit erreicht werden. Wichtig vor allem find 
dafür die gemeinfamen politifchen und commerciellen Intereffen. Und 
fo wird gerade in Antwerpen der unbewußte Einfluß der deutfchen 
Familien auch langfam aber fiher wirken, um fo mehr, da in einer 
deutfchen Schule und der deutfch-proteftantifchen, mit der holländifchen 
verbundenen Kirche für die Erziehung und religiöfe Bildung ein ſteti— 
ger Halt geboten ift. 
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die für ganz Frankreich oder größere Theile benugt wurden : 


I. Reifewerfe: 


Jo. Jac. Grasseri Basil. Itinerarium historico - politicum. Basil. 1624. 

(Der Berf. hat zwei Jahre in ber Gallia Narbonensis, beſonders Nimes und 
Montpellier gelebt, hat 1606 die Vorrede der Arbeit über Nimes batirt, 
ift 1607 noch einmal bei Pont du Garb mit einem Graf Schulenburg, 
fchreibt das Buch für vier vornehme Oftreicher, die in Bafel ſtudirt haben 
und reifen wollen, Befchrieben werben nur die Städte des Rhonethales 
von Lyon bis Marfeille.) 

Jodocus Sincerus (Zinzerling) Itinerarium Galliae etc. cum appendice de Burdi- 
gala. Lugduni apud Jac. Creux. 1616. Amstelod. 1649. 1655. 

(Gefchrieben für einen Freiherrn v. Zeblig, der auf große Reifen gebt, Plan 
für einen Aufenthalt von 3 Jahren in Branfreich nach fünf großen Rous 
ten. Urfprüngliche Gintheilung in 3 Bücher.) 

Petrus Eisenberg Danus Itinerarium Galliae et Angliae. Reifebüchlein. Leipzigf. 1623, 

(Gefchrieben für zwei vom Verf. erzogene Söhne des Hauptmanns Marfvaner.) 

Martinus Zeillerus Itinerarium Galliae oder Raißbefchreibung durch Frankreich. Straß⸗ 
burg. 1634, 

Deutſche Sprache abſichtlich gewählt.) 

Maffei Antiquitates quaedam selectae Galliae. 1734. 

DOberlin Reifebericht aus Südfranfreih (Dienne, Orange, Nimes und Umgegend) 
in Schlözer Briefwechfel. Thl. IV. n. 19— 30. 

I. 8. Bollmann Neuefte Reifen durch Franfreih, vorzüglich in Abſicht auf 
Naturgeichichte, Ökonomie, Manufafturen und Werke der Kunſt. 2 Tble. 
Leipzig. 1737. 

(Erfter Theil behandelt Paris und Umgegend, zweiter das übrige Frankreich. 
Wichtig für die Statiftif Franfreichs unmittelbar vor der Revolution, für 
Kunft und Altertum faſt ohne Werth.) 

Schopenhauer Das füdliche Frankreich. 1817. Rudolſtadt. 

(Reife von Paris über Tours, Bordeaur, Touloufe, Marjeille. Sehr gut 
gefchrieben, mit feinem Sinn für Auffaffung gefellfchaftliher Zuftände.) 

Millin Voyage dans les departements du midi de la France. T. I—IV. Paris. 
1807 — 1811. Nebſt Atlas, 

(Noch heute das inhaltreichfte Werk für Kunft und Altertbum in Süds und 
Meftfranfreich.) 
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Ehr. 8. Mylius Malerifche Fußreiſe durch das fühliche Frankreich und einen 
Theil Oberitaliens. 4 Bde. Karlsruhe. 1818. 

(Die Reife umfaßt das Rhonegebiet und die Pyrenäen: Toulouſe it an der 
Garonne die Graͤnze. Der Verf. hat viel felbit gefehen, die weitfchweis 
figen Grcerpte aus andern Schriftitellern find planlos.) 

Schubert Reife durch das füdliche Frankreich und Italien. 2Bde. Erlangen. 1827. 

Prosper Merimede Notes d’un voyage dans le midi de la France. Bruxelles. 1835. 
(Dfficielle Berichte an das Gouvernement über die Denkmäler des Südens. 
Don Nevers über Lyon bis an die ſpaniſche Gränze und zurück über Touloufe 
und Albi. Befonbers wichtig für mittelalterliche Architektur.) 

Lysandros Kaftangioglu Ricerche ed osservazioni sopra vari monumenti antichi 
della Francia e dell’ Italia (Architeftonifches über Autun, Lyon, Bienne, 
Drange, Nimes, Arles, Garpentras, St. Remy) in Annali del’ instituto di 
corrisp. archeol. Vol. X. p. 88 - 102. 

Benedey Das fühliche Franfreih. 2 Bde. Franffurt. 1846. 

(Reife in die Pyrenäen. Biel Gefchichtliches zur Landfchaft Rouffillon.) 

N. L. v. Roch au Neifeleben in Südfranfreich und Spanien. Stuttg. ?Thle. 1847. 

(Die Reife von Paris an die fpanifche Gränze nur Einleitung für Spanien. 
Ausführlich allein der Befuch der Vaucluſe.) 

v. Duandt Beobachtungen und Phantafieen über Menfchen, Natur und Kunft 
auf einer Reife ins mittägige Frankreich. Leipzig. 1846. 

(Über Frankreich handelt der Berf. von S. 42— 262. und zwar über Straß- 
burg, yon, Balence, Avignon, Drange, Nimes, Arles, Marfeille, 
Air, Grenoble.) 

Heinr. Gelzer Proteftantifche Briefe aus Südfranfreich und Italien. Zürich. 1852. 

Morig Hartmann Tagebuch aus der Provence und Languedoc. 2Bde. 1853. 1854. 

Girault de St. Fargeau Guide pittoresgue du Voyageur en France. Edit. IV. 
Paris, Firmin Didot, 1851. 


Il.» Geographifche Werfe. Sammlungen von Städteprofpeften. 


Georg Brun, Simon Novellanus, Franc. Hohenberg Befchreibung 

und Gontrafaftur der vornembften Stät der Welt. Köln. 1574. 2 Bücher. 
(Abbildungen und Befchreibungen von Paris, Lyon, Nimes, Marfeille, 
Avignon, Montpellier, Bordenur, Poitiers, Orleans.) 

Topographia Galliae oder Befchreibung und Gontrafactur des mächtigen Königreichs 
Branfreih. Branffurt bei Caſpar Merian. Th. 1— 13. 1657. Hein Fol. 

Hadr. Valesius Notitia Galliarum ordine litterarum digesta. Parisiis apud Fred. 
Leonard. 1675. 

d’Anville Notice de la Gaule ancienne. 

Ufert Geographie der Griechen und Römer. Thl. 11. Abth. 2. Weimar. 1832. 

Borbiger Handbuch der alten Geographie. Bo. III. S. 109— 268. Leipzig. 1548, 
(Über Gallien mehr Compilation als Quellenprüfung. Sebr unvollftändig in 
den Denfmälerangaben.) 


III. Archäologifhe Werke und Zeitfchriften. 
B. de Montfaucon Les monumens de la monarchie frangaise. Vol. I—V. Paris. 
1729 — 1736. fol. 
(Die erfte große, nach den Königen geordnete Publikation mittelalterlicher 
Werte.) 
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Caylus Recueil d’Antiquites Egyptiennes, Etrusques, Grecques et Romaines. 
T. 1— Vvır. 1752 — 1767. 
(Wichtig für Publikation von galliſchen Funden, bejonders Gefäßen, Bron⸗ 
zen u. dgl.) 
Alex. Delaborde Les monumens de la France. Paris. Didot. 1816 — 1836. 2 Be 
Tert. 2 Bde Tafeln. fol. 
(Hauptwerk mit Driginalgeichnungen für Alterthum und Mittelalter.) 
Grangent, Durand, Durent Description des monuments antiques du midi de la 
France. Paris. 1819. 
(Leider nur die Denfmäler des Departem. du Gard Erfchienen.) 
L. de la Saussaye Numismatlique de la Gaule Narbonnaise. Blois. 1842. Paris 
chez Rollin. 
Chapuy Cathedrales Frangaises dess. lithogr. et publ. avec un texte histor. et 
descriptif, Paris. 1823 — 1827. fol. 
Chapuy et autres Le moyen äge pittoresque. Vues et fragments d'architecture, 
meubles et decoration en Europe. Paris. 
Magazin encyclopedique redige par Millin Noel et Warens. Paris. von 17% an 
jeve Annee in 6 Theilen. 
(Durchgefehen von mir in einem Gremplar, das bis 1809. An. XVII. reicht.) 
Memoires et dissertations sur les antiquitds nationales et etrangeres publ. par 
la soc. roy. des Antiquaires de la France. T.I—XXI. Paris. 1817 — 1852. 
Revue archeologique. T. I—IX. Paris, 1844 — 1852, 


IV. Gefchichtlihe Werke. Kirchengeſchichte. Rechtsgeſchichte. 


Amed. Thierry Histoire des Gaulois depuis les temps les plus reculds jusqu' ä 
l’entiere soumission de la Gaule ä la domination Romaine. T. I—IV. Paris. 

Fauriel Histoire de la Gaule Meridionale sous la domination des conquerants 
germains. T. I—IV. Paris. 1836. 

Guizot Histoire de la civilisation en France depuis la chute de l’empire romaine. 
T. I—IV. VI. Ed. Paris. 1851. 

Ranke Franzöfifche Gefchichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert, 2 Bde. 
1852. 1854. 

Wild. Schäffner Gefhichte der Rechtsverfaffung Frankreichs. 4 Bde, Wranf: 
furt. 1849, 1850, 
Gaupp Die germanifchen Anftevelungen und Landtheilungen in den Provinzen des 
römifchen Weftreiches, Breslau, 1844. f. befonders Abfchn, IT. III. VI. 
Hegel Gefchichte ver Städteverfaffung von Italien. Leipzig. 1847. I. Bd. Anbang. 
©. 307 fi. 

Gallia christiana in provincias ecclesiasticas distributa opera et studio Dionysü 
San Marthani monachi congregat. $. Mauri ordinis Benedicti. T. 1—1IV. 
Paris. 1715 — 1728. 
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Anmerkungen und Erfurje. 


zu Kap. 1. 


Zu ©. 9. Über das Dürer'ſche Rofenfranzbild vgl. Hirt Kritif über Heller's 
Leben Albr. Dürer’s in Jahrb. f. wiſſenſch. Kritif 1829, ©. 571. 572. Waagen 
im Kunftbl. 1854. n. 23. Es ergiebt fi daraus, daß das Wiener Bild nur nach 
Mechel (Katalog der Kaif. Galerie S. 234) befchrieben wird, in den legten Jahr: 
zehnten von niemand mehr gefehen ift. Nun aber ftimmt das Lyoner Bild nicht 
allein in feiner Darftellung, fondern auch in den Maßen wefentlic mit dem Wie— 
ner Bild, dagegen nicht mit dem Prager (das Lyoner Bild ift hoch 1 Mötre 57 Gens 
tim., breit 1M. 37 C., das Wiener nah Mechel 5. 58. 23., 6. 45. 3 3., 
dagegen das Bild im Klofter Strahon h. 6%. 83., br. 35. 83.). Iſt daher 
nicht das Bild in Lyon das verfchwundene Wiener felbft, unter Napoleon wegge— 
führt und wie fo viele in Provincialmufeen vertheilte, nicht zurücdgegeben ? 

Zu S. 10. Abbildung der Kathedrale bei Laborde Mon. t. 136. In ber 
Kirche Ainay vier antife Granitfäulen von ägyptiſchem Granit nach Jules Renaux 
(Rev. arch. IV. p. 641), unter dem Boden der Kirche römifche Wärmeleiter gefuns 
den. Der Name Ainay wird von Athanacum hergeleitet; die erften Märtyrer in 
£yon heißen Athanacenses (Gregor. Tur. Gl. Mart. I, 49). Gegen Yinay, als 
Stelle der Ara Augusti, ftreitet Bernard Mem. sur le temple d’Auguste in Rev. 
arch. IV. p.577 ff, Er ſetzt fie weiter zurüd nad St. Pierre und St. Nizier, wo 
fi viel Infchriften von Prieftern an der Ara Augusti fanden. 

Zu S. 13 ff. Zur Gefhichte und Alterthbümer Lyons f. umter den 
älteren Schriften: Spon Recherches des antiques de la ville de Lyon. Lyon. 1673, 
ein neues Werf begonnen: Montfalcon Histoire de la ville de Lyon, 1 Vol. 1847.* ) 
Bernard in feinem Mémoire sur les origines da Lyonnais (Mém. des Ant. de France. 
t. XVII. p. 341 — 463, daraus auch befonders erfchienen) behandelt den Namen 
ber Segusiavi, nicht Segusiani, das Gebiet derfelben, die Ville de Feurs = forum 
Segusiavoram, bie Gründung von Lugudunum, die Aquädukte und Straßen bes 
Gebiets. Über die Inſchriften Lyons f. das mufterhafte Prachtwerf: Inscriptions 
antiques de Lyon reproduits d’aprös les monuments ou recueillies dans les auteurs 
par Alph. de Boissieu. Lyon. Imprimerie de Louis Perrin. Paris. Teschener. 1846 ff. 
4 Lieferungen bis 1852. vgl. Mommfen in Allg. Monatsfchr. 1853. ©. 64 — 654. 
Unter den Götterinfchriften ift es bemerfenswerth, daß gegenüber den Maſſen von 
Merkurftatuetten ſich nur eine jegt verfchwundene Infchrift und wahrfcheinlich der 
Reft einer Infchrift auf einem Relief mit Merkur auf denfelben bezieht. Unter den 5 
in Lyon gefundenen Taurobolienaltären gehört der frühefte unter Antonin 160 n. Chr., 
ber fpätefte war dem Septimius Severus, feinem Sohne und Mitregenten Garacalla 
und feiner Gattin Zulia Augufta zu Ehren im 3. 197 aufgeftellt (Millin Voy. I. 
p- 522. ber die 1821 entdeckte größte Taurobolieninfchrift f. Artaud in Mem. Ant. 
de Fr. t. V. p.87— 96). 

Die Antifen im Palais des Arts: zu Millin’s Zeit gab es nur ein 
Meines Antifenfabinet bei der Bibliothek des Lycée, einiges ſcheint noch dort geblies 
ben zu fein. Jetzt find die Hauptfchäge aus ganz yon vereinigt in dem großen 
— — 

I) Aue mit * beztichneten Bücher find mir nur durch Werichte oder Auszüge bekannt, 
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Gebäude St. Pierre, aber in drei getrennten und nicht unter derfelben nähern Aufs 
ficht ſtehenden Gruppen: die Mofaife, fowie eine Zahl ägyptifcher, von Drovetti 
mitgebrachter Denkmäler und Papyrusitreifen in der Gemäldegalerie, die großartigen 
und veichen architeftonifchen Refte von Gapitellen, Frieſen, Gefimfen und die Stein- 
infchriften gehäuft, nebſt einem einzigen fpätrömifchen Sarkophag mit Reliefs im 
Hof, endlich in oberen Zimmern des Vordergebäubes die eigentliche Antifenfamms 
lung. Gin Feines Borzimmer enthält auch hier ägyptifche Denfmäler, dann ein 
neugefundenes Mofaif und Bruchftüde von Mofaiten, Cine lange, ſchmale Galerie 
enthält freiftehend auf Poftamenten, in hohen Schränken und Tifchglasfaften bie 
Sammlung von Marmorwerfen, Bronzen, Terracotten, Bafen, Schmudfachen, 
Gemmen, Münzen, Gläfern ; bis auf die Terracotten, Bafen und Fleinen ägyptis 
fchen Anticaglien ift alles in oder bei Lyon gefunden. Hier ift in fehr beveutender 
Höhe, dem Auge zu genauer Prüfung faft unerreichbar die berühmte, in zwei Stüde 
zerbrochene Brongetafel mit den zwei fragmentirten Golumnen der Rede des Claudius 
(Abdrud bei Boissieu chap. IV., bei Montfalcon 1851. 1853, von Nipperdey im 
Anh. zu Tac, Ann. t. If. p. 222. vgl. Zell in Heidelb. Jahrb. 1854. n. 22). Gin 
gebrudter oder auch nur gefchriebener, dem Beſucher zugänglicher Katalog eriftirt 
noch nicht. 

Unter den vier großen, von Artaud näher befannten Mofaiken der Galerie, 
deren Barbenfrifche in Erftaunen fegt, find zwei in Lyon gefunden, eines in St. Co— 
lombe, Vienne gegenüber, ein viertes in St. Romain en Cal, weitli von Bienne 
am Gebirge, das legte urfprünglich 7 Metres lang, 5 M. breit, aber in der Re 
ftauration fehr zuſammengeſchmolzen. Auf diefem figt in einem Biere in der Mitte 
Drpheus die Leier fpielend, die 12 Felder herum find von Thieren, Vögeln und 
vierfüßigen Thieren, darunter Kamel und Tiger eingenommen, Die Darftellung if 
alfo den von Welder im Zufag zu Müller’s Arch. $. 413, 3. aufgezählten Beifpie- 
len zuzufügen. Zwei biefer Mofaife behandeln denfelben Gegenftand, nur ift er in 
dem einen fehr erweitert: Pan und Eros im fcherzenden Wettfampf. 
Das größere davon, an der Höhe von Fourviere gefunden, mit breitem Arabesken—⸗ 
rande, worin Grau und Braun wechfeln, ift durch 4 Reihen von je 10 Garres ge 
bildet, deren 4 mittelfte der bildlichen Darftellung weichen. Auf landfchaftlichem 
Boden geht Pan zum Ringkampf dem feinen, geflügelten, mit den Händen ftreit- 
fertigen Eros entgegen, zur Rechten fteht eine ältere männliche Geitalt, kahl, bärs 
tig, befränzt, nur in dem um Leib und linfen Vorderarm gefchlagenen Umwurf, 
einen Balmzweig in der Hand, linfs fchließt eine weibliche Herme die Scene. Dfien- 
bar die Ausftattung eines gymnaftifchen Kampfes mit Gymnaflarch und Herme, bie 
aber in Bezug auf Gros und das fonft wohl befannte Liebesbegehren des Pan zu 
fhönen Knaben als Benusherme ericheint; Silen ift mit Spon jener Gymnaſiarch 
zu nennen. Zur Vergleichung diefes bereits zweimal bei Spon (Misc. erud. ant. 
p- 15. 38 — 43) abgebildeten, von ihm und Millio (T, p. 468) unrichtig aufgefaßten 
Mofaifes ift der Ringkampf des Pan und Eros auf einem bionyfiichen Sarfophag 
(Denfm. alt. 8. t. II, n. 4328.) und derſelbe unter Aufficht Silen’s auf einem Poms 
pej. Bild (Denfm, alt. K. t. II, n. 551) anzuführen. Das bedeutend Fleinere Mofait 
zeigt und in einem zierlich durch 8 Seitenftüde zu einem Viereck übergeführten Kreife 
nur Pan im Kampfe mit Eros, Das vierte Mofaif, im 3. 1806 bei dem Beginn 
des dem Waſſer erft neu abgewonnenen Stabtiheild la Perrache gefunden, giebt eine 
der intereffanteften Gircusdarftellungen und ift nach Artaud (Descr. d’un 
mosaique decouy. ä Lyon 1806) im Umriſſe auch Denfm. a. K. t. I. Taf. 4, 429 
publicirt, Der Grund ift ſchwarz, Mufter des Ornaments braun, roth⸗weiß und blau. 
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Bon den 8 Gefpannen des Circus, deren je 2 einer Farbe (blau, weiß, grün, 
roth) angehören, ift ein rothes und weißes eben zufammengeftürzt. Die Ginzelheis 
ten find fehr genau vorgeführt; in den 2 Reihen der auf der Spina befindlichen, die 
Umläufe anzeigenden 7 Gier find je 3 bereits hinaufgefchoben; an dem einen ift 
der Diener noch mit dem Hinauffchieben beichäftigt. 

Bon fpätrömifchen Sarfophagreliefs fah Millin nur einen aus Arles ftammens 
den, mit ber Falydonifhen Jagd, im Haufe der Miles de la Balmodiere 
und erwähnt einen ebenfalls von Arles ftammenden altchriftlichen, den er nicht ges 
fehen. Jetzt befindet fid im Hofe von St. Pierre ein fpätrömifcher Sarfophag, 
bei der Reftauration von St. Irende unter dem Treppenabfag ſchon aufgefunden, 
25 Jahre fpäter von Comarmond neu entdeckt, ausgegraben und zufammengefekt. 
Dal. Comarmond Description du sarcophage decouvert ä St. Irende et des tables 
de Claude. Lyon. 1847. mit Abbildung. Zell in Heid. Jahrb. 1854. n. 22. Stoff 
parifcher Marmor, Maße: Länge der Borderfeite 2M. 27 C., Höhe IM. 12 E., 
Dide 1 M. 3 E. mit der Sculptur, Größe der Perfonen, der großen 1 M. bis 
80 Gent, , der Fleinen 20— 40 Gent. Stil des Hautrelief mager bei großer Übers 
füllung aber einzelnen, trefflihen Motiven. Gefichter und andere Körpertheile fehr 
verftümmelt. Dargeftellt ein Siegesiug von Bachus umd Ariabne (vgl. den 
farnef. Sarfophag in Neapel bei Gerh. Ant. Bildw. t. 112, 1, den indifchen Bacchus⸗ 
zug auf Sarfophagdedel im Batican (Sala di Bige n. 228), im Pio Clem. I, 33). 
Von links nah reits: Bacchantin mit entblößtem rechten Schenkel und Bruſt, 
Knotenftod fchulternd, dann der reich arabescirte Wagen von zwei großen Panthern 
gezogen, die von je einer Fleinen, auf ihnen figenden Geftalt geleitet werben. Auf 
dem Wagen Ariadne zuvorderft, ihr angelehnt Bacchus, beide im Diadem, jeder 
in ber rechten Hand einen Stab oder Zweig. Hinter dem Wagen und oberhalb er- 
feinen drei weibliche Figuren, geflügelte Victoria mit Palmzweig, ruhig ftehende, 
bachantifche Geftalt mit Epheufranz, deren Linfe einen Gegenftand hielt, vorwärts 
eilende, begeifterte Bacchantin (Negerin falfh von Comarmond genannt wegen ber 
ungefchidten oder verftiimmelten Kopfbildung). Als Führer des Wagens fchreitet 
voran ein ältliher Pan mit Pedum, hinter dem der hohe Hals eines Kamels oder 
Giraffe erfcheint. Weiter rechts ein Elephant mit fchräg gemuftertem Körper, einen 
Reiter tragend, der mit ftarf gelodtem Haar in eng anfchliegendem Armelgewand 
und Beinfleivern mit Mantel die Arme auf dem Rüden gefeffelt hält. Hinter ihm 
fommt ein zweiter Reiter auf Kamel in gleichem Außern. Gin alter Silen bildet 
den Übergang zur äußerften Gruppe, rechts ein jugendlicher Satyr umfaßt den vor— 
wärts fallenden, trunfenen Herafles, der begehrlich nach der ihm hingebend ent⸗ 
gegentretenden, weiblichen Geftalt mit großentheils entblößtem Körper (natürlich 
nicht Hebe) den Arm ausftredt. Gine Andeutung des Felſens mit Höhle fchließt 
die Scene, die durch Schaf, Ziegenbod und ruhende Nymphe in Meinem Maßftabe 
belebt ift. Unter der Hauptfcene nody 7 Heine Geftalten verteilt, darunter Satyr 
einem Pan den Dorn ausziehend, ein Syrinrbläfer, ein fpringender Ban, Heine 
befleivete Geftalt auf einem Löwen, Schlauch tragender Knabe, ein vor Herafles 
mit gebogenem Knie hineilender Knabe, Die Seitenflähhen find fehr flach und ftil- 
los ausgeführt: je eine Gruppe, hier von leierfpielendem Satyr und im Tanzfchritt 
gehender Bacchantin bei brennendem Altar, dort von fpringendem Pan und Tams 
burin fchlagender Bacchantin mit der Cista mystica dabei. 

Die Zahl ver Marmorwerke im Antifenfabinet ift nicht bedeutend, Zwei 
Marmorköpfe in la Deferte, einer Gegend des Stadtiheils Groir rouffe gefuns 
ben, aus parifchem Marmor, wie es mit ſchien und von guter, nicht glatter Arbeit: 
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Porträts, aber fehr verfchiedener Art, der eine Kopf bartlos, der andere ftarf bes 
bartet, ähnlich einem griechifchen Philofophen, mit ſchmaler, hoher Kopfform umb 
eigenthümlich gebogener Stine, die der Epifurbildung wohl vergleichbar ift, aber 
noch. mehr an die norbifchen Kopfformen des fterbenden Fechters u. a. erinnert. Gine 
figende Göttergeſtalt unter Lebensgröße: der Kopf bärtig, das Obergewand 
um den Unterförper gefchlagen, der Dberförper ganz entblößt, Borberarm ergänzt 
(Ann. XIII, tav.D). Man würde ohne Weiteres fie einen Jupiter oder vielleicht einen 
Hades, Dis, den göttlichen Stammvater der Gallier (Caes. B. G. VI, 17) nennen, wenn 
nicht anf der antiken, dazu gehörigen Baſis des Thrones groß und deutlich geſchrie— 
ben ftände: ATIOAAQN (vgl. €. I. Gr. n.6139). Obgleich fein I am Ende mehr 
zu entdecken ift, bleibt es das Natürlichfte, die Statue als ein Zeus darftellendes 
Weihegefchenf an Apollo zu betrachten (vgl. die Infchrift des Lufippos bei Brunn 
Griech. Kunftl. S. 604). Will man das nicht, muß man an den auf Bafenbil: 
dern und Münzen erfcheinenden bärtigen Apollo, wie er in Maſſilia gerabe vor: 
fommt und die bei den Galliern dem Äskulap ähnliche Auffaffung des Apollo 
erinnern (Gerh. Trinkſch. T. 4. 5., de la Saussaye Numismat. Narb. Marseille 
n. 12— 17. Caes. B. G. VI, 17). Kleine ſtehende Götterftatue, Jupi— 
ter ober richtiger Hades mit mobiusartigem Gefäß in der Hand. Die zwei von 
Quandt (Beob. ©. 97) erwähnten tragifchen Masken find von mir nicht be: 
achtet worden. 

Die Bronzen find an Zahl und Werth fehr bebeutend. Reſte zweier kolofias 
fer Bronzeftatwen: zu der einen gehört das bei Millin Atlas pl. IX, 3 abgebil: 
dete, gebogene Vorderbein eines Pferdes, im 3. 1766 aus der Saone gezogen, von 
vergoldeter, über Bleiplatten gelegter Bronze, ferner der Fuß des Reiters mit der 
einfachen, glattanjchliegenden, ben Statuen der Auguftinifchen Familie beſonders 
eigenen Schuhbelleidung, endlich ein Arm: zur andern eriflirt nur ein nadter for 
loffaler Buß. Die Neiterftatue, die alfo eine statua equestris aurata (wie bei Orelli 
n. 4040. 4041 oder inaurata (Or. n. 643) oder subaurata (Or. n. 1126) zu nennen 
ift, auf den Procurator Tib. Antiftius Marcianus zu beziehen, dem nach einer 
lyonneſer Infchrift (Millin Voy. I, p. 446) ad aram Caesarum von den 3 gallifchen 
Provinzen als erftem römifchen Ritter und Verwalter des Genfus, dem ſolche Ghre 
zu Theil ward, eine Reiterftatue errichtet ward, dazu ift fein entichiebener Grund 
da. Diefe Thatfache fällt früheftens unter M. Aurel und 2. Verus (vgl. Marquardt 
Röm. Altertb. II, 3. S. 304 und die griechifche Infchrift von Nikaea bei Böckh 
€. I. n. 3751); vorher aber hatten gewiß in diefem glänzenden Heiligthum die Im— 
peratoren des Julifchen Gefchlechts als Gründer und manche andere Neiteritatuen 
erhalten. Unter den Statuetten nimmt Merkur in den verjchiedenfien Motiven 
und von ſehr verfchiedener Arbeit die erfte Stelle ein; zwei vorzügliche Gremplare 
des fchwebend einherfchreitenden herauszuheben. In einer fißenden männlichen Ge— 
ftalt mit komiſcher Müge und Epomis iſt Hephäftos zu erkennen. Unter den 
weiblichen Geftalten nenne ich außer einer weiblichen Gewandftatue ohne alle Attris 
bute eine Diana-mit filbernen Augen auf antifer, einft auch mit Silber eingeleg- 
ter Baſis hochgeſchürzt, ohne Obergewand fchreitet fie einher, auf den rechten Fuß 
tretend, an ihrer Seite der nach ihr hinauf fich wendende Hund. Wichtig ift über: 
haupt, daß wir eine ganze Reihe antifer Bronzgebafen hier finden und fo für deren 
Formen fefte Grundlagen gewinnen. Eine Schanfpielerftatuette, ein Priefter 
mit MWeihranchfäftchen und heiligem Löffel, eine männliche, lange Geftalt mit 
hoher Kopfbedeckung und langen Schnabelfchuhen. Unter den Spealföpfen ft der 
einer Stadtgöttin durch die fichtliche Nachbildung einer Stadtbefeftigung mit 
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vier Thürmen , drei Thoren, darunter das eine mit Brontifpice in der Mauerfrone 
bemerfenswertb. Brongehbände, bezüglich auf gaftfreundliche Verträge zwifchen 
Volksſtämmen (dextrae hospitii insigue. Tac. Bist. I, 54. 11, 8), wie die intereffante 
Inſchrift der Bronzehand im Cabinet des medailles zu Paris: ZYMBOAON | IPOZ| 
OVEAAVNIOYYZ für Südgallien erweift (C. I. n. 6778. Notice des monum, par 
Mar. de Marsan p. 24). Ein filberner Metallfpiegel mit fchöner Zeich— 
nung einer figenden hermaphroditifchen Flügelgeftalt, die einen Hahn in der Hand 
hält, ſoll aus Athen ftammen. 

Schmudfacden mit gefchnittenen Steinen. Drei Glasfaften füllt ein 1840 
in der Saone gefundener Damenfchmud, der durch die in Stein gefchnittenen Köpfe 
der Grifpina und des Gommodus in die Jahre 180— 182 n. Chr. verwiefen wird: 
er beiteht meift aus Haldtetten von Malachit, Granaten, Saphir, Amethyſt, Korallen 
und Lapis Lazuli (Bull. 1846. p. 106). Bei einem Bund von drei Ringen find zwei durch 
Intagli intereffant: ein jugendlicher Jäger mit aufmerfendem Hund, alfo Melea⸗ 
ger oder Adonis auf dem einen, Poſeidon auf den Wels geſtützt, mit Delphin 
und Dreizad auf dem andern. Gin hierzu nicht gehöriger goldener Ring trägt bie 
Meihefchrift VENE | RIETTV | FLEVO | TVM. Tutela mit Genius und Fortuna 
fonft wohl verbunden (Orelli n. 3458. 1699), auch wohl fpeciell hujus loci oder 
domus (Orelli n. 1700), aus Gallien auch bezeugt durch Infchrift eines Altar im 
Agen: TVTE | LAE SA | CRVYM (Mem. Ant. Fr. XI, p. 91). Reicher Goldſchmuck 
mit Goldmünzen, die bis Philippus Arabs reichen, ift zwei Gräbern entnommen. 
Gin merfwürbiger Intaglio zeigt eine ruhende weibliche Geftalt ganz in der Aufs 
fafjung der Gaea, über ihr fchräg zwei befleivete männliche Geftalten und eine dritte 
mit Bogen und Köcher herabfchwebend. An Mars und Jlia ift nicht zu denfen, 
fondern an eine Bufammenftellung von Naturmächten: Erbe, Apollo Helios und die 
Diosfuren (? Bol. den ganz Ähnlichen Stein bei Millin Atlas XXIV, 5). Gries 
chiſche Silbermüngen, darunter eine Reihe altattifcher und fehr fchöne Ptoles 
mäermünzen, dagegen Feine der fühgallifchen, griechiichen Städte. Gricchifche 
Vaſen mit Darftellungen find bisher in Südfrankreich nicht gefunden, dagegen 
wohl, was bisher überfehen ift, in der maffiliotifchen Kolonie Emporiae (Ampu⸗ 
rias) und zwar mit fehwarzen Figuren auf rothem Grund (Jaubert de Passa in Mem. 
Ant. de Fr. t. V, p. 1— 87). Durch fremden Ankauf find eine Anzahl Bafen nach 
Lyon gefommen: die meiften im flüchtigen fpäten Stil mit Amazonentopf, mit ber 
Todtenheroifirung eines Jünglings, ftehend im ionifchen Tempel. Intereffant eine 
bafhifche Darfiellung auf einer Amphore mit hellen Biguren: eine bafchifche 
mweibliche Geftalt mit Thyrſus und Schild, daneben Bakchos felbft mit Schale; 
Rv. Satyr mit Schild bewaffnet gegenüber einer weiblichen bakchiſchen Geſtalt. 
Unter den auch auswärts erworbenen Terracotten zeichnet fi eine auf wohls 
erhaltenem Thron figende, matronale Göttin mit der Patera in der Hand aus, 
fowie ein Hermes mit Hahn und daneben ftehendem Widder. Die große Samms 
lung Gläfer, darunter jene lefuthosartigen blau und weiß geftreiften Gefäße ge= 
hören ganz dem Inonnefiihen Boden an, 

Zu ©. 20f. Bienne: ältefte Monographie les Recherches du Fr. Chorier 
sur les antiquitez de la ville de Vienne. Lyon. 1659. in 12.* Millin II, p.8— 78, 
mit dem Verzeichniß der Zeichnungen von Schneyder p. 11—16. Rey le guide 
des etrangers ä Vienne ou apergu sur ses monumens anciens et modernes ses 
etablissements publics et manufactures. Lyon. 1819. mit Stadtplan und Nbbils 
dungen. Derfelbe Monumens romaines et gothiques de Vienne. 1828. fol. * 
Mermet Histoire de la ville de Vienne. 2 vol. 1828,* Abbildungen der Aiguille 
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bei Laborde Mon. t. 42, der angeblid zum Theater gehörigen Bogen Laborde 
M. t. 42. 43. 44, von Notredame de la vie Laborde t. 40. 41. ũber Ausgra= 
bungen von 1831 und 1846 berichtet Rev. arch. III, p. 272 ff. Bal. endlich mei: 
nen Bericht in Arch. Zeit. 1850. n. 52. S 330 — 340. Die politifche Entwider 
lung der Stadt ift nicht ohne Dunkelheit: nach Strabo IV, 1, 11: war Vienna ur: 
ſprünglich xwpen, aber dody unrpönodrs der Allobrigen, ift dann aber als röız von 
den Bornehmften des Stammes, die fie bewohnen, erbaut worden; alfo rar 
durch äußere Erfcheinung, jedenfalls auch durch eine ftädtifche Verfaſſung. Wenn 
die bei de la Saussaye Numism. t. XV. abgebildeten, 6 verjchiedenen Bronzemüns 
zen mit den Köpfen des Cäſar und Octavian, des Octavian und Agrippa, bes 
Detavian allein mit dem Revers eines Hintertheils von einem Kriegeſchiff und der 
Snfchrift C. 1. V. (als Colonia Julia Viennensis) fih wirklich auf Vienna bezieben, 
fo bezeichnet dies Feine wirkliche Deduction einer Kolonie, die erweislid nie Statt 
gefunden, fondern gewiffe Ehren und Rechte. Die vollen Rechte einer Kolonie, das 
jus honorum, hatte Vienna noch nicht im Anfang der Regierung des Galigula 
(33 n. Ehr.), als Balerius Afiaticus, ein Wiennenfer, zum erften Mal Conſul 
war, aber bereits bei der Iugdunenfifchen Rede des Claudius (47 n. Ehr.). Über 
die fpätere Stellung von Vienna als Haupt einer confularen Provinz ſ. Not. Im. 
Occ. c. 21. Böck. Annot. p. 358. 359. über das doppelte Palatium Sid. Apoll. 
Ep. VII, 1, Greg. Tur. H. Fr. II, 34: palatium regale intramuraneum, 
Mufeum: erft durch einen Deutfchen, Beter Schneyder aus Heringen in 
Thüringen, der auf einer Reife von Paris nad) Italien in Vienne hängen blieb, 
und im Jahr 1775 eine beftimmte Anftellung als Direktor der Zeichnenfchule erbielt, 
warb ein ſolches begründet; unter Ren feit 1815 vermehrt auf diefem unerfchöpflich 
reichen Boden. Ihr bisheriges Lofal, die Kirche St. Pierre, war jegt aufgegeben 
und der in Reftauration begriffene antife Tempel (Notredame de la vie) zum Mus 
feum beftimmt. Inzwifchen waren alle Antifen von Stein hinter einem Bretterver- 
flag in der großen Halle au bl& untergebracht, dagegen Gefäße, Bronzen u. dal. 
in der Bibliothef deponirt und unfichtbar. Das Verzeichniß in Rey Guide p. 114—139 
übergeht das an Stil Bedeutende, vieles noch fpäter hinzugefommen. Architel— 
turftücde find an Zahl fehr bedeutend und zum großen Theil won der reichten 
Ausführung : breitheilige Architranftüde, Reihe von vier Theilen eines weit vor 
ladenden forinthifchen Geſimſes, Gaffetten mit fcharf gearbeiteten Prachtrofeiten, 
von korinthiſchen Gapitellen, darunter eines mit Delphinen, teren Schwänze als 
Boluten ſich biegen, Drei hohe Friesftüde oder Theile einer Attifa find durch weis 
vortretende Pilafter mit gefröpftem Gefims getheilt; dazwifchen tritt ala Hautrelief 
je eine Jünglingsgeftalt mit phrogifcher Müge und kurzem Pallium, den gefenften 
Kopf auf die an das Kinn geführte Linfe geftügt, während die Rechte einen evalen 
Schild hält; das Schildzeichen des einen ein Delphin. Ganz entſprechende Dar: 
flellungen finden fi in andern ſüdfranzöſiſchen Mufeen, 3. B. in Narbenne ein 
Bild befiegter, nordiſcher Nationen, nichts von Feronia, Angerona, Gybeleprie 
ftern u. dgl. Statuarifhe Werke: Mittelftüd einer männlihen Ge: 
wanbftatue. Trefflicher Torfo eines nadten Jünglings, gang der Bildung 
des griechifchen Gros entfprechend, in St. Colombe gefunden und Antinous genannt. 
Statuenbafe mit jugendlihen, männliden Beinen. Großer, weiblider, 
fitender Torfo mit vollen Brüften, in griechifchem langen Untergewand und His 
mation mit xöArnog und Diploidion: der rechte Arm ift nach vom geftredt, alfo 
eine mütterliche thronende Göttin. Zwei bedeutende Bruchftücde gehören einer weib⸗ 
lichen Ortsgottheit an mit Baumſtamm daneben, trefflich ausgeführt die auf dem 
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Felfen ruhende Hand. Die im Jahr 1798 in einer Bigne bei dem Cours de Ro— 
mestang gefundene, wohlerhaltene Gruppe der zwei Knaben, von denen ber eine 
mit einer Taube forteilen will, während der andere, um ihn zu halten, ihn in den 
Arm beißt, wobei die zwei Symbole prophetifcher, durch die Sonne hervorgerufes 
ner Gröfraft, Eidechſe und Schlange noch erfcheinen, wohl Eros und Anteros, ift 
von mir im diefer proviforifchen Aufftellung nicht gefunden. (Wunderliche Deutung 
von Gibelin in Magaz. encyclop. Ann. VII, t. 6. p. 530.) Unter ven Köpfen 
ragt an Kolofjalität ein bärtiger Heraflesfopf hervor, die als la bobe de 
St. Maurice im Bolf befannte Antike, ferner zu nennen ein bartlofer, mit Lorbeer: 
franz gefchmüdter Kopf des Auguftus, ein Juno= und Athenefopf, Der von 
Rey (p. 131) mit Recht fo gerühmte Kopf mit Flügeln an den Schläfen ift Fein 
Merkur, fondern eine Medufa. Ein koloſſaler Arm, 1816 gefunden, eine For 
loffale Hand mit Füllhorn. Gin trefflich gearbeiteter Windhund auf antiker 
Bafis liegend, den Kopf rüdwärts gewendet; auf dem Rüden des Thieres zeigen 
fi) Spuren eines andern, undeutlihen Gegenſtandes. Gin fehr gerühmtes Mars 
moreremplar des Spinarius warb im Bereich des Grand Palais gefunden, war 
früher im Eollege, das auf deffen Stelle erbaut ward, fam als Gefchent nach Chilly 
und war 1819 im Palais Lurembcurg (Rey p. 46). 

Neliefs: zuuächſt folche, tie Friesreihen angehörten und eine ächt griechifche 
Kunftübung beurfunden. Unter die beiten, überhaupt erhaltenen Reliefs des griechis 
ſchen, freien Stiles gehört eine weibliche Geftalt in Lebensgröße, bie in bes 
quemer, freier Haltung, nad) der rechten Seite gewendet, auf einem weiten Sig 
ruht, deifen eine Lehne mit Boluten und Palmetten an der Seite fich aufbant. Ihr 
linfer Arm ruht auf der Lehne, der rechte ift nach rechts vorgeſtreckt, war aber nach 
den Reften des Unterarmes zu urtheilen, mit diefem aufgerichtet, um fich an einen 
andern Gegenftand zu lehnen und Theilnahme, Grftaunen zu bezeugen. Der volle, 
weiche Oberförper und ein Theil des Oberfchenfels ift entblößt und zeigt ein feines, 
maßvolles Linienfpiel, das von ihm herabgefallene Gewand bededt in reichen Maffen 
den Unterförper, den Sig und ift mit einem Zipfel um den linfen Arm gefchlagen. 
Dffenbar eine Göttin, Aphrodite wahrfcheinlich, die einer in göttlicher Umgebung 
vorgehenden Handlung theilnehmend zuſchaut. Bundort: der Weinberg über Cours 
de Romestang. Gutes Relieffragment, der Unterförper eines Knaben mit herab» 
haͤngendem Gewandzipfel, ferner als Hautrelief gearbeitet der Untertheil einer weib— 
lien, mit Diploidion befleideten Geftalt neben einer camnelirten Säule. — Zu 
den 52, von Welder (Alte Denkm. TH. II, S. 122— 145) behandelten Marmor: 
runden, deren Gebrauch zwifchen ven Intercolumnien aufgehängt zu werben uns 
zweifelhaft ift, fommen drei hinzu: 1) Marmordisfus mit Lorbeerfrang und einer 
hochgefchürzten Tänzerin, die in heftiger Tangbewegung ift, die Hände vor bie 
Bruſt zufammen erhoben (yeipes untia) ; vor dem Schenfel flattert der doriſche 
Ehiton auseinander, das Haupt ift mit der hohen, leichten, regelmäßig geflochtes 
nen Scilffrone bedeckt, alſo eine Hierodule oder noch Visconti Karyatide (Wels: 
cker a. a. O. S. 146— 152). 2) Dem Stile nad) bedeutend fpäter if ein Mars 
mordisfus mit Gppichblätterrande, Hefione im langen Gewand, mit lang herab⸗ 
wallendem Haar ift mit der rechten Hand an den Felfen befeftigt, während Herfules 
mit feiner Linfen fie berührt. Seine Rechte ift rückwärts zu dem Bogen gewandt, 
an der Seite hängt ihm der Köcher; nach glüdlich beendetem Kampf feheint er den 
Bogen über die Schulter hängen zu wollen. Neues Beifpiel zu der feinen Zahl 
auf Heſione bezüglicher Antifen in Terracotta, Mofait, Wandgemälde, Bafenzeich- 
nung (Winckelm. Mon. In. 1,66. Pitt. d. Erc. IV, 62. ®erh. Apul. Vafenb, 1. XI, 
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n. 1018. Arch. Zeit. 1849. Taf. VI, 4). Als Diskus ift es Gegenftüd zu bem 
Xerracottarund bei Millingen (Anc. mon. pl. 18) Berfens und Andromeda. 3) Dritter 
Marmorbistus mit der Maske eines Waffjergottes, mit reihen, fließenden 
Haaren und Delphin auf der Rückſeite. — Ein ziemlich roh gearbeitetes, nicht gut 
erhaltenes Relief ift ein viertes Beiſpiel zu den drei bisher befannten Darftellungen 
des Odipus vor der Sphinr (Dverb. Gal. her, Bildw. ©. 52. 53). Odi⸗ 
pus, nadt bis auf die von der linfen Schulter herabhängende Chlamys, die rechte 
Hand gehoben, nur den Zeigefinger hoch geredt, in der Linken ein Speerpaar hals 
tend, tritt von ber Linfen heran. Ihm gegenüber fteigt die vwielbrüflige Sphint 
von dem Felſen herab, den rechten Vorderfuß zur Stirn erhebend. In dem Feljen 
eine Grotte mit Menfchentöpfen. Zwifchen Odipus und Sphinr eine bingefallene 
Geftalt mit einem darüber befindlichen hadeartigen Gegenftande. Gin vierediger 
Marmoraltar oder Cippus, durch darauf ftehende Säulenfragmente jept ſehr 
verbeft, war von Millin (IT, p. 13) nur dunfel umd flüchtig bezeichnet, ift aber 
von Laborde (Mon. de Fr. t. 72) ohne Angabe des Fundorts weſentlich richtig 
publicirt. Oben darauf ift in Relief ein Kranz gebildet, die Seiten find oben durch 
vorragende Platte, Kymation und Stäbe, unten durch das Schlangenzungenornas 
ment und breite Bänder eingefchloffen, drei enthalten Reliefdarftellungen. Haupts 
feite zeigt Leda mitdem Schwan. Unter einem Eyprefienbaum ruht Leda mit 
angezogenem rechten Knie auf den rechten Arm geitügt, während fie auf dem line 
fen den Schwan umfaßt; das Gewand ift ganz vom Körper herabgefallen. Der 
Schwan, beide Blügel zur Umſchattung breitend, hat den rechten Fuß zwifchen die 
Beine der Leda geftellt und Füßt fie mit dem Schnabel, Bon der rechten Seite eili 
Gros herbei mit Bogen und fchießt foeben den Pfeil ab. Ausführung mäßig und 
doch der Linienfchwung wahrhaft ſchön. Die Motivirung bis auf Weniges durchaus 
entfprechend dem Sarfophagrelief des Pighianifchen Goder (O. Jahn in Ber. Kön. 
Sidi. Gef. d. W. 1852. S.47— 64). Die Nebenfeiten treten an Bedeutſamkeit 
ſehr zurück: auf der einen ein Tempel mit Giebel, ein Ziegenbod, ein Baum und 
ein Hirt, auf der andern ein geflügelter Genins, welcher ein doppelhenteliges Ges 
fäß body hält, vor einem eigentbümlich gegitterten Altar, dabei ein Baum und Hirt 
mit dem an ihn emporfpringenden Ziegenbod. Aljo zwei ländliche Scenen mit 
Dpferdienft, vielleicht bei dem Heroon des Verftorbenen, wie auch Leda und Hirtens 
feene verbunden find auf dem Sarfophag von Tortona (Piper Mytbol. d. chr. K. 
I, p. 201). — Spätrömifch ift das Relief mit dem beppeltgeflügelten, löwenföpfigen, 
fchlangenumwundenen Aeon oder Mithras, der den Schlüffel in der Hand bält, 
Bor ihm flammt ein vierediger Altar, weiter oberhalb ficht ein Dioskur mit feinem 
Roſſe, dem ein zweiter nach den Neften entſprach. Das Relief iſt publicirt von 
Lajard in Mon. ined, Inst, arch. t. XXXVI. Ann. XII, p. 170— 260. Bon beſſe⸗ 
rer Arbeit if das Relieffragment mit dem, aus den deutlich angegebenen Fluthen 
fi erhebenden Helios : eine Strahlenfrone auf dem Haupt, die Fadel in der Rech⸗ 
ten, Chlamys auf der rechten Schulter befeftigt charafterifiren ihn. Ben mittels 
mäßigem Werth find zwei Reliefs mit Thierfcenen an den gegenüberliegenden 
Seiten eines großen, wohl zu einem Fries gehörigen Steines: ein Bär wird bei 
einem fruchtbelavdenen, baumartigen Weinftiod von einem Mann mit einem Stein 
bedroht und ein Löwe verfolgt einen Hirſch. 

Mofaifen: das größte und intereflantefte aller in Wienne und St, Colombe 
gefundenen mit der Entdeckung des Achill unter den Töchtern des Lyke— 
medcs, ift vom Gigenihümer des Bodens bald nach der Entvedung 1773 zeritört 
werden, Die in der. Sammlung vorhandenen, nicht unbedentenden Bruchſtücke find 
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alle ohne menſchliche Darſtellungen; unter ihren meiſt mit Blumen und auch Bögeln 
belebten Muftern hebe ich eines heraus von fchwarz und weißen Steinen mit Runs 
den, in deren Eden unten fpig zulaufende Weinbehälter mit den von zwei Füll- 
hörnern umgebenen Merfurftäben wechjeln. — Eine Sammlung Marmorarten 
zeigt den Reichthum fremden, in Vienne verwendeten Marmors. 

Infhriften: römifche zgahlreih, von mir nicht verglichen. Publifationen 
bei Chorier, Millin, Rey; eine mehrfach edirte behandelt mit Gonfulnamen wieder 
bei Dulaure in Mem. Ant. de Fr. IV, p. 237 ff. Zwei vieredfige Thonplatten tras 
gen den Stempel: [CLAREANVS |. Bon den zwei griechifchen Infchriften ift bie 
auf Eutychia, Freigelafiene des Krates aus Tralles von Millin (I, p. 24) publicixt 
und noch vorhanden, bie zweite von Millin als in der Wand bei dem Thore des 
Herrn Boiſſat befindlich erwähnte. ift von mir zuerft in dem Arch. Anzeig. 1853. 
n. 52. ©, 337 publieirt, fie ift hriftlich und bezieht fi auf eine Matrona, Todh- 
ter des Mofimos, Bon der Statuenbafe mit Bronzefuß und der Infchrift: MYPO- 
NOS (sic! bei Rey p. 60), die in den zu Chorier's Zeit noch wohl erhaltenen Bäs 
dern gefunden ward, ift im Mufeum nichts zu fehen. 

Zu S. 24 ff. Avignon: vgl. Millin II, p. 160—181. Merimde p. 133—151. 
v. Quandt S.122 ff. Über die Mauern Achard Notice historique sur les anciens 
remparts d’Avignon, 1849.* Kathedrale: die antififirende Form des Portals und 
des Thurms ift genau befprochen und damit die Portale von Pernes, St. Quenin, 
Gavaillon, Baifon, alle bei Avignon verglichen von Courtet in Rev. arch. I, p.472 ff. 


" Man fohwanft in der Datirung zwifchen der altburgundifchen, der Farolingifchen, der 


Zeit von Hugo und Ludwig von Provence (890— 923) und dem 12. Jahrhundert (das 
Lepte und meiner Anficht nad) Richtige ift die fpätere Anficht von Merimde in Rev. arch. 
I, p. 533). Das Fresfobild über dem innern Gingang der Kirche ift bei Laborde 
Mon. pl. 120 yublicirt, dagegen find die Gopieen von Denuelle von dem Bilder: 
cyelus der Capella scti offieii im Palaft, welche auf Befehl des Minifteriums ges 
macht wurben (Rev. arch. VII, p. 513), leider bis jetzt gämlich dem Publifum vors 
enthalten. Herr v. Quandt erwähnt nur näher die Bilder des oberen gewölbten 
Raumes im Thurm, die fi auf Johannes und St. Martial beziehen, fagt dann, 
daß die-Wandmalereien des darunter liegenden, durch eine Offnung verbundenen, 
(alfo eine Doppelfapelle!) faft gänzlich verſchwunden feien. Ich erfannte noch deuts 
lich über den Fenſtern die große, wohl gruppixte Kreuzigung, wobei Chriftus mit 
röthlichem Haar erjcheint, dann Chriftus am Olberg, feine Taufe, Fahrt auf dem 
Meer mit vier Apofteln, Geburt und Verkündigung, ferner die Gefeßgebung des 
Mofes. Der Hintergrund ift landfchaftlich fchön wohl ausgeführt, der Himmel 
blau. In den vier Gewölbezipfeln ericheinen je zwei Figuren auf landfchaftlichem 
Grunde, Die Bilder unter den Benftern find fait ganz verfchtwunden: zwei treffliche 
Engel im blauweißen Gewande noch wohl erkenntlich. Die Erweiterung und gänzs 
liche Erneuerung des alten bifchöflichen Balaftes fand erft unter Benedift XIE. von 
1334 an durch den Italiener Obreri ftatt, daher erft dem Simone di Martino, nicht 
mehr dem Giotto der Hauptantheil an dem Freskenſchmuck zufallen fann. 

Denfmäler der Avenio Cavarum, die, celtiichen Urſprungs, aber gräcifirt, 
zeitweis wohl aud in Maffiliotifchem Gebiet (nöirs Maoouilas bei Steph. Byz.), 
in Augufteifcher Zeit oppidum  latinoum, fpäter die Rechte einer Golonie erhielt, 
find nicht bedeutend. Wichtig die Münzen von Silber und Bronze mit der Infchrift: 
AVENIOAN und CAV(ares) mit maffiliotifchen Typen, aber auch dem gallifchen Eber 
oder eilenden Roß; f. bei de la Saussaye Num. t. XV. 
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Arkhitefturrefte: Arkadenreihe, hinter ben Theater zu Tage tretend, 
fonft in Häufer verſteckt, an 200 Metres zu verfolgen, von gewaltigen, ſcharf be— 
hauenen Werkfteinen. Reft eines Aquäbuftes auf der Straße nah Earpentras 
und Fundamente eines römifchen Gebäudes auf dem Platz des Hötel de ville, 
jetzt verfchüttet, erwähnt Merimde (Notes p. 125). Ginzelne Säulen und Meofaits 
funde ver Stadt find im Mufeum. 

Mufeum: dur ven Arzt Calvet aus Lofalfunden zunächit gebildet und feiner 
Baterftadt mit 8000 France Rente für Verwaltung und Erweiterung gefchenft, ift 
als antiquarifcher Mittelpunkt des an Denfmälern fo reichen Departement de Vans 
elufe und durch fehr bedeutende Anfäufe eines der bedeutenditen Provincialmufeen 
Franfreichs, aber in feinem Hauptinhalt noch ganz unbefannt. Mérimée (Notes 
p. 145 — 150) publicirt einige Infchriften daraus, v. Quandt hebt aphoriſtiſch 
(S. 122 ff.) einige Denkmäler hervor. Der Werth der Sammlung befteht theils 
in den Lofalfunden, darunter künftlerifchen Werfen von griechiſchem Geift und einige 
griechifche Infchriften, theils und vorzugeweiſe in dem großen Theile des Museum 
Nanianum aus Venedig, das befanntlich vor zwei Jahrzehnten etwa verfauft ift und 
wovon anderes an Kaufmann Weber, in die Sammlung Pourtadls = Gorgier ges 
fommen ift. Sch beziehe mich dabei auf Biagi Monumenta graeca ex Museo Nanii 
und Monumenta graeca et latina ex mus. Nanii und auf die feltene, durch Otto 
Jahn's Güte mir zugänglich gewefene Collezione di tutte le antichitä del Museo 
Naniano. Venezia. 1815. fol. 46 Taf,, wobei noch ein handfchriftliches, wicht unwich⸗ 
tiges Grgänzungsblatt fi) befand. 

Mit arhiteftonifchen Trümmern aller Art, Gapitellen, Säulenfchaften, 
auch Grabfteinen und zahlreichen lateinifchen Infchriften, fowie einigen fpätrömijchen 
Torfen von Gewandſtatuen ift der rechtedige Hofraum, ſowie das Peftibulum des 
Mufeums befegt. Das Meifte ftammt aus Baifon: alle Infchriften von dort find 
publicirt von Breton Antiquites de Vaison in Mem. des Ant. de Fr. t. XVI, 
p: 111— 158. Vgl. noch Long Recherches sur les antiquites Romaines du page 
des Vocontiens. 1849.* 

Das Hauptgebäude in feinem großen Parterrefaal, den zwei daran ftofenden, 
durch Säulen geöffneten Räumen enthält die Hauptfammlung von plaftifhen Wer: 
fen. Bronzen, Terracotten, Gefäße, Gläſer befinden fich in einem Zimmer neben 
der Gemäldegalerie. 

Statuen: zunähft eine Reihe trefflicher Torfen. Torfo einer Jungfrau 
von griehifchem Marmor, in der Tracht panathenäifcher Jungfrauen, ferner ein 
weiblicher Torfo, zu Vaiſon im bifchöflichen Palaft gefunden, im Armelchiton, 
mit dem über den Arm in reichem Baltenwurf gefchlagenen Himation, ferner Torſo 
einer nadten, an der Gränze des Knaben» und Jünglingsalters ftehenden, jchmädh- 
tigen Geſtalt, der Grosbildung angehörig, die rechte Seite fehr eingezogen, der 
linfe Arm ſichtlich hochgehoben, endlich Torfo eines jugenplihenBacdhos aus 
ber Stätte des alten Grnaginum (bei St. Remy), mit dem über die linfe Schulter 
fallenden und rechts um den Unterleib gefchlagenen Himation. Bollftändiger erbals 
ten, doch am Arbeit weit nachftehend ericheint eine männliche Geftalt, vor 
fhreitend mit dem linfen Buß, in der Nechten einen undeutlichen Gegenftand hals 
tend, in weit aus einander fliegender Chlamys, das Motiv dem des eilenden Apolle 
gleih. Gin Herafles auf die Keule und ein von dem Löwenfell bedecktes Fels 
ſtück geftügt, mit dem am Boftament befindlichen Fleinen Relief des Telephes und 
der Hirfchfuh ſtammt aus Mus. Nanianum (Coll. on. 190). Von zwei Kolofjalbil- 
dungen find nur die Hände übrig: weibliche Hand mit Reft eines Füllborne, 
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männliche mit koniſch gewundenem Gegenftande. Dem hiltorifchnationalen Kreife 
gehört der gallifche Scyildträger, ohne Kopf: ruhig ftehend hält er vor ſich 
geftellt einen großen, ovalen Schild mit dem Zeichen einer breiten, mit Widerhaken 
verfehenen Lanzenfpige; ein Ring ſchmückt den Oberarm, der Mantel fällt über 
beide Schultern bis zu den Schenfeln herab, ein Theil deffelben mit langen Franſen 
det den Schild. Offenbar von einem ardyiteftonifchen Siegesdenfmal entnommen, 
Unter den Köpfen zu nennen ein L. Verus, Plautilla, weiblicher Idealkopf mit 
Diadem, drei Doppelhermen. Ginige davon fcheinen aus dem Nanianum zu ftams 
men, fo auch daher zwei Füße (Collez, n. 229. 231). Eine große Ammones 
masfe, mit Gierftab umgeben, zeigt ein Marmorbisfus. 

Neliefs: Metopen angehörig find Fragmente mit Fämpfenden Gens 
tauren (Merimde p. 147). Gin Amazonenoberförper mit ausgeſtreckter Rech— 
ten und Bipennis auf einem Friesfragment, auf einem anderen von griechiichem Mar: 
mor ein weibliher Dberförper in griechifchem Chiton und Himation; der 
mit Sphendone und Obrringen geſchmückte Kopf ift nach links gewendet, ber rechte 
Arm darüber gehoben (aus Mus. Nan, vgl. Coll. n. 245). Zu einer Friesreihe fcheint 
die treffliche Arbeit einer Lorbeerguirlande zu gehören. In archaiftifcher Bil- 
dung find drei Krieger mit Spigbärten neben einander geftellt. Zwei Altäre mit 
Hautrelief in Nifchen gehören der Artemis zu: an dem einen flieht Artemis als 
Jägerin, mit dem linfen Buß auf einen Hirſch tretend, an dem andern die Ephes 
fifche Artemis, den Kalathos auf dem Haupt, den Hals mit breitem Band ges 
fhmüdt, lange Loden fallen herab, die Hand ift gehoben, drei Reihen Darftelluns 
gen beveden den Körper, bie unterfte als Löwe erfennbar, zu den Füßen liegen 
zwei Stiere (wahrfcheinlic nach d. Mon. Append, n. L aus Mus. Nan.). Gin von 
vier Radeln begrängter Altar zeigt auf ein Poftament geftellt Herafles mit dem - 
Fell über ven Schultern, das Pedum und einen undentlichen Gegenftand in den Häns 
den. Gin breifeitiger Altar ift mit drei langbefleiveten, fich die Hand gebenden 
Tänzerinnen gefchmüdt (Coll. n. 254). Gin Relief von guter Arbeit zeigt 
Aphrodite auf einem Lager halb fich erhebend und entblößt ruhend; Eros hat 
fect feinen rechten Buß über ihr rechtes Bein gefeßt und küßt fie. Aus dem Mus. 
Nanianum ftammt endlich das in dem Geiſte eines anafreonteifchen Gedichtes ges 
dachte Relief: Eros einer auf dem Baume fißenden rerrı& nachlaufend. 

Die Zahl der Botivreliefs ift nicht Mein, alle aus dem Mus. Nanianum 
ftammend, Wotivrelief (n. 19) der drei Nuupaı "Oyrvear (Biagi Mon. gr. et lat. 
p- 61. Coll. nr. 23. Böckh C. I. n. 454). Kleiner vierediger Altar mit der Ins 
fchrift NYMP, nicht ans dem Mus. Nan. befannt, aber wohl daher gefommen. Zmeis 
mal fehrt die Darftellung eines Bereines drei ruhig ftehender Göttinnen, Nym— 
phen mit Scilfzweigen und des Pan wieder, der-eine Traube und ein Pebum 
mit Beden trägt, dabei lateinifche Votivinfchrift (Coll. n. 24 aus Narbona in Dal- 
mat., Coll. n.39 aus Salona), Das bis auf die Infchriften 

AAMOKAEIA und AAMOKAEIA 
IKETI APETOI 
ganz gleiche Neliefpaar (n. 20. 21) mit einer matronalen, ruhig ftehenden Geftalt, 
die einen Modius auf dem gewellten Haupthaare trägt und in der einen Hand eine 
Patera, in der andern einen oben gefpaltenen Stab, deren in langen Falten mit Dis 
ploidion herabfallendes Gewand von einem breiten Band gehalten wird, ift befannt 
durch Paciaudi (Mon. Pelop. I, p.26. Coll. n. 14. 15. C. I. n. 1559. 1560). Die 
Deutung auf Gileithyia ift unbegründet, eher an Demeter oder die Artemis Eukleia 
zu denfen. Bon künftlerifchem Werth ift das Fragment n. 31, abgebildet in Coll. 
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n. 236, nicht ganz genau. Zwei Anten mit einem Giebel umfchliegen es. ine 
große, weibliche Geftalt in Diploidion und dem über die linfe Schulter fallenden 
Himation, mit dem Kopf ftarf vorwärts gebeugt, Hält ein Feines Kind im einem 
Tuch fchräg in die Höhe; zu ihr wendet fich eine bebeutend Fleinere, weibliche Ge: 
ftalt, das Haar in der Sphendone und bringt ihr einen Waflervogel dar. Alſ⸗ 
eine Opferdarbringung am eine Kouporpöpos. Als Votivrelief iſt auch Nr. 27 zu 
betrachten : ein Mann in Chlamys und thefjalifchem Hut neben feinem Roſſe ſtehend, 
wendet ſich mit der Schale in der Hand zu einem Altar, hinter dem eine Schlange 
und eine ald Hygiea zu bezeichnende Geftalt fich erhebt. Dem fehr ähnlich, aber 
auf Todtenhereifirung bezüglich, ift Nr. 18: auf einen Altar, mit einem Baum 
dahinter, bei dem eine Schlange fich emporwindet, reitet ein Mann in Diosfuren 
mütze, Chlamys und Schale in der Rechten zu; die Infchrift nennt ihn Sofrates 
(Mon. graeca ex Mus. Nan. Nekr. XII. Coll. n. 99, der Ausdruck Hpws duparıis 
auch infchriftlich fonft bezeugt, f. Steph. Thes. s. v. ’Erıyavns)- \ 

Zu den Ehrenreliefs gehört zunächft ein fehr flach gearbeitetes Relief, pnblis 
eirt von Paciaudi (Mon. Pelop. II, p. 155. Coll. n. 19. Böckh C. I. ». 475). Im 
Driginal lieft man OZENIA, nicht OBINIA. Unter dem Relief befindet ſich noch 
eine Infchrift, neungeilig, in Fleinfter Schrift, an den Eden verftümmelt, bei län— 
gerer Befchäftigung jedenfalls noch zu lefen. Im Relief franzt Athene, der zur 
Seite ver Schild fteht, einen ihr entgegentretenden Krieger, durch hohe Helm: 
zier ausgezeichnet vor den zwei ihm folgenden, weldye betend die Hand erheben. Der 
mittlere trägt einen Stab oder Speer, An Athene Hygiea ift dabei nicht wohl 
zu denken, auch nicht an Seoevia, fondern an Athene, als Borfteherin des Staus 
tes und an mpoEevlz, d. h. Urkunde, Tafel über eine Ehrenbezeugung. Das zweite 
Relief mit Infchrift: INAZO2 etc., ift im Wefentlichen richtig bei Böckh (C. I. 
n. 224) befchrieben. Der dritte, hierher gehörige Stein (Mr. 23) enthält nur eine 
längere Infchrift, beginnend in der zweiten Zeile TON ATQNO®ETHN, entſchie- 
den auch aus Griechenland, ypublicirt von mir in Arch. Anz. 1553. n. 55 —57. 
S. 368. Ob fchon befannt? Den Übergang zu den Grabreliefs bildet ein Stein 
des Nanianum (Mon. Gr. ex mas. Nan. nekrol. 15. Coll. n. 97. C. I. n. 1942), 
bezüglich auf Kallimachos, Sohn des Kallimachos. Das Relief zeigt die Herme 
des Geehrten, aber Todten, die von einer jugendlichen Geſtalt mit übergefchlage: 
ner Chlamys (dem Demos?) betend angefaßt wird; zu den Füßen ein Gefäß zur 
Weihung. 

Die Grabreliefs zerfallen ihren Motiven nad in der Sammlung im vier 
Klaffen: 1) Bamilienmahle: das an Perfonen reichjte, durch die über der 
Kline aufgehängten Gegenftände bejonders interefiante ift ungenau ebirt in Mon. gr. 
et lat. p. 97. Coll. n. 255, genau von Welder nach Lebas befchrieben (Alte Denkm. 
II, p. 254, n. 41). Gin zweites zeigt in der Publifation (Mon. gr. n. XVII. Coll. 
n. 110) falfch als am Buß der xAlvn figend einen bärtigen Mann flatt eimer züchtig 
befleiveten Frau; die xAlvn haben drei Männer inte, Bragmentirte Infchrift richtig 
edirt bis auf die Endbuchitaben: AF ftatt AF und XAIPETAN ftatt XAIPEIA. 
Zwei hierher gehörige Neliefs ftammen aus der Umgegend von Avignon ſelbſt ; das 
eine zeigt uns den Mann gelagert, Schale in der Rechten, neben den Füßen der 
xAlvn figend auf einem Seffel die Frau mit dem Kind auf dem Schooße; davor 
ein Eßtiſch, das Ganze ftcht auf einer Eſtrade, an den Seiten Diener und Diene- 
rin. Mach der zuerit von Merimde (Notes p. 148) befannt gemachten griechiichen 
Infchrift, die aber im Corpus inscriptionum fidy nicht findet, ift der Grabitein von 
L. Grennius Praefens und feiner Gattin Bomponia ihrem Sohne %. Grennins Se 
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cundus und fich jelbit bei Lebzeiten errichtet. Das zweite Relief ift fehr flach ge: 
arbeitet und verborben: hier nur eine, auf einer Kline ruhende Geftalt fichtbar 
und von der Infchrift in der zweiten Zeile XPHOZ. 2) Abſchiednehmen 
ftehender Geftalten von figenden: Relief der Tertia, des Jafon Tochter, mit 
daneben fiehendem Kind (Mon. gr. n. XVII, Coll. n. 100), das um die männliche 
Geftalt im Motiv der Sophoflesitatue reichere der Kalinike des Softratos (Mon. 
gr. n. XVII. Coll. n. 106), das der Gugenia von Herafleon und Epaphras ge: 
ftiftet (Paciaudi Mon. Pel. t. II, p. 133. Coll. n. 80) mit dem Motiv der Handrei- 
Hung, das Relief der Menodote (Coll. n.68. Paciaudi Mon. Pel. II, p. 236). 
Ein etwas anderes Motiv fommt in zwei Beifpielen vor: einer figenden weiblichen, 
verfchleierten Brau oder zwei ſich gegenüber figenden wird von einer Dienerin ein 
Gefäß angeboten, wonach fie faßt. Das eine bei Paciandi (M. P. II, p. 237. 
Coll. n. 82) ift in feiner Inſchrift zu leſen: IIAPHXIA UPOTAPXOY. Bon 
dem andern mit zwei Frauen und der Dienerin in der Mitte giebt es feine Publis 
fation aus dem Mus, Nanianum. Die Infchrift lautet: AISXPAS TH MIAIOY. 
3) Ein dem attifchen Grabrelief mit dem einen Bogel haltenden Jüngling 
(Müller Denfm. A. K. t. 29, 127) fehr ähnliches, größeres Relief: ruhig fteht ein 
Jüngling mit übergefchlagenem Bein, der Zipfel des Gewandes fällt über die linfe 
Schulter, der rechte Arm ift nach vorn etwas geftreft, aber ausruhend.. Gin an 
einem Felſen figender nadter Jüngling fügt den Kopf auf den linken Arm, bat ven 
rechten auf den Fels gelegt; Unterfgrift des Protbymos bei Paciaudi (Mon. Pelop. 
t. II, p. 247. Coll. n. 88). In römifcher Weife befinden fich zwei Köpfe, ein 
matronaler mit dem Schleier und daneben ein jugendlicher über der Infchrift, bie 
Merimde (Notes p. 149) zuerft publicirt, aber nicht richtig aufgelöft hat (f. meine 
Abfchrift Arch. Zeit. 1853. ©. 370). Summus und Quintus weihen es banfbar 
der Mutter Cäcilia Manto; Mutter und Sohn, fo find jene Köpfe zu denken. 

Griehifhbarbarifche Infchrift auf einem Kalkiteinfragment im Departe: 
ment gefunden, zuerſt bei de la Saussaye (Num. Narb. p. 163) nad) einer Abjchrift 
von Merimde abgebrudt; meine Abjchrift in Arch. Zeit. 1853. ©. 370, 

Moſſaikbruchſtücke fehr zahlreich mit oft wiederfehrendem Mufter concentrifcher 
Kreife mit wechfelnden fchwarz und weißen Spigen und Blume in der Mitte, Zweis 
mal und zwar einmal fehräg in die Ede geftellt fommt auf weißem Grunde eine 
ſchwarze Zeichnung von ausgedehnten Befeitigumgswerfen vor: ein Doppelthor von 
zwei Thürmen eingefchloffen, mit oberen Fenftern, dann Mauer, dann wieder ein 
Thurm zu beiden Seiten und auf Mauern und Thürmen fehr einfach angedeutete Zinnen. 

Unter den Bildern der Gemäldegalerie ift eine treffliche heilige Bamilie von 
Lorenzo Gredi, eine andere von Innocenzo da Imola herauszuheben. Das große, 
vieredige Bild der Leda aus der Werkftatt von Leonardo da Vinci ift mit 
dem Angelo Dont und defien Frau im Befig der Familie Dulorant zu Avignon, 
aber im Muſeum anfgeftellt. Unter ven Gremplaren ber Leda nimmt dies jedenfalls 
einen der erjten Plüge ein, Hintergrund ein bunfler, belaubter Abhang mit ſchma— 
ler Ausficht daneben, im Borbergrund ein blumiger Plag mit trefflich gemalten 
Blumen, vor allem dem Aklei. Leda feht in der Mitte, mit der Rechten hält fie 
den Schwan, in der Linken eine weiße Blume; der Schwan mit langgezogenem Hals 
ſchaut zu ihr mit tief verliebten Augen hinauf, Es ift eine Liebe, die ſchon ges 
nofjen hat und als deren Frucht zur Seite in den Blumen die aufgebrochenen Gier 
liegen mit den herausgefrochenen Kindern. Die Farben wunderbar tief, die Behand— 
lung weicher als fie in der freilich fehr verborbenen h. Zamilie mit. Anna in Paris 
ſich zeigt, die Compoſition großartig, mafvoll und züchtig. 
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Zu Kap. II. 


©. 34—47. Über Maffilia ältefte, fehr gute Monographie: Petri Hend- 
reichii Massilia. Argentor. ap. Jos. Staedel. 1658. 418 ©. (Hendreich war 9 Jahre 
im Auslande und befchreibt Mafftlia, wie fein Bruder Chriſtoph Carthago.) Es 
folgten einheimifche große Werfe von Guefnay und Antonio Ruffi, Vater und Sohn. 
Unter den Neuern ungründlidy Raoul Rocheite Hist. crit. de l’dtablissem. des col. 
grecques. t. III,-p. 404 ff., dagegen vgl. J. C. Johannsen Veteris Massiliae res et 
instituta ex fontibus adumbrata. Kilon. 1817. Aug. Brückner Historia reipublicae 
Massiliensiam. Gott. 1826. Henr. Ternaux Parisiensis Historia reipublicae Massi- 
liensium a primordiis ad Neronis tempora. Gott. 1826. Griechiſche Infchriften 
jegt C. I. n. 6764 — 6775. 

Die Münzen, von Silber Drachmen, Didrachmen und Obolen, fpäter Bronze: 
münzen, eine einzige Goldmünze f. de la Saussaye Numism. Narb. p. 9— 89. 
t. I— XI, 1 — 434. Denkmäler vor der Revolution, fchlecht publicirt. bei Grosson 
Recueil des antiquitds et monumens Marseillois. Mars. 1773. 

Über die Spätzeit Maffilia’s : nach Venant. Fort. 1.X: ex vetere instituto Massi- 
lienses duces habuerunt qui urbem belli pacisque temporibus custodirent ; das Amt 
der duces ift offenbar identifch mit dem der orparmyol der griechifchen freien Städte 
im Drient. Sonft flehen an der Spige die summates und ber comes civitatis (Sidon. 
Apoll. VII, 2. IX, 1). Der Rector Massiliengs ift dagegen nicht Gommunalzs, fons 
dern Staatsbeamte für die provincia Massiliensis, nad) der unter Chlotar’s I. Söb- 
nen gemachten Untereintheilung der Narbonensis secunda oder Provence in zwei Theile 
(Greg. Tur. H. Fr. VIII, 43. IX, 11. Ven. Fort. VI, 11. 12). 

Überfeeifcher Handel ward von Marfeille immer noch bedeutend getrieben: zu 
ben catapli recentis nundinas ‚reifen die Kaufleute der Auvergne (Sid. Apoll, ep. VI, 8). 
Maffilia war Station einer Küftenflotte, der milites muscularii. vgl, Not. Diga. 
Occ. c. XL. $. 2. Böckh. Annot. II, p. 1026. 

S. 42. 3. 5 v. u. Statt Tarracona iſt Emporiae zu ſetzen. Forbiger (III, S.72) 
giebt Tarracona falſch als Kolonie von Maſſilia an. 

Mufeum von Marfeille: Millin III, p. 142— 190. Notice des tableaux et 
monuments antiques expos. dans le Musde de Marseille. Mars. 1851. Das Mufeum 
ward durch den Arzt Achard organifirt 1802 aus den Monumenten und Bildern 
der Kirchen und Klöfter ; die Krypta von St, Victor bot fehr viel. 42 Bilder ſchickte 
das Gouvernement, von denen nur zwei 1815 reflamirt find, Die neuen Ausgra- 
bungen des Baffin du Garenage, Ältere Gefchenfe von Cheifeul Gouffier aus Athen, 
neuere aus Afrifa und Afien bilden mit dem in den Kirchen Erhaltenen die Beſtand⸗ 
theile der Antifenfammlung. Das Lokal, ein Theil des Bernhardinerkloſters, bes 
fteht aus vier großen ‘Parterrefäälen. 

Drientalifhes: die berühmte phönicifche Opfertafel von Marfeille 
(Cat. n. 14), von feinem Kalkſtein (body 42 Gent,, breit 58 Gent.), gefunden in 
einem Magazin der Straße Duprat in Marfeille, von Beautrier für die Stadt er= 
worben, leider fehr niedrig und dunkel aufgeftellt. Dal. de Saulcy in Mem. de 
l’acad. des inser. t. XVII. 1847. Movers Phönic. Terte. Thl. 2. Breslau, 147. 
Ewald Opfertafel von Marfeille. Gött. 1847, Bunifch, aber romanifirt it das ans 
Ruficada (Philippeville) ftammende Basrelief (Mr. 22) von griechiſchem Marmor, 
hoch 52 Gent., breit 22 Gent. Gine nadte, männliche Geftalt it dargeftellt mit 
Blatt in der Linfen und langem, pyramidalen Zweige in der Rechten. Agppti: 
ſches: Torfo einer weiblichen Geftalt (Mr. 35) von ägyptiſchem, grünlichen Granit, 
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in der einen Hand haltend den Nilfchlüffel, in ber andern ein Götterfcepter, ein 
breiter Infchriftftreifen am Rüden. Gefunden im alten Arfenal, alfo als Ballaft 
oder fonft neuerdings mitgebracht. Nah Emm. de Rouge ift es die Göttin Ma. 
Zwei ägyptifche Stelen, von Drovetti und Lautard gefchenft. Die eine war ges 
malt, ift 84 Gent. hoch, 61 Gent. breit: oben als Flachrelief ift eine Barfe ficht- 
bar mit einem Naos, in dem Jfis und Oſiris figen, am Vordertheil zwei fönigliche 
Geſtalten zu den Göttern hingewandt, am Hintertheil zwei Götter, Horus und der 
Mächter der himmlifchen Wege; über dem Ganzen der geflügelte Sonnendiskus. 
Die darımter befindliche Infchrift weit nad Rougs den Dfirispriefler Nevmes als 
Libation bringend im Namen feiner Eltern und Berwandten auf; der Gartouche des 
Königs den Ahmes, erften König der 18. Dynaſtie. Die zweite, nur 26 Gent. hoch, 
17 Gent. breit, ift in vier Abtheilungen getheilt mit zum Theil wenig erhaltenen 
Hieroglyphen und der Darftellung des Todten, feiner Braun, Töchter und Verwand⸗ 
ten. Aus einem einzigen Stüd rothen Granits befteht eine Art Gehäufe für heilige 
Bilder (Nr. 52), hoch 1 Metre 74 Gent., breit 94 Gent., trefflich polirt, ohne: 
Hieroglyphen. Von affyrifcher Kunft hat Herr Guis zwei Basreliefs (Mr. 55. 56) 
aus Ninive gefchentt: ein bärtiger Kopf und ein Gunuchenfopf im Profil; an beis 
den find Farbenreſte fichtbar. 

Don arhiteftonifchen Reften find mehrere Säulenſchäfte (Nr. 4. 11.39. 63) 
durchgängig in einer Höhe von 4 Metres aus grauem Granit und Breccia vorhans 
den, doriſche und Forinthifche Gapitelle (Mr. 35. 50), dann die zwei bei Laborde 
t. TI abgebildeten Gränzfteine eines Grabmals zu nennen. Woher die vieredige, 
von Löwenflauen getragene Marmortafel mit dem Halbfreis und Linien einer Sons 
nenuhr ftammt (Atl. pl. XXVI, 5. 6. Laborde t. 74, 6), ift unbefaynt. Infchriften 
erweifen die Aufftellung eines Horologium mehrfach in fühjranzöfifchen Städten, 
fo Vienne, Air, Nimes. Die griehifchen, aus Athen von Choiſeul Gouffler 
gebrachten Sculpturen find durchgängig befannt: der dreiedige Altar oder Ganz 
delaberbafe mit Apollo, Artemis und Leto (nicht Juno), nach der jüngern Infchrift dem 
Serapis, Ifis, Anubis dedicirt, ift publicirt Millin Atlas pl. XXXVI, 1. Laborde 
t. 74, aber mit der falfchen Lesart: ZQZIMINOS ftatt ZQEINIKOZ, ferner 
das infchrifilofe Grabrelief (Nr. 54) von parifchem Marmor, mit der figenden Fran, 
dem Mann vor ihr, der ihr zum Abfchied die Hand reicht und der das Kind tra— 
genden Dienerin, bei Millin Atl. pl. LVI, 1. Die Köpfe fehlen, fowie ein Fuß. - 
Millin’s Deutung auf Heftor und Andromache ift natürlich bei diefer einfachen Fami⸗ 
lienfcene unzuläffig. Der vieredige Grabftein des Telesphoros mit den Reliefbüften 
von Mann und Frau und darunter dem Wamilienmahle f. bei Millin Atl. I, 10. 
Laborde t, 74, 3. Gin runder Gippus aus Athen (Cat. n. 44), mit Guirlanden 
von Ähren und Mohn, die.an Bufranien hängen, mit breiteu Bändern geſchmückt 
find, fowie mit Masfen und der Infchrift: DIAYTOI etc. bei Millin All. XXIV, 4. 
Griehifhe Grabfteine aus Marfeille, aus St. Victor oder dem Hafen find 
nur zwei im Mufeum, von mehreren die Infchriften befannt. Der Cippus des Glaus 
fins (Nr. 61) mit feiner, im fünf Pentametern und zwei dazwiſchen eingefchobenen 
Herametern abgefaßten Infchrift zeigt vorn zwei kreuzweis gelegte Büllhörner, auf der 
entgegengefegten Seite eine Barke, auf einer Nebenfeite in einem Biere eine Ouirs 
lande mit zweihenfligem, taffenartigem Gefäß und darunter einem von Millin für 
einen Schild gehaltenen Krater (Millin Atl. LVII). Gine Grabitele (Nr. 67), hoch 
76 Gent., breit 28 Gent., weift in flachftem Relief eine figende, weibliche Geftalt 
auf; die noch unbekannte Infchrift lautet: AHNAIZ Der nach Grosson 

XPHYZTH XAIPE. 


* 
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(Antigua, n. 4) angeführte fifchleibige Glaukus ift ein Triton in der auf Sarkopha— 
gen fehr gewöhnlichen Daritellung: in der Linfen hält er eine Mufchel, die Rechte ift 
rüdwärts zu dem Fifchfchwanz gewendet, dahinter Anfang eines andern ausgezadten 
Fiſchſchwanzes. Das Ganze ift Fragment eines Reliefs, hoch 63 Eent., breit 58 Gent. 

Bon römifhen Denfmälern ift ein zu einem größern Denkmal gehöriger 
Stein (Nr. 65), hoch 82 Gent., breit 51 Gent., auf drei Seiten mit Scyilden und 
andern Maffen in Relief bevedt, zwijchen Air und Toulon gefunden, ebendafelbft 
eine folofjale Maske (Nr. 44). Unter ven Sarfophagen iſt am befannteften 
ber Kinderfarfophag (lang IM. 30 C., hoch 33 E.) mit den zehn in einer Waffen: 
fhmiede arbeitenden Groten (Mill. Atl. XXVI, 4. Laborde t. 75, 1. 2). ®ier 
Gruppen find zu feheiden: drei Groten an einem großen Helm arbeitend, zwei einen 
Schild haltend, auf dem Romulus und Remus von der Wölfn gefäugt umd von 
ben ausgebreiteten Flügeln einer Sphinr umfaßt werden, wieder drei an Beinſchie— 
nen und Küraß befchäftigt, endlich zwei halten einen Schild in die Flammen eines 
Heerbes. Die Seiten mit Greifen gezgiert. Der Sarkophag der Julia Duintina 
(Nr. 10) publicirt in Millin Atl. XXXVIT, 3. Voy. III, p. 158 ff. Laborde t. 71, 
ber des Blavius Memorius (Mr. 9), welcher aus den Aliscamps von Arles ftammt, bei 
Millin Atl. LVI, 3.4. Laborde t. 71 (Borderfeite), der des Tannonius (nicht T. An- 
nonins), aus dem Paradis bei St. Victor ftammend, bei Million Atl. LVII, 1 (vie 
zwei liegenden, nackten Geftalten find nicht Schlaf und Tod zu nennen), Der Sarfo: 
phag (Nr. 64) der U4jährigen Gäcilia Aprulla, defignirten Slaminica in Die (Col. 
Dea. Aug. Voc.), ebenfalls aus den Aliscamps von Arles entnommen, iſt erft 1818 
in das Mufeum gefommen. Die Infchrift fteht in einer Umrandung von zwei Fülk 
hömern, an den Seiten find Opfergeräthe angebracht. Bon den zwei infchriftlofen 
Sarfophagen (Nr. 3. 15) ſtammt der erfte mit wellenförmiger Gannelirung, Rofette 
und Säulcdyen an der Ede aus dem alten Tauroentum. Gänzlich unbefannt und im 
Kataloge Nr. 57 Faum genannt ift die intereffante Frontifpiceplatte eines Sar- 
kophages, welche eine Länge von 1 M. 55 C. hat, eine Breite von &0 6. Das 
Frontifpice ift begränzt von zwei großen Palmettenplatten, mit denen die in der 
Arcchiteftur wohl begründeten Poftamente glüdlich verſchmolzen und als Sige ber 
nugt find. Die Arbeit ift fpätrömifch, die Vorbilder griechiſch. Die Hauptgruppe 
bes Giebels bildet Medea mit ihren zwei Kindern: fie eilt nach linfe, den Kopf 
rücwärts gewandt, das kurze Schwert ih der Hand; vor ihr figt ein Kind, das 
rüfwärts zur Mutter fich wendet, hinter ihr das andere bittend die Hand gehoben. 
In den Palmettenflächen entiprechen fih Odyffens und ECurydike, Odipns 
und die Sphinr. Dpyffeus figt und hält Eurydike den Mund zu, die feinen Fuf 
ergreifend, unter dem Sige der Hund Argos liegend, Die Sphinr figt auf dem 
Stein, vor ihr Odipus in Helm, Panzer, Beinfchienen, die linfe Hand am Schwert, 
die rechte an das Kinn gelegt, als im Momente des Sinnens (auf einem Sarko— 
phagrelief und Aichenfaften font nachgewiefen von Overbeck Gall. ©. 52. 57). 

Aus dem Balfin du Garenage wurden 1837 vier römifche, rein inſchriftliche 
Denfmäler gezogen, darunter ein chriftliches, die im Mufenm fich befinden (Mr. 2. 
16. 33. 51), fowie ein Gippus aus Gaffis bei Marfeille auf einen En. Balerianus 
bezüglich (Nr. 59). 

Eine wichtige Abtheilung des Mufeums bilden die chriſtlichen Sarko— 
phage, faft durchgängig aus St. Victor ſtammend umd feit der Neugründung von 
St. Victor im 11. Jahrhumdert beftimmten Heiligengebeinen zugewiefen. Zehn find 
durch Millin befannt gemacht, einer bei Laborde, drei neu hinzugefommen. Die 
Marmortafel mit Monogramm eꝛc. (Mr. 46) ift abgebildet bei Millin Atl. pl. LVI, 7. 
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Der Sarkophagdedel mit den 7 Diftichen auf Engenia (Nr. 12) gehörk nicht zu dem 
darunter ftehenden Sarfophag, wie Millin angiebt (Atl. pl. LVIII, 5), fondern dies 
fer, angeblich des h. Mauritius (Mr. 1), abgebildet Atl. pl. LVIII, 3, aber in ber 
Befchreibung (Voy. III, p. 170) vertaufcht, ift bebeutend älter; die Palmbäume in 
den 5 Arkaden find nichts als Mufcheln der Nifchen. Den Sarfophag, angeblich 
ber Begleiter von St, Maurice (Mr. 13), mit Chriftus und den 12 Apofteln, fiehe 
Atl. LIX, 4. Voy. III, p. 167 ff., ein zweiter beffelben Gegenftandes (Mr. 66) wird 
im Katalog dem Abt Bernhard von St. Victor (+ 1079), von Millin den Beglei- 
terinnen der Urfula zugefchrieben (Atl. LIX, 3). Chriftus mit 5 Apofteln, von vers 
hältnigmäßig guter Arbeit zeigt das Fragment Nr, 45 (Atl. LIX, 2), der Fries mit 
Reliefs auf allen vier Seiten, darunter Monogramm, Tauben, Lämmer, Wein— 
laub gehört nicht dazu (Mr. 46). Der Sarfophag des 5. Gaffian (Nr. 40) findet 
fi bei Millin Atl. LVI, 5 mit 5 Abtheilungen, der des h. Chryfanthus und Daria 
(Nr. 5) mit 7 durch Bäume gefchiedene Abtheilungen bei Millin Atl. LVII, 4, ber 
der h. Eufebia mit Medaillon eines bärtigen Mannes, Jonas, Mofes und Elias 
bei Millin Atl. LVIII, 2 und die genaue Abfchrift des davon ganz getrennten Grab⸗ 
feines der Gufebia Voy. III, p. 179. Als Altar der Tauffapelle der Kathedrale 
diente einjt der Sarfophag Nr. 15 (bei Laborde t. 73), mit zwei wellenförmig ges 
ſchmückten Theilen, in der Mitte Chriftus und 2 Apoftel, an dem einen Ende eine 
männliche, an dem andern eine weibliche Geftalt. Bon den drei noch übrigen alt— 
chriftlichen Werfen zeigt nur Nr. 17 eine Darftellung, 5 Apoftel mit Rollen vor 
einer Bogenarchiteftur, zwei dagegen (Mr. 26. 31) das befannte Freuzförmige Flecht— 
werf, Nein mittelalterlih if der Badtrog ähnliche Grabftein des Abts Iſarn 
(+ 1045), Nr. 58, bei Millin Atl. XXXVI, 4, zwei Jahrhunderte fpäter der Stein 
bes Abtes Hugo (+ 1255) mit drei eingefchnittenen Darftellungen: in der Mitte 
Malteferfrenz, darüber Portal der Abtei, unten der Abt vor dem Altar mit Kelch 
und griechiichem Kreuz. 

Über die Gemäldefammlung, die 174 Nummern umfaßt, darunter 30 Ita⸗ 
liener, 27 Niederländer, das Übrige Franzoſen ſ. Notice des Tableaux etc, Mars. 
1851. Merimde Notes p. 233. v. Quandt S. 237 — 240. Außer den Hauptbil- 
dern von Perugino und Rubens, von denen zwei, die Anbetung der Hirten und 
die fehr an die Nafaelifche Tapete in der Gompofition erinnernde Auferftehung 

Chriſti aus Mecheln weggenommen find, fand ich eine Magdalene von Dominichino, 

eine Caritas Romana von Guido Neni, fowie eine Copie feiner Aurora, ein gutes, 
männliches, dem Holbein zugefchriebenes Bruftbild, fowie das Fleine Porträt vom 
König Rend, ein gutes, wohlmwollendes Männchen in der Grafenfrone, mit der 
Unterfchrift le bon roy rené conte de provöce, unter dem vielen Mittelmäßigen 
bemerfenswerth. 


zu Kap. I. 


Über Air f. Millin IT, p. 192 — 366. Merimde p. 11 — 226. Das Plateau von 
Entremont, ganz nahe bei Air, zeigt rohes, unregelmäßig gethürmtes Mauerwerf im 
Umfreis, dahinter einen Damm aus feinen Steinen und Erde, iſt reich an Scherben 
maſſen, alle von roher Arbeit, großer Dice; wird in Aix für das vor Aquae Sextiae 
vorausgehende oppidum der Salyer gehalten (Merimde p. 221 ff.). Über das angeb⸗ 
liche Lager des Marius f. Roquet sur le camp romain dit Pain de munition in 
Mem. Ant. de Fr. t. IX, p. 384 ff. Tiran Etudes d'un camp retranche aux envi- 
rons de la ville d’Aix in Mem, Ant. de Fr. t. XV, p.1 ff. Grabdenkmaͤler der 
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Grafen von Brovence f. Mill. Atl. XLI. XLU, 1.2.3. XLIM, 2. XLIV, 1.2.3.4.5. 
XLV, 1. XLVI,1. Griech. Infchriften früher im Hanfe von Beirefc, dann St. Pins 
cent, jegt im Mufeum, find richtig publicirt von Millin II, p. 198. 200. 203. 206. 229. 
Atl. pl. XXX, 1.4. XXXVI, 1; die vier legten find im C. I. vergeſſen. Millin 
überfegt die legte mit dem zierlichen Relief einer trauernden Piyche und eines über 
ihr figenden Gros mit umgekehrter Badel falſch; es ift nicht von einem Zenon, fon- 
dern einer Zyvown die Rede. Ginheimifchen Fundorts ift die 1849 zuerſt veröffent: 
lichte, zehnzeilige metrifche Infchrift auf den Redner Proflos‘, von feiner Grau Rus 
feine (C. I. n. 6779); fie it im Mufeum. Unter den röm. Infchriften fteht die auf 
Anlage einer Uhr ꝛc. bezügliche bei Millin II, p. 203, die bei dem Maufoleum ge- 
fundene bei Millin II, p. 206, n. 22. 23. Die von Böcking Annot. Not. Diga. II, 
p- 1014. 1015 in Abrede geftellte Schiffbarfeit der Druentia (Durence) wird erwiefen 
durch die Infchrift bei Gruter p. 413, 4, von Merimee in der Kirche von St. Gabriel 
neu copirt (Notes p. 313), wo M, Fronto Euporus, Auguftale von Aquae Sertiae 
patronus nautar. Druenticorum et utriclariorum corp. Ernaginensium (St. Gabriel 
bei St. Remy) genannt wird, 

Mufeum: zu Millin’s Zeit gab es in Air Alterthümer in der Municipalite, 
dann etwas in der Zeichnenfchule von Glerian, das Meifte in dem Hötel des Heren 
Bauris St. Vincent, von deſſen Vater, zum Theil aus den Haustrümmern von 
Peiresc gefammelt, dann bei Herrn Magnan, Sallier und fonft zerftreut. 

Jetzt ift die Priorei der Johanniter zu einem Mufeum für Antifen und neuere 
Kunft, einer unter der Leitung bes verftorbenen Clerian blühenden Zeichnenfchule 
mit Gypsabgußfammlung geworden und hier das Meifte vereinigt. Die Antifen 
befinden ſich theils parterre im Borfaale, an der Treppe, dann in dem daran ftoßen- 
den Garten theils in einem langen Zimmer des Oberflodes, wo mehrere Schränfe 
mit Gläfern, Terracotten, Bronzen aufgeftellt find. 

Don Statuen fah ich im BVorfaal einen Bachustorfo (ob der bei Magnan 
von Millin gefehene?), im Zimmer einen ganz trefflichen, griechiſchen Jüngs 
lingstorfo, den Fleinen, mit dem linfen Fuß fnieenden Herafles oder Atlas, 
der einen rundlichen, fait fchlauchartigen Gegenftand trägt, im Hafen von Marfeille 
gefunden (Millio Atl. XXXVJ, 2), die feine Statue eines als Barbar charakteris 
firten Kriegers, der mit dem rechten Buße niederfniet und mit Anftrengung ſich 
bewegt, in der Rechten jegt eine Keule trägt, daher Hercule gaulois getauft ift; ' 
die eng anfchliegenden Beinkleiver, der Kinnbart, das lange Haar, die Müge find 
für ihn bezeichnend. An einer Fleinen Marmorftatuette mit entblößtem Oberkör— 
per find die Symbole des Füllhorns und der Ahre antik. Bon einer Diana 
Epheſiaca it der Oberförper erhalten: eine Neihe Brüfte, darüber Draperie. 
Unter den Bronzeftatuetten zeichne ich aus einen figenden Jupiter, einen Ban 
nit Trinffchale, einen figenden Merkur. Gin koloſſaler männlicher Fuß von 
Marmor. Im Garten war noch der Torfo eines überlebensgroßen Feldgottes 
mit gehobenem Schurzfell und den Neften zweier Genien zu fehen, fowie ein weib⸗ 
licher Dberförper mit Gewand, Schleier, hintergeftrichenem, durch ein Band 
gehaltenem Haar; das Gewand hatte einen Nandfchmud von Bogen und umgefehrs 
ten Palmetten, die aber in fpätrömifcher Weife fpigig und mager erfcheinen. 

In Köpfen iſt Bachus, Silen, ein Satyr, eine Venus, ein M. Aurel 
vertreten. In archaiſtiſchem Stil machen fich zwei hohle Terracottaföpfe, 
Mann und Frau, offenbar von einem etrusfifchen Sarfophag, bemerflih, ſowie 
es auch eine etrusfijche Afchenfifte mit dem Brudermorb der Odipusjöhne da: 
felbft giebt. 
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Unter den Reliefs zuerſt zu nennen das berühmte Ledarelief, Sarfophags 
platte bis 1792 in einer Kapelle der Kathedrale, von gutem Stil, aber vielfach 
abgeftoßen (Millin Atl.XXXVIf, 1. Laborde t.82. G. M.522). Griedyifche Arbeit 
verräth ein Meines Votivrelief (Atl. XXXT, 4) mit einer Jünglingsgeftalt in 
Ghlanıys und Petafos, ein Roß führend ver einen Altar, und einer zwifchen zwei 
Säulen heraustretenden, matronalen Geftalt. Das Fragment eines marmornen 
Dreifußes it im Relief mit Bacchus, einer Bacchantin, einem verftümmelten 
Pan an drei Seiten geziert. In der Nifche eines Eippus, der einem P. Tallins 
Dnefimus in der Infchrift geweiht ift, erhebt fich als Hantrelief Helios mit flies 
gendem Mantel auf einem Biergefpann. Eine Terracottaplatte zeigt zwei 
Hierodulen in befannter Tracht und Tanzbewegung um ein Athenabild. Kür antif 
wurde ein großer , runder Schild mit Silberrelief ausgegeben, der angeblich in ber 
Rhone gefunden war und den Goriolan feine Hand verbrennend vor dem fehr mobers 
nen Zelt des Porfenna darftellte. Man fah, der fog. Schild des Scipio, jept in 
Paris, hatte zur Nachahmung gereizt. Gin großer Bronzecandelaber ſtammt 
aus Rom, Gin zierlihes Korkmodell veranfchaulicht ven Grabmalbau an Stelle 
ber Tour de l’Horloge. 

Unter den Mofaiffragmenten bemerfte ich nur ein figurirtes mit einem 
auf einem Baumzweig figenden Vogel, Das von Millin (Atl. XXXIV) abgebildete, 
intereffante Mofaif mit Thefeus und Minotaur ift jegt allein in den Boden der 
Bibliothek eingelaffen vor der Büſte von Peiresc; wo die zwei anderen, mit ihm 
1790 gefundenen (Atl. XXXIII. XXXV) fich jegt befinden, ift mir unbefannt, 

In die Treppenwand find einige rohe Relieffragmente eingemauert, als 
- alteeltiih, den Salyern wohl angebörig betrachtet, weil auf dem Plag Entres 
mont gefunden: mit Reiten, die Langen tragen, dann trophäenartigen Köpfen. 
Sie find vielmehr frühmittelalterlich oder vielleicht auch moderne Fälfchung. 

Unter den hriftlichen plaftifchen Werken, die im Garten zerſtreut liegen, 
fah ich zwei Sarfophage, die aus Arles ftammen und von Laborde (t. 106. 107) 
publicirt find: den einen mit dem Durchgang durch das rothe Meer, in ganz antis 
fer Auffaffung des Pharaonenheers nebft Jofeph vor Pharao und dem Mannahlefen 
auf den Eeiten, den andern mit fünf Scenen: Chriſtus mit zwei Apofteln, Er— 
weckung des Lazarus und das blutflüffige Weib, endlid Abraham und Mofes das 
Geſetz empfangend als Schluß nad Außen. Gin drittes Nelief befindet fich mit 
Ghriftus und den zwölf Apofteln feit alter Zeit in der Kapelle des h. Mitre in der 
Kathedrale (Millin Atl. XXXVII, 2). Aus dem jpäteren Mittelalter ift eine knieende 
weiblihe Statuermit lang herabwallendem Haar, fowie eine treffliche, ruhende 
Nittergeftalt mit Löwen zu den Füßen, ein Glied der Familie Gueidan wohl 
zu merfen. 

Mit der Gemäldefammlung war bas bereits zum Verkauf angekündigte 
Privatlabinet des verfiorbenen Direftor Clerian noch verbunden. Unter den altitas 
lienifchen Bildern find drei Feine Bilder auf Goldgrund von Giotto zu nennen, 
deren drittes aber dem Privatfabinet gehörte: eine Verkündigung im gothifchen Zims 
mer, trefflichen Köpfen, die Geburt in offener Landfchaft, die Anbetung der Könige. 
Intereſſant ift ein Meines Porträt eines Pabſtes in Ol, auf dunklem Grund, bie 
weiße Tiara ift ohne dreifache Krone. Eine alte, auf der Rüdfeite angeflebte, 
franzöfifche Infchrift bezeichnet ihn als Bonifaz VIII. (1294 — 1303); es ift aber 
ganz das in Hurters Innocenz dem Großen (woher?) abgebildete Geſicht, das dort 
für Innocenz III. ausgegeben ift. Aus dem großen Saal ift ein Gemälde Tizian’e, 
alla prima gemacht: der Tod Joſeph's, dann eine Herobias von Caravaggio, 
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eine Gopie der Conſtantinſchlacht, angeblih von Giulio Romano, ein treffliches 
Porträt eines Mannes aus der Zeit Franz’ I., das Bruftbild eines Karbinals von 
van Dyd, dann die zahlreichen, trefflichen Federſtizzen und Tufchbilder der heimis 
fchen Landſchaft, fowie Porträts von Fauchier d'Aix zu nennen. Die Clerianſche 
Sammlung zeichnet fih aus durch einige fehr gute flandrifche, altfranzöfifche 
und deutjche Bilder. Unter Nr. 135 ein dem Eye zugefchriebenes Bild : vor einem 
grünen Teppich thront Maria mit dem Chriftfind, das am mwenigften gelungen ift, 
zur linken Seite Johannes mit Lamm und ein Bifchof, zur rechten der h. Francis⸗ 
cus und ein anderer Heilige, Trefflih ift eine b. Gatbarina gemalt, in einer 
Landfchaft ftehend mit einem Buch, über das fie finnend binausblidt; babei ein 
Mappen: das eine Feld roth mit goldenem Adler, das andere in vier Theilen je 
ein Kelch und je ein Kreuz geftellt. Gine Mater dolorosa mit jechs Paſſionsſcenen 
herum. Modern aufgefegt war offenbar der nicht einmal hiftorifch richtige Namenszug 
Hemlings. Bon den männlichen Porträts wurden zwei Holbein zugefchrieben, zwei 
Jeannet genannt, jedenfalls franzöfifch: ein jugendliches Porträt mit Federhut und 
ein als Gomte de Bourgogne bezeichneter Mann in ganz fehwarzer Tracht mit dem 
Orden des goldenen Vließes. 


Zu Kap. IV. 


Über Arles: f. Millin Voyage III, p. 480— 653. Merimee p. 256 — 296. 
Veran Auciens monumens d’Arles en Provence. Arles. 1874.* Estrangin Etu- 
des archeologiques historiques et statistiques au Arles 1838. Estrangin Descri- 
ption de la ville d’Arles antique et moderne. 1845.* (Bullett. 1846. p. 168)... 
Gs hat Henry in feiner Not. sur l’amphith, d’Arles (Mem. des Ant. de Fr. t. XIII, 
p-1—47) und Nour. fouilles etc. (Me&m. Ant. de Fr. t.XV, p. 61 ff.) die Anficht 
aufgeftellt, daß alle jegigen Denfmäler von Arles erft von Gonftantin ſtammten, 
daß überhaupt die alte Stadt Arelate jenfeit der Nhone auf der Stelle von Trins 
quetaille gelegen habe und die jegige Stadt die Gonftantinifche Neuftadt fei. Es 
ift dies jedenfalls falfch: alle worconftantinifchen Berichte fprechen es ausdrücklich 
aus, daß Arelate im Gebiete der Salyer, auf dem linfen Rhoneufer lag, daß aber 
der Hauptarm der Nhone, an dem Arles heute liegt, auch im Alterthum als Rho- 
danus überhaupt bezeichnet ward, geht aus Auson. Cl. urb. 8. Mos. V. 480. Pau- 
lin. Passio $. Genesii 4. 5 einfach hervor, zugleich aber auch, daß man in der 
duplex Arelate ſeit Gonftantin dem neuen Stabttheil natürlich zur Unterfcheidung 
den Namen Dextra ripa gab. Über die Bedeutung von Arles in fpätrömifcher Zeit 
vgl. Auson. a, a. DO. Ep. 24, 81. Sidon. Apoll. Ep. I, 11. VI, 12. vi, 12. 
Notit. Dignit. III, p. 48. 49. 53 ed. Böckh., Annot. ad Not. II, p. 349. 162. 471. 1014. 
Wichtig die von Böding angeführte Stelle des libellus Leoni PP ab episcopis 
Gallicis oblatus: hanc (urbem) sublimissima praefectura hanc reliquae potestates 
velut communem omnibus patriam semper inhabitant, die Constitntio Honorü de 
eonventib. annuis in urbe Arelatensi habendis (418 p. Chr.) f. bei Haubold Monum. 
leg. p- 296 — 2098, dazu Cod. Theod. X, 12, 12. 19, 1. Cod. Just. X, 6 
(392 p. Chr.). Grfte fränfifche Zeit f. Procop B. Goth. II, 33. Die ©. 77. 78 
angeführten Infchriften befinden fich bei Orelli n. 202. Millin Voy. Il. p. 610.624. 
In den einigen 60 Infchriften von Arles bei Millin finden fid) 40 griechifche Gognes 
mina, darunter von Götter- und Heroennamen ein Hermes, Olympus, Ampbion, 
Charis, Ealliope, Chryfothemis, Helpis, Parthenope, yon abgeleiteten Delius, 
Dionyfius, Irenaeus, Aphbrodifia, Olympias, daneben viel Adjectiva wie Chrefis 
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mus, Zofimus, Polycarpus, Aria, Chrefte, Biltate, Philete, Calliſte. Es beweift 
dies natürlich nicht gerade durchgängigen griechifchen Urfprung, aber eine Verbreis 
tung der griechifchen Sprache und Sitte, 

Monumente: das Theater vor den Ausgrabungen f. Millin Atl. LXVIII, 8, 
LXIX, 4.5. Laborde t. 80. 81; Plan der Orcheftra in Mem. Ant. de Fr. t.XIX, 
pl. 9. 10. Berichte über die Ausgrabungen und Bunde aus dem I. 1823 von Pens 
chaud in Mem. Ant. de Fr. t. VII, p.225— 231, aus dem I. 1836 von Eſtran⸗ 
gin in Mem. Ant. de Fr. t. XIII, p. 101 — 103, von Laugier de Ghartroufe a. a. O. 
p- 89— 101 und Bull. 1837. p. 134— 136, von Henry Mem. Ant. de Fr. t. XV, 
p- 61 fj. Die Arena abgeb. bei Laborde t. 76. 77. Henry in Mem. Ant. de Fr. 
t. XIII, p. 1—47 behauptet mit Unrecht, daß von der Arena überhaupt nur 20 Stu- 
fen vollendet waren und daß fie unter Honorius bereits mit Beftungsthurm verfehen 
fei. Refte bes Forum Millin At). LXVIII, 8. LXIX, 4.5. Laborde t.81. Kloa-— 
fen: 1817 wurbe ein gewölbter Kanal entvedt 3 M. 57 C. breit und hoch, 61 M. 
20 6. lang, der zur Rhone abführte, ſ. Verand in Mem, Ant. de Fr. t. VIT, 
p- 232— 239. Kathedrale St. Trophime Millin Atl. LXX, 1. Laborde 
t. 133. 134. Ausgrabungen bei St. Sonorat Estrangin in Bullett. 1844. p. 16 ff. 

Muſeum: Zu Millin’s Zeit waren die antifen, plaftifchen Denkmäler im 
Treppenhaufe des Hötel de ville, im Hofe des Klofters la Mifericorde, bas im 
Theater lag und in einer Kapelle bei St. Honorat, hier unter freiem Himmel aufs 
geſtellt. Millin hat von diefen Gruppen genaue Auskunft gegeben (III, p. 489-512. 
560—584. 614—615). Der Borfchlag, den damals bereits der Präfeft Thibaudean 
gemacht hatte, die Kirche St. Aıme an dem Hauptplage zum Mufeum einzurichten, 
ift feitvem verwirklicht und dort im Schiffe und den Kapellen der Kirche eine fehr 
bedeutende Sammlung antifer und altchriftlicher Werfe aufgeftellt. Gin Katalog eris 
flirte nicht; ein Verzeichniß ift in Eswwangin Etudes p. 112— 147 gegeben; vgl. 
auch v. Quandt S. 200— 20. Unter den Statuen zu nennen Torfo einer figens 
den GEonfularftatue (Mr. 77), ſtehende römifhe Statue in Toga in nicht 
befonderer Arbeit, Torfo des Mithra oder Meon (All. XXX VI, 5. Laborde t. 69), 
bereits 1595 bei dem Thore de la Noquette nahe den Reften des Circus gefunden ; 
unter den neun reliefartig auf dem Gewand angebrachten Zeichen des Thierfreifes 
find die Zwillinge Amphion und Zethos, ganz in der Auffaffung eines Apollo und 
Bacchos charakterifirt. Zwei unter fich correfpondirende Statuen eines Silen mit 
Schlauch, aus dem Theater ſtammend; an dem einen ift in der Bafis die Waffers 
Öffnung noch fichtbar, der andere ruht auf einem Bell, das vom Schlauch getrennt 
zu denfen ift (der eine bei Millin Atl. LXIX, 7). Bier Torfen von in Tanzichritt 
begriffenen weiblichen Geftalten find nad umd nad im Theater gefunden, 
von zwei ift auch der Oberkörper bis auf den Kopf weſentlich erhalten und im 
Armelchiton und mit Dipleidion befleidet (Mfllin Atl. LXIX, 9. LXI, 8. 9), von 
den zwei andern find nur Fragmente des Unteförpers da, die Gewänder find nad 
beiden Seiten hin ſtark im Wind aufgebaufcht, ähnlich der Niobive im Vatikan, 
Bon fpätrömifcher Arbeit ift die Feine, ſtofflich intereffante Gruppe der Medea 
mit den zwei Kindern zu ihren Büßen; fie zieht das Schwert im langen, aufgelöften 
Haar, das Gewand von der Schulter gefallen (Millin Atl. XVII, 2). Die beiden 
bedeutenpften Statuenfunde im -Theater, die Benus von Arles aus dem I. 1648 
und der gewaltige Torfo einer figenden Jupiterftatue aus dem I. 1750 find in 
Paris ; die leptere war im Befig vom Grafen Forbin und foll in den Louvre gefommen 
fein, von Glarac ift fie nicht angeführt. Gfirangin ift der Anficht, daß der neuer 
dings gefundene, treffliche, befränzte Kolofjallopf des Auguftug, der im Mufeum 
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fich befindet, zu dieſem Torfo gehört habe: wenn die Mafe genau flimmen, recht 
wahrfcheinlich. Mit naiver Sicherheit wird dem Fremden im Mufenm ein weibli— 
her, dem Auguftus nahe geftellter Kopf als Livia genannt: blos deshalb, weil er 
gleichzeitig mit jenem im Theater 1823 gefunden ward, Es ift einer der ſchönſten, 
weiblichen, jugendlichen Idealköpfe, die ich fenne: von dem Oberkörper iſt noch vie 
linke, entblößte Schulter und ein Stüd Bruft erhalten, leider die Nafe abgebrochen. 
Das wellige Haar wird von einem Band gehalten, mit dem jenes hinten aufgebuns 
den ift. Die Gefichtsformen find durchaus mädchenhaft, mehr rundlich, als jchmal; 
die Formung der Augen von dem einer Venus verfchieden. In Dentfchland begeich 
net man fie meift als ſolche, früher warb fie in Arles Diana genannt und mit 
Recht von Penchaud 3. B. der style grave éleyé simple an ber chaste soeur 
d’Apollon hervorgehoben. Mir erfchien fie durchaus dem Ropf der Flora oder viel 
mehr Hebe von Neapel verwandt, auch in der Entblößung der linken Schulter, 
Den von Millin (Atl. LXIX, 8) noch im Bereich des Theaters geſehenen, Fleinen 
Bachusfopf mit bacchifcher Binde und Epheulaub habe ich nicht gefehen, dagegen 
unter den im Theater zerftrenten, einzelnen antifen Reften einen Fleinen männlichen 
Borträtfopf. Befonders reich ift das Mufeum an intereffanten Altären: der 1758 
im Bereich der Kirche Dela Majour gefundene der Bona Dea (Mill. Atl. XXVIII, 6), 
ein viereckiger Altar mit Gichlaubfrang aus dem Theater (Millin IIT, p. 615), dann 
die beiden neueren Funde aus dem Theater, der Ledaaltar und der des Apollo. 
Jener bat feinen Namen nur erhalten vou den zwei Schwänen, welche in ihren 
Schnäbeln eine Blumenguirlande halten, während die daneben ftehenden zwei Ralms 
bäume durch einen Fruchtfrang verbunden find: vielmehr als eine apollinifche Wei: 
hung zu nehmen und in Bezug auf mufifchen Sieg im Theater. Bei den Ausgra— 
bungen auf der Orcheftea des Theaters im J. 1823 fand man ein bedeutendes Sculpturs 
werf aus der Profceniumswand herausfpriugend : eine ausgearbeitete Vorderfeite 
eines Marmorblockes mit einer Nifche und drei hinauf führenden Stufen; das Denk— 
mal felbit ift 1 Metr. 33 C. lang, 87 Gent. hoch, 45 E. did, Im der Mitte figt 
Apollo in einer Nifche mit flachem Bogen, über den ein Giebel fich erhebt; den 
linken Arm geftügt auf die Leier, den rechten über den Kopf gelegt; dabei Dreifuß 
und Bogen fihtbar. Auf beiden Seiten der Nifche in befonderer Abtheilung je ein 
Korbeerbaum, dann als Flachrelief ficy correfpondirend hier Marſyas an einem Baum 
aufgehängt ; dort der Schleifer, nicht aufblickend, fondern ganz auf das Schleifen 
felbft gerichtet, dazu auf ein Feines Poftament geftellt. Cine intereffante Modifi⸗ 
cation des viel behandelten Motive, wichtig außerdem durch feinen-Plag als plaftis 
fhen Schmuck im Theater mir nächſtem Bezug auf mufischen Wettfampf. Die 
römifchen Earfophagreliefs find bis anf eines durch Abbildungen befamnt: der 
von Amor und Pſyche, früher im Haufe eines Apothefers (Millin Atl. LXIX, 13), 
mit Promethens (Mill. III, p.554. Atl. LXV, 2), mit den Dlivenernte baltenden 
Geuien (Mill. III, p. 572. Atl. LXT, 3. Laborde t.75, 4), mit einer Jagd eines 
Ebers, Hirfches und Bang im Garn, fpätrömifch, wobei Meleagerjagd und Hera: 
Hes als Befieger der Hirſchkuh Motive gegeben haben (Mill. All.LXIV, 6. Laborde 
t. 70), mit Apollo und den Mufen, in zwei Bragmenten, fehr verftümmelt, aber 
in gutem Stil (Millin Atl.LXV, 8. Laborde t. 70); der Sarkophag der Julia Tor⸗ 
rania mit mufifalifchen Inſtrumenten in Pilafterabtheilungen, darunter eine Waflers 
orgel und mit Pinienapfel und Widderkopf (Millin All. LXIX, 12). Gin Sarfes 
phagrelief ift mit einer von Widderkoͤpfen getragenen Guirlande gefchmüdt. Merk: 
würdig ift die von Estrangin (Bullet. 1844. p. 13 ff.) befchriebene, noch nicht aber 
publicirte Darfiellung eines 1844 bei St. Honorat anfgefundenen Marmorfarges (lang 
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IM., breit 28 Gent., hoch 22 E.), fie ift im Haupttheil ganz antif, in den Neben- 
feiten chriſtlich. Ich habe nur die Vorberfeite gefehen, die burchaus nicht an chriſt⸗ 
lichen Urfprung erinnert. Bier Abtheilungen mit flachen Bogen find gebildet, deren 
zwei äufere von je einem Diosfur mit Roß eingenommen werben, während die 
mittleren ein die Hand zum Abſchied fich reichendes Baar zeigen. Bwifchen ben 
Bogen erfcheinen Früchte mit Vögeln. Gfirangin hat phantaftifch Verlobung, Hoch⸗ 
zeit und Stand des Mannes darin gefunden. Gr berichtet auch, was ich nicht ges 
fehen, daß an zwei Seitenfeldern rein chriſtliche Darftellungen fi finden: Chriftus 
zwifchen zwei Echülern und Chrifius das Wunder der Brode vollziehend. Dies 
führt unmittelbar über zu den alihriftlicden Sarfophagen, die in fo bedeuten- 
der Zahl befonders aus der Krypta von St. Honorat und den Gliscamps und aus 
manchem Privatbefig in das Mufeum zufammengebracht find; andere find noch in 
St. Trophime, Bragmente eingemauert in la Majeure. Ich verweife auf die Abs 
bildungen ven 17 Sarfophagen, darunter 11 einreihige, 6 zweireihige, die nache 
weisbar immer zwei oder mehr Perfonen, Mann und Frau, Eltern und Kindern 
angehören, bei Millin (Atl. LXI, 4. LXIV, LXV, LXVI, LXVII, LXIX). Außer 
der gewöhnlichen Anordnung ohne Abtheilung oder in ſolchen, meift Nifchen, ift die 
Form auffallend, welche die ganze Platte in drei Abtheilungen zertheilt; die mitt: 
lere enthält in einem oberen Theil die Infchrift meift, in dem untern eine Darftels 
Jung, von den zwei anderen find nur die zwei ſchmalen Eden mit folchen verfehen. 
— Architekturtheile find in bedeutender Zahl da. 

Zu S.89 ff. Über Nimes: Jean Poldo d’Albenas Discours historical de P’anti- ' 
que et illustre cite de Nismes. 1557. mit Holjfchnitten. Jac. Grasser de antiqui- 
tatibus Nemausensibus dissertatio. 1619. Wefentlich wiederholt im oben erwähnten 
Stinerarium. Graſſer war 2 Jahre dert, ift won der Nemausensis academia zum 
Mitglied gemacht, wird in politifcher und Firchlicher Beziehung ganz als indigena 
behandelt. Zn Sincer's Zeit führte ein deutfcher Prof. Piftorius die Deutſchen 
dort herum (Itin. p. 123). Maffei Antiquitates quaedam sel. Galliae. 1734, bef. 
lettre 25 à marqu. de Caumont. Menard Histoire de Nismes. 7 Bde. Paris, 
1750 — 1758 * (das grumblegende Hauptwerf; Vol. VII enthält die Denfmäler und 
ift oft allein aufgelegt). Seguier (1703 — 1784) Hinterlieg handfchriftlich viel; 
gebrudt feine Dissert. sur l'inscription de Ja maison carrde. 1759. 1776. Clerisseau 
Antiquiteds de France. Vol. I. 1778 (63 Kupfertafeln). Grangent, Durand et Du- 
rant, Description des monum. ant. du midi de la France. Paris. 1819. Depart. 
du Gard (genaue Orundpläne). Perrot Histoire des antiquites de la ville de Nis- 
mes par Menard, augmentee 1829. 1840. Das Programm von Witzschel de civi- 
tate Nemausensi part. I. Grimmae. 1837. habe ich nicht erlangen fünnen. Vgl. dann 
Millin Voy. IV, p.212— 280. Münzen f. de la Saussaye Numism. Narb. pl. XVII: 
Silbermünzen der Bolcae mit maffil. Typen, Silbermüngen der Napacarar mit 
mafftl. Topen, autonome Golenialmünzen, faiferliche Golenialmünzen von Bronze 
mit den Köpfen von Auguftus und Agrippa in der corona rostralis, wobei vier 
Mopdificationen gefchleden werden. Zur Geſchichte: die politifche Stellung von 
Nemauſus Rom gegenüber als oppidum latinum, oder Golonie mit dem jus Latii, 
fpäter als vollberechtigte colonia (f. bei Ptolem. II, 10), zugleich als untpönods 
der Arecomici mit 24 untergebenen, zinspflichtigen 26por ift genau bef. durch Strabo 
(IV, 1, 12) befannt. Daher ſprach man auch von einem ager Nemausiensis oder 
der ywpa, deren Bewohner Nepauvoivor biegen (Steph. Byz. s. v.), immer natürs 
lich als ein, wenn audy autonomer Theil der Provincia Narbonensis (Plin. H. N, 
IX, 9), der felbft wieder Unterabtheilungen, pagi hatte, falſch aber haben Ufert 
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und Forbiger von einer Provincia Nemausensis geredet, denn in der einzig darauf 
bezüglichen Stelle (Plin. H. N. XI, 42, 97) giebt Plinius unter den Käfearten 
e provinciis, d, h. den außeritalifchen dem Nemausensis Lesurae Gabalicique pagi 
die laus praecipun ; es hieß alfo der Käfe nur, nicht die Provinz Nemausensis nach 
dem ager, wo er gefertigt warb, er hätte noch fperieller Gabalicus heißen können, 
und war natürlich ein Käfe e provinciis. Über griehifches Wefen in Nimes 
f. die Infchriften im C. I. n. 6785 — 6790, wovon 3 ſich auf Die lepa ouvodoz ber 
nach Hadrian als veos Ardvvoog fich nennenden awvaywworal in bramatifchen Spies 
fen beziehen. Grasser (Ant. Nemaus. p. 57) hat unter den Grabinfchriften von 
Nemaufus auch folgende, fpäter ganz überfehene Infchrift: EEOIE KATAXEO | 
NIOIZ|ANNIA EYTYXIA| AIIIIOZ ANNIOZ| MHTPH| EYZEBEZSTATH 
und Germer Durand hat fürzlich eine bisher unedirte, celtiſche Infchrift in griechi— 
fcher Schrift, welche auf dem Abacus (lang 87 Eent., body 13 Gent.) eines Gapi- 
tells fchen 1742 bei der Fontaine gefunden ward, behandelt und als ein einem Alei- 
nen lateinifchen, ebendafelbft 1748 gefundenen, befannten Etationenverzeichniß des 
Ager Nemausensis fehr ähnliches erflärtt, Es lautet: I..APTA.T... AAANO 
ITAKOZAEAEMA | TPEBO NEMAYYZ IKABO BPATOYAE; Ucetia, Statu: 
mae, Batrute find wohl hier wieder zu finden (Pelet Essai sur le Nymph. p. 39. 40). 
Griechifche Beinamen fand ich in den bei Graffer, Maffei, Millin publicirten Ins 
fchriften, fowie unter den Infchriften der Maifon carrée und des Dianentempels bei 
141 Perfonen, darunter waren 18 als liberti bezeichnet, 9 als Auguftalen, 9 als 
Servi. Bon Götters und Heroennamen oder Beinamen oder davon abgeleiteten aiebt 
es folgende: Anteros, Diomedes, Helena, Hermes, Helifon, Mufa, Nice, Toche, 
au Hedone, Glpis, Myſtis und Pannychis find wohl noch hierher zu rechnen, 
dann Apollonius, Artemifta, Artemidorus, Galligenia, Heraca, Iſias, Nicepborns, 
Nicias, Phoebus ; von Ländernamen giebt es Athis, Athenaeus, Doris, Gphefius, 
Rhodia, Hermolaus. 

Denfmäler: Thor des Auguftus, früher Porta Coronae genannt, vgl. 
Barthelemy in Magaz. encycl. I, 2. p. 534 mit der bis jegt genaueften Leſung der 
Inſchrift. Abbild. bei Million Atl. LXXIV, 1. Plan bei Laborde t.34. Über die 
neuen Ausgrabungen von 1849 f. Germ. Durand in Rev. arch. VII, p. 193 — 201. 
pl. 141 und A. Pelet in Mem. Ant. de Fr. t. XX, p. 305 — 326. pl.7. Tour 
Magne Laborde t. 20. 21. Maße Ann. Inst. arch. X, p. 97. Tempel der 
Diana und la Bontaine: Laborde t.29. 30. Refultat der Ausgrabungen von 
1830 f. A. Pelet in Annali VII, p. 195 — 213 mit Plan, über die ven 1833 Der: 
felbe in Mem. Ant. de Fr. XI, p. 15 ff. mit Plan, die von 1848, 1849 und 1852 in 
der zufammenfafienden Arbeit von A. Pelet Essai sur le Nymphee de Nimes. 1852 
mit Plan und 13 umedirten aber ungenau publicirten Infchriften (Notiz davon gab 
Burfian in Arch. Anzeig. 1853. n.50. S. 297). Wenn Pelet das Ganze als Nym- 
phaeum bezeichnet, fo hat ev es auch p. 17 damit nur als eine dem Gulte der Nums 
phen der Duelle Nemaufus geweihte Anlage benennen wollen; im Wefentlichen ftimmt 
er alfo mit unferer Anficht, die es als Heiligtfum des Nemaufus zunächft betrach⸗ 
tet. Die Anficht der Horrea ift unhaltbar. Die leeren, unzugänglichen Räume in 
den flarfen Mauern fcheinen mir nur technifche Hülfsmittel zu fein, die durch Lage 
und circulicende Waſſermenge bedingten Mauermaffen zu erleiöhten. Waſſer— 
baffin beim Maifon de detention entdeckt, rund mit concentrifcher Plattform ; 
Eintritt des Maffers vom Aquäduft und drei Öffnungen im Boden, zehn zur Seite; 
Reſte von Säulen und Bries, wohl einer Nundeolonnade darüber, f. Rev. arch. I, 
p-476—479. Die Maifon carree f, Millin Atl. LXXIN, 1. Laborde t. 5558. 
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Gailhaband Denfm, der Bauf. I, n.8. 7.3. Bericht über die Ausgrabungen von 
1822 und 1833 bei Perrot Hist. des ant, p. 40 ff. und Notice historique de la 
maison carrde vor dem Gatal du Mufee. 1848, zum Theil Auszug aus Séguier's 
Essai darüber. Über die Lefung der Infchrift mach den Löchern der Bronzenägel ſ. 
zulegt A. Pelet in Me&m. Ant. de Fr. t.X, p. 129. Hauptmaße: Länge der Maif. 
carrde 25 Mötr. 13 Cent., Breite 12 M. 29 C., Höhe der Säulen I M., des 
Stylobat 3 M. 33 C. Plattform hoch IM. 10 E, die Colonnade I6M. 276, 
von der Seitenwand der Maiſen. Säulenlänge derfelben 7 M. 61 C. Gntfernung 
des der Maifon carrde entfprechenden Tempels 80 M, 60 Gent. Arena: Laborde 
1.59 — 62. Gailhaband I, n.9. 3 Taf. Mafe: Diam, der Länge mit den Mauern 
131M. 56G., der Breite 1008 M. 15 C., Höhe 21M. 456, Stelle des Palais de 
Juſtice: ſchon Poldo d’Albenas p. 95 ſpricht von einem dort gefundenen Adlerfries. 
Grundmauern von ungeheurer Dide, Im Mufeum Theile des Adlerfriefes Cat. n. 67. 
68. 69. 175. 176, cannelirter Pilafter mit Gapitell, Säulen, Gomichen n. 70— TB. 
81— 84, Oberfchwelle mit einer von Bukranien gehaltenen Fruchtguirlande, der eine 
Theil 1559 gefunden, der andere 1810, n. 131. Im 3. 1823 wurden hinter dem 
Pal. de Juftice Gomichen von trefflicher Arbeit, aber Fleiner als die erften gefuns 
ben. Plag vor der Kathedrale: bei Ausgrabungen 1824 gefunden forinth. Gapis 
telle, Eäulenfhaft, Baſis, Kranzleiften mit Gierftab, Pilaftercapitell. Wunde bei 
Nimes, beſ. beim Gifenbahnbau: Gräber ſ. Pelet in Mem. Ant. de Fr. t. XVI, 
p. 59— 70. Pl. 1. und t. XVII. Pl. 7. 

Mufeum der Maifon carrde, 1824 gegründet aus der Sammlung Sequier 
und neuen Funden gebildet, zum Theil auch in dem um die Maifon ausgegrabenen 
Dereiche aufgeftellt. Vgl. Catalogue du Musee de Nimes. Ed. IV. 1848. 
Architekturtheile: korinthiſche Säule mit Afanthusfranz am Beginn 
des Schaftes, die Gannelirung unten ausgefüllt, aus den Thermen. Friesftüd 
vom Stylobat des Hauptiheiles. Briestheile von trefflicher Arbeit (Mr. 40. 44. 
99, 104) aus dem Bereich der Fontaine. Cornichen in reichfter Gliederung eben- 
daher (Mr. 22. 24. 50. 51. 114). Pilaftercapitell ebendaher. Cornichen— 
fragmente und Gapitelle vom Porticus der Maifon carrde (Mr. 13. 14. 15). Drei 
große Theile eines Frie ſes mit den Meften dazu, dazu gehöriger cannelirter Pila= 
fter mit reich geſchmücktem Gapitell (Mr, 67. 68. 69); die Adler find in Hautrelief 
auf das Schärffte und Lebenswollite ausgearbeitet, ebenfo trefflich die von ihnen ges 
tragenen Bruchtguirlanden, Sie find jedenfalls das Vorzüglichſte architektoniſcher 
Sculptur in Nimes. 

Statuen: nur im Gypséabguß ficht als Krone derfelben der in Alerandrien 
gefundene Torfo einer Venus, der im Befig eines Herrn Nouffelle zu Nimes ift, 
ein Werk der beften griechifhen Kunft, wenig über 1 Mötre hoch. Auf dem rech— 
ten, gerad geftredten Bein ruht der Körper, während das linfe an einem Stein 
oder Poftament in die Höhe gehoben iſt; der Oberförper, fowie die Anfäge der Arme, 
von denen der linfe gehoben, der rechte gefentt und fchräg nach vorn gewendet war, 
weifen entfchieden auf die Pofition eines Anlegens von weiblihem Schmud an den 
linfen Fuß. Gin treffliches Wiverfpiel der Linien herrfcht an dem ganz entblößten, 
zart behandelten Körper; der Rüden ein wahres Meifterwerf, So tritt dies als 
wichtiges Beifpiel zu dem Marmortorfo des britt. Muf. (R. X. n. 5.) und ben zahl: 
reichen Bronzen defielben Motive. Torfo einer koloſſalen männlichen Statue in 
der Toga (Mr. 28. 33). Torfo einer männlichen Statue in Küraf, auf der Bruft 
ein Medufenhaupt (Mr. 37). Kleiner Torfo eines jungen Römers in Toga und 
mit Bulla (Nr. 85). Statue in Stein ohne Kopf umd Arme, im langen Gewand, 
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das die linfe Hand faßt (Nr, 158). Torfo einer Hirtenftatue, hoch IM, 10E., 
mit nadtem Oberkörper bis auf das von ber linfen Schulter fallende, zottige Ge— 
wand, in der Linken Reit eines Dudelſacks tragend, in der Rechten ein Lamm (N. 142). 
Torfo einer Foloffalen weiblihen Statue mit griechiſcher Gewandung in gutem 
Stil (Nr. 4). Torfo einer Benus, hoch 55 Gent., mit Armband am linfen Arm, 
gehobenem einen Arm (Nr, 106. 107). Schöner weiblicher, nadter Torfo (Mr. 9. 
v5), Meiner drapirter Torfo mit Agis auf der Bruft, das Gewand mit der 
Linken anfafiend, 15 Gent. hoch. Statuette einer Göttin, Hygiea hier genannt, 
1802 in einem Brunnen gefunden, hoch 52 Gent. Sie figt auf einem Thron, den 
Kopf mit einem Schleier von didem Stoff bedeckt, in der Linken hält fie ein Füll— 
bern, die rechte Hand fehlt; der Etil ift gut (Mr. 11). Kauernde, alte Frau, 
eingehüllt, ald Trophos zu bezeichnen, von mittelmäßiger Arbeit (Mr. 36). Zwei 
fragmentirte Genregruppen von fehr guter Arbeit: Kind mit einem Hund fpielend 
(Nr. 152). Das Kind ift nadt, hat den rechten Fuß vorgeſtreckt, den linfen unters 
gefchlagen, Kopf und Arme fehlen. Dem Hund fehlt Kopf und rechtes Border: 
bein. Kind mit einem Delphin fpielend; vom Kind ift nur der Kopf und der 
linfe Arm übrig (Nr. 10). Bon der Gruppe eines auf dem Löwen flehenden 
Herafles fand ich ein Fragment im Bereich der Porte d'Auguſte. Zwei fleine Mar: 
morhände, die eine mit einer Kugel, die andere mit einem Stein (Mr. 47. 48). 
Koloffale linfe Hand mit Ring am vierten Finger, 35 Gent. lang. Unter den 
Köpfen find drei Doppelföpfe, zwei Heine und ein großer, der offenbar als 
Brunnenöffnung diente, zu nennen (Mr. 27. 58. 130). Bon zwei männlichen Ko» 
loffalföpfen iſt der eine von Marmor (Mr. 64), aber nur die Maske erhalten, 
dem Kaifer Claudius ähnlich, der andere von Bronze (Mr. 72), Theil einer Statue, 
mit leeren, einft eingefegten Mugen und Spuren von Ginfegung eines Stirnfchmus 
des. Ein Marmorfopf mit Lorbeerkrang, alfo wohl Kaiferfopf, ward 1824 ges 
funden (Nr. 135) ; der halbgeöffnete Mund zeigt die Zähne, in dem Augen das 
Weiße angegeben ; Arbeit mittelmäßig. 

Unter den Reliefs zeichnen fich drei Marmorfragmente größerer Werke durch 
ihren ädht griechifchen Stil aus, alle im Bereich der Fontaine gefunden: das Frag⸗ 
ment mit einem ftehenden Gewandförper; bie linke Hand ift ruhig vorn angelegt 
(Nr. 25), ein zweites mit einer Bacchantin, die im Rauſch der Begeifterung ihren 
Kopf zurüdbeugt und den rechten Arm über den Kopf gehoben hat ; über diefen fällt 
ein fhawlartiges Gewand, der linke Arm fehlt (Mr, 39). Drittens eine unter dem 
Bauch eines Roſſes figende, niedergebeugte, nadte Geftalt, die das linfe Bein in 
die Höhe gezogen hat, der rechte Arm greift weit zurüd (Nr. 75). Spälrömifches 
Relief in Rundform, oben darin eine weibliche Geftalt ftehend, darunter zur Rech: 
ten ein Krieger mit Schild, Helm, Beinfchienen, der mit erhobener Fahne losgebt 
gegen einen nadten, nur mit Schurzfell verfehenen Mann, der aber mit einem 
Dreizad bewaffnet ift (Mr. 160). Don einem zweiten, auf Gladiatorenfämpfe be 
züglichen notirte ih nur: vier Geftalten und die Infchriften : 

SION und ERos 

TEO CCXVI 

MISSI 

u 

Unter den Reliefs an Altären und Grabcippen bemerkte ich am befannten 
Altar des I. O. M. Heliopolitanus und Nemaufus (Muf. Nr. 53), an der rechten 
Nebenfeite eine Diana von Ephefus: fie hält in der Rechten eine Geifel, in ber 
Linken einen Ührenbüfchel; auf dem Kopf ift ein Sruchtforb ; unter einer Reihe 
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Brüften ift der Körper in Binden eingehüllt, die mit unerfennbaren Zeichen bedeckt 
find. Die linfe Seite weift Schale und Opfermeffer auf, Mit Reliefs bevedt ift 
der große, über 2 Meötres hohe Grabcippus des M, Attius Paternus, aber die 
Überfüllung der Ornamente, fo an den Pilafterfchäften, läßt ihn vor Ende des zweis 
ten chriftlichen Jahrhunderts Faum fegen. Architeftonifch zerfällt er in drei Theile: 
über dem breiten Abacus in einen Aufbau mit vier Eckpilaſtern, Fries und Corniche, 
dann eine in zwei Streifen fich theilende Attica und endlich ein gefchtwungenes, in 
zwei Rollen auslaufendes Brontifpice., In dem legten ſteht ein Adler mit aus: 
gebreiteten Blügeln und Schlange. In der oberen Reihe der NAttifa Paare von 
Greifen, die an einen Altar in ihrer Mitte faffen und deren Schweife ornamenti- 
ftifch verfchlungen find in dem unteren Blumengewinde. Der Fries ift mit Löwen, 
jenen Greifen gleich geordnet, geziert. Weinranfen mit Bögeln ziehen fih an den 
PBilaftern in die Höhe. In den Seitenfeldern ift Patera und Kanne angebracht. 
Ein mythologifcher Zufammenhang wird fich ſchwer nachweifen laffen; nur Bezug 
auf Apotheofirung und Heroifirung in Schlange und Adler und daran fich fchließen- 
den Gultus. Kleines Relief einer Ajchenfifte, lang 50 Gent., hoch 37 E., tief 
226. (Nr. 72), von Granit, fommt als neues Beifpiel zu den von Overbeck (Gal. 
ber. Bilder. S. 279 — 281. Taf. XII, 3) aufgeführten Darfiellungen des zum Altar 
geflüchteten, jich vertheidigenden Paris hinzu. Der Stil ift beſſer als gewöhnlich 
auf Afchenfiften. Es find fünf Geftalten: Paris mit Palme und Schwert auf dem 
Altar, Ichügend gehalten von einer Blügelgeftalt, die auch an der Stimm Flügel 
bat, links herbeieilender, nadter Jüngling mit Schwert, rechts erftaunt die Hand 
bebender Priamos in phrogifcher Tracht und wie fich befinnend inne haltender Jüng- 
ling mit Speer, Priapifhes Relief eines geflügelten dreifachen, von einer 
Frau gezügelten Phallus, wie ähnliches mehrfach am Amphitheater, Pont du Gard 
und fonft erfcheint, 

Der Reihthum der in zwei Schränfen aufgeftellten Bronzen ift fehr groß 
an Ctatuetten fowchl als an Lampen, Merfwürbig eine Heine, mit Hofen und 
Schuhe befleivete Figur; das Sagum mit Ärmeln fällt von der rechten Schulter 
herab, Bart und Kopfhaar find forgfältig gehalten, ber linfe Arm gehoben, wie 
um einen Speer zu halten. Wunderlich ein auf vier Büßen gehender, nadter Zwerg 
nit Lendengurt, großen Genitalien und furzem Schwanz. Unter den Lampen ift 
eine durch zwei Löwenköpfe und eine Maus verziert. Eine Reihe von Gläfern 
einheimifhyen Bundorts, darunter ein blaues, endlich eine große Reihe von rothen 
Thongefäßen, deren Fabrikation hier fehr ftarf gewefen fein muß, vgl. Caylus Re- 
eueil Ant. II, p. 101 —107. Le Maistre de la poterie chez les Gallo-Romains 
in Mém. Ant. de Fr. t. XVI, p. 1—47. 

Don den fehr zahlreihen, in Nimes aufgefundenen und mehrfach in Privat: 
häufern noch befindlichen Mofaiken ift im Mufeum ein großes geſchickt aus meh— 
reren zufammengefegt. Den Haupttheil bilden Felder mit Medufenhäuptern, Tigern, 
Hunden, Hirfchen, dazwifchen Rofetten und eine breite, fehr gejchmadvelle Eins 
faffung. Intereffanter war mir ein Meines, erft Fürzlich gefundenes, im Ratalog 
nicht erwähntes Mofaif mit der Schleifung Heftor’s, aljo zu vergleichen dem 
vor Porta St. Lorenzo 1845 gefundenen Mofaifboden (Bullet. 1846. p. 69. Dverb, 
Sal, ber. Bildw. p. 462). Achill auf einem Zweigefpann, in fliegendem, rothen 
Mantel, grünem Panzer und Untergewand, ift nach linfs mit dem Oberkörper ges 
wandt, hält in der Rechten die Lanze. Die Pferde find in geſtrecktem Lauf. Hinz 
ter der gefchleiften Leiche ſteht ein Krieger mit Speer und Helm, hinter dem Wagen 
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fommt ein anderer Kopf zum Borfchein. Sehr genau find Mauern mit Thürmen 
und doppeltem Thor angegeben. 


zu Kap. V. 


Über Montpellier und Umgebung f. Millin IV, p. 282 — 357. Ruinen und 
Infchriften von Sertantio, bei dem jeßigen Souftantion f. Delmas in Mem. Ant, 
de Fr. t. XI, p. 145 ff. (mit Infchriften, darunter drei Meilenfteinen des Auguftus, 
Tiberius, Claudius). Merimee p. 361 ff. (Infchrift des En. Plactorius Macrinus). 
Mahrfcheinliche Münzen von Sertantio f. de la Saussaye Num. Narb. Pl. 22. Mün- 
zen und Eirgel der Bifchöfe von Maguelone f. Rev. archeol. V, p. 400 — 404. 
VI, p.642 ff. Umfchrift des Siegels richtig gelefen von Germer Durand Rer. 
archeol. VI, p.735—740. Zur Graffchaft Montpellier f.Rev. archeol. VII, p. 24—%. 
Über das Mufde Fabre f. Notice des tableaux et objets d’art etc. 1850. Die Zahl 
der Antifen verfchwindet fat ganz vor der Gemäldefammlung. Unter den Bron- 
zen nenne ich eine Antike: eine Heine, 25 Gent. hohe Pallas mit Lanze und Patera, 
ruhig ftehend. Gin Friesfragment von Marmor (Mr. 519) warb von Vicomte 
d'Adhemar Hingefchenft, auf dem eine Venus Genitrir fich zeigt: mit der Medhten 
bat fie das Obergewand über die Schulter gehoben, von ber linfen Schulter if 
daſſelbe herabgefunfen, der linke Arm ift vorgeftredt (vol. Statue im Louvre bei 
Müller Denfm, IT, t. 24, 263). Falſch ift im Katalog 523 als Reſt eines Sarko— 
phages bezeichnet, was fih als ovale Statwenbafis mit Relieffchmud kund⸗ 
giebt. Oben darauf find Nefte von zwei weiblichen Füßen und daneben zwei Fleinen 
(ob Venus und Amor?). Das Relief ftellt eine Todtenkflage dar um einen auf ber 
Dahre ausgeftrediten jugendlichen Todten: von den drei Hagenden Geftalten ift bie 
eine im befannten Motiv des Knieumfaffens genommen, die zweite hinter ber Leiche 
rauft ih das Haar aus, eine dritte figt da, den Kopf auf beide Arme geftügt. 
Man wird an Hektor's Todtenflage denken. Leider war eine genauere Durchſicht 
des Fleinen, durch Stäbe abgefperrten Raumes mit antiken Bafen (Mr. 531—534. 
533 — 540, 546 — 552) nicht geftattet. Sie find zum Theil mit Figuren verfehen. 
Auf Nr. 534 erfannte ich einen jungen, figenden Krieger mit angelehntem Schild, 
auf Nr. 539 eine einen Kranz haltende weibliche Geftalt, auf Nr. 547 eine weib- 
liche Geftalt, einem Jüngling einen Kranz bietend, alles helle Figuren auf dumflem 
Grunde. 

Zu ©. 137. Beziers: Infchrift der Cornelia Tertulla f. Millin IV, p. 367, 
zweite f. Gruter 272, 10. Neun Infchriften bei Catel Memoires sur l’hist. de Lan- 
guedoc p. 274.275. Münzen f. De la Saussaye Num. Narb. t. 22: drei von Bronze 
mit Herfulesfopf und Keule, Rv. BHTAPPATIS und rechts hinlaufender Löwe. 


zu Kap. VI. 


Narbonne: Merian Topogr. Gall. XI, p. 49 ff. Sincerus It. Gall. p. 193 f. 
Millin IV, p. 370— 396. Merimde p. 367 — 375. Name: Narbona auch auf 
Infchriften f. Orelli n. 218; die Form Narbonefes infchriftlich Orelli n. 2826. Catal. 
du Mus. n. 186. Der Beiname Martins fann durchaus nicht von On. Marcius, 
dem Gonful, fondern nur von Mars abgeleitet werden. Ganz fritiflos, was Ufert 
I, 2. ©. 410, nad) ihm Forbiger IT, S. 177 darüber fchreibt. Die handfchriftlich 
Lesart ift durchweg mit t, fo bei Cic. pro Font. I, 3. Plin. H. N. III, 5; bast 
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allein auf Infchriften. : Daß die römischen Schriftfteller felbit nicht baran denken, 
es von Du. Marcius abzuleiten, beweift Vellejus Paterculus. In 1. I, 15 führt er 
vorher an: Sextio Calvino, qui Sallues apud Aquas quae ab eo Sextiae appellan- 
tur, devicit, weiter aber: Narbo autem Martius in Gallia Porcio Marcioque Coss. 
— deducta colonia est; hier lag es ebenfo nahe, jenes ab eo — appellatur einzu⸗ 
fügen. Gbenfo II, 8 erwähnt er vorher: hic est Opimius. a quo Cos. celeberri- 
mum Opimiani vini nomen, dann aber subinde Porcio Marcioque Coss. deducta 
colonia est Narbo Martius. Die Römer felbft erhalten den ehrenden Namen des 
Martius populus, eine legio Martia wird ſchon von Cic. Ep. 10, 33 (im 3. a. c. 711) 
in der Schlacht bei Mutina erwähnt, nicht alfo erſt, wie Ufert meint, zu Augus 
fins’ Zeit. An der Südküſte Galliens gab es den Hafen Telo Martius und Sido- 
nius Apollin. Ep. II, 14 erzählt: in pago Visluascensi qui Martialis aetate cite- 
riore vocitatus est propter hiberna legionum Julianarum. Kolonieen Beinamen 
nad; Göttern zu geben, ift nidyt felten, jo Minervium, Neptunia bei Vellej. Pat. 
i, 16. 

Zur fpätrömifchen Zeit Narbos: Glanz der Bauten Auson, Cl. Urb. 13. 
Sid. Apollin. Carm. 23, 37. Literarifches Leben: Sid. Apoll. Ep. VIII, 5. Carm. 
23, 20 ff. Induſtrie: ein faiferlihes Bafion f. Not. Imp. Occ. c. 10, p.50. Hans 
del: Sulp. Sev. Dial. I, 1: Poflumianus findet in Ägypten ein Kauffahrteifchiff, 
das nad) Narbona mit Waaren fährt. Dial. I, 2: derfelbe fährt von Narbona nach 
Afrifa in 5 Tagen. Hochzeitfeier von Ataulf und Placivia im Januar 414 f. Olym- 
piodor Theb. 24 bei Müller Fr. H. IV, p. 62. Philostorg. E. H. XII, p. 534. 
Inſchriften: das Berzeichniß der handfchriftlichen Sammlungen von Infchrifz 
ten und Denfmälern in Narbonne f. Millin IV, p. 385 ff. Die Abfchrift Mil: 
lin’s von einem berfelben foll in Paris bei einem Brande in der Bibliothek verbrannt 
fein, Catel Memoires de l’hist. de Languedoc p. 89 — 111 veröffentlicht die von 
dem Ingenieur Garrigues gefammelten Infchriften. Infchrift der Ara Augufti 
bei Millin IV, p. 375 ff., danach Orelli n. 2489, deren Bedeutung für die Ginfegung 
ver Seviri Auguftales und für die Beftandtheile derfelben, die eine Hälfte equites 
Romani a plebe, bie alfo nicht zu der von Auguflus geflifteten Glite der illustres 
gehörten (Beder Röm. Alt. II, ©. 381. 332), die andere libertini, von Marquardt 
(Röm. Alt, IV, ©. 375— 383) nicht gekannt fcheint. Auf Kaifer bezügliche Ins 
fchriften: Orelli n. 3682 (identifch mit n. 873), Gruter 266, 7 (Catal. Mus. Narb. 
u. 220 auf einer Statuenbaflo), Catal. Mus. n. 228, Catel Mem. p. 107, Catal. Mus. 
n. 226. 227. Stein des Sertus Fadius Secundus Mufa, gefunden im 
Keller des Schuhmacher Camp., von Artaud ausgegraben und überlaffen an Tapie 
Mangan, der ihn auf feiner Campagne aufgeftellt hat: Artaud hat ihn fehr unges 
nau publicirt in Moͤm. Ant. de Fr. t. VII, p. 244 ff,, jetzt nach der von mir ges 
nommenen Gopie einer Galque, die in der Bibliothek zu Narbonne if, von Momm⸗ 
fen in Bullett. del inst. di corr. arch. 1853. p. 27— 32. Die auf ©. 154 erwähnte, 
metrifche Grabinfchrift findet fich an der Gourtine der Baftion St. Francois ſ. Ar- 
taud in Mem. Ant. de Fr. VII, p. 256. Unter den auf Monumente beüg- 
lichen Infchriften ift die wichtigfte die 1786 in der Kapelle de la Vicomtd unter dem 
Altar gefundene in Catal. de Mus. n. 224: PONTEM. PORTAS. AQVIDVCTVS. 
QVARVM. RERVM. | VSVS. LONGA, INCVRIA. VETVSTATE. CORRVE | 
RAT. CIVITATI. RESTAVRAVIT. AGREDINVS. | ET AD. PRAETVRIANAM, 
GALLIAE. PRAEFECTVRAM. | IVDICIO. AGVSTAE. REMVNERATIONIS, | 
EVECTVS EST (?). Für Verbreitung des Griehifchen wichtig einzelne, noch 
im Mittelalter gebräuchliche Ortsbezeichnungen in Narbonne: infra postulam pela- 
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gos in Grabinfchrift von 1220 (Catal. Mus. n. 417), Gottesader bei St, Baul heißt 
ad Embolas (Catal. Mus. n. 446), Ort mit Mühlen maita pedilii bei Catel Mem. 
p- 778, dann in loco qui dicitur Pistis. Unter den griechifchen Eigennamen fand ich 
folgende Götter und Heroennamen: Gros (zwei liberti), Nice, Mufa, Myrine 
(SHavin), Hermione, Helenus, Apollonius, Diofles, auch eine Herois (liberta), 
landfchaftliche nur Hermegenes, daneben einfache adjektivifche Bildungen, wie Anthus, 
Daphnus, Aria, Agathe, Eleuthera, Hilarus (dazu noch Graecus genannt), Garis 
nius und zufammengefegte: Philomufus, Philadelphus, Philolegus, Chryfanthus, 
Gleopanthe (— cleophante) , Agathodorus. Zur mittelalterlidhen Gedichte 
vgl. die Infchriften im Mufeum Catal. n. 404— 430. Hauptinfchrift des Biſchef 
Ruſticus, Nr. 404, fehen bei Catel M&m. p. 738. Drei Infchriften aus der Mefl- 
gothenzeit, darunter Nr. 408 mit der Zeitangabe: anno secundo domini ezicani 
regis; Ggica oder Egiza regiert von 687 an, vgl. die Infchrift aus Spanien bei 
Angelo Mai Coll. Vat. V, p. 164, 5. 2iterarifche, an Urkunden reiche Hauptquelle 
ift Catel M&moires de l’histoire de Languedoc. Toul. 1633. Die Gefchichte des 
Handels von Narbonne behandelt ein 1853 von der Acad. des infer. gefröntes Werk 
von Celestin Port: Essai sur l’histoire da commerce maritime de Narbonne., 

Antike Denkmäler: Millin hat IV, p.387—391. Not. 2 aus einem Mamı: 
feript des Herrn Viguier Notizen von der Fülle der in den Riugmauern befindlichen 
Denkmäler gegeben und die in der Nähe der Thore befindlichen Originale verglichen. 
Laborde hat Mon. t. 63. 64 eine Anzahl publicirt, vor allem: 6 große Friesreliefs 
mit Waffen, 5 vergl. Fleinere, 3 Stück eines Frieſes mit Genien, die einen Feſten 
tragen, 2 Reliefs mit je einer Tänzerin, die eine zierlih den Gewandzipfel faſſend, 
die andere Bacchantin mit Thyrfus und augeinanderflatterndem Schiſtos, Gentanr 
in einem halben Medaillen, ganzes Rund mit einer nadten, an einem Baum ges 
feffelt ftehenden Jungfrau, das Übrige verflümmelt, Rund mit einer Votivfcene : 
eine große, weibliche Geftalt im langen Chiton und dem von der Schulter gefalles 
nen Peplos, wendet fich zu einer Fleinen, aufblidtenden, weiblichen Geſtalt, bazwis 
ſchen Wollenkorb, Relief mit männlicher und weiblicher Geftalt und einem Hund, 
jene nimmt aus dem Gewandbaufch diejer etwas heraus, zwei Reliefs zeigen das 
befannte Grabmotiv des Schiffes mit gefchwelltem Segel, anderes hat Harpe und 
Medufenhaupt. Leider war ich durch die Witterung an einer einigermaßen ruhigen 
und genauern Betrachtung diefes ungehenern, rings um die Stadt fidh ziehenden 
Antifengürtels verhindert. Ich bemerfe nur, daß abgefehen von einem Theil des 
bei Millin und Laborde Genannten mir die große Zahl jener Orabreliefs auffiel, 
welche die architektonische Umfchliefung eines von zwei Säulen getragenen Frontis 
fpices haben und in dem weiten Intercolumnium Büften oder liegende Geftalten 
zeigen. Gine genaue, allerdings nur in Monaten und mit Gerüften zu bewerfs 
ftelligende Aufnahme der plaftifchen und infchriftlichen Denfmäler wäre der mwichtigite 
Beitrag zur Kenntnif des antifen Lebens in Süpdfranfreich. 

Mufeum im erzbifchöflichen Palaft, 1833 durch Teiffier gegründet, geleitet 
durch eine Commiſſion von 25 Mitgliedern, Theils der einheimifche Boden, beion: 
ders Kirchen, Kafernen, auch die Ringmanern haben dazu beigefleuert, theils Ge— 
fehenfe mannigfaltiger Art aus Afrifa, Griechenland, Agypten. Das Muſeum um: 
faßt auch mittelalterliche und Renaiffancetwerfe, neben Antifen, Gypsabgüfien umb 
Gemäldegalerie, ſowie eine reiche Münzs und Gewichtfammlung. Die Aufftellung 
ift für die Antifen noch eine proviforifche; ein Theil befindet fih in dem Garten 
der Archeveche, der andere Theil in großen Säälen des Palaftes, 2 Treppen hoch, 
wo burch Bauten und den Befund des Prinzpräfidenten, der daſelbſt logirt hatte, 
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große Unordnung herrfchte. Die dem definitiven Katalog vorausgegangene Descri- 
ption da Musde de Narbonne par M. Tournal. Narbonne 1847 ift mit Recht in 
Rev. arch. IV, p. 237 gerühmt wegen ihrer methodijchen Ordnung ; an Genaufgfeit 
läßt auch fie manches zu wünfchen übrig. Agyptifches: zwei Mumienfaften von 
Sycomorenholz, fleine Gruppe der Iſis mit dem Fleinen Harpocrates an der Bruft 
von Gedernholz, Amulete von blau emaillirter Erde, männliche und Krofodilmumie. 
Phöniciſches: ein intereffanter Botivftein aus dem Gräberfeld von Ghella 
in Algerien, vom Hauptmann Gils gefchenkt, Aus röthlihem, fafrigen Spath 
beſtehend, 36 Gent. hoch bildet er ein längliches, oben abgerundetes Rechter mit 
Infchriftplatte unten. In roheftem Umriffe ift eine Geftalt eingegraben mit breit 
gefepten Beinen und gehobenen Armen, in der Rechten hält fie einen, einer nad) 
oben geöffneten Zange S ähnlichen Gegenftand ; über dem Kopf ein Halbmond, 
Die Infchrift darumter ift vierzeilig in dem flüchtigen libyphönicifchen Eurfiv. Die 
legtere wurde nach einem Papierabdrud publicirt und erflärt von de Saulcy in 
Ann. arch. t.XV,p.86— 91. Tarv. agg.H.; die Zeichnung in Ann. t. XIX, p. 201. 
t. 1, 1. Ich copirte die Infchrift: wenige Kleine Abweichungen will ich hier nicht 
anmerken, da ich vor dem Monument nicht die Gopie vergleichen konnte, Sicher 
fteht der Name des MWeihenden Bathansben=Baäliten und die Gottheit Baal Mon 
für Chamon. Bergl. die in Ginzelnem abweichende Deutung von Judas in Etu- 
des sur la langue phenic, zu Pl. X, dagegen de Saulcy Recherches sur les epita- 
phes puniques in Ann. arch, t. XIX, p. 1—12. Mon. t. IV, pl. 37. p. 192 fi. 
Pl. G. H. I. Die den Gott felbit natürlich bezeichnende Geftalt Fehrt faft ganz fo 
wieder auf zwei Reliefs aus Amenah in Rev. arch. VI, pl. 110. p. 14— 24: bie 
eine Gejtalt hält die andere Hand gefenft und darin einen Pinienapfel, bei der 
andern ift jener zangenartige Gegenftand deutlich eine Schale mit Monpfichel darauf; 
bei einer dritten erfcheinen zwei Sterne neben dem Kopf. Phönicifch dem religiöfen 
Gehalt nah, wenn auch in der Form fpätrömifch,, find vier andere Grabſtelen 
aus Ghella, wo befanntlih ganz gemifcht phönicifche und fpätrömifche Grabftelen 
fich finden (Catal. n. 272— 275). Auf allen eine hochgefchürzte Geftalt, auf zweien 
mit Pinienapfel oder Weintraube (fo erfchien es mir, wie ja dies Symbol des blüs 
henden Weinbaus auch auf dortigen Stäbtemüngen fich zeigt) und jener angeblichen 
Zange oder Schleuder, die aber nach unten gefehrt ift, auf zwei mit Pinienäpfeln 
in beiden Händen; die eine Grabftele hat die für die Bedeutung eines Votivſteines 
wichtige Infchrift: VRBANA. V. S. L. 

Griehifhrömifhes: Säulentorfo von afrifanifcher Breccia (Nr. 310). 
Korinthifche Säule von weißem Marmor (Nr. 311). Bier große Friesplatten 
mit je zwei Adlern, die eine Frucht: und Blumenguirlande tragen, über welcher 
in der Mitte ein verfchleierter Blitz fich zeigt (Mr. 267), fieben Briesplatten 
mit Genien, die einen Kranz von Früchten (Granaten, Trauben, Pinienäpfel) und 
Blättern tragen; Bögel beleben den Kranz; fie gehörten zu einem runden Monus 
ment (Nr. 235). Friestheile: Bukranien mit Guirlande zweimal (Nr. 293. 323), 
abwechfelnd Bufranien und Rofetten (Mr. 318), jugendlicher Kopf Guirlande tra= 
gend (Nr. 299), feenifche Masken Guirlande tragend (Nr. 300. 301), Laubwerf 
von fehr großer Proportion von einem mit Stud überzogenen tertiären, marinen 
Kalk (Nr. 318). Gin zu einem Triumphbogen wahrfcheinlich gehöriges, tief aus— 
gearbeitetes Relief mit Panzer, Helm, Lanze, Pfeil, Doppelbeil, Beinfchienen, 
Schild, geraden und krummen Hörnern (Nr. 307). Thürumfaffung mit einem 
durch drei Bänder umwundenen Blätterfchmud (Mr. 313). Belderdede mit 
Afanthusblättern (Mr, 305). Gin Höchft merfwürbiges, teftonifhes Wert 
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von Marmor fieht im Garten, meiner Anſicht nach ein beweglicher Naiskos oder 
Sacellum aus fpätrömifcher oder altchriftlicher Zeit (Mr. 455) : es beſteht aus einer 
vierecfigen Area, die an beiden Seiten von je zwei Säulen begränzt warb und einem 
hinteren Theil, der innerlich ganz als halbrunde Nifche gebildet it, während er 
äußerlich polygon ſich abſchließt und Fegelfürmig nach oben über Fries und Gornidye 
fich endet. An die Eden des Polygon, eines halben Achteds, find Halbfäulen ges 
ftellt. Diefe haben durchaus flabgearbeitete, Forinthifche Gapitelle. Der Fries ift 
durch in einander gefchobene Vierecke geſchmückt. Giner architektoniſchen Anlage, 
wahrfcheinlich einer Attifa” gehören jedenfalls die zwei im Hautrelief gearbeiteten 
männlichen Gejtalten eines trauernden Gefangenen im furzen Mantel und phrys 
giicher Mütze, der eine ftügt das Kinn in die rechte Hand, ber andere hat den 
techten Arm über den Kopf gelegt; bei dem legteren ſind in die Grundfläche 3 Pilei 
leicht eingegraben (Nr. 294. 295 für Angerona oder Beronia gehalten). Bon Stas 
tuen der Oberförper einer gut gearbeiteten Karyatide (Mr. 302), ein jugend: 
licher Torfo, eine kleine, weibliche Geftalt, in Untere und Obergewand 
züchtig befleidet (Mr. 269) zu nennen. Leider überfah ich eine Heine, von den jenis 
ſchen Infeln gefommene Statuette einer auf einem Felſen figenden Geftalt, 
parifchen Marmors (Mr. 176), von der der Katalog fagt: fie trägt kurze Tumica 
und theffalifchen Mantel, die Fuße find mit einem Schuhwerf, das die Zehen offen 
zeigt, verfehen; eine griechiſche Injchrift findet fih auf dem unteren Theile des 
Beljens, einige Buchftabenfpuren unter dem rechten Buß. Gbenfo entging mir eine 
attiihe Grabjtele mit einem Gpheben in der um ben linfen Arın gewicelten 
Chlamys und einer darunter ftehenden, angeblich unleferlichen Infchrift und eine 
Kinderhband mit einem Vogel aus dem Piräus, Köpfe: bärtiger Balchoe 
(Nr. 277), Iünglingsfopf (Nr. 230), bärtiger Kopf mit Ohren in Blätterfeorm 
(Nr. 290), Trajan (?) mit Spuren rother Bemalung (Nr. 278), drei Frauenföpfe, 
der eine mit Schleier (Nr. 276. 281, 282). Reliefs: großes Fragment mit dem 
Unterförper des mit der Löwenhaut befleideten Herkules (Mr. 316). Fragment 
eines römifchen Opfers von fehr guter Arbeit (Nr. 257). Unteres Fragment eines 
mit zwei Stieren befpannten Wagens, hinter dem eine große Geftalt geht. Relief 
mit einer Adicula in der Mitte, auf der einen Seite 3 Nymphen, die eine mit 
rund fliegendem Schleier fügt fich auf ein Waflergefäß, die zwei andern halten es 
vor ſich, rechts thront eine Geftalt auf Sefiel mit Fußbank und Tiſchchen davor, 
zu ber eine andere wie betend tritt (falfch ein Wechsler darin gefehen, im Catal. n. 291). 
DObertheil eines Kriegers mit herabgelaffenem Vifier und Speer. Zwei merfwür: 
bige, fehr fpäte Darfiellungen aus dem Amphitheater, die eine: eim (Sber, 
angegriffen von zwei bestiarii (Mr. 327), dann die andere (Mr. 283) nur als Gin- 
fehnitt der Umriſſe: ein Mann in einem Gefäße, über deſſen Rand ein Bär hin— 
überfteigt und zubeißt, ebenfo ein zweites Gefäß, in das ein Mann geflüchtet und 
wo ein Thier auch hinein zu fteigen fucht; darüber Käfige, deren Thüre ein Mann 
zu Öffnen im Begriff flieht. Dabei die Infchrift: ANESMANIS. Merimde bat in 
Rev. arch. VII, p. 610— 620. pl. 153 dies Relief herausgegeben und jene Fäſſer 
als ostiolae, cancellosi postes bezeichnet, die als Zuflucht dienten (Cassiod. Var. 
V, 48). Gr erwähnt nicht, daß Millin (Voy. IV, p. 353. 354) dieſen Gebraudy 
von Fäffern mit Dedeln als in Maffillargues bei Stierfämpfen noch beftehend {il 
dert. Auch eine Circusfcene: Wagenrennen mit den Aurigae in ihrer eng ans 
fliegenden Tracht vorhanden (Nr. 326). Unter den Grabreliefs finden fid 
mehrere römifche Halbgeftalten, einmal zwei einander die Hand reichend, ferner ein 
Bamilienmahl (Nr. 292), endlich mehrere Sarkophage. Noch nicht im Katalog aus 
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geführt ift der allein mit einer größeren Darftellung verfehene, mit der Weinlefe 
der Eroten. Gin Eros fteigt zum Weinſtock hinauf, einer weiter rechts greift nach 
dem Korb, weiter ein Satyr mit flatterndem Bell, der an einen Baum greift, linke 
ein Eros mit Weinfchlaud, ein Satyr im Keltergefäß. An den Seitenflächen find 
reife angebracht. 

Unter den Terracotten notirte ich zwei jener archaiftifchen Figuren einer 
figenden,, matronalen Göttin, mit hohem, zu beiven Seiten des Kopfes herablaus 
fendem Auffag und Schleier und amliegenden Händen, die in Agina gefunden wur⸗ 
ben, ebenfo ein thromendes Götterpaar, bärtige Gefta und die weibliche im Ians 
gen, fein gefältelten Gewand, aus einem attifchen Grab (Nr 167. 168. 169). 
Alles, was aus Athen und Agina ftammt, ift Gefchent des General Efperonnier. 
Terracottafigürchen der Athene (Mr. 375), einer Togageftalt (Nr. 381), von Thieren 
ein Hund, Taube, Schwein, Hahn (Nr. 370. 371). Berner Palmetten, fowie ein 
fleiner, zum Umfchließen einer Glasurne beflimmter Afchenfaften (Mr. 339). 

An Gefäßen flammen 18 aus Athen und Agina (Mr. 177), doch durchgän⸗ 
gig ohne Figuren, 22 aus Italien, eine Schale von rothem Thon mit bacchiſchen 
Masken aus Melos (Nr. 175). Die in bedeutender Zahl vorhandenen Thonlams 
pen (233 — 266) weiſen mehrfache Reliefvaritellungen auf: fo eine Luna mit in 
Bogen gebaufchtem Gewand und Fadel, Gentaur, laufender Eber, weibliche Geftalt 
auf einem Widder (Helle), Pygmäen mit ftarfen Genitalien ; drei find chriſtlich. Zie⸗ 
geln mit Stempeln. 

In Bronzen manche Fleine Figur einheimifchen Fundorts, fowie Fibulae, 
Strigiles, Ervotos, befonders Phallen, Aus Salles d'Aude ftammt ein filberner 
Löffel mit der Infchrift in der Vertiefung: VTERE FELIX. ine weibliche Bleis 
figur in einem Grab mit Schmuckſachen gefunden, publicirt in Rev. arch. IV, p. 230. 
Don Gläfern find mehrere große Graburnen, Fragmente von buntem Glas, end= 
lich eine in den Bädern von Nennes gefundene Glastafel zu finden. Die Münz— 
fammlung ift fehr bedeutend: zwei große Glasfaften füllen Münzen eines Bun 
des im 3. 1838 in der Ziegelei des Heren Azema, wo eine Amphora 15,000 rö⸗ 
mifche Münzen barg. Südgallifche und celtiberifche, dann weftgothifche, arabifche 
Münzen find reich vertreten. 

Zu ©. 162. Die hebräiſche Infchrift im Mufeum Nr. 410. Dal, Du- 
möge sur quelques inscript. hebr. decouv. ä Narbonne in Mem. Ant. de Fr. 
T. VII, p. 336 ff. 

Zu ©, 166. 167. Kathedrale abgeb. bei Laborde Mon. t. 168. Inſchrift 
des Rufticus jept im Mufee f. Catal. n. 404. Über die Bauthätigfeit bes Theo⸗ 
darb f. Catel Mem. p. 761. 


Zu Kap. VII. 


S. 173 ff. Earcaffonne: Millio IV, p.397 ff. P. Merimde p. 410—42%0. 
Das gefchichtliche Material f. Catel Mem. p. 640 ff. 1004 ff. Merimee (p. 411) 
fah dort (aber wo?) eine fragmentirte Säule von grauem Marmor mit der Infchrift: 

° _ PRINCIPI IVVENTVTIS M 
NVMERIO NVMERIANO CAESARI 
MNPI 

S. 386 ff. Tonloufe: Merian t.XI, S. 66 — 76. Millin IV, p. 423—456. 
Merimee p. 425 — 437. Berfchievene Abhandlungen in ben Memoires de l’acad. 
des inscr. et belles lettres de Toulouse (geftiftet 1746). 5 Bde bis 1811.° Memoi- 
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res de la société archeologique du Midi. Toulouse. T. I- VII.“ Röomiſche 
Seit: der Name ift Tolosa, ToAösca, TöAosoz, Tholosa; der Stamm als Gan— 
zes, dem bie Stabt zunächſt gehört und den auch Ausonius (Cl. 10. 12) meint, 
wenn er von bein weiten Gebiet Tolofas fpricht, Tolofates in der durch die Grie— 
chen vermittelten einheimifchen Endung, die gleich daneben in Elusates, Vasates, 
in viefen Kleinen Stämmen der Alpes maritimae, fo in den Deciates an der Küſte 
und fonft in Gallien ſich findet; die römifche Endung Tolosanus und Tolosensis 
fommt zuerft vor für Dinge in Tolosa, fo das Tolosanum aurum, Tolosensis lacus 
(Justin. 32, 3), dann die Madt felbft oppidum Tolosanum (Aul. Gell. IT, 9) umd der 
einzelne feiner Herkunft nach, auf Infchriften (Gruter p. 4, 3, 5: Q. FVLLONIO | 
THOLOSANO. Gruter p.1092, 5: C. CORNELIO. C. F, VO| TAVRO. TOLO- 
SEN(SI). Rechtliche Stellung: fie wird als noArs bes großen Stammes der 
Teftofagen von Timagenes bei Strabo (IV, 1, 13) bei der Kataftrophe, die Du. Ser- 
vilius Gaepio herbeiführte, bezeichnet, fie war nach Dio Cassius (34, 97) ein xa- 
Amörkovroy ywaplov und vor dem Cimbern- und Teutonenzug verbündet (dvoror- 

s) mit den Nömern, hatte aber doch Ypoupol, eine römifche, wenn auch fleine 
Beſatzung; da ift fie oracııoas« auf die durch die Cimbern und ihre Siege erreg— 
ten Hoffnungen, aber der Aufitand wird durch) Überrafchung unterbrüdt, wobei den 
Römern eine Partei in der Stadt (dxirmderor) half und nun erfolgt die Plünderung 
der Heiligthümer, vor allem des tepdv Ayıov des Apollo, die Verfteigerung ber 
YHuvar. Zu Gäfar’s Zeit wird Tolosa civitas Galliae Provinciae genannt, wie 
Carcaſo und Narbo und aus ihr werben viele viri fortes zur Bertheidigung ber 
Provinz perfönlich aufgefordert, alfo jedenfalls der Adel des Stammes. Bei Pli- 
nius (III, 5) ift Tolofa oppidum latinum, alfo wie Nemaufus; Ptolemaens (II, 10) 
bezeichnet fie als xoAwvlx fowie Munzen. Civitas nennt fie Itin. Hierosol. p. 551 
ed. Wessel. Hauptftadt einer römifchen Provincialeintheilung war fie nie, gebörte 
fpäter zur Narbonensis prima, nicht, wie Borbiger unbegreiflicher Weife jagt, zur 
Viennensis (Amm. Marc. XV, 11). Es trafen in Tolofa vier Strafen, nad) ver 
Tab. Peuting., zufanmen, von Narbonne, von Dar (Aquae Tarbellicae), Agen 
und Bordeaur und von Gahors (Bibona der Tab. Peut.) und Rodez. Im I. 419 
fand das fürmliche Zugeftändnif der capta Tolosa (Rut. Nam. 497) an Ataulf Statt 
durch Honorius. Die literarifche Bereutung von Tolofa tritt feit der Zeit 
des Mero hervor: Statius Surculus in Euseb. Chron., M. Antonius (Mart. Epigr. 
IX, 100 f.), dann die Rhetoren im 4. Jahrhundert: Amilius Magnus Arborius, 
Advofat, Rhetor, Prinzenerzieher, eine Zeitlang in Byzanz, dann zulegt wieder in 
Touloufe (Aus. Parent. 3, 12. Prof. 16), Gruperius (Aus. Prof. 17), Sebatus 
(Aus. Prof. 19), Bictorinus hoher Beamte, Freund des Rutilius Namatianus (But. 
Nam, It. 498 f.), diefer felbit (a. a. DO. nach den Worten: hunc ego amplexus — 
dum videor patriae jam mihi parte frai). Das Beiwort Palladia, zuerſt bei 
Martial (Ep. IX, 102), noch bei Sidonius Apollinaris (Carm. 7, 437) beziebt fi 
jebenfalls auf diefe literarifche Bedeutung. Die Zahl der in und bei Touloufe ges 
fundenen Infchriften ift Hein: der Altar des Hercules Jlunnus in Tonloufe ward 
bei Narbonne gefunden (Millin IV, p. 446); Millin publicirte fünf bei ©. Lucas be 
findliche, darunter drei Botivinfchriften, zwei Grabinfchriften, Tolofaner kommen 
vor Gruter p. 403, 5. 1092, 5. 939, 3. Die Infchrift des P. Ligorius bei Gru- 
ter p. 392, 4, worin die cives in Tolofa und die incolae einem M. Clodius Flaccus 
eine Ehre erweifen, bedarf der Sicherung. Das antife Gapitolium f. Sidon. 
Apollin. Ep. IX, 16. Venant. Fortun. II, 8. Il, 9. Greg. Tur. H. Fr. I, 30. 
Ausdrüdlic wird Saturninus bei Sidon. a, a. O. negator Jovis et Minervae ge- 
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nannt; die Vereinigung ber drei Gottheiten: Jupiter, Juno, Minerva auf alfen 
Gapitolen nah dem Bilde des römischen geht fidher hervor aus Eumen. pro inst. 
schol. c.9. Das Gapitol foll bei den Gencilien erwähnt fein f. Baluze Concil. 
Gall. Narb. p. 79. 110. 116. 136. 164. Balefius hat Unrecht, wenn er Not. Galliar. 
p- 620 die Stelle aus dem Briefe des Petrus Mauritius von Clugny (+ 1158) gegen 
die Petrobruscani: Ista cum in Capilolio Senalorum quales vos aggregare soletis, 
de consulari vel Regio tribunali declamatorio ore vobis proferre moris sit, adducto 
statim in sententiam vestram eruditissimorum illorum conventn invictae orationis 
subito acclamatur auf ein Aufrechtftehen des antifen Gebäudes bezieht; vielmehr er= 
weilt der Zufammenhang, daß nur ven der Verfammlung (conventus) der Gapitonls, 
die Spnatores genannt werden, die Rede ift, nicht von einer Lofalität. Die Arena, 
lang 150 F., br. 80 F., erbaut aus Fleinen in Kalf gelegten Kiefelfteinen ; die Be— 
Fleidung mit Haufteinen ift benußt zur Kirche St Michel; an den umgeftürzten Mauer: 
mafjen ift der Umfang zu erkennen, 2 Bogen ftehen nody f. Millin IV, p. 455. Bei 
den Mühlen du Bafacle wurden zu Catel's Zeit (M&m. p. 124) große römifche 
Ruinen entdeckt, befleidet mit weißem Marmor, mit Bleis und Gifenftäben , aud) 
große Reliefs wurden gefehen. Bragmente von Säulen von antico nero 3} F. Diam. 
erwähnt verfelbe, dann die antifen Trümmer bei St. Quentin, dann den an römi— 
ſchen Urnen reichen Ort la Beretra bei Chäteau Narbonnais. 

Zur mittelalterlidhen Gefchichte ſ. bef. Catel Mem, de l’hist. de Lan- 
guedoc p. 112— 273. Scäffner Redisgeich. Franfr. II, ©. 120. 129. 404 ff. MI. 
I, 18. Das Chäteau Narbonnais abgebildet auf dem Stadtgewicht vom 3, 1239 
mit dem Rv. Eingang und Thurm von St. Gernin. Kirche St. Cernin bei 
Laborde t. 133. 134. 135. Moyen äge n. 373, St. Gtienne bei Laborde t. 168, 
Renaiffancehäufer bei Laborde t. 130. 

Mufeum: Millin (IV, p. 442 — 447) fah bereits eine Sammlung von Antifen 
und Gemälden im Klofter der Auguftiner, von jenen waren einige Sachen im Klo: 
ftergang aufgeftellt, das Übrige auf einer langen Tafel in der Gemäldegalerie, aber 
es war dies alles an Zahl und Werth fehr unbedeutend gegen die heutige. Merimde 
(p- 425 — 428) fpricht nur über eines der Basreliefs von Nerac, das die Porträts 
der zwei Tetricus und bes Claudius Gothicus bietet, deflen mehr als bedenkliche 
Echtheit von ihm vertheidigt wird. Jetzt füllt die Antifenfammlung faft drei volle 
Gänge des fhönen und großen Klofterhofes, das Refectorium ift zu einer trefflichen 
Gypsabgußfammlung eingerichtet, die Bronzen umd fonftige Antiquaillen, deren 
Zahl bedeutend fein foll, darunter die zwei merfwürbigen Bronzeräder, die fchen 
Millin (Atl, pl. XXXV, 4) abbilden ließ, von denen eines Herr Bromet dem archäol. 
Inftitut in Zeichnung vorlegte und darüber Befprechung veranlaßte (Bullett. 1848. 
p. 73), habe ich nicht näher anfehen fünnen. Gin gedrudter Katalog exiſtirte nicht, 
Leider war Herr Dumege, der Direktor der ganzen Anftalt, nicht in der Stadt. 
Die Antifenfammlung hat theils aus einheimifchen Bunden im weitern Umkreiſe, 
dann befonders aus Narbonne fich bereichert, emblich ift feit 1843 bie Sammlung 
des Grafen Glarac ihr einverleibt (Rev. arch. II, p. 389). 

Statuen: Eigender Zeus mit Blig und Adler, von Kalkftein, mäßige 
Arbeit. Weicher, großer Bachustorfo, Heinerer desgl., einer desgl. mit 
langen, auf die Schultern herabfallenden Loden, zierliher Knabe in apollinifcher 
Bildung, mit langen, vorn herabfallenden Loden, die Hände über den Kopf, wie 
Hypnos, weicher Rnabentorfo mit breitem, von ber rechten Schulter unter den 
linfen Arm fchräg gezogenem Band, Kleiner Bacchus knabe figend, um den 
ftarfen Leib geht eine dicke, mit Epheubüfcheln befegte Binde, der linfe Fuß ift eins 
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gezogen, ber Kopf mit Weinlaub ift modern; er ftammt aus Gabii (Visconti Mon. 
Gab. 12), die Infchrift an der Baſis mit den Fragmenten zweier Künftlernamen ift 
mehrfach befprochen von Raoul Rochette (Lettre ä M. Schorn. p. 159. 2. Ed.), von 
Clarac (Manuel de l’hist. de Y’art. IIT, p. 5), von Brumn (Gefch. der gr. Künftler 
S. 548); vgl. auch C. 1. 6144. Ich gebe hier die in Buchftabenformen mehrfachen 
Abweichungen meiner Abfchrift: der Stein verjüngt fih nach unten durch Abfchlagen 
der Eden fehr; die großen Buchftaben T’E find nicht mehr zu erfennen in dem ganz 
verfchabten Zuftand der Stelle; das erftie > ausgebrochen in folgender Form: K ; 
das X über AE fcheint mir nur zufällige Steinrige; in der zweiten Linie hat das 
E folgende Form: F’, das II ift nicht IT gebildet; von dem N ift nur ein \ zu 
bemerfen, da der Bruch das Übrige weggenommen hat. Torfo eines Pan mit er 
haltenem einen Bein. Torfo von ſchwarzem Marmor: männlicher, mit Schurzfell 
umfleideter Körper, der linfe Arm ift rüdwärts gezogen, ganz die Pofttion des 
afrifanifhen Fiſchers. Männlicher Torfo auf einem Stein und feinem 
berabgefallenen Gewand figend ; der Oberkörper ift nach rechts gewendet. Der linfe 
Arm war hoch gehoben; an der Weiche der rechten Seite ift die Andentung eines 
anfigenden Gegenftandes ; die Scham flarf behaart. Ob Herakles mit Hebe? Ruhende 
Waſſernymphe mit Gefäß und Schilf unter dem Arm; ihr Fuß tritt auf einen 
Maflervogel, ein anderer Vogel fommt zur Urne. 

Köpfe: Athenekopf mit attifchem Helm, der Hinterkopf fehlt. Gin fehöner 
Venus kepf von griechifcher Arbeit, etwas vor und nach linfs geneigt, mit doppels 
ter Haarfrifur vorn, gleich der Mediceifchen Venus und den ftarf hinaufgezogenen, 
hintern Haartheilen, die Augen find lang gezogen, der Mund etwas geöffnet, nur 
die Nafenfpige ift verlegt. Koloffaler Junokopf mit Diadem und ben Hinterkopf 
dedendem Schleier, von roher, ediger Arbeit. Weiblicher Idealkopf von guter 
Arbeit, mit etwas geöffnetem Mund. Schmerzvoller jugendlicher Kopf, links 
gewandt, mit Furzem Haar, ergänzter Nafe und Mund (ob Niobive?). Drei bes 
helmte Köpfe. Kolofialer Kopf des Claudius. Wiele Köpfe von Kaifern 
und Kaiferinnen, deren ältefter &, Verus fcheint. Porträtfopf in rosso antico. 

Neliefs: die Zahl der architeftonifchen Reliefs ift bedeutend und inter 
effant durch den Eyclus, den fie zum Theil uns geben. Bier Stüd großes Ges 
bälf (Architrav, Fries, Corniche) in reichem, korinthiſchem Stil; an ihnen find 
Schilde mit Gorgonenmaske, Köcher, Beinfchienen, Tuben, Amozonenbeile und 
Amazonenfchilde, dann ein Tropäon mit Mann und figender, trauernder Frau, fers 
ner Fragmente: Kopf mit langem, wallendem Haar, vier männliche Torjen, zwei 
Rückentheile in Hautrelief; offenbar alfo zu einem Triumphaldenfmal gehörig. Fries 
mit reich gearbeiteten Rofetten gefhmüdt, Theil eines Amazonenfriefes (lang 
1M. 24 G., hoch 67 G.): rechts en face eine weibliche Geftalt in Amazonenbil: 
dung, mit entblößtem vedhten Bein, der rechte Arm liegt ruhig an, der linfe if 
zum Kopf gehoben mit Reſt vom Gewand, mit dem fie. ale Schild ſich fchügt. 
Links fteht höher eine zweite mit voller Bruft, in kurzem Untergewand, mit fliegens 
dem Obergewand, mit der Linfen hat fie das Haar eines ver ihr befindlichen Mans 
nes gefaßt, der mit feinem linfen Arm fich gegen fie zu wehren ſucht; der Kopf 
deffelben fehlt. Gine Reihe fragmentirter Metopen in Hautrelief ftellen die Arbeis 
ten des Herakles dar. Herakles in lang herabreichendem Löwenfell träat den 
Gber, von dem ein Vorder: und ein Hinterfuß fichtbar ift, nach Rechts fchreiten? ; 
aus einem Topfe ſchaut Euryſtheus hervor (Mr. 163). Herafles auf die 2er: 
näifhe Schlange losgehen, dabei ein über den Berg fehauender Satyr. Hera: 
Mles faßt den auf ein Knie gefunfenen Geryoneus, der ganz gewaffnet ift und 
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in brei behelmten Köpfen embet (Mr. 171). Herakles und zwei Stymphalifche 
Bögel, die an einem Baum herabfallen. Auf Nr. 167 ift das Hintertheil eines 
Pferdes fichtbar mit darauf fißender Geftalt in hoher, enger Beinbevefung umd 
fliegendem Mantel, wahrfcheinlich eine Amazonez der Kopf derſelben, rückwärts 
geworfen, ift einzeln, fowie ein Heraflesfopf zu finden. Kopf des Herafles mit 
dem Kopf des Stieres, befien rechtes Horn von der Hand aefaßt ift, ebenfo fins 
det ſich ein angeftemmter männlicher Buß mit einem Stierfuß. Auf Nr. 179 wird 
ein fehmerzuoller, bärtiger Kopf am Schopf gefaßt (Diomedes?). Zur Reinis 
gung des Augiasitalles gehören jedenfalls zwei Fragmente: Heraflesfopf tief nach 
vorn herabjchauend und mit dem Fuß auf einen Korb tretend, dabei die Keule und 
Neft eines andern Fußes. Andere Reliefs: Pluto mit Gerberus und Füllhorn als 
Hautrelief an eine Platte geftellt; an dem hohen Modius gehen in der Mitte drei 
Linien pyramidal in eine Kugel zuſammen. Hautrelief (Mr. 183): in der Mitte ein 
Baum mit palmenartigen Blättern und Früchten, zur Linfen eine Banin auf einem 
Fels figend, die mit einem Fell ſchräg über die Bruft bekleidet ift und an der Bruſt 
Fragmente eines trinfenden Kindes zeigt, zur Nechten ruht ein Ban auf dem Fell 
und greift nad) den Früchten. Fragment: ſchöner Bachusfopf mit der breiten 
Binde, ganz ähnlich auch in der Art des Umwindens dem fog. Plato zu Neapel. 
In Relief das fonft ald Statue (4. B. Denkm. alt. Kunft IT, n. 661) mehrfach ers 
fcheinende Motiv eines Eros, der auf einem Löwenfell ruht, die Beine überges 
fhlagen hat und nad) einer Eidechſe faßt, die in das Fell hineingreift. Kleines 
Relief: ein Adler auf dorifcher Säule ftehend, dem ein davorftehender Mann eine 
Schyale bietet. Fragment: eine männlihe-®eftalt im reichen Untergewand und 
Obergewand, in der Linken hält fie einen langen Fruchtfolben oder Bündel, vie 
Nechte ift gehoben. Wlachrelief von Kalk: nadter Jüngling en face, ftehend, 
in der Linfen eine Ecyale, in der Nechten einen Stab, Großes Rund mit dem 
Brufibild des Od yſſeus in der Schiffermüge, mit furz gefräufeltem Haar, bis 
auf den über die Schulter fallenden Gewandzipfel nadt. Die vordere Hälfte einer 
ſchönen griechifhen Marmorvafe zur Bergung der Afche mit fehr flachem Relief, 
von Herrn de Puy Maurin aus Gonftantinopel gefchickt und von Millin (Atl.LXXV, 5) 
publicirt, doch mit mancherlei Ungenauigfeit (vgl. vorher Millin in Magaz. encyclop. 
1805. t. VI). In der Mitte figt auf zierlichem Sefiel mit Fußbank ein Mann im 
attifchen Himation und reicht die Hand dem vor ihm ftehenden Mann im befannten 
Mantelmotiv; Hinter dem Seſſel eine weibliche Geftalt mit aufgebundenem Haar 
und lang befleivet, die Hand an das Kinn, Die Infchriften über den drei Geftals . 
ten find nun folgende: ZYNOYMOZ ZTINGAPOZ BOYAHTH. Millin, Dus 
möge u. a. lefen ftatt des erflen Namens ZuvSupog durchgängig EYBOYAOZ 
ober EYBYAOY, ohne den Stein ordentlich anzuſehen, blos verführt durch eine 
literarifche Erinnerung an Paus. I, 29, 7. Millin hat (IV, p. 445) fogar ZIIINOA- 
PODZ und dann Atl. LXXV, 5: BOYAHTN. Bowrnrm ift nicht, wie gefchehen 
für Buleutes als Amtstitel des Epintharos zu nehmen, fondern als Brauenname, 
gebildet wie Purnrn mit zurücgezogenem Accent, und gehört einfach zur dritten 
Geftalt, über der es ficht. Noch find zwei runde Gippen mit Reliefs zu bes 
merfen: auf dem einen ein Wettrennen von vier Paar Zweigefpannen, auf dem 
andern die Zerreifung des Pentheus. An der Erde liegt ein nadter Körs 
per, bas Haar am Hinterkopf hoch zufammmengebunden ; zwei Frauen treten auf ihn 
und ftoßen zu mit Stäben, der einen ift von der linfen Schulter ganz das Gewand 
herabgefallen, eine dritte zieht am Bein. Bortflieht links eine weibliche Geftalt, 
die Hand wie entſetzt über ven Kopf zurückgewendet, während rechts eine weibliche 
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Geftalt im flatternden, den ganzen linken Schenkel entblößenden Gewand mit ge: 
zogenem Schwert und Scheide herbei fommt. Dal. das Relief ans Palaft Giu— 
ftiniani in Denkm. alt. K. II, t. 37, 437 und Jahn PBentheus und die Mänaden 
©. 17 ff. 

Bon dem berühmten, 1853 in St. Ruftice, 7 Lieues von Touloufe, in einer 
römifchen, thermenartigen Anlage entdeckten Moſaik gab De Witte im Ballett. 
1834. p. 157 — 159 bis jeßt die ausführlichfte Nachricht nach den nach Paris ge 
brachten Theilen, nach colorirten Galquen, Zeichnungen und Angaben, vgl. aufer: 
dem de Mitte über den Glaucus in Rev. arch. II, p. 629 und C. I. n. 6754. Die 
in Paris befindlichen Theile, unter denen de Witte das jept aber in Touloufe ber 
findlihe Mittelſtück aufführt, habe ich nicht gefehen, dagegen, was im Toulonjer 
Mufeum leider zerſtreut und mit andern Denfmälern untermifcht an der Wand des 
Klofterhofes befeftigt ift. Ich gebe einfach das ven mir an Ort und Stelle Nieder 
gefchriebene: 1) Großes, vierediges Mofaif, als eine Art aufgehängten Teppiche b& 
handelt, mit fchrägen Mäandern als Kante. In der Mitte der grandiofe Kopf eines 
MWaffergottes; drei Ströme gehen aus dem Mund, aus den triefenden Bartjeiten 
zwei Delphine ; aus den Trichtern der Ohren zwei geflügelte Schlangen, aus ter 
Stirm zwei gewundene Kreböfcheeren, Don dieſem Ganzen gehen jchräg in die vier 
Eden vier nadte, geflügelte Brauengeftalten entfprechend den Delphinen und Echlan: 
gen aus. Die Farben find fchwarz, roth, gelb und weiß. 2) Großes Halbrunds 
mofaif mit den Infchriften: TAAYKOC HAAEMWN INW. Glaufos erjcheint 
mit menſchlichem Oberkörper, mit Schilfrohr befränzt, der in einen langen, gewuns 
denen Fifchförper endet. Was de Witte als große, ausgelpannte Schwimmbänte 
und Floßen bezeichnete, welche flügelartig von den Schultern an ſich ausbreiteten, 
das erfchien mir als heftig flatterndes Gewand. Gr reicht rüdwärts nach links den 
feinen Palämen an Ino, die auf feinem Schweif figt, mit hohem Kopſputz, 
wobei Seefterne erjcheinen, fliegendem Gewand, Ohrenſchmuck, die rechte Hand 
auf Palämon legt; neben ihr zeigt fi ein Delphin. 3) Großes Halbrundmefaif: 
Snfchriften AVUTW (nicht ADTD, wie bisher, mit Ausnahme von Hafe in Stephan. 
Thes. s. v. Autw gelefen warb) und —— Männliche Tritongeſtalt, mit zwei 
Schilfblättern auf der Stirn, in die Muſchel blaſend, in der Rechten ein Dreizack, 
mit dem er zuftößt gegen ein eidechfenartiges Unthier, deſſen zwei Vorderfüße ſich 
zeigen und das einen geöffneten Rachen hat. Auf dem Rüden des Nymphogenes 
figt eine weibliche Geftalt mit dem im Halbkreis fliegenden Shavl und dem um die 
Schenkel gefchlagenen Untergewand. Hinter jenem Waſſerthier zeigt fich ein Krebs 
und der Neft eines Delphinfchweifes mit einem D barunter. Gine einfache Blätter 
Fante umfchließt es. Weitere Theile dieſes Moſaiks ſah ich nicht, dagegen ein Moſail⸗ 
theil mit großer Weintranbenguirlande, Die Zahl der lateinifchen Infchriften 
ift nicht Fein; vergeblich fucdhte ich nach der am Caelius in Rom gefundenen, durch 
Gapmartin de Chaupy nach Touloufe 1771 gebrachten, werin der Ler Bijellia Er—⸗ 
wähnung geſchieht (Du Mege in Mem. Ant. de Fr. t. VIII, p. 261). 

3u S. 200, Über vie gravirten Brongeplatten in Deutfchland, Scandinevien, 
Gngland f. Kugler im Kl. Schrift. II, ©. 601 ff., 631 ff., Lifch im Kunftbl, 1850, 
n. 26. 1852. n.43, Lübfe im Kunftbl. 1852. n. 35. Danach ift das ältefte Datum 
einer englifchen Platte ebenfalls 1320, das in Ringftedt vom König Eric Menved 
fhon 1319, Daher find die Beifpiele in Touloufe mit die früheften, aber mich 
älter als die älteften anderer Länder, 


Anmerkungen und Grfurfe. 609 


Zu Kap. VII. 


©. 216 ff. Bordeaur: ältefte Monographie von Elie Vinet Discours de 
Pantiquitd de Bordeaux. Poitiers. 1565. Derfefbe Commentar. ad Ausonium Bur- 
dig. 1575. 208a —210i. Jodocus Sincerus Appendix de Burdigala Itinerario 
gall. adjecta p. 251 — 340 der Ausg. von 1655 (gefchrieben 1616). Lurbe Chro- 
nique Bordelaise. Bordeaux 1619.* Nach den Histoires de la ville de Bordeaux 
von la Colonie (1760— 1770), Dupre de St. Maur (1761), Devienne (1771) die 
Antiquites Bordelaises. Bord. 1799 von Bernadau (vgl. Mag. encyclop. t. V, 2, 
p. 291) und befien Histoire de Bordeaux. 2. Ed. 1841.* Endlich vol. Millin IV, 
p- 608— 662. Römifche Zeit: Hauptftellen Strabo IV, 2, 1. Plin. IV, 33. 
Martial. Ep. 9, 33. Eutr. IX, 10. Ammian. Marc. XV, 33. Mart. Heracl. Pe- 
rieg. 46. Ausonius de cl. urb. 14. Ep. 10, 18ff. 24, 90 ff. Mos. 18 ff. 160. 
438.483. Paulin. ad Auson. I, 240. Paulin. Eucharist. (bei de la Bigne Append. 
Patrum. Paris. 1579.) Die Garumna aequorea f, Aus. Ep. 14, 1. 24, 73. Sid. 
Apoll. Carm, 22, 18. ‘Venant. Fort. I, 15, p. 41 ed. Brower. Späteres literarifches 
und Gulturleben: Aus. Par. 15. Ep. 4. 5. 6. Sidon. Apoll. Ep. VIII, 9, 3. 12 
(Schilverung der Schiffahrt von Mlingo aus). IX, 13. Carm. 9, 203 ff. 13. 22, 
101 f. (Billa des Pontius Leontius). Salvian, de gubern. dei VII, p. 151—157. 164. 
Ed. Paris. (fittliche Zuftände). Weftgothifche und Fränkiſche Zeit: Gaupp 
Germ. Anfiev. S. 378. Über Villen bei Venant. Fort. 1, 18. 19. 20; an Galacto- 
rius comes in Burdigala Derf. VII, 31. X, 22. 

Alterthümer: Binet fehrieb 1545 die griechifche, herametrifche Grabinfchrift 
der Lucilla (C. I. 6791) ab von dem Stein pyrenälfchen Marmors, der damals von 
feinem urfprünglichen Ort mitten in das Schiff der Kirche St. Andre übertragen und 
ſchon fehr verwittert war, Sinceras (p. 279) fah noch den Stein, jedoch ohne die 
geringfte Spur einer Infchrift mehr zu entveden. Kein Späterer hat Kunde aus 
eigner Anfchanung davon gegeben. Lurbe gab die erſte Sammlung von Infchriften 
von Borbeanr in feiner Chronique; neue neben bereits befannten, im Ganzen 11 bei 
Millin IV, p. 645 — 652. Sincerus fah Antiten, befonders Infchriften aufbewahrt 
im. Hötel de ville und. dann auf dem Landfig eines Herm Remundus. Als Haupt: 
fundort erfchien ſchon damals das Jubenquartier bei St. Sevrin, auch bei Abbre- 
then der alten Mauern bei Ehapeau Rouge ward viel gefunden. Im 3. 1805 wur⸗ 
den nahe bei Borbeaur in St, Medarb d’Eyran zwei große Sarfophage von paris 
fchem Marmor mit den Darftellungen des Beſuches von Bacchos bei Ariabne und 
des Befuches von Selene bei Endymion gefunden, mit dem Sfelet in dem einen 
und mancherlei fleinen Antiquaillen, publicirt von Ladour Antiquitds Bordelaises. 
1806, dann bei Millin IV, p. 652 —657. Atl LXXVI, 1. LXXVIII; fie befins 
den fich jept im Louvre im Saal des Haruspex (Clarac Manuel I, n. 421. 438). 
Seitdem hat befonders der Platz der Terre nögre fi reih an Funden, wohl als 
große Grabflätte erwiefen, aber auch im Innern der Stabt, fo bei der frühern 
Archeveech. 

Muſeum: Millin ſah bereits den Anfang eines Muſeums in dem neu ges 
gründeten, an die Stelle der Académie getretenen Mufeum d’inftruction, Daffelbe 
ift nun auch jegt in der Nue St. Sophie (Nr. 30) aufgeftellt in einem großen und 
Heinen Zimmer eines noch mehrere Sammlungen umfaſſenden Gebäudes. Auch der 
Hof birgt große, wie es fcheint, kürzlich erft gefundene Architefturftüde. Keines 
derfelben zeichnet fich durch fcharfe und reiche Arbeit aus. Statuen: römiſche 
Senatorenftatue, weit über Lebensgröße, zwei desgl. ohne Kopf und Arme, 
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männliche Bronzeſtatue, heroifcher Oberförper und Schenkel gebildet, der Kopf 
it kurzhaarig, bärtig, die Augen geöffnet. Die als fehr gut bezeichnete Sramen-: 
ſtatue im Salle des Plätres habe ich nicht gefehen. Unter den Büften be 
merfte ich einen Sofrates und dinen weiblichen Eleinen Kopf von fehr gutem 
Stil, fowie Marmormaske eines Schaufpielers. Reliefs: Fragment eines grie— 
hifchen Marmorreliefs zeigt einen Jüngling mit trefflich behandeltem, nadtem, 
weichem Körper und einem von der einen Schulter herabfallenden Obergewand ; nad 
feinem linfen Arın greift eine Hand, er felbft hält einen ovalen Gegenftand. Zwei 
Reliefjragmente, mit je vier wenig erfennbaren Halbgeitalten, auf dem einen 
eine Frau im Schleier, Relief mit vier Geftalten in finger Eromis des Hands 
arbeiters: fie find befchäftigt um einen Balfen, der mit Seilen in Bewegung ge 
fegt werben fol. Das wichtigite Monument ift ein vierediger, an drei Seiten mit 
Reliefs verfehener Altar, der bei Millin Atl. pl. 77, 1 publicirt iſt und deſſen Tiefe 
beim Bund zweimal fo groß war ale jegt, fo daß der Stein in eine Mauer jeden: 
falls eingefenft war. Ich gebe meine, vor dem Mounment gemachten, möglichit 
genauen Aufzeichnungen: Höhe &9 Eent., Breite 72 Gent. Borderfeite: Jupiter 
thront auf. einem gebrehten Sefjel mit dem Herrfcherftab, legt die Nechte auf die 
Schulter eines den Rüden fehrenden Mannes, der nadt ijt bis auf den über die 
linfe Schulter und Arm berabfallenden Mantel (wahrfcheinlid Ganpmed), das 
zroifchen zeigen ſich oben Reſte eines Adler mit ausgebreiteten Flügeln. In der 
Abbildung ift feine phrygifche Müge noch dem angeblichen Gauymed gegeben. Linke 
Seite: Leda fleht vorgebeugt mit dem von der linken Schulter zum rechten Arm 
fliegenden Shaw ; die rechte Hand dedt die Scham. Dr Schwan erfcheint auf 
einem Poſtament, hat die linfe Kralle auf den Schnabel gefept, die Flügel ausge— 
breitet, der Hals ift lang geſchwungen. Rechte Seite: weiblide Gehalt, 
lang befleivet, aber das Gewand fällt von der rechten Schulter herab; das Dber- 
gewand fliegt im Halbfreis; die Linfe (nach der Abbild. die Rechte) legt fie auf ein 
Poſtament, der rechte Ellenbogen ift darauf geftügt, die Beine über einander gejchla= 
gen. Pfau und der Scepterreft läßt in der in unmuthiger Überlegung ſtehenden 
Geftalt Juno erkennen. — In einem Fleinen Zimmer find in zwei Schränfen und 
einigen Glasfaften viel Heine Bronzen, einzelne Terracotten, Bafen, Gegenftände 
von Stein und Hom, darunter aber mancherlei Germanifches oder Geltifches und 
Mittelalterlihes anfgeftellt. Unter den Terracotten nenne ich zwei matrenale, 
figende Geſtalten, die eine mit einem Kind, die andere mit zwei an der Bruil, 
unter den Bronzen Iſis, Horus, Senatorenftatue, Venus im Motiv der Gapitolis 
nifchen, junger Mann in Jägerftiefeln mit Hahn, Füllhern, Kugel, Bronzetafel 
mit geleitetem Phallus, ganz wie Reliefs in Nimes. Ein etrusfifher Spies 
gel (Mr. 22) mit einem Diam, von 13 Gent., hat eine flüchtige Zeichnung: an 
zwei Poftamenten gelehnt ſtehen fich zwei Männer gegenüber; die Tracht if fait 
gleich, hohe Stiefel, kurzer, gejchürzter Ehiten, der eine hat eine phrygiſche Müge, 
der andere mehr eine helmartige, bei jenem fteht zur Seite ein Schild und er bat 
den Kopf aufgeftugt, wie überlegend, während ber andere offenbar ihn anredet; im 
der Mitte ein großer Waffervogel, wohl Schwan zu nennen, der zu jenem den Kopf 
emporrichtet, 

Zu ©. 231 ff. Kirche Ste Croix abgebildet Chapuy Moyen äge n. 345, Kathe⸗ 
drale St. Andre Moyen äge n. 100. 135, Klofterhof St. Sevrin Laborde Mon. 
pl. 121. 
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8.247 ff. Poitiers: Belley Dissertat. sur Limonum in Mem. Acad. inscr. et 
bell. lettr. XIX, p. 693—707. E. M. Siauve Memoires sur les antiquites du Poitou, 
Paris. 1504. Millin Voy. IV, p. 709— 728. Grille de Beuzelin Mdmoire sur les 
antiquit‘s de Poitiers in Mem. Ant. Fr. t. XIII, p. 421 — 435. Mangon de Lalande 
Observat. sur quelques des monum. ant. de Poitiers in Mem. Ant. Fr. t. XIV, 
p- 36 — 98. Memoires de la societ€ des antiquaires del’ Ouest. T. J. Poitiers. 
1844. Urkundliche Hauptquelle J. Bouchet les Annales d’Agnitaine augment, par 
A. Mounin. Poitiers, Mounin. 1644. Romiſche Beit: Caes. B. Gall. VII, 4, 75. 
Vin, 26. Plin. H. N. 4, 33. Aus. Prof. X, 41. Ep. LI, 2. Not. Imp. Occid. 
c.40. Böck. Aunot. II, p. 1140. Not. prov. Gall. (die fünfte Stadt in Aquitania 
secunda). Venant. Fortun, VI, 7 (Pictavas attigit arces). Gregor. Tur. H. Fr. X, 31 
(der Bifchof Brancilio von Tours zu Chlodwig's Zeit ex senatoribus ordinatus episco- 
pus civis Piclavus, er und fein Borgänger divites valde in agris). 

Monumente: Pierre levde abgeb. bei Laborde t.3. Amphithea— 
ter: große Are 88 Met., Heine Are TOM. Grofes Gingangsthor hat 22 M. 
Länge, 6 M. 20 Gent, innere Breite. Die Befleivung durchgängig minuto lapide, 
ſ. Lalande a. a, DO. und Bourgnon de Layre in Mem. Soc. Ant. de l’Ouest. I, 
p. 137— 273. 2 Tafeln. Große Sarfophagfelder aus der Farolingifchen Zeit 
bei Giveaur, bei Chauvigny, bei Genen, bei BieursPoitiers, hier mit einem in 
der Weiſe der Arena befleiveten Gebäude, Material Meilenfteine, fo einer bes 
Flavius Valerius Conftantius als Gaefar, Säulenftümpfe, Briefe, auch ganzes 
Grabmal, fo der Lepida Valentis f. Regini uxor, vgl. Siauve Mem. p. 101 ff, t. 1—7. 
Die Infchrift der Varenilla, auf einem Marmorblod von 2 M. 22 Cent, Länge, 
53 Gent. Höhe publicirte zuerft Mabillon Supplem. Diplom. p. 113, zu deſſen Zeit 
fie myperrime etfossum in die Mauer der Kathedrale eingelaffen war; neue Abfchrift 
bei Siauve Pl. 12, danach Millin IV, p. 714. pl. LXXIX, 1 und Orelli n. 189. 
Grabinfchrift mit Genius, fich aufftügend, aus einem Keller in Poitiers ſ. Siaure 
p- 170. Die zwei aus St. Hilaire ftammenden Sarkfophagfeiten, genannt la pierre 
qui put, gehören zu einem altchriftllichen Werk, dem fichtbar der Reſt eines Daniel 
zwifchen zwei Löwen (Siauve Pl. 9). Berzeichniß der Antifen in der jegigen Sammz 
luug in Mem. Ant. de l’Ouest P. 1, p.1—32, darunter Nr. 25 eine Triumphalfänle. 

Kirche St, Jean: Siauve p. 181 — 245. Pl. XXI. Millio Atl. LXXIX, 2. 
Gailhabaud Denkm. 11,2, 1. 6 Tafeln. St. Hilaire: über Hilarius in Poitiers 
f. August. Ep. 13 ad Paulinam. Sulp. Sever. $. Hist. p. 411. 432. 435. 436. ed. 
Lugd. Bat. V. B. Mart. 4 Hilarium Pictavae episcopum civitatis). Venant. For- 
tun. II, 16 (Hilarius ift Pictavis genitus). VIII, 1. V. Mart. I, p. 281 ed. Brower. 
Urkunden der Kirche bei Bouchet p. Al ff. Bild eines Abfiventheiles in Moyen äge 
n. 191. St, Radegonde: Rabegunde und Benantius Fortunatus vgl. Ven. Fort. 
vi, 9.11. 14. 15. Verhältniß zu Byzanz Lib. sing. 2. p. 342 ff. Urkunden über 
die Stiftungen Radegondes Bouchet p. 34 ff. : ausdrücklich Klofter und Kirche infra 
muros urbis Pictaviensis oder in subarbiis praedictae urbis erwähnt, Die S. 262 
erwähnte Infchrift, publicirt in Rev. arch. VI, p. 741, lautet: 

Annis mille dei carnis bis sexque peractis 
Omnibus iguota Radegundis sancta manebat 
Scrobis in absconso tumulus tegebatur in umo (imo ?) 
Aula suo venerabatur de nomine sancto 
Abatissa sacris scrutans Beliardis —. 
39 * 
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Montierneuf: Urkunden bei Bouchet p. 124 ff. Notredame la Grand: 
Abbild. bei Laborde t. 127. 128. Moyen äge n.377. Neues Bild vou le Couze de 
Longueivar. 1851. groß Folio, Geſchichtliches bei Bouchetp. 23ff. St. Pierre: 
Abbild, in Moyen äge n. 201. Über ven Ginzug von Franz I. j. Bouchet p. 363— 
367. Über die Univerfität f. Appendice de l’universitd de la ville de Poitiers. 
Estrait d’un ancien manuscrit latin. Poitiers 1643. 


Zu Kap. X. 

Drleans: ältefte große Monographie Guyon Histoire de l’eglise et dioectse, 
ville et universitd d’Orleans. Orleans. 1650. in fol.* Zahlreiche fpätere Werke 
von Dupleffis, Lemaire, Polluhe, Raym. Romagnefi. Valesius Not, Galliarum 
p. 225 — 229. Millin IV, p. 793— 802. Römifcdhe Zeit: Cenabum Caes. B. 
Gall. v1], 3. 11. 14. 17.28. VII, 5. Strabo IV, 2,3. 3, 4. Ptol. II, 8, 13 (als 
nörtg bezeichnet). It. Anton. p.367 ed. W. Tab, Peuting.'Oros. VI, 11 (vertwedhs 
felt Genapum mit Avaricum), Civitas Aurelianorum zuerſt Not. Galliar. Böck. An- 
not. ad Not. Imper. II, p. 495. Urbs ober Civitas Aurelianensis Sid. Apoll. VIII, 15. 
° Greg. Tur. Hist. Fr. V, 34. VII,45. VII, 1. IX,33. Aurelianis zuerft bei Geogr. 
Rav. 4, 26, dann häufig indeflinabel Greg. Tur. H. Fr. II, 7. Fredeg. Chron. c. 25. 
62. 111. 131. Für Ipentität von Genabum und Aurelianis falſch Greg. Tur. Vit. 
Patr. c. 8 angeführt, wo Genabensis Galliarum urbs identifch mit Janubensis urbs 
gebraucht wird, dies aber Genf bezeichnet, das infchriftlich Cenava, Genavenses ge 
nannt wird. Aimoinus Floriacensis unter Robert I. jagt: Gennabus ubi nunc Aure- 
lianis ; nach ihm Hugo Floriac, in Histor, ecclesiast., die gejchrieben 1109: Genna- 
bus. quae et Aurelianis. Mittelalter: municipale Gntwidelung ſ. Guizot Hist. 
de la civilisat. en France. t. IV, p. 219 ff. Urkunden p. 296 — 304. Univerfühäte- 
ftatuten f. Gölnitz Ulysses Belgo-Gallicus p. 205 — 226. Kathedrale abgebildat bei 
Laborde t. 248. 249. Über Renaifjancebauten von Orleans ſ. das Wert von Bau 
doyer, die von Gatineau publicirten Bilder über die Schlöffer an der Loire j. La- 
borde t. 221. 222: 231. 238— 241. Antife Denfmäler: über römiſche Aus— 
grabungen in der Stabt, auf Grund der erfien Stadtmauern nahe der Loire, 
wo eine große Manerlüde mit antifen Sragmenten tumultuarifch gefüllt war, f. Ver- 
guaud Romaguesi in Bullett. 1834. p. 167— 170. Über römifche Bunde beim Eiſen⸗ 
bahnbau nach Vierzon, bei der Porte de Bourgogne, ein Uftrinum mit vielen rothen 
Gefäßen, vgl. Romagnesi in Mem. Ant. de Fr, t. XVII, p. 247 ff. Pl. 2. Neues 
Werk M. Jollois Antiguitds romaines d’Orldans. Orleans. *. Das Mufeum, 1825 
von Gaſpard de Bizemont und Gomte de Rocheplatte gegründet, hat die römifchen 
Bunde in fi) aufgenommen. Vgl. Musde d’Orldans. Orleans, 1801. 

Architektoniſche Theile von roher Arbeit, darunter Friesſtück mit Bläts 
terſchmuck, attiſche Baſis von nicht feiner Form (Mr. 334). Das Folofjale, 18% 
mitgefundene Gapitell von 3} 5. oberem Durchmefier, 16 Zoll Höhe, jcheint nicht 
in's Mufeum gefommen zu fein. , Torfo einer figenden römifchen Gewand katue 
(Nr. 344), ein anderer mit hoher Schuhbefleidung (Nr, 429). Kleine Neiterftatue 
von Bronze, ein Füllhorn in dem Arm, flammt aus Rom (Mr. 283). Köpfe: 
Marmorbüfte des Domitian (Mr. 285), bärtiger Kopf (Mr. 343 ‚aus Drldane), 
zwei männliche Köpfe, einer aus Stein, einer aus Thon (Nr. 470, aus Orlcans), 
weibliche Marmorbüfte, angeblich eine Julia aus Nimes (Mr. 136). NReliefe: 
römifches Grabrelief (Nr. 111) mit Infchrift in Tafelumrandung und bem Flach⸗ 
relief eines fiehenden Matınes darüber in einem einfachen Rahmen, hach 4 #., breit 
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18. 73., gefunden im ben Ausgrabungen an ber Loire. Die Infchrift, fehen 
‚publicirt von Romagnesi in Bull, 1534. p. 170, Meine Abfchrift zeigt in- ber erften 
Zeile fein ET, fondern einfaches E, umb in der zweiten allerdings MAR in einer 
Linienführung zufammengezogen, dagegen am Eade einfach L. Daher die Deutung 
Marsillia als die den Stein Weihende unficher ift. Die männliche Geftalt ift jugend⸗ 
lid, im sagum,. hält fchrägüber ein peitfchenartiges Inftrument, die im Katalog 
gegebene Deutung auf einen Lupercus natürlich unbegründet. Relief, roh, mit 
einem zweifpännigen Wagen (Mr. 424). Inf & rift fragment von weißem Mar⸗ 
mor, gefunden im Fundament der Porte Pariſis von Drleane: 2 Meilen: 
ftein von der Mömerftraße bei Saclas, beim Gifenbahnban gefunden (Mr. 143): 
IMPYCvLvDvAaVRE 
LIANOvP. F. INVI GC 
AVGvPONTVMvPvPTVvPv VI 
COS JIE GERM vCOTvMvPA 
RYMvDAvYMvCARVYMVvIM 
Alfo der erſte Meilenftein von Orldans.aus, gefept im 3. 274, nachdem Aurelian 
bereits Tetricus in Gallien beftegt und feinen großen Triumphzug in Rom gehalten, 
Inſchrift (Nr. 110) auf einer faft quadratifchen Platte mit Umrandung und 
zwei zapfenförmigen Anhängen auf beiden Seiten, gefunden bei den Ausgrabungen 
der Fontaine de l’Eturde, nahe Fleury oder St. Bendit sur Loire, die als —— 
Bad fich erweiſt; fie lautet: 
AVG. ACIONNAE 
SACRVM 
CAPILLVS. ILLIO 
MARI F. PORTCM (sic!) 
CVM SVIS. ORNA 
MENTIS. V. S. L. M. 
Die Quellgöttin felbit wird offenbar als Augufta Acionna verehrt, wie bie Nym- 
phae Augustae an ber Duelle Nemaufus große Verehrung genießen. Der celtifche 
Name Acionna ift meines Wiſſens fonft nicht befannt, Die Zahl der umter Nr. 120. 
127. 144 begriffenen römifchen Bafen, meift rothen, aber auch ſchwarzen, ftammt 
aus Orleans felbft und Briare, Soing, Gien, Gievre und von der Etuvée. —* 
lich auch Glasgefäße, — und römifche Ziegeln. 


Zu Kap. XI. 


Paris: älteſte Monographie Corrozet la fleur des antiquitds et excellences de 
la ville de Paris. 1532, mehrfach aufgelegt. Urfundliches Hauptwerf von Henri Sau- 
sal avocat au Parlement, Histoire et recherches des antiquites de la ville de Paris, 
Paris. 1724. 3 große Foliobände (gefchrieben während ber Regierungszeit von Lud⸗ 
wig XIV. in 14 Büchern mit ftarfem Anhang von Preuves des antiquitds de la 
ville, d. 5. Urkunden und Comptes de la ville und de la Prevöte). Tableau histori- 
que et pittoresque de Paris depuis les Gaulois jusqu’ ä nos jours par M***. Paris 
chez Nicolle et Le Normant. 1808. 1809. 1811. T. I—IN. groß 4°. (ſehr umfaſſend 
im Geſchichtlichen, nach Duartieren georbnet, mit fehr genauen Plänen und Abbils 
dungen). Artifel: Paris von Fiſcher in Erfch und Gruber Encyclop. Sekt. Il, 
Thl. 12. S. 58 —69. Jlluftrirter Barifer Führer. Leipzig, bei Weber, 
1852 (mit fehr guten Schilderungen des Volkolebens, trefflichen Vignetten, ohne 


614 Anmerkungen und Grfurfe. 


Sinn für hiſtoriſche Entwickelung, ftarf demofratifch gefärbt). Leider habe ich wicht 
benugen fönnen: Lenoir Statistigue monumentale de Paris 1842 — 1845, fol. und 
fenne die Souvenirs de vieux Paris. Trente vues dessin. par le cte Turpin de Criss#. 
Avec des notes hist. et descr. Paris 1836 nur aus Kugler Kl. Schr. II, S. 516—517, 
Unter den deutfchen Reifebefchreibungen nenne ih EG. G. Carus Paris und die 
Rheingegenden. Leipzig, 1836. 2 Thle, für die Kunftfanmlungen das treffliche 
Werk von Waagen Kunftwerfe und Künftler in Paris. Leipzig, 1839. Bgl. and 
Kugler Kl. Schr. II, S. 511 — 517. III, ©. 445. 497. 517 ff. 

S. 312. Über das Beden von Paris vgl. die Karte in Cuvier les osse- 
ments fossils etc. Paris. 1809 und bie neuern Berichtigungen von Brogniart De- 
script, des envir. de Paris, endlid die geognoftifche Überfichtsfarte von Dechen 1839, 

Bu S. 314 ff. Römiſche Zeit: Caes. B. Gall. VI, 3 (concilium, wo bie 
Senones, Nervii, Treviri gefehlt hatten, Lutetiam Parisiorum transfert ; confines 
erant hi Senonibus civitatemque patrum memoria conjunxerant —). VII, 34. VII, 57 
(Erpedition des Labienus, die Parisii- Lutetiam incendi pontesque ejus oppidi, 
rescindi jubent, vgl. Ukert II, 2. p. 476 ff.). VII, 78. Strabo IV, 3, 5 (napior 
vnoov Eyovres dv r& noraum xal mödıy Aouxorexiav). Plin. 4, 18, 32 (Parisii 
zwifchen Meldi liberi und Trecasses). Dio Cass. LX, 38 (als vñooc bezeichnet), 
Ptolem. 1], 8, 13 (nöArs Ilaprolwv Aouxorexla). Ammian. Marcell. XV, 11 (cir- 
cumclausum ambitu insulari Parisiorum castellum, Lutetiam nomine). XVII, 2 (apud 
Parisios, hier zuerft Parisii für die Stadt ſelbſt). XX, 1 (Hanptitelle über Julian). 
XX, 8 (apud Parisios). 9. XXVI, 2 (apud Parisios). Julian Misopog. p. 340 ed. 
Spanh. (Aouxerlav ray Ilapıolwv räy noAlyvnv, Schilderung des Orts umb ber 
Gegend). Zosimus III, 9 (dv rö napıolw- T'epumlas 8 alım roAlyvn). 
Mich. Syncell. (mv Hapıotav rfj nelxörmt tüv xard T'adAlav punperdvav zö- 
Acwv). Vib. Sequest. de fluv. p. 17 (Luteciam Parisiorum als Infel). Itin. Anton. 
p- 368. 384 (durchgängig Lutitia). Tab. Peut. (Lutitia). Not. Imp. Occid. c. 40. 
Böck. Annot. II, p. 1023. 1141. Die oft angeführte Stelle aus Boeth. 1. de discipl. 
scholar.: Lutetiam Caesar usque adeo aedificiis adauxit tamque fortiter moenibus 
cinxit ut Julii Caesaris civitas vocaretur, ift biftorifch ganz werthlos, als eine im 
13. Jahrh., der Zeit der Abfaffung diefes Buches, lebende Tradition. Parisius als 
indeflinable Form Ven. Fort. VI, 4: regnantem celsa Parisius arce, dann fait 
regelmäßig bei Gregor von Tours und Fredegar. Römifhe Denfmäler: 
Straßen f. Walz; Spuren röm. Alterth. auf d. Boden von Paris im Kunſtbl. 
1843. Nr. 69 (nad) Jollois Medmoire und Journ. des Deb. 1843. 14, Juli). Theile 
des antifen Pflafters im Hötel Eluny (Mr. 16). Palais des Thermes f. Sau- 
val II, p. 312 ff. Tableau histor. t. III, p.570 ff. Notice historique in Musde des 
Thermes. Paris. 1852. Antife Bunde, auch zweifelhafte ſ. Sauval Hist. II, 
p- 334 ff.: in Faubourg St. Victor, bei St. Etienne des Groͤs mit Golds und 
Silbermüngen aus der Zeit des Gonftantin, bei St. Genevieve: un coffre de marbre 
blanc casse en plusieurs endroits, haut de deux pieds, large de trois et long de 
six et demi, sur ce coflre- etait sculptde la chasse de Meleagre, er ſtand firäter 
im Hof der Abtei und ward von Sauval felbft gefehen, ber ihn mit ähnlichen, in 
Italien gefehenen, die alle aber von nicht befonderer Arbeit feien, vergleicht. Steins 
gräber in der Rue de la Tireranderie 1612 mit Münze und Iufchrift des Pattilius 
Parthici f., ein anderes bei den Prätres de lDrat. im I. 1658 mit Infchrift des 
2. Gavillius En, 8. Perpetuus, 1630 Funde im Garmelitergarten in Faub. St. Jar 
ques, dabei zwei Vasreliefs, das eine 2 8. hoch mit Priefter und Opferftier 
niedergegogen, das andere, eine Figur in röm. Senatorentracht, Lictor genannt, 
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dabei die befannte zierliche Fibula mit der Infchrift: VIBIVS HERMES EX VOTOo. 
Die 1711 bei einer Ausgrabung im,Chor von Notredame gefundenen vier be— 
rühmten Altäre, die eine Menge Schriften hervorriefen, fiehen jegt im Palais 
des Thermes, ſcheinen aber noch fehr nach der Auffindung verwittert und verlegt; 
die Infchriften fiehe bei Orelli n. 1993; POLLVX fehlt jegt. Das Relief iſt jehr 
flach. Gin Altar mit Darftellung des Jupiter, Bulcan, Eſus, Tarvos Trigaranus 
(Taipos rpıydpavos) tft vollftändig, von drei Altären ift nur der obere Theil erhalten, 
davon haben zwei je drei Figuren auf jeder Seite, mit Ausnahme der einen mit Ins 
fchrift verfehenen, Bewaffnete mit Speer und Schild, foviel man durchweg erfennen 
fann, der dritte die vier Götter: Caſtor, Pollur, Gernunnog (dev Gehörnte), Hercules 
mit der Schlange (Name fehlt). Aus den Ausgrabungen von St. Landri 1829 gingen 
hervor und find auch im Palais des Thermes zwei Fleine, vieredige Altäre, die 
nur an je brei Seiten Geftalten haben, an der vierten Blätterfhmud, Der eine, 
ganz erhaltene zeigt Diana Lucifera oder beffer Selene wegen der Refte des bogen: 
fürmigen Gewandes, mit der Fackel, Krieger in dem auf der linken Schulter bes 
feftigten Mantel und Helmzier, Krieger in Banzer mit Mebufenrelief und Ledertrod⸗ 
dein, Chimära auf dem Helm. Bon dem zweiten ift nur der untere Theil mit den 
Füßen der Dargeitellten erhalten. Eben daher ftammen auch zwei Neliefe, das 
eine jedenfalls Sarkophagrelief, enthält eine Hafenjagd: zwei Hafen werden von 
Hunden gehegt und ftürzen fi in das von Groten gehaltene Netz, das andere frag: 
mentirt, zeigt den Tor ſo rines nadten, die Hände auf den Rüden gefeflelten Man: 
nes, neben dem ein zweiter Torſo mit einem durch einen breiten Gürtel gehalter 
nen Öewand aufrecht fteht. Spätrömifche Grabflätten mit vielen Bunden beim Hotel 
de ville f. Theod. Vacquer in Rev. arch. IV, p. 348— 359. Ausgrabungen im 
Palais de Juftice im I. 1845 vgl. Duc et Dommey, Rapport sur les anti- 
quites Romaines etc. in Mem. Aut. de Fr. t. XVII, p. 331 ff. Pl. VII; Ardpitef: 
turtheile, fragmentarifche Infchrift (Nr. 11 des Catalogue von 1852), Münzen, 
bis auf Auguftus zurücdgehend (Mr. 1801), Fibulae u, dgl. 

©. 134, Montmartre: vgl. Abbo de bello Paris 1. II bei Duchesne t. II, 
p. 516: cacumina Martis, p. 518: sub Martis pedibus montis; 

S. 328. Kirche St. Laurent f. Troche in Revue arch. IV, p. 670 — 685, 

©. 331. St. Germain des Pres: Monographie von Bouillart Histoire 
de l’Abbaye royale de St. Germain des prez. Paris. 1724. in folio, mit Plänen 
und Abbildungen der Architeltur und Denkmäler. 

©. 339. Die Eite: f. Troche Notice historique sur le quartier de la ville 
de cité in Ber. arch. III, p. 740 — 753. 

S. 340. Balais de Juftice ber Eite ſ. Troche in Rer. arch. VI, 2. 
p- 401 — 416. 

S. 345. Gedichte des Louvre f. Sauval t.II, p. 7—62. Clarac in Man. 
de l’hist. de Vart. I, p. XXXVU—XLIV. Gejchichte und Abbildungen in Clarac 
Musee de sculpt. ant. et moderne. t. ]. 

©. 349. St. Denis: über den nördlichen Thurm f. Jauniard in Romberg 
Journ. f. praft. Bauf. Jahrg. VII, p. 351 ff. 3.16. Monographie: de Guilhermy 
Monographie de l’eglise royale de St. Denis. Tombeaux et Figures historiques. 
Dessius par Fichot. Paris, 1843 (mit 30 Tafeln und Grundrif). 

©. 373. Grabfchrift des Abtes Morardus, war noch im Anfang bes 
17. Jahrhunders auf feinem Stein ſichtbar; Bouillart (p. 71) publicirt, was damals 
gelefen warb: Morardus bonae memoriae abbasque istam ecclesiam a paganis ter 
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incensam evertens a fündamentis novam reaedificavit turrim quoque cum signo 
multaque alia ibi..... . 

S. 375. Notredame: Abbildungen Laborde t. 172 — 175. Zur Gefchichte 
f. Sauval I, p. 279 — 290. 368 ff. 371 ff, Guerard Cartulaire de PEgl. Notre- 
dame. T. I— IV. 1850 ff. * 

&. 379, Ste Ehapelle: Laborde t. 162. Rev. arch. V, p. 167 — 208. 
Siegel mit Abbildungen f. Rev. arch. IV, p. 603 — 612. pl. 77. 

S. 388. St. Gervais f. Th. Vacquer in-Rev. arch. IV, p. 348— 359. 

S. 397. Die Univerfitd: Sauval T. II, p. 852 — 388, Urfunden T. III, 
p. 44 ff. Crevier Histoire de l’universit€ de Paris. * 

S. 413 ff. La Ville: das Rechtsgeſchichtliche bei Schäffner Rechtsgefch. 
Franfr, IT, S. 584 — 600. Prevötd f. Guizot Hist. de la civilis. IV, p. 158 ff. 

©. 415. Hötel du Chevalier du Guet f. Troche in Rer. arch. vis, 

p13— 23. 

S. 422. Hötelsi Hötel Eliffon f. Rev. arch. IV, p. 182. 769 ff. Hötel be 
Sens Rev. arch. IV, pl.65. Vgl. Laborde über die Paläfte zu Paris im XVII. Jahre 
hundert, aus der Rev. gen. de l’Architect. in Romberg Beitjchr. f. praft. Bauf. 
7. Jahrg. S. 303 — 324, Hötel Cluny f. Musde des Thermes et de l’Hötel 
‚de Cluny. -Paris. 1852. Rev. archeol. I, p. 18— 33. 

S. 436. Die Teppiche vol. V. Langlois in Rev. arch. VIII, p. 707-761. 

©. 448. Zur Gefchichte der modernen Architeftur ih Paris vgl. Duatremöre 
de Quincy Gefch. der berühmteften Architeften, überf. v. Heldmann. 1831. Bd. M. 

©. 466. Bibliotheffammlung: f. Notice de monum. du cab. des med. 
‘ par Mar. de Mersan. 1838, feitbem fehr vermehrt. 

&.477. Berfailles: vol. Zinkeiſen in Raumer hifter. Taſchenbuch 8. Jahry. 

©. 247 — 446. an Kl. Schr. IT, S H7fl. 


Zu Kap. All. 


Antwerpen: Hauptwerk Mertens en Torfs Geschiedenis van Antwerpen. 
I — IV. Antw. 1840 ff.“ Antwerpen im XVI. Jahrhundert f. Lodovico Guicciardini 
Belgicae sive inferioris Germaniae descriptio. Editio postuma - auctior. Amstelod. 
ap. Joh. Jonsonium. 1652. Beschryving der Stad Antwerpen door Guiciardini 
herdrukt volgens de nitgave van 1612 in naem der Rederykkamer de Olyftak. 
1854 (mit werthvollen Anhängen). Bür den jeßigen Handelsverfehr ftanden mir aus 
den officiellen Berichten gefchöpfte briefliche Angaben zu Gebot. Das rechtliche Vers 
hältnif der Marfgraffchaft Antwerpen zum beutfchen Reich noch wenig erörtert, vgl. 
Leroy Marchionatus sacri imperii, fonft Marnfönig Blandrifche Nechtsgeichichte. I. 
©. 53. 54. 97. 233. Zur Gefchichte der Architektur vgl. das treffliche Werk von 
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